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Die Gartennelke.
Naeh dem Englischen von Applebey.

Die Nelkenzucht fängt allmählig an, bei uns mehr

Anhänger zu finden, während sie in England zu allen

Zeiten eine beliebte Blume war und viele besondere Lieb-

haber hatte, die sich sonst nur mit ihrer Anzucht und

ihren Vervollkommnung beschäftigen. W ir besitzen aller-

dings Formen, die eine hohe Stufe erreicht haben und

bis jetzt unübeitrolTen dastehen.^ Namentlich sind es Gärt-

ner jenseits des Kanales, welche alljährlich neue Sorten

züchten und selbige auf dem Festlande verbreiten. Aber

auch Erfurt erfreut sich vor Allem eines besonderen Rufes

in der Nelkenzucht. Wir wollen nur die Handelsgärtner

Appel ins und Lorenz nennen.

Am Bequemsten ist es allerdings, sich Pflanzen, und

zwar wo möglich gleich starke Exemplare, anzuschaffen,

dann aber auch lieber ein Paar Groschen mehr auszu-

geben, um seiner Sache gewiss zu sein. Nothwendig ist

es, die Pflnnzen alsbald, wie man sie erhält, auch einzu-

topfen. denn ein längeres Einschlagen vertragen gute Sor-

ten nicht; geschieht es doch, so darf man wenigstens an

den Blumen keine grossen Ansprüche machen.

Wer Nelken ziehen und Erfolge haben will, muss

sich seine Erde dazu selbst bereiten und diese stets schon

ein Jahr vorher dazu herzustellen. Hat man nicht den

nöthigen Raum dazu oder die Zeit versäumt, dann bleibt

nichts weiter übrig, als dieselbe von einem Gärtner zu

kaufen und abzuwarten, was man bekommt. Es giebt

allerdings auch sogenannte gelehrte Gärtner, die sich

mehr mit der Theorie, als mit der Praxis abgegeben ha-

ben, und da meinen, dass alle künstlich gemischte Erde

nichts zu bedeuten habe und von jeder guten Gartenerde,

wie sie für alle Topfpflanzen passe , auch für Eintopfung

von Nelken genommen werden könne. Sobald solche

Herren aber in die Praxis kommen und einmal selbst Nel-

ken ziehen sollen, so legen sie in der Regel auch mit

ihren Erzeugnissen wenig Ehre ein. Wenn in der That

es gleich gültig wäre, was für eine Erde, wenn sie nur

nahrhaft ist, genommen werde, und ferner deshalb alle

Arten von Pflanzen in derselben Erde gedeihen, so müssten

doch die Gärtner, deren ganze Sorge hauptsächlich auf

eine richtige Mischung der Erde gerichtet ist, Narren sein,

wenn sie sich Zeit ihres Lebens mit dergleichen Sorgen

abmühen wollten.

Die beste Erde für Gartennelken, mögen es Bizarden,

Pikoten oder Feuerfaxe sein, sind zunächst 3 Theil Lehm-

erde, die man wo möglich einer trockenen und etwas

hochgelegener) Trift entnommen hat. Man darf aber da-

selbst nur gegen 4 Zoll hoch von der Oberfläche weg-

nehmen und muss die Stücken ein Jahr lang an einer

trockenen und luftigen Stelle aufbewahren, wobei man
sie 6 oder 7 Mal umwendet, so dass alle Theile der Luft

ausgesetzt werden. Dabei muss man jedes Mal Acht ha-

ben , dass alle Art von Ungeziefer und namertlich die

Drathwürmer oder Larven der Elater - Arten, was sich

von ungefähr darin aufhalten könnte, sorgsam entfernt

und am Besten in einem Topfe mit kochenden Wasser
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getödtet wird. Dem Lehme setzt man einen Theil bereits

gut zersetzten Kuhdünger zu, oder wenn man diesen

nicht hat, gut verrottete Mistheet-Erde. Auch ist endlich

ein Theil gute Baum- oder aus verfaulten Blättern berei-

tete Erde, so wie eine kleine Quantität Sand, Nelken

sehr zuträglich.

Gut ist es, wenn man diese Materialien schon ein

Paar Monate vorher, ehe man die Nelkenpflanzen einsetzt,

gehörig mischt; doch kann man es auch ohne weitere

Nachtheile kurz vorh r thun. Man muss nur darauf ach-

ten, dass sowohl die Materialien, als auch die Mischung

zu jeder Zeit recht trocken liegt und keine Feuclitigkeit

anziehen kann, denn das ist eine Hauptsache.

Sobald die Mischung in Stand gesetzt ist, bereitet

man die Töpfe vor, welche am Besten 11 bis 12 Zoll

im Durchmesser haben. Man kauft die Pflanzen in der

Regel den Herbst vorher, pflanzt sie paarweise in 5-zöllige

Töpfe und bewahrt sie bis zum Frühjahre an einem geeig-

neten Platze. Benutzt man zum Einpflanzen neue Töpfe,

so müssen diese vorher erst in den Regen gestellt oder

ein Paar Stunden in Wasser getaucht werden; bedient

man sich aber solcher, die schon gebraucht sind, so muss

man diese zuvor sorgfältig abwaschen und reinigen, so

dass aller Schmutz entfernt wird, und lässt sie dann wie-

der vollständig trocken werden.

Beim Umsetzen hat man vor Allem für guten Abzug

zu sorgen. Am Besten ist, wenn man eine grosse Austern-

schale grade über das Loch unten im Boden des Topfes

und auf diese nun ohngefähr bis 2 Zoll Höhe Topfscher-

ben möglichst locker über einander legt. ; arauf bringt

man nun einen Zoll hoch die groben Stücken Erde von

derselben Mischung. Diese vorher durchzusieben, ist gar

nicht gut, weil dazu feine Erde leicht vom durchfliessen-

den Wasser mit weggenommen wird und die Wurzeln

auch nicht so gut in ihr eindringen können.

Ist dieses geschehen und man hat die Pflanzen zur Hand,

so nimmt man ein Paar mit dem Ballen (natürlich ohne

die Scherben zum Abzug) heraus und füllt den Topf,

worin man sie bringen will, so hoch mit der Erde, dass,

wenn der Ballen hineingesetzt ist, ohngefähr von dessen

Oberfläche bis zum Rande des Topfes noch ein hall>er

Zoll Raum vorhanden ist. Nun setzt man die übrige Erde

zu, so dass der Topf in der Weise ausgefüllt wiid, dass

auf der Oberfläche des Ballens selbst nur eine sehr dünne

Schicht zu liegen kommt Hierauf nimmt man den Topf

und schlägt ihn behutsam zwei und drei Mal auf dem
Tische, den man beim Einsetzen benutzt, auf, so dass

die Erde sich gehörig setzen kann. Mit der Hand macht

man zuletzt die Oberfläche des Topfes, wenn sie noch nicht

in der gehörigen Ordnung sein solHe, eben.

Damit ist das Geschält des Einsetzens zu Ende und
man fährt fort, bis alle Pflanzen sich in ihren neuen Töpfen

befinden. Ist auch dieses geschehen, so bringt man sie Alle

gleich an Ort und Stelle, wo man die Nelken blühend ha-

ben will. Kommen die Töpfe auf die Erde, so muss die

Vorsieht angewendet werden, diese mit scharfer Stein-

kohlen-Asche vorher zu bedecken, so dass keinerlei Ge-

würm aus der Erde heraus- und in die Töpfe einkriegen

kann.

Nur wenn die Witterung sehr trocken ist, giebt man
so viel Wasser, dass die Erde der Töpfe grade durch-

feuchtet wird; auf keinen Fall mehr. In der Regel kommt
aber im Frühjahre grade genug Regen, dass selbst dieses

nicht nothwendig ist.

Es giebt Gärtner, welche die Stäbe zum Anbinden

nicht eher in die Töpfe stecken , als bis die Pflanzen in

die Stengel schiessen; ich meinerseits thue dieses sogleich,

weil die Nelken-Wurzeln sehr empfindlich sind und beim

spätem Einstecken der Stäbe sehr leicht beschädigt wer-

den können. Sobald aber die Stengel in die Höhe gehen,

muss man auch diese aubinden, aber möglichst lose und

wiederhohlt, damit sie nicht etwa da, wo das Band ist,

eine seitliche Richtung aimehmen, mit andern Worten,

ein Knie bilden, an dem der Stengel sehr leicht abbricht.

Beständige Aufsicht ist grade bei JNelkenzuchl ein Haupt-

erforderniss.

Die Nelken haben viele Feinde, die namentlich ote

Blumenknospen gern anfressen; es sind dieses die Diaht-

würmer (die Larven verschiedener Arten von Elater. der

Springkäfer, die man im gewöhnlichen Leben auch Schmidte

nennt), die Gartenschneeke und die Blatlliiuse. Trotz aller

Aufsicht und Sorge findet man aber doch oft angefressene

Stellen. In diesem Falle bleibt nichts übrig, \\enn man

seine Nelken reiten und in schönster Flor haben will,

als sich eigene runde Gefässe aus Zink oder Thon in der

Weise anfertigen zu lassen, dass die Mille der*elben, ohn-

gefähr vom 1 Durchmesser des Topfes, durch eine innere

Wand abgeschlossen ist. Zwischen beide \> äudc füllt

man Wasser und setzt den Topf in das von der iuncrn

aud eingeschlossene Loch, wo unten auch der Boden

fehlt, so dass jener unniitlelbar. und zwar auf der schar-

fen Steinkohlen - Asche , steht. (Georginen, die ebenfalls

häufig augefressen werden, kann man auf gleiche V\eise,

wenn «s nolh thut, sich erhallen.

Der Drahtwurm bielet zu seiner Vertilgung in Ge-

genden, wo deren viele giebl, die meisten Sciiwierigkeilen

dar. Schon die Erde, welche zum \ ersetzen benutzt
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wird, muss zu diesem Zwecke genau durchgesehen wer-

den; und doch kommt es vor, dass, wenn die Würmer
sehr klein sind, man sie übersieht. Ist dieses der Fall

und man bemerkt alsbald seine Verwüstuugen , so thut

man am Besten, einige Stücken von Tunips oder Möhren

in die Erde zu stecken, und zwar der Pflanze so nah

als möglich, ohne den Wurzeln jedoch Schaden zu thun,

und diese häufig zu untersuchen , ob nicht der eine oder

andere Wurm sich daran befindel. Bei etwas Geduld

und Sorgfalt bekommt man bald alle Drahtwürmer, welche

sich im Topfe vorfinden , um sie augenblicklich zu zer-

treten.

Die Blattläuse tödtet man, indem man ein Gefäss

über die Pflanze bringt, so dass diese dadurch ganz ein-

geschlossen wird, und lässt nun vermittelst einer gewöhn-

lichen Pfeife den Rauch von Tabak hinein. Man kann

auch Schnupftabak nehmen und die mit den läsligen In-

sekten behafteten Pflanzen damit bestreuen. In kurzer

Zeit sind jene todt und man bedient sich nun sogleich

eines Schwammes, um alles wiederum sauber abzuwaschen.

Was die Sorten anbelangt, welche in der neuesten

Zeit sich Anerkennung verschafl"t haben, so sind es haupt-

sächlich folgende:

I. Bizarden.

1. Capitän Thompson (Puxlcy). Prächtige Schar-

lachfarbe von gutem Bau und schön geformten Blumen-

blättern.

2. Omer Pascha (Pusley). Eine ausgezeichnete

Blume, in der Scharlach vorherrscht.

II. Feuerfaxe.

3. Earl Staniford (Elliot). Edle Blume mit pur-

purblau geflammt. Blumenblätter von Form und Sub-

stanz fein.

4. Regulator. Ausgezeichnete Blume von vollkom-

mener Form. Purpurblaugeflammt auf weissem Grunde.

5. Defiance (Puxley). Vollkommene Blume, die bei

Ausstellungen schon mehrmals Preise gewonnen hat. Schar-

lach - geflammt.

6. Lord Belp er (Turner). Vollkommene Blume, die

selbst noch den bis daher unübertrofl"enen „Flora's

Garland" an Schönheit übertrifl"t. Rosa - geflammt.

III. Pikoten.

7. Eugenie (Turner . Eine besonders grosse und

voUlcommene Blume, namentlich in der Mitte gut gebaut.

Hellroth-iimsäumt.

8. Mrs. Lochner (Turner). Eine stolze und aus-

gezeichnete Blume, breitrolh- umsäumt.

9. Mrs. Hobbs (Turner). Eine besonders grosse

Blume von guter Form und Bau.

10. National (Kintland). Hellumsäumt und sehr ge-

füllt, ohne jedoch grade schwer zu sein, auch wohlgefällig

und gut gebaut.

11. Mrs. Turner (Dodwell). Eine ziemlich grosse

Blume von vorzüglichem Bau und auch Substanz. Die Blu-

menblätter stehen zwar ausserordentlich dicht, sind aber

ziemlich gross, llellroth- umsäumt.

12. Suitana (Turner). Eine grosse Blume mit fla-

chen Blättern. Auf schneeweissem G'runde brennend-roth.

Von diesen Sorten kostet in England das Paar 7 Schil-

ling 6 Pence bis 10 Schilling 6 Pence (also 2',—3| Thlr.).

Was die altern Sorten anbelangt, so verdienen fol-

gende 18 Sorten immer noch die Beachtung.

I. Bizarden.
1. Silistria (Puxley). Scharlach.

2. General Simpson (Puxley). Karmoisin.

3. Hope (Puxley). Karmoisin. Feine Zeichnung.

4. Major Tuesdale (Puxley). Karmoisin. Beson-

ders gross.

II. Feuerfaxe.
5. Beauty of Woodhouse (Mansbey). Purpur-

blaugeflammt.

6. Exit (May). ScharlachgeCamnit. Besonders fein.

7. Flora's Garland (Brooks). Rosa -geflammt.

III. Band- Nelken.
8. Victoria Regina (Headley). Scharlach. Eine

grosse Blume mit glänzenden Streifen.

9. King John (May). Rosa. Besonders schön.

IV. Pikoten.
10. Dr. Pitmann (Turner). Schneeweiss ohne alle

Flecken. Breilroth- umsäumt.

11. Mrs. D ad wall (Turner). Grosse Blume mit

sehr grossen Blättern , aber weniger dicht. Breitroth-

umsäumt.

12. Prince Albert (Headley). Die dunkelste Blume.

13. Bessin (Turner). Von schönem Bau. Purpurblau-

gesäumt.

14. Finis (May). Eine vorzügliche Sorte. Hellum-

säumt.

15. Mrs. Aitken. Srhr volle und beständige Blume.

Purpurblaugesäumt.

16. Alice (Hoyle). Vorzüglicher Bau. Besonders

reich und breit umsäumt.

17. Lady Granville (Turner). Eine wohlgefällige,

aber ungewöhnliche Blume mit scharfumgränzten Schar-

lach-Saum.

18. Mrs. Drake (Turner). Grosse Blume von gutem

Bau. Breiter Scharlach -Saum.
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Joiirnal-Schan.

TheCottage gardener, country gentleman's com-
panion and poultry chronicle.

Nro. 445. Damit beginnt ein neuer Band und zwar
der 28. In besagter Nummer wird der Scharlach-Geranien

gedacht, welche in der Herbstausstellung des Jahres 1856

im Krystall-Palast grosses Aufsehen machten und gepfropft

waren. Geranien zu pfropfen ist, wie der Berichterstatter

ganz richtig sagt, keineswegs eine neue Erfindung und
auch nicht so schwer, als man glaubt. Es ähnelt einiger

Massen dem Verfahren, was man beim K;iktus anwendet.

Hauptsache ist dabei, dags man Zweige nimmt, die noch
nicht ganz reif sind, aber auch nicht zu jung und weich.

Von grossem Interesse ist eine Beschreibung des Gar-

tens des Herzogs von Devonshire zu Chatsworth und
geht dieselbe durch mehre Nummern hindurch.

Nro. 448. Nach Beaton sind folgende 12 Kalthaus-

pflanzen ganz besonders zu empfehlen:

Acacia longifolia. Eriostemon intermcdius.

Correa picta superba. Linum tigrinum.

Cyclamen persicum ru- Primula chinensis fl. pl.

brum. roseo.

„ Atkinsii. „ „ fl. pl. albo.

Daphne indica rubra. Stylidium tubiflorum.

Epiphyllum (Cactus) Witsenia floribunda.

Snowii.

Dagegen werden als Lianen oder Schlingpflanzen für

das Winterhaus empfohlen:

Bignonia grandiflora.

Clematis indivisa lobata.

Fagelia bituminosa (von hübschem Ansehen und dicht

mit gelben Schmetterlingsblumen besetzt).

Gompholobium polymorphum splendcns (wenig ran-

kend, aber reich mit orangenfarbigen und rosapurpurblauen

Blüthen).

Jasminum grandiflorum.

Lapegeria rosea.

Maudevillea suaveolens.

Passiflora Billotii.

Rhynchospermum jasminoides. Ziemlich hart und un-

ter Schutz fürs freie Land zu gebrauchen.

Stauntonia latifolia und

Lazardibala biternata.

Von den Epheu-Sorten sind unbedingt die schönsten

:

Hedera algeriensis und

Hedera colchica oder Roegneriana.

Die erste hält auch in Deutschland im Freien aus, wäh-

rend die letztere sehr leicht erfriert und leider selbst in

Zimmern nicht recht gedeihen will
,

wenigstens in der

Regel langsam wächst.

Tacsonia manicata.

Tacsonia molHssima.

Zichya longepedunculata.

In Nro. 450 findet sich eine Abbildung der Hibber-
tia grossulariacfolia, einer recht liübscben Diilcniacee,

zugleich mit einer Empfehlung des Buches, aus dem sie

entnommen wurde. Es führt dieses den Titel natural

history of the vegetable kingdom and its products by Rob.

Hogg, Esqu. und kann auch deutschen Gärtnern, die eng-

lisch verstehen, wegen seiner praktischen Tendenz em-

pfohlen werden.

Ferner erhält man in derselben Nummer Nachricht

von einem grossen Exemplare des Dendrobium fimbriatum,

was in einem Gewäclishause des Herzogs von Devonshire

zu Chatsworth blübte. Das Exemplar wurde im Jahre

1818 direkt aus Ostindien eingeführt und besitzt jetzt eine

Höhe von 8, hingegen eine Breite von 4 Fuss. Die Zahl

der Blüthenähren beträgt nicht weniger denn 250 und

eine jede hat 10 bis 12 Blumen. Da sich das Exemplar

auf einem hohen Ständer auf der der Eingangsthüre gegen-

überliegenden Seite befindet und von schönen Blattpflan-

zen umgeben wird, so bietet es in der That, wenn man
eintritt, einen seltenen Anblick dar.

In Nro. 454 wird einer gefüllte Richardis africana

(Calla aethiopica L.) Erwähnung gethan. So viel uns

bekannt ist, haben wir diese Aroidee bei uns noch nicht

gefüllt gehabt. Es kann hier allerdings nicht von einem

ächten Gefülllsein gesprochen werden, d. Ii. von einer

Umwandlung dor Staubgefässe und Stempel in Blumen-

blätter, wie bei Levkoje, Nelke u. s. w. oder der Röhren-

blülhchen (bei Körbchenträgern oder Kompositen) in Strah-

len- und Zungenblüthchen , wie bei der Aster u. s. w.,

sondern neben und innerhalb des Blumenblatt-artig sich

entwickelten Deckblattes, der sogenannten Blüthenscheide

(Spatha), haben sich noch andere von derselben Farbe

und Konsistenz gebildet. Eine so gefüllte Richardia muss

ganz eigcuthümlich aussehen und wäre es wohl zu wün-

schen, dass diese Pflanze vermehrt würde. Wenn so

ein abnormer Zustand einmal habituell geworden ist, so

erhält er sich in der Regel bei allen abgelegten Sprossen.

Unter den Kalthauspflanzen, die in England kultivirt

werden, scheinen ebenfalls eine Menge Arten sich zu be-

finden, die noch nicht beschrieben sind. iMeiire von ihnen

können auch bei uns eine Verbreitung zu verdienen,

daher viir auf sie aufmerksam machen wollen.

Andromeda phillyreaefolia Hook, hat ein ganz

dunkelgrünes Laub, was, wenn die Pflanze über und über
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in Blüthe steht, gegen die blendend weisse Farbe der

letztern einen eigenthünilichen Gegensatz bildet.

Anopterus glandulosus ist zwar eine schon längst

bekannte Pflanze von van Diemens Land, die bereits Lab il-

lardiere beschrieben hat, aber in unseren Gärten noch

wenig bekannt. Der Habitus erinnert aber gar nicht,

wie der Berichterstatter behauptet, an Farne und hat auch

nicht Veranlassung zum Genus-Namen gegeben. Die Pflanze

heisst endlich niciit Anopteris, sondern Anopterus, und ist

eine Cunoniacee, die aber unsere Beachtung verdient. Es

kommt noch dazu, dass sie grade im Winter blüht.

Bejaria (nicht Befaria) aestuans, eine Linne'-

sche Pflanze, verdient mehr Beachtung.

Boronia Drummondii, Cyclamen Atkinsii

und Daviesia Fraseri sind in unsern Gewächshäusern

bereits bekannt, noch nicht aber ist uns Daviesia Hoo-
keri vorgekommen. Die letztere besitzt einen zwergigen

und sehr gedrängten Habitus und lange bunte Blüthentrau-

ben. Da die Pflanze in der Kultur nicht schwierig ist, em-

pfiehlt sie sich um so mehr.

Desfontainia spinosa ist immer noch selten bei

uns und wird es wohl auch zunächst bleiben, da die Ver-

mehrung schwierig ist. Bei ihrer isolirten Stellung im

Systeme hat man bisher vergebens sich bemüht, eine

Pflanze zu finden , die leichter zu erhalten ist und auf

die man sie veredeln könne.

Dillwynia scabra soll zu den schönsten ihres Ge-

schlechtes gehören und ihre scharlachfarbigen und gelb,

umsäumten Blüthen fallen angenehm in die Augen. Ihr

schliessen sich mehre Gastrolobien und Gompholobien an.

Von den 3 Arten des zuerst genannten Geschlechtes

ist, so viel wir wissen, nurGastrolobiu m Drummon dii

und zwar von Meisner beschrieben. Es ist ein zwer-

giger Strauch, dessen dunkelorangenfarbenen Blüthen ein

weisses Centrum haben.

Bei G. Leekianum kommen Blüthenbüschel aus

den Winkeln der Blätter und haben die Blumen eben-

falls eine dunkele Orangenfarbe, aber anstatt des weissen

Ceutrums purpurviolette Adern.

G. spectabile verdient seinen Namen, denn es ist

die schönste Art des Geschlechtes. Die Pflanze hat einen

gedrungenen, niedrigen Wuchs und bringt am Ende der

Zweige Aehren mit reich orange-scharlachfarbenen Blumen,

die ausserdem noch die gute Eigenschaft besitzen, dass

sie eine längere Zeit dauern.

Genethyllis tulipifera in der neuesten Zeit mehr-

fach empfohlen und (z. B. in Flore des Serres t. 1064) ab-

gebildet, im Gardeners Chronicle von Lindley auch als

Hedaroma tulipiferum beschrieben, ist eine interes-

sante, an einige Vacciniaceen erinnernde neuholländische

Myrtacee, die nur etwas mehr als andere Pflanzen zugestutzt

werden muss, um ein gedrungenes und schönes Ansehen
zu erhalten. Ihre ziemlich grossen und an der Spitze der

Zweige herabhängenden Blüthen besitzen eine Glocken-

form und haben eine weisse Farbe mit Karmoisin.

Von den beiden Gompholobien scheint das alte G o m p h.

venustum mit seinem in der That etwas Farn ähnlichen

Habitus und den langen, fast windenden Zweigen den Vor-

zug zu verdienen. Die Pflanze blüht im Sommer sehr

reichfichundbesitzen ihre Blüthen eine purpurviolette Farbe.

G. Lindleyancum erinnert mehr an G. barbigerum
wegen seines gedrungenen Wuchsesund bringt grosse gelbe

Blumen zum Vorschein.

Hemiandra pungens ist eine Labiate von Haide-

form aus Neuholland und ist bei uns bekannt, aber noch

keineswegs in Kultur, da die Pflanze allerdings an Schön-

heit von andern Blüthtnsträuchern übertroffen wird. Ihre

Blüthen haben eine Lilafarbe.

Lapageria rosea blüht eben wiederum im Kom-
merzienrath-R eic h e n h ei

m 'sehen Garten und ist eine

sehr zu empfehlende Liane mit schönen grossen Blumen.

Lilium giganteum ist hinlänglich bei uns bekannt

und besprochen. (Fortsetzung folgt.)

Allgemeine Gemüse-Ausstelliiiig und Versammlnng

deutscher Gemüsebauer in Erfurt.

Es ist in diesen Blättern schon ausgesprochen worden,

dass man damit umgehe, eine allgemeine Gemüse-
Ausstellung, verbunden mit einer Versammlung
deutscher Gemüsebauer, nach Erfurt auszuschrei-

ben. Bereits liegt uns das Programm des Gartenbau-

Vereines genannter Stadt vor und soll selbige in den Tagen

vom 1. bis 4. Oktober stattfinden. Wenn überhaupt es

Noth thut, dass irgend wo in einem Zweige der Gärtnerei

Ordnung hinein kommt, so ist es gewiss in Betrett der

Sorten und Namen der verschiedenen Gemüse. Man hat

bereits mit dem Obste angefangen, deren Nomenklatur noch

weit mehr im Argen lag, etwas zu sichten, und haben die

beiden grossen, mit Versammlungen deutscher Pomologen

verbundenen Obst-Ausstellungen zu Naumburg a. d. S., im

Jahre 1853, und zu Gotha in diesem Jahre in der That

grossen Nutzen gehabt, abgesehen davon, dass der Obst-

bau dadurch wesentlich gefördert wurde.

W^ir wollen von ganzem Herzen wünschen, dass die

projektirte Gemüseausstellung Erfolg habe. Es ist nicht

zu leugnen, dass keine Stadt so sehr dazu berufen ist,



6

als grade Erfurt, wo die Gemüsezuclil einen hohen

Grad der Vervollkommnung erreicht hat. Wir dürfen uns

aber auch nicht die Schwierigkeiten verhehlen und wün-

schen daher nichts weiter, als dass ein Paar Männer sich

finden mögen, die bei gutem Willen und mit der hinläng-

lichen Aufopferungsfähigkeit versehen, auch die Kenntnisse

besitzen, um für die Dauer die Angelegenheit zu leiten.

Soll etwas werden, so ist es nicht mit einer Ausstellung

abgethan. Im Programme heisst es:

„Den Gemüsen ist trotz ihrer national -ökonomischen

Wichtigkeit in Ausstellungen von Gartenerzeugnissen im-

mer nur eine sehr untergeordnete Stelle eingeräumt wor-

den. Eine allgemeine Ausstellung derselben hat

sogar bis auf den heutigen Tag noch nicht stattgefunden.

Im Schoose des Erfurter Gartenbau-Vereins entstand

vielleicht zuerst der Gedanke, alle in Dentschland ange-

baueten Gemüsesorten in dieser Stadt, welche der Mittel-

punkt eines ausgezeichneten Kultu.-distriktes ist, zu verei-

nigen und übersichtlich zusammcnzuslellen, und mit der

Ausstellung eine Versammlung der Gemüse -Erbauer zu

verbinden.

Für das Zeitgemässe dieses Unternehmens sprechen

sich Hunderte von Stimmen, wie eine, aus; weder ist

der Bestand aller in Deutschland gezogenen Gemüse er-

mittelt, ihre Eigenthümlichkeit und ihr Werth für einzelne

Landestheile erforscht, noch ist eine sichere Grundlage

für die Synonymik vorhanden, und so mancher Wider-

spruch in Bezug auf Gedeihen und Ertrag gelös't.

In der Hollnung, dadurch den gärtnerischen Handels-

verkehr zu fördern und zu beleben, der Gemüsekultur eine

ausgedehntere Verbreitung zu verschaffen, und Producen-

ten und Konsumenten in gleichem Maase nützlich zu wer-

den, hat der Erfurter Gartenbau -Verein die Ausführung

dieses Unternehmens übernommen.

Keine andere Stadt aber könnte mehr geeignet sein,

eine derartige Ausstellung und Versammlung in ihre Mauern

aufzunehmen, als Erfurt, seit alter Zeit der Sitz einer

ausgedehnten und vorzüglichen Gcmüsekultur, für die Aus-

führung vaterländischer und gemeinnütziger Zwecke im

Herzen von Deutschland günstig gelegen, durch seinen

Handel mit Gartenprodukten weit über die Gränzen des

gemeinsamen Vaterlandes hinaus gekannt und berühmt.

Der unterzeichnete Ausschuss des Erfurter Gartenbau-

Vereins fordert daher alle Handelsgärtncr, Gemüsezüchter,

Gartenbesitzer, Landwirthe u s. w. auf, sich im Interesse

fies Gartenbaues an der Ausstellung und den damit ver-

bundenen Veriiandlungen zu betheiligen.

Alle Anfragen über Specielles sind franco an den

Hutcrzeichneten Ausschuss zu überschreiben."-

A. Bestimmungen in Bezug auf die Ausstellung.

§. 1. Die Ausstellung nimmt ihren Anfang am 1. Ok-

tober und dauert bis zum 4 Oktober. Sie findet in den

Räumen des Sommertheaters statt.

§. 2. Gegenstände der Ausstellung sind alle in die

Kathegorie der Gemüse gerechneten Erzeugnisse, land-

wirthschaftliche Produkte. Getreide und Obst nicht aus

genommen.

§. 3. Jeder Aussteller kann nur seine eigenen Erzeug-

nisse unter seinem Namen ausstellen.

§. 4, Alle Ausstellungsgegenstände müssen nebst einem

doppelt angefertigten Verzeichnisse derselben mindestens

2 Tage vor dem Ausstellungstermine an Ort und Stelle

sein. Doch wird es im eigenen Interesse der Eiulieierer

sein, wenn sie schon einige Zeit vorher Nachrieht über

den Umfang der Sendung geben. Ebenso wünschenswert!!

ist es, dass die Einsender ihren Produkten möglichst de-

taillirte Bemerkungen beifügen

§. 5. Erstattung der Frachtspesen wird nicht gewährt.

Die unter der Adresse des „Ausschusses für die

Ausstellungs-Angelegenheiten" anlangenden Colli's

werden jedoch auf Kosten des Vereins nach dem Aus-

stellungslokale transportirt.

§. 6. Von den Ausstellern, die über ihre eingesandten

Produkte nicht verfügen, wird angenommen, dass sie die

Verfügung nach Beendigung der Ausstellung dem Komit^
überlassen.

§. 7. Ein zu diesem Behufe erwählter Ausschuss wird

sich der Revision der eingesandten Gemüse unterziehen,

und die Prcisverthcilung vornehmen. Etwa wünscheus-

wcrtlie Auskunft über einzelne (iegenslände der Ausstellung

wird auf besondere Anfragen von demselben erlheilt werden.

§. 8. Ueber die Eintheilung der Zeit wird ein beson-

deres, jedem Ankommenden einzul.'ändigendes Programm
iNachricht geben.

§. y. Diejenigen, welche an den Verhandlungen Theil

zu nehmen beabsichtigen, wollen sieh in dem oben£;edach-

ten Lokale melden und gegen Erlegung von 1 Thlr. Pr. Cour,

eine Karle lösen.

B Ziu- Konku.rrenz gestellte Preise,

1. Drei goldene Preismünzen für diejenigen drei Kol-

lektionen von Gemüsen, in welchen die meisten Arten

und Varietäten in guter Kultur vertretefl sind.

Accessit: Drei grosse silberne Preismünzen.

2. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

des schönsten Blumenkohls und ßroccoli in wenigstens

6 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.
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3. Zwei grosse silberue Preismünzen für die zwei

besten Kollektionen Kraut in mindestens 12 Sorten.

Accessit: Zwei kleine silberne Preismünzen.

4. Zwei grosse silLerne Preismünzen für die besten

Kollektionen Wirsing in mindestens 6 Sorten.

Accessit: Zwei kleine silberne Preismünzen.

5. Eine grosse silberne Preismünze für eine vorzüg-

liche Kollektion von Kosenkohl, Blattkohl und blattkohl-

artigen Gewächsen in 8 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

6. Eine grosse silberne Preismünze für eine die be-

kannten Sorten umfassende Kollektion von Kohlrabi.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

7. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

gut kullivirter Möhren und Caroten in wenigstens 8 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

8. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

diverser Wurzeln in 15—20 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

9. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

von Herbstrüben in wenigstens 8 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismüuze.

10. Eine grosse silberue Preismünze für eine Kollektion

vorzüglich gut kultivirter Kopf- und Binde - Salate , Endi-

vien, Rabiuschen, Kresse u. s. w., in mindestens 20 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

11. Eine grosse silberne Preismüuze für eine Kollektion

von Rettig und Radieschen in wenigstens 10 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preimünze.

12. Eine grosse silberne Preismünzc für die beste Kol-

lektion von Zwiebeln in 8 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

13. Eine grosse silberne Preismünze für die beste

Kollektion von Lauch, Schalotten, Rockambol, Knoblauch

Q. s. w.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

14. Eine grosse silberne Preismünze für die umfas-

sendste Kollektion von Küchenkräutern.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

15. Eine grosse silberne Preisniünze für eine Kollektion

der schönsten Gurken, grüne oder auch Samengurken,

jedoch soll ersteren der Vorzug gegehen werden.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

16. Eine grosse silberne Preismünze für die vorzüg-

lichsten Speise- und Zierkürbisse in 20 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

17. Eine grosse silberne Preismünze für die umfang-
reichste Kollektion guter Melonen in wenigstens 8 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preisniünze.

18. Die grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

Erbsen, grün oder trocken, in Hülsen oder in Körnern.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

19. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

von Bohnen und Dick- oder BufFbohnen in Hülsen oder

in Körnern.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

20. Eine grosse silberne Preismüuze für die umfang-

reichste Kollektion von Runkelrüben, mit Einschluss der

Salatbete.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

21. Zwei grosse silberne Preismünzen für die zwei

schönsten Kollektionen von Kartoffeln in 30 vorzüglichen

Sorten.

Accessit: Zwei kleine silberne Preismünzen.

22. Eine grosse silberne Preismünze für eine eben

solche Kollektion von englischen Futterrüben und Kohl-

rüben, sowie von diversen Futterknollen in 16—20 Sorten.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

23. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kollektion

von gut getrockneten Gräsern, Klee und andern Futter-

kräutern.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

24. Eine grosse silberne Preismünze für die umfas-

sendste Kollektion neuer oder wenig bekannter Cerealien,

Mais etc.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

25. Eine grosse silberne Preismünze für die umfas-

sendste Kollektion von Lein, Hanl und anderen Gespinnst-

pflanzen.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

26. Eine grosse silberne Preismüuze für getrocknete

Tabacksblätter bester Qualität.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

27. Eine grosse silberne Preisniünze für Hopfen bester

Qualität. Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

28. Eine grosse silberne Preismünze für decorative

Gemüse, als Blattkohl, PalmkoliI, Bete u. s. w.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

29. Eine grosse silberne Preismünze für die umfas-

sendste Kollektion von Oelgewächsen.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

30. Eine grosse silberne Preismünze für die umfas-

sendste Kollektion von Farbekräutern und anderen Han-

delsgewächsen.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

31. Eine grosse silberne Preismünze für eine Kolle-

ktion von Liebesapfel, Eierfrucht, spanischem Pfeifer und

anderen Gewürzpflanzen.
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Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

32. Eine grosse silberne Preismüuze für neue Einfüh-

rungen von Gemüsen, welche des allgemeinen Anbaues

Werth geachtet werden.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

33. Eine grosse silberne Preismünze für eine Samm-

lung komprimirter Gemüse.

Accessit: Eine kleine silberne Preisniünze.

34. Eine grosse silberne Preisniünze für die beste

Kollektion gebräuchlicher und bewährter Garteninstrumeute.

Accessit: Eine kleine silberne Preismünze.

C. Gegenstände der Verhandlung.

1. Feststellung der Synonymik der in der Ausstellung

vertretenen Gegenstände.

2. Welche Gemüsesorten grosser Kultur werden in

den verschiedenen deutschen Landestheilen vorzugsweise

und in vorzüglicher Qualität gebaut und unter welchen

Verhältnissen ?

3. Welchen Erfolg hat der Anbau der aus England

und Frankreich neu ein^führten Gemüsesorten, besonders

derjenigen aus der Gruppe des Kopfkohls und des Wir-

sings, auf deutschem Boden gehabt?

4. Welche Resultate hat der Anbau von Küchen-

kräutern, deren Samen wir aus Frankreich zu beziehen

pflegen, rücksichtlich der Samengewinnung in Deutsch-

land geliefert?

5. Welches sind die an den Gemüsen auch anderswo

häufig beobachteten Krankheiten, welches die krankma-

chenden Ursachen und die Mittel, ihnen vorzubeugen oder

sie zu heilen?

6. Welche Erfahrung hat man über die Kultur der

Dioscorea Batatas gemacht?

Erfurt, am 17. November 1857.

Der Vorstand des Gartenbau- Vereins.

Ru d olphi.

Das Ausstellungs - Komite.

Alfred Topf, Kunst- u. Handelsgärtner und Vorsitzender.

E. Benary, Kunst- und Handelsgärtncr. V. Döpplcb,

Kunst- und Handelsgäriner. F. A. Haage jun.. Kunst-

und Handelsgärtner. C. Herrmann, Stadtrath und Ei-

senbahn-Direktor. F. C. Heinemann, Kunst- <uncL Han-

delsgärtner. Mo schko witz, Kunst- und Handelsgärtner.

Th. Rümplcr, Lehrer an der Gärtner-Lehranstalt, von

Tettau, Ober-Regierungsrath. L. Villain, Kunst- und

Handelsgärtncr. Werner, Particulier.

Archibald Oorrin.

Am 21. Juli des vorigen Jahres starb der Nestor un-

ter den schottischen Gärtnern und Landwirthen Archi-
bald Gorrin, Besitzer von Annat-Cottage in Perihshire.

Zur Zeit als die Kaledonische Gartenbaugesellschaft noch

Verhandlungen von grossem Interesse herausgab, war er

einer der fleissigsten Mitarbeiter. Später betheiligte er

sich aber auch an anderen periodischen Schriften und ganz

besonders an Loudon's Gardener's Magazine, Loudon's
Magazine of natural history, an dem quarterly Journal

of agriculture und selbst an den Verhandlungen der Lon-

doner Gartenbau-Gesellschaft.

Arch. Gorrin war es, der eigentlich zuerst auf das

Stiefmütterchen oder Pensee aufmerksam machte und zeigte,

was aus diesem bescheidenen, allenthalben fast wildwach-

senden Pfläuzchen blumistisch zu machen sei. Noch grös-

sere Verdienste hat er |sich aber ganz besonders um den

Obstbau erworben, namentlich .^eines speciellen Vater-

landes, Schottlands, über den er auch Wiehres geschrieben

hat. K night war sein geistreicher Landsmann, der auch

ihn zu praktischen Versuchen antrieb. Von den Früchten

die er herangezogen und eine grössere Verbreitung ge-

funden haben, sind namentlich die goldene Mirabelle

(Golden gageplum) , die A n n at - Park - Ap rikose , die

Annat-B utterbirn und der Ann a t - S c ha rlac,hapfel

zu nennen.
Auch die Kultur der Kartoffeln verfolgte er längere

Zeit mit besonderer Aufoierk'siinikeit , und züchtete neue

Sorten. Von ihnen hat die rothe Perth shire-Kar-

toffel eine Zeit lang Aufsehen gemacht. Endlich ver-

dankt man ihm auch die A n n at - G er ste, die jetzt in

Schottland allgemein angebaut wird.

Pflauzeu- Verzeichuisse.

Den Herren Blumenfreunden, Sainenliändlem . Land- und
Forshvirthen, mit welchen icli noch nicht die Ehre hatte, in

Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, dass naclibenannte

Verzeiclinisse im November und Deeember zur Ausgabe auf fran-

kirte Briefe bereit liegen und franko zugesandt >vorden. Indem
icli um eine recht zahlreiche Auiforderung bitte, sichere ich mei-

nerseits eine stets solide und prompte Bedienung zu.

1) Preisvei'zeiclniiss idier Sämereien en gros.

2) Der grosse Samen- und Georginen -Katalog ("2.5. Jahrgang)

über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffelu und
Sortiments-Pflanzen.

S) Verzeichniss über meine schöne Nelkeusammlung (Blätter-

kartcu liegen zur Ansicht bereit^ und

4) über meine Sammlung von freien Land-, Kalt- und Warm-
haus-Pflanzen. Topf- und Landrosen.

Carl Appell US.

Samenhandlung und Handelsgärtnerei in Erfurt.

Verlag der ISauckschen Bucldiandlung. Berlin. Druck der Nauckscheu Buchdrnckerei.



Ho. 2, Sounabeud, den 9. Jauuar. 1858

freis lies Jahrgangs von 32 Nuoiiiiern

mit 12 colo'r. Abbildungen Ii Tlilr.,

ohne dieselben 5

Durch alle Fosläuiler des deutsch-öster-

reichis( lien l'osl Vereins so« ie auch dnrch

den Kuchhandcl ohne Preiserhöhung lu

beliehen. BERLINER

ffit direkter Fgsl
übernininil die Verlagshandlun; die Ver-
trnduni; unler üreuzbaud

Hegen Vergütung
von 26 Sgr. fiir Belgien,

von 1 Thir. !) Sgr. fiir England,
von IThlr. 22Sgr. für Frankreich.

Allgemeine (iartenzeitung.
Herausgegeben

vom

Professor Dr. Karl Koch,
(•eneral-Sekretair des Vereins zur Reförderung des Gartenbaues in den Hönigl. Preiissischen $)taalen.

Inhalt : Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit angebauten Sorten. — Erfordernisse zur Verbreitung einer neugezüchteten

Birn. Von J. de Jonglie in Brüssel. — Journalscbau: The Cottage gardener, country gentleman's coinpanion and poultry chro-

nicle. Fortsetzung. — Programm zur Preisbewerbung zu der Frühjahrs-Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues in den Königl. Preuss. Staaten, zu Berlin am 4. April 18.58.

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit au-

gebauten Sorten.

Seit der KartofTelnoth war man mehr als je darauf

bedacht, neue Sorten heranzuziehen; man glaubte, dass

diese der Krankheit leichter widerstehen würden , zumal

eine Ansicht sich geltend machen wollte, welche nach-

wies, dass die meisten unserer Sorten sich eigentlich über-

lebt hätten. Man säete den Samen guter bei uns gebauter

Sorten aus; man Hess ersteren sogar aus Amerika von

dort kultivirten und selbst verwilderten Arten, aber auch

aus andern Ländern fast der ganzen Erde, von Algerien, von

Tenerifla, von dem Vorgebirge der guten Hoffnung, aus Neu-

holland, aus Java u. s. w. zu diesem Zwecke kommen.
Man erzog Pflanzen daraus und hatte im nächsten Jahre

die Freude, dass selbst Knollen und Kraut weniger und

auch gar nicht von der Krankheit ergriffen wurden. Ohne
weitere Erfahrung abzuwarten, glaubte nun Jedermann,

der solche Kartoffeln aus Samen herangezogen hatte, dass

er ein oder einige Sorten besitze, die uns über die von

Jahr zu Jahr sich steigernde Kalamität herausbrächten;

unter grossen Lobeserhebungen wurden alsbald Bekannt-

machungen erlassen und diese Sorten, meist Pfundweise;

um hohe Preise verkauft. In der Noth griff man auch

nach Allem, was nur einen Rettungsanker bot, und war
vielleicht im ersten Jahre der Aussaat zufrieden. Leider

überzeugte man sich jedoch sehr bald, dass auch diese,

Mind alle aus Samen erzogenen' Kartoffeln überhaupt, ebenso

der Krankheit unterworfen sind, als die, welche wir seit

vielen Jahren anbauen.

Man suchte ferner dem Uebel dadurch zu steuern,

dass man mit in Amerika einheimischen oder auch nur

verwilderten Kartoffel-Arten und Sorten Blendlinge her-

vorrief, und gleich die, welche man erhielt, wiederum als

der Krankheit vollkommen widerstehend anpries. Wie
in obigem Falle, so ist aber auch hier die Theorie zu

Schanden geworden, denn die Blendlinge bleiben nicht

frei von Kranklieit, abgesehen davon, dass die Knollen in

jeglicher Hinsicht weit weniger Werth hatten. Unsere

heutige Spcisekartoffel ist durch Kultur erst so gut ge-

worden, wie sie ist, und muss demnach auch durch Kul-

tur gehegt und gepflegt werden, wenn sie ihre guten

Eigenschaften behalten soll. Vermischung mit wilden oder

verwilderten Sorten können eine Kartoffel nur schlechter,

aber nicht besser machen.

Dass die Kartoffel als Kulturpflanze sich nicht über-

lebt hat, und die Krankheit keineswegs aus der künst-

hchen Kultur hervorgegangen ist, sieht man daraus, dass

die Krankheit allmählig eben so wieder verschwinden wird,

als so viele andere abnorme Zustände, im thierischen, wie

im pflanzlichen Leben. Aller Theorie zum Trotz haben

namentlich im letzten Jahre Sorten, die früher von der

Krankheit sehr heimgesucht wurden, ihren gesunden und

kräftigen Wuchs wieder erhalten und meist auch Knollen

hervorgebracht, die zum Theil auch gar keine Spur der

nassen Fnulniss zeigten und eben so wenig vom Kartof-

felpilz befallen wurden.
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Man hat diese Erfahrung, namentlich mit den feineren

Zuckerkartoffehi, gemacht. Sorten, die im Anfang der vier-

ziger Jahre hier viel gehaut und wegen ihrer Fruchthar-

keit und Widerstandsfähigkeit nach Belgien ausgeführt,

bei uns aber später als der Krankheit zu sehr unterwor-

fen, nicht mehr angebaut wurden, sind nach 10 und 12

Jahren wiederum von dort nach Deutschland gekommen

und werden jetzt wegen ihrer guten Eigenschaften nach

allen Richtungen hin allgemein empfohlen.

Die Kartoffeln gerade sind uns Beispiele, wie wichtig

Boden und Fruchtwechsel für unsere Kulturen sind. Die

Erfahrung hat uns gelehrt, dass einzelne Sorten 4, 6,

selbst 10 Jahre in einer Gegend vorzüglich gedeihen und

die besten Knollen hervorbringen
;

plötzlich degcnerirten

sie aber auch und man sah sich gezwungen, sich neue

Aussaat aus andern Ländern kommen zu lassen.

In dem folgenden Verzeichnisse der hauptsächlich in

Deutschland angebauten Sorten bedienen wir uns der al-

phabetischen Aufzählung, damit Jedermann sich schnell

und leicht belehren kann, wie eine Sorte aussieht und

zu welcher Abtheilung sie gehört. Wir müssen jedoch

bemerken, dass der Unterschied von langen und runden

Kartoffeln sehr schwankend ist, und beiderlei Sorten oft

in einander übergehen. Man will selbst beobachtet haben,

dass roihe und weisse Kartoflelu nicht beständig bleiben.'

1. Aachener Kartoffel.

Unter diesem Namen haben wir mehre Sorten, und

zwar fast aus allen Abtheilungen.

a) Weisse Aachener Kartoffel. Mit weissen,

runden Knollen, von mittelmässiger Grösse, mit rauher

Schale und ziemlich flach liegenden Augen.

b) Runde weisse Aachener Kartoffel. Unter-

scheidet sich von der vorigen durch eine glatte Schale,

die vielleicht auch nur vom Boden abhängt.

c) Aachener Nierenkartoffel. Von mittelmäs-

siger Grösse, gelber Farbe und glatter Schale.

d) x\achener lange rothe. Ist nicht sehr lang,

bisweilen fast rundlich, hat eine mittelmässige Grösse und

eine glatte hcllrunde Schale mit tiefen Augen.

e) S c hwarze A achen er. Mit sehr grossen Knollen,

von rundlicher Gestalt und mit rauher, fast ganz schwar-

zer Schale. Die Augen liegen ziemlich oberflächlich.

2. Achille Lemon (?)

Eine NierenkartofTel von mittelmässiger Grösse, weisser

Farbe und glatter Sehale.

3. Alberfs neue Maikartoffel.

Mehr klein als mittelgross, von rundlich-eckiger Ge-

stalt, und ausgezeiclinct durch die breiten, nicht sehr tie-

fen Augen. Die Schale ist gelb und glatt, das Fleisch

weisslich. Eine ganz vorzügliche Sorte.

4. Algier'sc-he Kartoffel.

a) Knollen von mittelmässiger Grösse, länglich oder

länglich-eiförmig und meist etwas gekrümmt. Die Schale

fühlt sich etwas schwammig an, ist aber sonst glatt und

fahlgelb, in der Regel aueh etwas glänzend. Fleisch ist

weisslich.

b) Eine andere Sorte aus Frankreich, unter dem Na-

men Pomme de terre d'Algier eingeführt, ähnelt ihr

sehr, ist vielleicht sogar von ihr nicht verschieden, hat

aber eine weisslich-röthliche Farbe. Die Pflanze zeichnet

sich durch zwergigen Wuchs und ungemein grosse weisse

Blüthen aus.

c) Eine dritte Sorte, mehr hochwachsend und mit

graublauen Blüthen, ähnelt der ersten in Form und Grösse,

hat aber eine glatte, sehr feine und weisse Sehale.

d) Eine vierte Sorte hat ebenfalls mehr längliche

Knollen, die an den Enden bald zugespitzt, bald rund-

lich sind. Ihre Farbe ist blauschwarz, das sehr derbe

Fleisch hingegen schmutzig weiss, aber violettblau mar-

morirt und punktirt.

e) Wahrscheinlich ist es dieselbe, welche auch un-

ter dem Namen: Neue schwarze aus Algier vor-

kommt und ebenfalls eine rauhe Schale und sehr schmale

querlaufende Augen besitzt.

f) Endlich hat der Generaldirektor Lenne in Sans-

souci eine sechste eingeführt, die derselbe bei der grossen

Industrie- Ausstellung in Paris fand und einige Knollen

mit sich nahm. Diese Sorte zeichuet sich durch unge-

heure Fruchtbarkeit aus und ist dieselbe in der 35. Num-
mer des vorigen Jahrganges der aligemeinen Gartenzei-

tung von dem Obergärtner Reuter ausführlich beschrieben.

Sie gehört zwar keineswegs zu den feinen Sorten, ist aber

sehr reich an Stärkmehl und nähert sich in dieser Dinsicht

den gewöhnlichen rothen Sorten. Die Knollen sind rund-

lich, oft mehr oder weniger eckig, und haben eine schöne

hellgelbe Ocherfarbe. Das etwas grobe Fleisch ist weisslich-

gelblich.

5. Amerikanische Kartoffel.

Unter diesem Namen befinden sich eine grosse Menge

von Sorten in Kultur, die alle aus Amerika stammen oder

wenigstens aus amerikanischen Samen erzogen wurden

a) Frühe a m e r i k a n i s c h e K a r t o ff e 1. Auch unter

dem englischen Namen Early American und Early

late americau kultivirt. Die runden Knollen hatten im

Anfange ihrer Kultur einen schwach blassrothen Auflug,

sind aber in den letzten Jahren graugelblich geworden;

sie zeichnen sich durch kleine Augen aus, haben ein
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gelbes Fleisch, und sind sehr mehlreich. Die Schale ist

glatt und ihre Grösse mittelmässig.

b) Grosse weisse amerikanische Kartoffel

ist der vorigen sehr ähnlich, bisweilen etwas platt ge-

drückt, mit dünner glatter Haut und cbenialis gelbem

Fleische. Das Gelb der Schale hat oft einen Anflug

von blassroth.

c) Späte weisse amerikanische. (Late white

American). Die Knollen sind, wie bei der vorigen, rund-

lich oder kurz länglich und klein, haben eine glatte

Schale und sehr uberfläcliliclie kleine Augen, wodurch

sich diese Sorte von den beiden vorigen sehr unter-

scheidet. Das Fleisch ist gelb. Fox early globe mochte

kaum verschieden sein.

d) Amerikanische Zwergkartoffel. (Dwarf
American); sie ist ebenfalls klein und rund, hat aber

ein helleres, fast weisses Fleisch und scheint zugleicher

Zeit eine glatte und rauhe Schale zu haben, (wahr-

scheinlich je nach dem Boden?) Die Augen liegen ziem-

lieh oberflächlich.

e Extra frühe Kartoffel aus Amerika. Sie

gehört zu den Nierenkartoifeln, hat eine mittlere Grösse

und eine glatte gelbe Schale. In der Regel sind die

Knollen auch etwas breit.

f) Neue rot he amerikanische Kartoffel ist

eine späte Sorte, mit länglich runden und ziemlich grossen

Knollen von hellrother Farbe. Die Schale ist glatt.

g) Eine neunte Sorte, die gewöhnlich nur als „Rothe
aus Amerika" vorkommt, ist dunkler gefärbt und etwas

kleiner.

h) Grosse rothe amerikanische von der West-
küste. Sie hat grosse, dunkelroihe, fast violette Knollen

von rundlicher Gestalt und ist mit dicker rauher Haut

versehen. Sie besitzt ausserdem sehr tiefe Augen und

ein weisses, oft etwas röthliches, aber stets rohes Fleisch.

i) Grosse blaue amerikanische mit grossen,

zuweilen etwas länglichen Knollen, welche dunkelblau

sind, aber gelbe Flecken besitzen. Die Schale ist dick

und rauh und die Augen sind ziemlich flach, gross und

nur gering an der Zahl.

k) Weiss und rothgesprenkelte aus Amerika.
Eine eigenthümliche Form, die der vorigen sehr ähnlich

ist, wenn nicht dieselbe. Sie hat runde sehr grosse Knollen

und eine glatte Schale. Im Innern ist sie ausserordentlich

wässerig und daher diese Sorte höchstens nur zum Vieh-

futter zu gebraucheu.

6. Ananaskartoffel. ( Pi n e a j) p I c Po I a 1 o c).

Unter diesem Namen hat man zwei Soilcn:

a; Die eine gehöi t zu den sogcnarinten Tannenzapfen,

ist sehr lang und dünn, hat eine n!it1cln;ä^>ige Grösse und

eine dünne, gelblich - weisse , aber etwas rauhe Schale.

Das Fleisch ist hellgelb. Ausgezeichnet sind die schmalen,

aber tiefen Augen.

b) Die andere Sorte führt den Namen lothe Ana-
naskartoffel. Die Knollen sind sehr klein, lang und

an beiden Enden gleichniässig abgerundet. Die Haut ist

rauh und dunkelroth. Auch sie besitzt sehr tiefliegende

und zahlreiche Augen. Das Fleisch ist weisslich.

7. Arakatscha.
Hiervon besitzen wir ebenfalls mehre Sorten :

a) Die frühe Arakatscha aus Kanada hat lange,

glatte Knollen von mittelmä ssiger Grösse und gelber Farbe.

Die Augen liegen ziemlich oberflächlich.

b) Die Arakatscha a u s E 1 d e n a hingegen ist mehr
oder weniger nierenförmig , meist auch etwas platt ge-

drückt und in der Regel sehr gross. Die Haut erscheint

rauh und dick, das Fleisch hingegen sehr weiss und ausser-

ordentlich mehlreich. Die flachliegenden Augen hat sie

mit jener gemein. Während hier die Pflanze ziemlich

lange und deshalb meist liegende Stengel besitzt, kommt
die Arakatscha aus Kanada meist nur zwergig vor.

c) Eine dritte Sorte gehört ebenfalls zu den Nieren-

kartofl'eln und führt den Namen lange Arakatscha,
auch lange Hornkartoffcl. Die Knollen haben eine

mittelmässige Grösse, sind nach beiden Enden zugespitzt

und haben eine glatte, weisse Schale.

d) Als falscheArakatscha ausAmerika ver-

steht man eine Art Tannenzapfen, deren Knollen im Durch-

schnitt zwei Zoll lang werden und eine glatte, weisslich-

röthliche oder weisslich-gelbliche Farbe haben. Die Haut

ist etwas rissig, das Fleisch aber weiss. Ausgezeichnet

ist die Sorte durch grosse ovale x\ugen.

8. Ar k ansas - Kartoffel.

Sie gehört zu den grossen Sorten , die ausserordent-

lich mehlreich sind, haben eine rundliche oder rundlich-

längliche Gestalt und erscheinen durch die wenigen Augen
etwas eckig. Die gelbe Schale ist glatt, häujig aber auch

etwas rissig, das Fleisch weiss und grünlich durchzogen.

9. A ugust - Kartoffel.

Sie hat eine längliche Gestalt, erscheint aber auch

rundlieh, ist mittelmässig gross, und hat eine glatte weiss-

liche Schale mit rosafarbigen Augen.

(Fortsetzung folgt.)
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Erfordernisse zur Verbreitung einer neugezüch-

teten Birn.

Von J. de Joughc iit Brüssel.

Es wird heutzutage für eine Birn, die man neuge-

züchtet hat, sehr schwer ihr in einer Obstbaumschule,

wo nur gute Sorten gezogen werden
,
Anerkennung zu

verschaffen. Eine geringe Abänderung in Form und Ge-

schmack kann jetzt nicht genügen. Eine neue Birn muss

in die Augen springende Eigenschaften haben, wenn sie

neben den andern guten Sorten, die wir bereits haben,

Geltung finden soll. Diese Eigenschaften können sich

einestheils auf das schöne Aussehen des Baumes und auf

seine Fruchtbarkelt, oder auf sein leichtes Fortkommen

in jedem Boden und unter jedem Klima beziehen, andern-

theils aber auch auf die Form der Frucht, auf ihre späte

und lang dauernde Reifzeit, hauptsächlich aber auf ihren

Geschmack.

Welche Sorten von Birnen giebt es aber, die genau

genommen allen diesen Ansprüchen nachkommen können ?

Wer vermag solche mit Bestimmtheit zu nennen? Ich

habe ein Vierteljahrhundert mitten unter Obstbäumen ge-

lebt; dreihundert Sorten von Birnen, mehr oder weniger

von einander unterschieden, sind in dieser Zeit von mir

beobachtet worden , und doch versuche ich immer ver-

gebens, die Frage zu beantworten: „Welches sind die

Sorten von den dreihundert, welche alle Eigenschaften in

sich vereinigen, und vollkommen genannt werden können?

Gestehen wir uns es offen, wir haben nur eine sehr

kleine Zahl , bei denen es annähernd der Fall ist. Bei

der einen zeichnet sich der Baum durch sein kräftiges

und schönes Wachsthum aus, bei der andern durch sein

leichtes Fortkomman unter jedem Himmelsstriche, bei der

dritten durch seine grosse Fruchtbarkeit, bei der vierten

durch seine schönen Früchte und bei der fünften endlich

durch den eigenthümlichcn Wohlgeschmack der letztern.

Die eine Sorte bringt nur vollkommene Früchte am
Spalier und zwar auch nur dann, wenn dieses eine Lage

nach Südost oder nach Südwest hat, die andere a la que-

nouille oder als Pyramide, mit niedrigen, mittelmässigem

oder hohem Stamme und zwar auf Wildling veredelt,

x Eine dritte Frucht erlangt aber wiederum nur dann einen

gewissen Grad von Vollkommenheit, wenn der Baum, der

sie trägt, eine Unterlage von Quitte hat.

Es ist deshalb auch klar, dass man von einer Birnen-

sorte nur dann möglichst vollkommene Früchte erwarten

kann, wenn sie so gepflanzt ist, dass ihr alle erforder-

lichen Bedingungen zu deren Ausbildung geboten werden,

und wenn jene sich daher naturgemäss entwickeln können.

Die Natur des Bodens, seine Fruchtbarkeit, der Zustand

des Baumes, sein Aller; dieses Alles sind Bedingungen,

die ins Auge gcfasst werden müssen, wenn man Erfolge

haben will.

Für die heutige Zeit, wo Alles vorwärts geht, han-

delt es sich zunächst darum, dass man genau weiss, welche

Bedingungen eine Sorte verlangt, so dass auch ein Laie

ihr die Lage geben kann, wo sie gedeiht.

Wenn man einen Birnsämling, der von einer guten

Sorte einer Baumschule hervorgegangen ist, heranwachsen

sieht, so bemerkt man, dass der Stamm nach fünf und

sechs Jahren fünf bis sieben Fuss hoch vom Boden eine

Krone bildet, deren untere Aeste eine flache und ein we-

nig nach oben sich neigende Richtung haben, während

die oberen in der Weise abstellen, dass sie einen offenen

Winkel bilden. Sobald dann ausserdem die Rinde des

Stammes glatt ist, eine olivengrüne, graugrünliche oder

nussbaumholzartige Farbe hat, wenn sämmtliche Aeste,

sowie die ganze Krone, eine gutes Ansehen besitzen, wenn
endlich der ganze Baum und sein Laub angenehm in

die Augen fällt, dann sagt man erst: „Das ist ein

schöner Baum". Es sind aber dieses auch die Erforder-

nisse, die vor Allem der neue Sämling einer Birnsorte

haben rauss, wenn er berücksichtigt werden soll.

Man weiss zwar, dass alle diese Eigenschaften der

Baum hauptsächlich durch die Kunst des Schnittes er-

hält; zuerst kommt das Auskneipen, dann das Eutäu-

geln und die Wegnahme ganzer Zweige, die zur rech-

ten Zeit ausgeführt werden müssen, endlich der Schnitt

selbst der Zweige. Wenn jedoch ein Sämling von Ilaus

aus nicht dazu fähig ist, so helfen auch alle Vorschrif-

ten der Kunst nichts.

Ein leichtes Wachsen, ist ein zweites Erforderniss.

In unseren kalten und zum Theil feuchten Kliinaten,

wo wir mehre Monate hindurch Winter haben, muss

eine Birnsorte, wenn sie leicht fortkommen soll, alle

schlechten Einwirkungen eines wechselnden Klimas er-

tragen können, ohne dass diese nur im geringsten einen

Einfluss auf die Rinde des Stammes, der Aeste und

Zweige und selbst nicht auf die jungen Triebe und

Knospen ausüben dürfen. Diese EigcnthümlicLkeiten ge-

wisser Sorten, leicht fortzukommen, liegen aber keines-

wegs immer in einem grobfaserigen Holze; im Gegentheile

man kennt mehre Sorten mit feinfaserigem Holze, welche

leichter widerstehen und sich besser erhalten, als jene.

Ferner ist eine grössere Fruchtbarkeit des Baumes

ausserordentlich wichtig und kommt dieselbe leider immer

nur bestimmten Sorten zu. Diese Eigenschaft giebt sich

hauptsächlich nur dann kund, wenn der Baum sich in
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einer günstigen Lage befindet und wenn man ilim die

Forin gegeben hat, die ihm am Meisten zusagt. Man be-

greift es wollt, dass eine Frucht ihre volle Schönheit und

ihre übrigen guten Eigenschaften nur unter dem Einflüsse

aller dieser Erfordernisse erhallen kann. Der Baum einer

neuen Birnsortc, dessen äusseie Erscheinung, mag er eine

Form haben, welche er will, wohlgefällig genannt werden

kann, welcher alle Merkmale eines leichten Fortkommens

besitzt und endlich eine Menge schöngeformle Früchte

trägt , muss aber noch zwei Eigenschaften haben , ohne

die jene immer mehr oder weniger werthlos bleiben, näm-

lich: eine bestimmte, möglichst späte Reifzeit und einen

eigenthümlichen pikanten, von den andern Birnen abwei-

chenden Geschmack.

In unseren Obstgärten liaben wir eine grosse Menge
von Birnsorten, wo die Früchte ihre Reifzeit im Anfange,

in der Mitte oder gegen Ende des Herbstes haben; wir

sind aber sehr arm an solchen Früchten, welche spät im

Winter oder im Frühlinge erst wohlschmeckend werden.

Soll aber doch eine neugezüchtete Herbstbirn unter den

vielen bekannten Sorten Anerkennung finden und weiter

verbreitet werden, so muss ihr Baum wenigstens alle die

oben ausgesprochenen Eigenschaften eines guten Aussehens,

eines kräftigen Wachsthums, eines leichten F'ortkommens

und einer grösseren Fruchtbarkeit haben, die Birnen aber

gelbst müssen schön und sehr wohlschmeckend sein.

Die Beschaffenheit des Fleisches einer Frucht (wie

man längst weiss) ändert nach der Natur und Fruchtbar-

keit des Bodens, nach der Behandlung, die man ihm wie-

derfahren lässt, nach Klima, günstiger Lage, nach der Sorg-

falt beim Abnehmen und bei der Aufbewahrung an dem
passenden Orte ab und muss dieses daher auch alles bei

einer neuen Sorte berücksichtigt werden. Es gilt dies

übrigens auch von andern Früchten; dieselbe Weinrebe
giebt keineswegs dasselbe Getränk in den Weinbergen
von Burgund als in denen von Bordeaux? Zum Glück

sind die kräftig-wachsenden und sonst leicht fortkommen-

den Birnsorten im Allgemeinen nicht so diffizil in der

Wahl des Bodens und der Lage, wie die Weinrebe.

Bei den Birnfrücliten unterscheidet man dagegen viele

Nuancirungen im Geschmacke, und eine unglaubliche Fein-

heit in der Beschaflenheit des Fleisches. Von einer Birn

verlangt man weiter, dass das Aeussere (la pelure) schon

einem minder geübten Auge kundgiebt, ob die Zeit, wo
die Frucht am schmackhaftesten ist, vorhanden. Die Haut
muss dünn und durchsichtig sein, das Fleisch aber weiss,

wenn auch oft mit einem leichten Hauche von Grün oder

Koth versehen, ferner möglichst butterig und fliessend,

angefüllt mit reichlichem zuckrigem, weinigem und etwas

gewürzhaflem Safte. Mit einem Worte, die Birn muss
der Art sein und einen solchen Wohlgeschmack haben,

dass sie Jedermanns Gaumen kitzelt.

Wenn nun alle diese Eigenschaften einer Frucht sich

nicht etwa auf ein günstiges Jahr beschränken, sondern

sich auf gleiche Weise eine längere Reihe von Jahren

kund geben, so hat auch die Sorte eine Zukunft und ver-

dient in unsern Obstgärten erhalten zu werden.

Vor Allem ist es aber nothwendig, dass ihr Züchter

sich selbst die Mühe giebt, die neue Birn nach allen Rich-

tungen hin genau zu prüfen. Wenn sie auf Wildling nur

ein mässiges Wachsthum zeigt, so kann man voraussetzen,

dass sie am besten niedrig oder wenigstens nicht sehr

hoch am besten gedeiht; ist aber im Gegentheil die Ve-

getation sehr kräftig, so kommt die Sorte auch nicht nie-

drig gut fort; der kurze Stamm würde zunächst eine Menge

von Wasserreissern, die dem Baume ein hässliches An-

sehen geben und ihm sonst auch völlig unnütz sind, her-

vorrufen. Wenn eine Sorte auf Quitte am Besten gedeiht,

so ist auch hier die Frage:

Welcher Form soll man für den Baum den Vorzug

geben? Der Züchter muss sich ferner genau über die

F'orm einer Frucht, über ihren Geschmack und über die

Zeit ihrer Reife Rechenschaft geben können. Das ver-

mag er aber nur, wenn er seine neue Sorte ungefähr

sechs Jahre mit Aufmerksamkeit behandelt und stets genau

beobachtet.

Die Zeit muss man aber auch ausserdem gehörig be-

nutzen, um die EigenthümHchkeiten des Baumes nach

allen Seiten hin zu erforschen. Ganz besonders sind die

alle zwei Jahre stattfindenden Umpflanzungen geeignet,

um zu erfahren, in welchen Boden, und in welcher Lage

die Sorte am besten gedeiht und wo sie demnach die

vollkommensten Früchte hervorbringt.

Ein tiefes Eingehen auf alle diese Fragen kann man
ohnmöglich dem Urlheile einer noch so sachverständigen

aber erwählten Kommission oder gar einem pomologischen

Kongresse unterwerfen? Man wird unter solchen Um-
ständen lange auf eine genügende Lösung warten müssen.

Die besten Birnsorten, die überhaupt in den Gärten

cxistiren , verdanken wir zum grossen Theile einer Reihe

von eifrigen und ausdauernden Obstzüchter, die mehr Lieb-

haber waren und aus Interesse Obstbau trieben. Ihr gan-

zes Leben fast brachten sie dieser Aufgabe zum Opfer

und scheuten weder Mühen noch Kosten, um gute Sorten

heranzuziehen. Und die ISamen dieser Männer will man

heutzutage nicht mehr wissen; man giebt sich Mühe, um
sie zu vergessen!!? Ist dies recht?

Ein zweiter Aristarch hat v. Möns einen Vorwurf ge-
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macht, dass er uns iiiclit gesagt, von welcher Sorte er

die und die gute Birn für unsere Kliniate erhalten habe.

Wozu nützt die Frage. Umgekehrt kauu man ihn fragen

:

„hast du etwa solche Ycrsuche angestellt und wo sind

die Resultate, die du erhalten hast?"

Sobald eine neue, noch nicht bekannte Sorte einer

Baumschule dem Verkaufe übergeben werden soll, so ist

es vor Allem deren Pflicht, selbst alle Beobachtungeu und

Erfahrungen, die als die Basis für eine specielle Monogra-

phie dienen können, niltzutheilen. Die Bäume müssen

dann nach den Erfahrungen dieser Baumschule eingerichtet

werden, sobald sie eine weitere Verbreitung erhalten.

Mit einem VVoric, keine neue Sorte darf eher ver-

breitet werden, als bis sie nach allen Richtungen hin in

der Baumschule selbst, wo sie gezüchtet ist, erkannt und

erforscht wurde. Ihre Laufbahn beginnt sie am Orte ihrer

Entstehung: vou hier aus muss sie sich eine Zukunft ver-

schaffen; mag sie entstanden sein an den Ufern der Seine,

der Loire oder der Garonne
;
mag man sie in Deutsch-

land, in England oder in Belgien gezüchtet haben. Das

ist ganz gleichgültig. Sobald der Baum nur eine gute

Vegetation besitzt und schöne und gute Früchte hervor-

bringt, die allen Ansprüchen nachkommen, so hat die

Sorte alles, was unser Interesse für sie in Anspruch

nimmt und kann denmach verbreitet werden.

Jede Sorte muss aber ihren ursprünglichen Namen
und den des Züchters, insofern er bekannt ist, behalten.

Sobald wir aber dagegen handeln , so geben wir damit

nur einen Beweis unserer eigenen Unkenntniss in der po-

mologischen Literatur; diese macht aber, eben so gut wie

die andern Zweige, einen Theil in der Geschichte der

Gärtnerei dieses Jahrhundertes aus.

(Bullet, de la societe d'hortic. de la Sarthe 1857, S. 125.)

Journal -Schau.

In Nro. 455 und 458 ist aus dem Journal der Lon-

doner Gartenbau-Gesellschaft (3. Band, Seite 81) die Ab-

handlung von Lindley über die 4 Rhododendren von

Borneo, welche Hugh Low von dieser Insel mitgebracht

hatte, vom Neuen abgedruckt und zwar mit den dortigen

Holzschnitten. Die Abhandlung wurde 1848 geschrieben

und befanden sich damals die Rhododendren in Kultur.

Sie erinnern an die Sikkim-Arten und brauchen ebenfalls

nicht wärmer in unseren Gewächshäusern gezogen zu

werden. Auf dem Kontinente scheinen sie keinen Ein-

gang gefunden zu haben und werden die dort aufgeführten

Arten: Rh. Brookeanum, gracile, verticillatum

und longiflorum auch nicht mehr bei englischen Aus-

stellungen genannt, so dass es scheint, als wären sie auch

jenseits des Kanales, wenn auch nicht ganz verschwunden,

so doch sehr selten geworden. Uns ist keine einzige le-

bend vorgekommen.

Da diese Rhododendren Epiphyten sind, so mag wohl

ihre Kultur Schwierigkeiten darbieten; die Sikkim-Rh.,

welche meist im Himalaya unter gleichen Verhältnissen

wachsen, sind jedoch in Deutschland jetzt bereits sehr

verbreitet und scheinen bei einiger Sorgfalt gut zu ge-

deihen. Bei uns liebt man sie und fangen einige selbst,

wie bereits in einzelnen Berichten des vorigen Jahrganges

ersichtlich ist, an, Marktblumen zu werden. In England

sind sie grade nicht beliebt, da man bei dem dortigen

milden Klima gewöhnt ist, die Rhododendren im Freien

zu haben und die von Sikkim zum grossen Theil aber

nicht aushalten.

In Nro. 459 sind 6 neue Cinerarien aufgeführt,

welche in England grosses Aufsehen gemacht haben, wes-

halb sie auch hier aufgeführt werden sollen. Dieselben

sind zu 3]—7' Schilling (also 1j—24 Thaler) das Stück

zu beziehen.

1. Brillant (Lidgard). Weisser Grund mit lichtazur-

blauem Saume und dunkelem Centrum. Da die Pflanze

sich auch gut bauet, so ist sie besonders zu empfehlen.

2. Earl of Clarendon (Turner). Dunkel - violetter

Grund mit einem rothen Ringe um das dunkele Centrum.

Die Art der Farbe ist noch ganz neu.

3. Emperor of the French (Turner). Weisser
Grund mit breitem, rosa-karmolsinrothem Rande und dun-

kelem Centrum. Grossblumig und auch grosse Dolden-

trauben bildend.

4. Excelsior (Turner). Blendend weisser Grund
mit violettem Rand und eben so gefärbten Centrum.

5. Miss Labouchere (Boussie). Weisser Grund
mit einem schmalen rosa-lilafarbigem Rande.

6. Optima. Wiederum weisser Grund mit breitem

tiefblauem Saume und ebenso gefärbten Centrum.

Von den altern Sorten verdienen immer noch Em-
pfehlung.

1. Alba magna (Smith). Weiss mit purpurblauem

Centrum.

2. Conspicua (Wheeler). Weisser Grund mit brei-

tem rosa-purpurblauem Rande. Wächst zwar nur niedrig,

blüht aber trotzdem sehr voll.

3. Empress (Salter). Weisser Grund mit feinem

rosa-lilafarbigem Saume. Die Blumenblätter oder Strahlen

sind hier besonders breit und baut sich die Dolden-

traube gut.
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A. Exquisite (Dobson). Weisser Grund mit rosa-

karmoisinfarbigem Saume und dunkelem Centrum. Wächst

nur niedrig, blüht aber reichlich und lange.

5. Fascination (Henderson). Tiefblau, aber rund,

um das ebenfalls tiefblaue Centrum ein weisser Ring.

Die Blumenblätter haben eine besonders angenehme Form

und bauen sicli gut.

6. Lady Mary L ab ou obere (Turner). Weisser

Grund, aber Rand und Centrum blau. Wächst niedrig

blüht aber reichlich.

7. Magnum Bonum (Turner). Feuriges Rosa-pur-

purblau, wo aber das schwarze Centrum von einem weis-

sen Ringe umgeben ist. Eine ausgezeiclinete Sorte.

8. Mrs. Gerard Leigh (Henderson). Weisser Grund

mit rosa - purpurfarbigem Rande und blauen Centrum.

Wächst besonders hoch und ist eine ausgezeichnete Sorte.

9. Picturata (Henderson). Schneeweiss mit rosa-

purpurblauem Rande und lavendelfarbigen Centrum. Wächst

gut und fällt sehr ins Auge.

10. Prince of blues (Ivery). Ganz dunkelblauer

Grund mit weissem Centrum. Eine ganz eigenthümliche

Färbung. Die Pflanze wird ziemlich hoch und baut sich gut.

11. Rose of England (Boussie). Weisser Grund

mit violett-purpurblauem Rande und ganz duukelgefärbtem

Centrum. Baut sich ausgezeichnet.

12. Sir Charles Napier. Reichblauer Grund mit

noch dunkelerem Centrum. Die Blumenblätter sind hier

besonders breit. Die ganze Pflanze blüht ausserordentlich

reichlich.

In Nro. 460 sind eine Anzahl von Pelargonien em-

pfohlen, die, wo der Frühling zu erwarten ist, Liebhaber

dieser schönen Blumen in den Stand setzen soll, daraus

eine Auswahl zu treflen.

L Aechte Pelargonien.

1. Andover; obere Blumenblätter schwarzbraun, sam-

metartig, untere rosafarbig.

2. Bride of Abydos (Braut von Abydos). Obere

Blumenblätter karmoisin, untere schneeweiss.

3. Carlos. Obere Blumenblätter kastanienbraun, un-

tere rosafarbig und weiss-gefleckt.

4. Conqueror. Obere Blumenblätter scharlachroth,

untere orange-scharlach.

5. Duchcss of Wellington. Obere Blumenblätter

dunkel chocoladenbraun, untere lilafarbig.

6. Empress. Obere Blumenblätter karmoisinroth,

untere cochenillfarbig.

7. Fair Ellen. Obere Blumenblätter in der Mitte

ganz dunkel, von Karmin umgeben und weiss -gesäumt,

untere hingegen blendend weiss.

8. Gem of the West. Weiss mit bluthrothen Flck-

ken auf den obern Blumenblättern.

9. Governor General. Brillant rosa, aber mit

schwarzem Fleck auf den obern Blumenblättern.

10. Laura. Purpurblau -rosa mit weissem Centrum

und kleinem dunkelen Fleck auf den obern Blumenblättern.

11. Leah. Glänzende Lachsfarbe als Grund, aber

karmoisingefleckt und glänzendrosa gerandct an den obern

Blumenblättern.

12. Lord Raglan. Grundfarbe ist ein brillantes

Orange -Scharlach mit dunkelen Flecken auf den obern

Blumenblättern. Eine ausgezeichnete Sorte.

13. Marginata. Purpurblau als Grundfarbe, aber

dunkelgefleckt auf den obern Blumenblättern.

14. Novclty. Rosa - karmoisinrother Grund, aber

von dunkelkastanienbrauuen Adern durchzogen.

15. Painter improved. Obere Blumenblätter dun-

kel, aber karmoisinroth gewölbt und rosa-purpurblau ge-

randet, untere Blumenblätter rosa-purpurblau mit einem

dunkelen Fleck.

16. Phaeton. Orangefarbig, aber obere Blumenblätter

mit scharlachfarbigen Spitzen und dunkelem Fleck.

17. Rebecca. Eine eigenthümliche Sorte mit zira-

metbrauner Grundfarbe.

18. Sanspareil. Hell - fleischrothe Grundfarbe mit

einem ausgezeichneten Fleck auf jedem Blumenblatte.

19. Silenus. Grundfarbe ist ein bräunliches Kar-

moisinroth ; die Blumenblätter sind aber mehr oder we-

niger gewölkt.

20. Pete noir. Ein opakes Orange ist Grundfarbe,

die aber durch einen dunkelen Flecken auf jedem Blumen-

blatte unterbrochen wird.

21. Una. Weisse Grundfarbe, die aber durch einen

dunkelen Fleck auf den obern Blumenblättern unterbro-

chen wird.

22. Virginia. Weisse Grundfarbe, aber durch einen

karminrothen Flecken auf den obern Blumenblättern un-

terbrochen.

23. Vulcan. Orangc-lachsfarbiger Grund, aber mit

gewölkten dunkeleren Flecken auf den obern Blumen-

blättern.

24. Yarico. Blassrothe Grundfarbe, mit dunkelka-

stanienfarbenem Fleck auf jedem Blumenblatte.

n. Fancy-Pelargonien.
1. Advencer. Obere Blumenblätter niaulbeerfarbig

untere prächtig roth.

2. Beaty of Slugh. Die obern Blumenblätter rosa-

karmoisin mit weissem Rande.

3. Cloth of Silver. Silberweise Grundfarbe.
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4. Cr im so n King. Karmoisin-jmrpurblaue Grund-

farbe mit weissem Rande.

5. Defiancc. Dnnkelkastanienbraune Grundfarbe mit

weissem Ceulrum und weissem Riande.

6. D u c h e s s o f S u t b c r 1 a n d. Ein angenehmes Fleiscb-

roth als Grundfarbe, aber mit kirschfarbenem Fleck auf

den obern Rlumeiiblätlern.

7. Eminent. Violett-bräunliche Grundfarbe.

8. Lady Hume Campbell, ßrillant-karmoisinrothe

Grundfarbe mit weissem Centrum.
9. M a s t e r p i e c e. Eine reiche purpurblaue Kasta-

nienfarbe mit weissem Centruni ; untere Blumenblätter

maulbecrfarbig - gewölkt.
10. Moonlight. Lila-rosenfarbener Grund mit weis-

sem Schlünde und weissem Rande.

11. Resplendens. Obere Blumenblätter brillant

karmoisinfarbig , untere heller, aber wiederum dunkelkar-

moisin-gefleckt.

12. Victoria magna. Weisse Grundfarbe, aber mit

rosa-lilafarbigem Fleck auf den obern Blumenblättern.

(Fortsetzung folgt.)

Programm zur Preisbewerbung zu der Friihjahrs-

Ausstelluug des Vereines zur Beförderung des

Gartenbaues in den Königl. Preuss. Staaten,

zu Berliu am 4. April 1858.

Allgemeine Bestimmungen.
1. Die zur Preisbewerbuug aufzustellenden Pflanzen

müssen, mit Namen versehen, am Tage vorher in das

Lokal der Ausstellung gebracht werden, den Sonntag über

bis 6 Uhr aufgestellt bleiben und nachher, spätestens bis

Montag Mittag, wieder abgeholt werden.
2. Für Transportkosten wird keine Entschädigung

gewährt.
3. Die Pflanzen müssen sich nebst den Töpfen in

einem ausstellbaren d. h. den ästhetischen Principien ent-

sprechenden Zustande befinden, wenn sie nicht [von den

Ordnern zurückgewiesen werden sollen.

4. Das Preisrichteramt wird aus 5 Personen bestehen.

Ausserdem werden eine gleiche Anzahl Stellvertreter er-

nannt, welche besonders dann eintreten , wenn der eine

oder der andere Preisrichter zu gleicher Zeit Konkur-

rent ist.

5. Der Vorsitzende des Preisrichtcramts hat das Recht,

durch Zuziehung geeigneter Vereins-Mitglieder das Preis-

richteramt bis auf die vorgedachte Zahl zu ergänzen, so-

fern die Nothwendigkeit dazu eintritt.

Allgemeine freie Konkurrenz.
L Geldpreise aus dem Beitrage Sr. Majestät des

Königs, des erhabenen Protektors des Vereines.
A. Für Schaupflanzen.

10 Preise von je einem Friedrichsd'or.

Die Pflanzen müssen sich mindestens 6 Monate in

dem Besitze des Ausstellers befunden haben.

1. bis 5. Fünf Preise für einzelne, ungewöhnlich
reich und schön blühende Exemplare aus den Pflanzen-

Familien der Diosmeen, Thymeläaceen
, Ericeen, Epacri-

deen, Polygaleen, Rhodoraceen, Pittosporeen
,
Viburneen,

Leguminosen, Begoniaceen, Bromehaccen
,
Amaryllideen

oder Orchideen.

6. bis 10. Fünf Preise für einzelne Zusammenstel-
lungen von mindestens drei verschiedenen Arten aus einer

der vorgedachlen Pflanzenfamilien. Von jeder Art darf

nur Eine Pflanze aufgestellt werden, welche sich in reich-

licher Blüthe befinden muss.

B. Neue Einführungen.
11. einer neuen oder zum ersten Male hier aufge-

stellten Pflanze
,

gleichviel , ob blühend «der schöne
Blatt form

;

12. einer dergl.;

13. einer neuen oder zum ersten Male hier blühen-

den Abart oder einem Blendlinge (Hybride).

C. Treibereien.
14. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück ge-

triebenen blühenden Rosen in einer oder melirern Sorten;
15. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück ver-

schiedenen Hyacinthen, welche den blumistischen Ansprü-
chen nachkommen

;

16. einer Aufstellung von getriebenen blühenden Ge-
hölzen in mindestens 3 verschiedenen Arten (Ribes, Spi-

raea, Deutzia, V\ eigela, Prunus, Cytisus, Hortensien u. s. w.
D. Zur Verfügung der Preisrichter.*
17. bis 20. Vier Preise von je einem Friedrichsd'or,

woraus auch die zur Ausschmückung der Ausstellung auf-

zustellenden Pflanzen zu berücksichtigen sind.

Ausserdem stehen auch die nicht zuerkannten Preise,

in sofern Preisvvürdiges noch vorhanden, zur Verfügung.
Die Preisrichter sind ermächtigt, aus der in dieser Weise
zurückgefallenen Summe, den Umständen nach, auch Preise

geringeren Betrages zuzusprochen.

H. 5 Ehren - Diplome. Die Preisrichter sind hier

in der Art der Vertheilung ihrem eigenen Ermessen über-

lassen.

Ueber etwa noch auszusetzende Preise verfügen die

Preisrichter, in sofern die Geber nicht selbst das Nähere
bestimmt haben.

Schluss - Bemerkungen. Jedem Mitgliede wer-
den ausser der für die Person gültigen Einiriltskarte noch
3 Einlasskarten für Gäste zugestellt, auf die der Zutritt

nach 1 Uhr gestattet ist. Die Mitglieder selbst haben
von 8 Uhr Morgens Zutritt. Der Schluss ist 6 Uhr Abends.

Angenommen durch Plenarbeschluss in der 354. Ver-
sammlung.

Berlin, den 24. Mai 1857.

Der Direktor des Vereines znr Beförderung des Garten-
baues in den Königl. Preussischen Staaten.

Kette.

Sniuen - Offerte.

Das neueste Preis- Verzeichniss der Gemüse-, Oeconomie-,
Gras-, Holz-, Blumen -Sämereien u. s. w. des Samen -Cultivateur

Heinrich Mette in Quedlinburg ist erschienen und wird von
demselben wie von der Expedition dieses Blattes auf Verlangen

gratis verabreicht.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Bucbdrackerei.
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Oer Pfirsich-Schnitt, besonders en espalier carre.

Von AI. Lepere in Moiitreuil bei Paris.

. (Frei aus dem Französischen übersetzt.)

Einleitung.
Die Geschichte giebt uns der Beispiele nicht wenige,

wo einzelne Männer den Grund zur Wohlhabenheit einer

ganzen Gegend legten, vielleicht gar nicht ahnend, wel-

chen Segen sie in den spätem Zeiten gebracht haben.

Es gilt dieses ganz besonders von Industriezweigen , die

irgend wo in einem oft nur unbedeutendem Orte klein

beginnen und durch das Genie und die Ausdauer eines

einzigen Mannes einen Aufschwung erhalten, an den man
anfangs gar nicht denken konnte. Forschen wir nur nach,

wie die berühmte Uhrenfabrikation in Genf und Lausanne

begann, unter welchen Verhältnissen die sehr alte Gärt-

nerei in Erfurt plötzlich eine solche Ausdehnung gewonnen,

so dass jetzt ganz Europa und selbst Nordamerika zum
grossen Theil seine Sämereien, besonders von Blumen und

vor Allem von Levkojen, aus Erfurt bezieht, wer ferner

in Grimberg, einem scheinbar für Obst- und" Weinbau so

ungünsligem Orte, den Anfang machte mit Anpflanzungen

u. s. w., man wird immer finden, es sind einzelne, be-

sonders begabte Menschen, die den Anfang gemacht haben.

Auf gleiche Weise verhält es sich mit der berühmten

Pfirsichzucht in Montreuil bei Paris. Unter Ludwig XIV.
zog sich ein alter Soldat, G ir ard ot mit Namen, aus dem
geräuschvollen Leben eines üppigen und prunkvollen Hof-

lebens nach einem kleinen, bis dahin unbeachtet geblie-

benem Dörfchen Montreuil sous bois zurück. Der

alte Mann hatte mannigfache Täuschungen erhalten und

die Nichtigkeit des damaligen Lebens in seiner ganzen

Fülle erkannt und suchte die Einsamkeit, hoiTend das in

,der Natur zu finden, was ibm seine Mitmenschen nicht

zugeben vermochten: Zufriedenheit des Herzens. Zufällig

machte er die Bekanntschaft des berühmten Gärtners der

damaligen Zeit la Quintinie zu Versailles und sah wie

dieser geniale Mann der Natur in der Hervorbringung von

schmackhaften und zahlreichen Früchten ihre Geheimnisse

abgelauscht hatte. Er liess sich belehren und sammelte

von Tag zu Tag mehr Kenntnisse, bis er endlich selbst

.Hand anlegte und einige Pfirsichbäume in seinem einsamen

Dorfe anpflanzte.

Mit grosser Sorgfalt pflegte er dieselben und es währte

gar nicht lange, dass er in der Anzucht ausgezeichneter

Früchte mit seinem Meister rivalisirte. Was er wusste,

behielt er aber nicht für sich, sondern suchte ganz be-

sonders die armen Bauern seines Dorfes für diesen Indu-

striezweig zu gewinnen. Es gelang ihm, bei einen nach

dem andern Interesse zu erwecken und, noch bevor er

starb, hatte er die Freude, dass die Früchte und besonders

die Pfirsichen von Montreuil in Paris vor allen andern

Anerkennung fanden und um höhern Preis bezahlt wurden
Von Jahr zu Jahr n;.bm der Obst- und hauptsächlich

der Pfirsiciibau zu. Das ursprünglich so kleine und arme

Dorf bevölkerte sich von Jalirzciicnd zu Jahrzehend mehr
und wurde wohUiabend, so dass es jetzt eine Einwohner-

zahl von 4000 besitzt. Wer nacli Paris kommt, versäume
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ja nicht, Moiitreuil zu besuchen und die Art und Weise

zu verfolgen, wie mau dort Früclile erzieht. Vor Allem

besuche mau den intelligentesten der dortigen Pfirsich-

züchtcr, Lepere, dessen Pratique raisonnee de la taille

du pecher die vierte Auflage erlebt hat. Das Werk ist

bereits frei und gedrängt in den Verhandlungen des Ver-

eines zur Beförderung des Gartenbaues im 4. Jahrgänge,

Seite 237 übersetzt und glauben wir im Interesse der

Leser zu handeln, wenn wir die Uebersetzung etwas ver-

kürzt wieder geben.

I. Abschnitt.

Von der Veredlung.

1. Man bedient sich zur Unterlage des Maudelbaunies,

der Damascener Pflaume, besonders derjenigen, welche

als Noire de Montreuil in Frankreich und als Johannis-

oder Frühe schwarze Pflaume bei uns in Deutschland

bekannt ist, ferner der sogenannten Kirschpflaume oder

Mirobalane oder endlich der aus Sameu erzogenen Pfir-

sich-Wildlinge. Auf allen diesen Unterlageu gedeiht das

Edelreis , insofern erslcrcn der nöthige Boden gege-

ben wird.

2. Die besten Bäume giebt der Mandelbaum, beson-

ders die Abart, welche Früchte mit harter Schale trägt.

Er gedeiht auf allen Bodenarten, insofern diese nicht zu

feucht oder Ueberschweraraungen ausgesetzt sind. Ausser-

dem hat er noch einen Vorzug, weil seine Vegetation

etwas später beginnt ; für späte Pfirsich-Sorten kann die

Mandelbaum-Unl erläge durch keine andere ei setzt werden.*)

3. Pfirsiche mit Pflaumen - Unterlage kommen besser

auf feuciilem Boden fori. Nur hier wende ich sie an,

sonst nicht, denn im kräftigen Wachsthume stehen sie

der allgemeinen Meinung nach denen mit Mandel - Unter-

lage nach. Ich muss jedoch olfcn bekennen , dass von

mir in dieser Richtung absichtlich gemachte Versuche zu

keinem Resultate führten. Von gegen 50 auf ftlandel-

und Pflaumen - Unterlage veredelte Pfirsiche, \velciic ich

neben einander, und zwar auf verschiedene Bodenarten,

auf sandige, thonige. kiesige u. s. w. pflanzte, bemerkte

ich gar keinen Unterschied. Beiderlei Bäume gediehen

gleich und liefeilen ziemlich dieselbe Aernte.

4. Pfirsich- ^^ildlinge benutzt man nicht gern, denn

sie tragen schwierig und haben auch nur eine kurze

Dauer. Allerdings giebt es ebenfalls hier einzelne Bei-

spiele, wo auf einen Wildling veredelte Pfirsichbäume

*) In Deutsclilaud und besonders im Norden liisst sich aller-

dings dir Mandelbauin weniger anwenden, da er sehr häufig

erfrier!, und hat daher eine Pllaumen-Unterlage immer den

Vorzug.

eben so reichliche Früchte, als andere, jedoch immer et-

was spät, brachten.

5. Man thut am besten, sich die Unterlagen selbst

heranzuziehen. Zu diesem Zwecke nimmt man in Betreff

der Mandeln, am liebsten solche, deren Früchte mit har-

ter Schale versehen sind, und bereitet diese in der Weise

zum Säen vor, dass man sie schichtenvveise in einen Ka-

sten oder in einen Korb legt und zwar so, dass immer

zwischen jeder Lage von Mandeln eine Schicht von Sand

von der Stärke einer Hand befindlich ist. Nun bringt

mau die Gefässe in einen Keller oder gräbt sie in die

Erde, wo sie gegen Feuchtigkeit und Frost hiuläuglich

geschützt sind. Hier bleiben sie von der ersten Hälfte

des Januar bis zur zweiten des April ruhig stehen, um
allmählig ihre Keime zu entwickeln. Erst wenn dieses

geschehen ist, werden die vSamen wieder herausgenommen

und in einen gedüngten und !)is zu einer Tiefe von 1^ Fuss

rijolten Boden gesteckt. Zu diesem Zwecke macht man
Löcher von 6— 7 Zoll mit einer Entfernung von 1 Fuss

und legt in jedes Loch eine gekeimte IMandcl, nachdem

man von ihrem 4—2 Zoll langen Würzelehen das letzte

Drittel abgebrochen hat. IMan thut dieses, damit der

Keim schon zeitig gezwungen ist, seitliche oder soge-

nannte Adventiv wurzeln zu bilden, die nicht so lief in

den oft nur oberflächlich tauglichen und guten Boden

eindringen können. Das F'ederchen (Plumula) hat sich

zu dieser Zeit noch nicht gebildet.

6. Will man sich der Pflaumen als Unterlage bedienen,

so nimmt man am liebsten ^Vurzelschösslinge. welche ge-

wöhnlich von grossen Bäumen gemacht werden, pflanzt

diese, am Besten im Monat Novendjer, aber auch später,

bis in den März hinein, in ein besonders dazu vorberei-

tetes Beet und schneidet sie quer über dem Boden ab,

so dass sie gezwungen sind, gleich hier Seitenlriebo zu

machen.

7. Es ist durchaus nothwendig, dass eine solche Pflanz-

schule, mag sie für Mandel- oder für Pflaumen-Unterlage

eingerichtet sein, immer mit Sorgfalt beaufsielitigt wird.

Nach Bedürfniss muss demnach der Boden gelockert und

vom Unkraute gesäubert weiden.

8. Auf Pflaume okulirt man von Mitte Juli bis Mitte

August, von da an bis Mitte September geschieht es aber

auf Mandel- oder Pfirsich - Wildlinge. Man macht die

Veredlung stets auf das schlafende Auge. Das was aber

zur Veredlung benutzt wird, muss immer noch ein Stück

Rinde des Zweiges, dem es entnommen ist. enthalten.

Mau hat darauf zu sehen, dass das Edelreis gcsimd uud

kräftig ist. auch die gehörige Keile zwar erlangt hat. aber

doch im Wachsthuni noch nicht zu weit vorgi schritten
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ist. Umgekehrt wird es nothwendig, dass die Unterlage

sich bereits im Safte befindet (d. h. dass die Rinde sich

leicht löst), damit, sobald die erste Veredlung fehlschlagen

sollte, dies von Neuem vorgenommen werden kann. t)ie

Mandel - Unterlage hat hier, wie schon angedeutet, den

Vorzug , weil ihre Vegetation länger dauert. In Betrelf

des Auges zum Veredeln ist es gut, wenn man den Stiel

des Blattes, in dessen Winkel es sich gebildet hat, nicht

ganz abschneidet, sondern den untern Theil bis zu einigen

Linien Länge stehen lässt. Sobald dieser nämlich nach

6—12 Tagen selbst abfällt, so kann man es als tin gutes

Zeichen betrachten; die Okulation oder Aeugelung ist

gelungen und braucht nicht wiederholt zu werden, indem

das Auge bereits angewachsen ist.

9. Man veredelt entweder in der Pflanzschule oder

gleich da. wo man den Baum haben will. Im erstem

Falle okuhrt man nur ein Mal, im letztern hingegen, na-

mentlich wenn man sich einen Spalierbaum heranziehen

will, geschieht dieses doppelt, indem man auf zwei Sei-

ten und einander gegenüber ein Auge einsetzt. Man ge-

winnt auf diese Weise grade ein Jahr. Wollte man nur

einfach okuliren, so miisste man im nächsten Frühjahre

das veredelte Stämmchen so schneiden, dass sich die bei-

den untern Knospen oder Augen zu den beiden Ilaupt-

oder sogenannten Mutterzweigen heranbilden können. Man

hat aber stets darauf zu achten, dass beide eingesetzte

Augen auch gleichmässig anwachsen und treiben, widri-

genfalls man docli erst im F'rühjahre die nöthigen Vor-

kehrungen zur Heranbildung der beiden Mutterzweige

trelfen muss.

II. Abschnitt.
Von der Anlage.

10. Der Pfirsichbaum verträgt weder eine zu starke

Kälte, noch eine zu grosse Wärme. Es ist deshalb immer

eine Lage gegen Osten und Westen der gegen Süden

oder Norden vorzuziehen. Man hat dabei noch den Vor-

theil, dass die Mauer auf beiden Seiten benutzt werden

kann. Bei Mauern, die eine Richtung von Westen nach

Osten, also auf der einen Seite eine Lage nach Süden,

auf der andern eine nach Norden haben, sind die Pfir-

sichbäume auf der Südseite den ganzen Tag hindurcli den

brennenden Stiahlen der Sonne ausgesetzt, während sie

auf der Nordseite gar keine Sonne erhalten und demnach

auch auf ihnen die Früciite gar nicht oder nur spärlich

und spät reifen. Leider eilaiiben aber die Verliälfnisse

nicht immer, diese Vorschrift genau zu befolgen, und die

Mauern erhalten bisweilen mehr eine Richtung nacli Osten

und nach Westen. In diesem Falle hat es, sobald die

Abweichung nicht zu gross ist. auf die Erzielnng von

Früchten nocii wenig Einfluss, insofern man bei dem
Schnitte sich darnach richtet. Man ist z. B. gezwungen,

sobald die Sonne nur bis 10 Uhr Vormittags vorhanden

ist, die Fruchtzweige, wenn die Holzaugen sich ari ihren

Enden befinden, gar nicht zu beschneiden.

11. Was den Boden anbelangt, so ist die Pfirsiche

gar nicht so wählerisch, als man gewöhnlich annimmt.

Sie gedeiht eigentlich auf jeder Boden-Art, insofern dieser

ihr nur die nöthige Nahrung darbiet. t. Andernseits ist

es aber doch nicht zu leugnen, dass ein leichter Boden,

wo der Untergrund das Wasser leicht dnrchlässt und
dieses sich nicht ansammehi kann, immer vorzuziehen ist.

12. Legt man iii Montrcuil eine Mauer an, so giebt

man ihr im Durchschnitte unten einen Durchmesser von

1| Fuss, der nach oben allmählig bis zu 1 Fuss abnimmt.

Die Höhe lässt man in dpr Regel nicht über 9^ Fuss sein,

denn man hat gefunden, dass diese zur Erlangung von
vielen und guten Früchten am passendsten ist. Auf bei-

den Seiten erhalten die Mauern einen (iypsbewurf von
ungefähr 1 Zoll Dicke, der dem Einschlagen von Nägeln
zur Befestigung des Verbandes nicht hinderUch ist. Obeii

auf kommt ein Dach (Chaperon), was auf jeder Seite ohn-

gefähr ^ Fuss vorspringt. Ist die Mauer jedoch höber

als 9 Fuss, so muss auch verhältnissmässig der Vorsprung

des Daches grösser sein. Eben so hat man dabei auf die

Stärke des Gitterwerkes und seines Abstandes von der

Mauer Rücksicht zu nehmen und den Vorsprung, in der

Regel um 2 ZoU, zu vergrössern. Das Dacli hat einen

dreifachen Nutzen: der Saft fliesst regelmässig nach aUen

Theilen des Gehölzes, es schützt gegen plötzliche Re-

gengüsse und mindert den Einfluss von Frösten im Früh-

jahre, zumal auch die Blüthen in diesem Schutze sich

nicht so zeitig entfalten.

13. An Lagen nach Westen und Süden hat man
einerseits die heiligen Regen, andernseits aber grade die

oft schon sehr frühzeitig erregenden Strahlen der Sonne,

ganz besonders wenn auf die Blüthen und die jungen

Blätter zuvor Reif gefallen war, zu fürchten ; man trifft

deshalb noch die Vorkchrnng, dass unterhalb des Daches
Pflöcke in die Mauer eingesclilagen werden, wo man
nöthigen Falls scIincU Strohdeckeu anhängen und da-

durch nach beiden Richtungen hin rasch schützen kann.

14. Gartenbesitzer haben die Gewohnheit, die Mauer
mit einem aus Latten zusammengesetzten Gitterwerk, wo
die Maschen bei 8j Zoll Ocflnuiig 10 im Durchmesser

besitzen, zu bekleiden. So \ orllieilhafl dieses auch, na-

mentlich in Gegenden, wo ein guter Bewurf seine Seliwie-

rigkeiten iiat, ersciieinen mag, da in diesem F'alle weder
die Unlerbaltniig der Mauer Kosten verursacht, noch
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Nägel aiigeschairt zu werden brauchen, so besitzt doch

ein solclies Giltervvcrk für das Anbinden der Zweige

selbst manche Unbequemlichkeit. In JVIontreuil wird es

deshalb nicht angewendet. Man ersetzt das hölzerne Gitter-

werk wohl auch durch ein eisernes, was aus Draht ange-

fertigt ist ; dieses verlangt jedoch beim Anbinden der Zweige

nocli eine besondere, später ausführlicher zu besprechende

Vorsicht.

Um kräftige und gesunde Pfirsich-Pflanzen zu erhalten,

niuss man ganz besonders seine Sorgfalt auf die Ausbil-

dung guter Wurzeln verwenden. Die über der Erde be-

findlichen Theile, der Stamm mit seinen Zweigen, stehen

nämlich stets im genauesten Zusammenhange mit denen,

die in der Erde liegen , also mit der Wurzel. Keins ge-

deiht ohne das Andere. Es muss demnach der Boden, in

dem man Pfirsiche kultiviren will, stets gehörig vorbereitet

und durchgearbeitet sein.

15. Bei einer neuen Anlage ist es gut, am Fuss der

Mauer eine Rabatte, je nachdem viel oder wenig Land zu

Gebote steht, von 4—6 Fuss anzulegen und die Erde dazu

bis zu einer Tiefe von 11— 11 Fuss durchzuarbeiten und

mit gut verrottetem Dünger zu versehen. Hier und da

macht man schon, bevor mau die Stämmchen einpflanzt,

3—4 Wochen vorher die Löcher zu ihrer Aufnahme Ich

halte dieses gar nicht für gut, weil,^ in der Zeit, wo

dieses geschieht, gewöhnlicli viel regnet und sich noth-

wendiger Weise die Löcher nicht allein mit Wasser füllen,

sondern weil auch dann die Erde schwer und fest wird.

Die Pfirsichwurzeln erkälten sich bei der fortwährenden

Verdunstung sehr leicht, was der Pflanze überhaupt nicht

zuträglich sein kann.

in. Abschnitt.

Von der Anpflanzung.

16. Ist die Anlage fertig, so bringe ich meine Stämm-

chen im Verlaufe des Monates November in den, wie

gesagt, schon vorher gehörig durchgearbeiteten Boden,

und zwar in eben frisch gemachte Löcher. Bei der

Pflanzung im März entsteht der Nachtheil, dass die guten

Tage, welciie den im Herbste eingesetzten Stänimchen

schon zu Gute kommen, denen im Frübjaiirc verloren

gehen, ja überhaupt das Pflanzen selbst verzögern können.

Ich bediene mich am Liebsten der Stämmchen, welche

von der Veredelung an gerechnet 18 Monate alt sind. Ein

Jahr ältere Exemplare, die vom Neuen auf ein unteres

Auge veredelt werden mussten und zwar in der Regel

stärkere Wurzeln, aber um desto weniger Haarwurzeln

haben, wende icii nur in dem Falle au, wenn ich in einer

neuen Anlage nachpflanzen muss.

17. Zunächst beschneide ich die Wurzel mit einem

scharfen Messer und setze die Pflanze in der Weise ein.

dass der Schnitt grade auf der Erde ruht. Zu gleicher

Zeit wird auch das Stämmcheu 4 bis 5 Zoll oberhalb

der Veredelung zurückgeschuitten. Da die Pflanzung im-

mer etwas 2 Zoll von der Mauer entfernt geschehen muss,

damit die Wurzeln in ihrer Ausbreitung nicht zu sehr

durch diese selbst gehindert werden, so erhält das Stämm-

chen in der Richtung nach jener eine etwas schiefe Lage.

18. Beim Einpflanzen hat mau darauf zu sehen, dass

die beiden Veredelungsstellen niclit etwa nach vorn und

hinten, sondern genau auf beiden Seiten (d. h. der Mauer

gleichlaufend) zu stehen kommen, damit dann später die

daraus hervorgehenden Multeräsle gleich ihre richtige Lage

haben. Bevor man das Loch wiederum zumacht, breitet

man die Seitenwurzeln gehörig aus und bedeckt das Stämm-

cheu nur an seiner Verbindung mit der Wurzel , also bis

etwa 10 bis 15 Linien unterhalb der Veredelung, mit Erde.

Sobald der Boden trockener Natur ist, darf man nicht

versäumen, wöchentlich, vielleicht ein und zwei Mal, zu

giessen. damit die Wurzeln immer die gehörige Frische

haben; mau hüte sich aber ja, zu viel Wasser zu geben.

19. Spalierbäume en carrc pflanzt mau in Entfer-

nungen von 25 Fuss. VMll mau jedoch mit Birnbäumen

abwechseln, so muss die Entfernung von einer Pflanze zur

andern 374 Fuss betragen. Den Zwischenraum kann man
zum i eranziehen dreijähriger Stämmchen verwenden, die

mau daun anderweitig benutzt.

IV. Abschnitt.

Vom Schnitte.

20. Da der Schnitt immer im Winter geschieht, so

nennt man ihn wohl auch vorzugsweise den NVinter-

schnitt. Wer viel Pfirsichbäume zu beschneiden hat.

wie alle Pfirsicbzüchter in Montreuil, der schneidet die

ganzen V\ intermonale hindurch, sobald er Zeit hat. [eh

habe oft schon im December geschnitten und dieselben

Resultate erreicht. Die beste Zeit mag allerdings die vom
Januar bis April sein. Meiner Meinung nach ist es aber

immer besser, zu früh, als zu spät zu schneiden, denn

wenn die Vegetation einmal begonnen und der Saft ein-

getreten ist, so hat der Schnitt stets mehr oder weniger

einen nachlheiligen Einfluss auf die weitere Entwickelung.

Geschieht er, bevor der Saft zu steigen beginnt, so sind,

wenn dieser eintritt, die Schnittwunden wiederum in so

weit vertrocknet, dass jener sich nicht mehr durch die-

selben verflüchtigen kann, sondern nun seinen natürlichen

Abfluss in den Knospen, die sich strecken und zu Zwei-

men ausbilden, findet. Für die Pfirsichzüchter freilich.
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(lereu Auge nicht geübt ist und die die ßlüthenknospen

iiiclit von denen, die nur Blätter enthalten, unterscheiden

können, mag es allerdings gut sein, bis in den F'ebruar

»u warten, weil dann die ei'stern zu schwellen anfangen

und deshalb leichler erkannt werden können. Man hüte

sich aber ja, erst dann zu schneiden , wenn die ßlüthen-

knospen eben anfangen wollen, sich zu ölfnen. Es gilt

dieses ganz besonders bei ältern Bäumen, die nicht viel

Saft zu verlieren haben und wo man an altem Holze

nach Augen wecken will. (Fortsetzung folgt.)

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung.)

10. ßadener Kartoffel.
Unter diesem Namen kommen viele Sorten vor, welche

meist unter anderen Nummern aufgeführt werden. Hier

nur 2 Sorten:

a) Die kleine frühe aus Baden, die von der

Besten Speisekartoffel aus Württemberg, von

der frühen weissen aus England, von der frühen
Pfälzer und von der E r fürt er von Kühne nicht ver-

schieden zu sein scheint, ist mehr als mittelmässig gross,

länglich und hat eine glatte Schale mit ziemlich ober-

flächlichen Augen. Eine vorzügliche Sorte.

b) Frühe rot he runde aus Baden. Sie hat

grosse Knollen, die rund sind, fast ohne alle Ecken, weil

die Augen oberflächlich liegen. Ihre glatte Schale ist roth.

Wegen ihres ziemlich hohen Ertrages und der frühen Reif-

zeit ist sie ebenfalls sehr zu empfehlen.

11. ßäcker's Viehkartoffel

Sie gehört zu den grossen weissen Sorten, die eine

glatte Schale haben, mit rundlichen tiefen Augen. Sie ist

mehr wässerig als mehlreich.

12. Barbiere.

Sie wurde durch Eldena verbreitet, verdient aber nicht

weiter angebaut zu werden, da sie sehr wenig lohnt. Die

Knollen haben zwar eine rauhe Haut, sind aber sehr klein

und mehr oder weniger nierenförmig. Die wenigen Augen

liegen der gelben Schale ziemlich oberflächlich auf. Das

Fleisch ist gelblich- weisslich.

13. B eile de C a l ai s.

a) Unter diesem Namen scheinen zwei verschiedene

Sorten aus Frankreich eingeführt worden zu sein. Yon der

einen sind die Knollen gross, länglich-eiförmig, aber immer

dabei unregelmässig und etwas zusammengedrückt; in der

röthlichen und glatten Schale liegen die grossen Augen.

Das Fleisch ist gelb, innerlich aber schwach marmorirt.

b) Bei der anderen Sorte tritt das .Marmorirte weit

deutlicher hervor und die Grösse ist nur mittelmässig.

Wahrscheinlich doch dieselbe Sorte.

14. Beltje's rothe lange Kartoffel.

Die Knollen sind mittelgross, lang und an beiden En-

den gleichmässig abgerundet, nie aber flachgedrückt. In

der glatten und blassrothen Haut liegen viele tiefliegende

Augen. Das F'leisch hat eine schöne weisse Farbe.

15. Bcresford-Early.
Kunde Knollen mit oberflächlichen Augen, von miltel-

mässiger Grösse und glatter gelber Schale.

16. Gelbe Kartoffel von Berlenz(?)

Eine ausgezeichnete mehlreiche Sorte mit rnndlichen

Knollen und von mittelraässiger Grösse. Die sehr rauhe

Schale ist gelblich.

17. Bisquit - Kartoffel aus Lüttich.

a) Hat sehr grosse Knollen von rundlich, länglicher

Gestalt, und ist nie plattgedrückt. Die Haut ist dünn,

glatt und gelblich gefärbt, das Fleisch aher gelblich-weiss.

Die Augen liegen ziemlich tief. Mehr eine Futterkartoilel,

als auf die Tafel passend.

b) Unter dem Namen Bisquil-Kartoffel aus

der Pfalz hat man eine rothe Nierenkartoflel von mitt-

lerer Grösse, bisweilen aber auch klein, die in der Regel

nach dem einen Ende zu spitz zuläuft. Die rothe Farbe

der Haut vermindert sich häufig bis zu einem graugelblich-

röthlichen Ton. Das Fleisch ist ziemlich gleichförmig

gelb und kaum im Centrum etwas marmorirt.

18. Black-Skin Potatoe. (Schwarzschalige
Kartoffel).

Die Knollen haben mittlere Grösse, sind mehr läng-

lich, aber durch grosse Augen auch eckig. Ihre etwas

rissige Haut hat bald eine mehr hellviolette , bald aber

mehr hellblutrothe Farbe, die aber um die Augen herum

sich in Gelb umändert. Das Fleisch ist gleichmässig goldgelb.

19. Frühe blau-marmorirte Kartoffel.

Hat rundliche kleine Knollen mit glatter Schale und

ist gelb und blau marmorirt. Andere marmorirte Sorten

werden später noch aufgeführt werden.

20. Bolivia - Kartoffel.

Gehört ebenfalls zu den marmorirten Sorten, hat

aber grosse und runde Knollen, eine rauhe Schale und

ist gelb und roth marmorirt.
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'21. Bork's Kartoffel aus Hamburg.
Hat runde, glatte und kleiue Knollen von gelblicher

Farbe und ist ohne Bedeutung.

22. Bosk's Potatoe. (Posce's Potatoe?)

Mehr klein als gross, von rundlicher Gestalt und

i^lalter gelber Schale mit flachliegenden Augen.

23. Bread- Fruit. (Brodfrucht.)

a) IMchr klein als mittelgross und von kurz -länglicher

Gestalt. Die etwas rauhe, hell-fleischrothe, bisweilen aber

gclbgebänderic Schale hat oberflächliche Augen. Das schmuz-

zig- weisse Fleisch ist wolkig.

b) Unter dem Namen Red - Br ea d - Fruit, d. i.

rothe Brodfrucht, hat mau eine marmorirte Sorte von

mittlerer Grösse und länglich rundlicher Gestalt. Ihre

Schale ist ziemlich glatt, violett blau und um die Augen

gelb. Das Fleisch ist ziemlich gleichmässig grünlich-gelb.

24. Boswik - Kartoffel.

Die Knollen sind mittelgross, mehr rund als länglich,

bisweilen auch etwas nierenförmig. Die wenigen Augen

liegen in der Regel etwas erhöht; das Fleisch ist gelblich-

wciss. Diese Sorte lohnt sehr schlecht.

25. Weisse Brieger.

Die Knollen mittelmässig, sehr kurz-länglich und etwas

breitgedrückt. Ihre etwas broncirt gelbliche Farbe geht

nicht selten ins Röthliche über. Die Schale ist zwar

glatt, doch immer etwas rissig. Das Fleisch hat eine et-

was gelbliche Farbe.

26. Bristol - Kartoffel.

Längliche, etwas kurze und nicht glattgedrückte Knollen

mit dünner Schale und weisslich-gelblichcm Fleische. Die

Augen sind zahlreich, ziemlich gross und tiefliegend.

Die Kartoffel von Si nd sh e i m möchte kaum ver-

schieden sein. Da sie ziemlich lohnt, so dürfte sie trotz

Ihrer geringeren Güte doch als FuHci karloflcl zu empfeh-

len sein.

27. Brown 's Fancy.

Grosse, mehr längliche und etwas zusammengedrückte

Knollen mit ziemlich glatter und graugelbliclier Schale.

Das Fleisch ist sehr weiss und die Augen liegen etwas lief

28. (alcutta - Kartoffel. (Calcutta Po t atoc. )

Länglich - ovale Knollen von mittelmässiger Grösse.

Die ziemlich glatte Schale hat eine graugelbc Farbe mit

röthlichem Anfluge. Das Fleisch ist gelb und zeiclinet

sich durch einen harzig punklirten Ring ans, dei' die öiille

abscheidet. Häufig nimmt sie die Form einer Nicrenkar-

toffel an.
(Forlsetzuiig folgt)

Königliche Gärten in Frogniore.

(Aus dem Euglischen des Florist^ Friiitist und Gardeu-nis-

cellauy 1857.)

Wir geben unseren Lesern eine kurze Beschreibung

der Hauptsachen, die unsere Aufmerksamkeit, als wir diese

prächtigen Gärten durchmusterten, auf sich zogen und

holfen, dass sie für Andere ebenso lehrreich sein möge,

als der Besuch für uns war.

Der interessanteste Thcil dieser Anlagen in jetziger

Jahreszeit (15. April) sind die Obsttreibereieu und die

Gewächshäuser. Im ersten Gewächshause am östlichen

Ende der Hauptreihe ergötzte die schönste Blüthenfüllc

unser Auge. Eine Reihe Epakrisarten, baumförmig gezo-

gen, mit fast 2 Fuss hohem Stamme und kräftigen ge-

drängten Kronen, nahmen die Fronte des Hauses ein; durch

den freundlichen Eindruck, den sie machen, sind sie. be-

sonders da sie mehre Monate lang jährlich blühen, aus-

gezeichnete Meliorationspflanzen. Um die Krone dicht zu

erhalten, erfordevn sie fortwährendes Einstntzen; alle über-

flüssigen Schösslinge müssen weggeschnitten und dürfen

nicht eingebunden werden. Mehre sehr hübsche Arten

fanden wir in dieser Sammlung von Ingram, besonders

einige der E. miniata ähnliche.

Azaleen und Rhododendren waren ebenfalls sehr schön:

unter letzteren flel uns ein hübsches Exemplar von Rh.

Blandyanum auf, einer schönen ^arielät niit grossen rosa-

farbigen Blüthensh'änssen. Donna Maria ist ebenfalls eine

gute Sorte von dunkler Farbe als die vorige. Verschie-

dene andere Sorten waren noch in Blüihe, unter denen

uns besonders einige sehr schöne scharlachrotlie aulßelen.

Auch die Cinerarien machten einen gulen Eindruck:

einige davon waren wirklich prächtig: meist waren es

Samenpflanzen. Die hinlere ^Vand ist mit Schlinggewäch-

sen bezogen, von denen Hardenl)ergia monophylla blühte

und, buchstäblich mit ihren schönen blauen Blumen be-

deckt, mit den Seharlacliblüthen des Cliantlius puniceus.

der dicht daneben sland, kontrasiirte. Auch eine Anzahl

Eriken aus Samen gezogen, standen zum grossen Thcil

in diesem Hause in Hlülhc.

Ln NA arndiause derselben Reilie stand Alles für diese

Jahreszeit auÜallend vorgesehlitten, besonders die Bego-

nien. Eine schönere Samndung davon haben wir iiocii

nirgends ge roifen. NVir sahen die Beg. sangninea. B. ma-

nicata, B. albo-coccinea, B. hydrocolyläfoHa. B. fuchsioidcs

und B. hybrida, eine wunderschöne Varietät von Mereditii.

dem früheren Gärtner in Clevcden . gezogen. Ingram\>.

hybride Sorten gehören sicher zn den besten. B. nitido-

rubra ist die sehr vervollkomninelc Form der nitida, da
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sie mit der Tiacbt dieser ihrer Mutterpflanze eine tiefere

liosafarbc vereinigt. Ebenso sind B. Ingrami nnd suaveolens

sehr scliöne Sorten. Mehre ausserordentlich schöne Va-

rietäten, noch ohne Namen, waren in Blüthe, besonders

Hybride von nitida und fuchsioides.

An beiden Enden des Hauses standen in Vertiefungen

gepflanzt zwei schöne Baumfarnc von Neu-Seeland (Dick-

sonia squarrosa) mit 6 bis 9 Fuss langen Wedehj; eins

dieser Exemplare sollte, wie wir boren, iu Kurzem nach

(1cm botanischen Garten in Kew gebracht werden. An
der Minterwand standen das schöne, duftende, jasmiii-

ähiiliche Rhynchospermum jasminoides und Passiflora prin-

reps in Blüthe. Bei einem scliön gezogenen Exemplare

vo. Thyrsacanthus rutilans waren gerade die Knospen

am Aufbreclien und muss allem Anschein nach das ganze

Frühjahr hindurch herrlich geblüht haben. Von den Dek-

ken herab hing der schönste aller Warmhausscblinger,

Bignonia veuusla, mit reichen tief-orangefarbenen lilüthen.

In den kleineren Gewächshäusern hinter der Haupt-

reihe standen einige gut gewachsene Exemplare der Ar-

disia crenulata, fast 2 Fuss hoch mit prächtigen, denen

der Stechpalme (Hex) ähnlichen Beeren, die die Haupt-

schönheit dieser Pflanze sind. Ausserdem fanden wir eine

grosse Sammlung von Achimenes, die einen schönen Blu-

menflor versprachen. Meist standen sie in flachen Töpfen

von 1 Fuss Durchmesser und waren aus einander gebun-

den, um in der Blüthezeit den Topf vollkommeu dem Auge
zu entziehen. Einige Sorten blühten. Tydaea amabilis

ist ganz ausgezeichnet in der Farbe uinl verdient in jede

Samnduug aufgenommen zu werden, ia demselben Hause

standen einige vorjährige dunkelgefleckte Sämlinge aus

der Abiheilung der giganlea. Staike Gloxinien, auch auf-

rechtblühende, waren da, aber jetzt nicht mit Blumen ge-

sclmiückt.

Im anslosscndcn Hause fanden wir einige Exemplare

von Thunbergia laurifolia, die Ingram aus von Indien

erhaltenen Samen vor einigen Jahren gezogen hat ; da

sie im Winter blühl, ist sie eine wichtige Akquisition,

besonders da sich hier zeigte, dass sie grade in den Win-

termouaten ungemein fröhlich gedeiht und Blüthen bringt

Als Topfpflanzen gedeiht sie am besten in einem aus Moor-

erde und Lehm gemischten Boden.

Auf einem Hängewerke stand eine grosse Anzahl von

Hybriden aus Crassula coccinea und Rochea falcata. Wir
glauben, dass sie in Blüthe höchst interessant sein werden,

und wenn man nach dem verschiedenen Habitus der jun-

gen Pflanzen urllieilen kann, so haben wir etwas ganz

Neues zu erwarten. Unserer ^Seinung nach kann grade

diese Pflanzenfamilie noch durch Kreuzung unendlich ver-

vollkommnet werden.

Daun zeigte man uns ein schönes, gesundes Exem-

plar von Petunia imperalis aus einen im letzten Herbste

frühzeitig gemachten Stecklinge, das so eben verpflanzt

werden sollte. Zu diesem Zwecke benutzt man hier näm-

lich nicht Frühjahrssteckliuge, da diese weniger reich

blühen, als die vom Herbste, eine Erfahrung, die sich in

der letzten Blüthezeit wiederum sehr bewährte.

Verschiedene schöne Exemplare des Princess Royal

Geranium standen in voller Blüthe; es wurde zuerst von

Ingram's gezogen , und ist eine der besten rosenrothen

Varietäten. Es blüht in dieser Jahreszeit äusserst reich

im Kalthause und ist auch eine gute Zimmerpflauze.

Das folgende Warmhaus enthält Orchideen und Farne,

darunter eine grosse Anzahl Exemplare von Adiantum

cuneatum, welches hier, mit Blüthen gemengt, sehr stark

zu Bouquet's verwendet wird, wozu es sich besonders

im Winter, wenn die Blumen selten sind, sehr eignet.

Ein schönes Goniophlebium subauriculatum, ein rei-

zendes Farnkraut mit langen hängenden Wedeln, hing in

einem Körbchen von der Decke herab. Auch verschie-

dene Gold- und Silberfarne waren vorhanden. Diese so

schönen Gewächse gedeihen sehr leicht in kleinen Töpfen.

Von blühenden Orchideen sind zu erwähnen: Phajus

Wallichii, einige Zygopetalum-Artcn, Oncidium PapiHo und

Dendrobium nobile, ein prächtiges Gewächs das von allen

Dendrobien am reichsten blüht.

Der Garten besitzt auch höchst ausgebreitete Trei-

bereien und der Ertrag von Birnen, Pflaumen, Kirschen

und Trauben ist ausgezeichnet gut. Zur Traubcnkultur

sind 8 Häuser bestimmt; das Obst war in einigen Häusern

fast reif, in den folgenden Häusern je um eine Stufe in

der Entwicklung zurück, aber alle versprachen eine reiche

Aernte des feinsten Obstes.

In einem nicht tiefen Hause hinter der Haupfreihe,

stehen die Weinstöcke in eine schmale Rabatte einge-

pflanzt im erwärmten Raum. Ingiam's Art undj Weise

der Behandlung des Weiustockes verdient eine nähere

Beschreibung, da Einiges davon neu ist und der Erfolg

mehrer Jahrgänge, so wie der diesjährige reiche Ertrag

hinreicht, sie zu empfehlen. Sobaid die Trauben gereift

sind, was ungefähr Mitte Mai der Fall ist, werden die

Reben bis 1 oder 2 Zoll vom Boden abgeschnitten: in

der nächsten Fruchtzeit trägt dann die während des Som-

mers gewachsene Rebe; auf diese Weise %verden grössere

und bessere Trauben gewonnen, da die Reben, die schon

getragen haben, durch neue ersetzt werden

Schönere Pflaumen als die hier in grosser Menge in
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den PflaumenliäHsern gezogenen, kann es wohl nicht ge-

hen; wir fanden verschiedene Sorten, von denen sich am

meisten: Viktoria, Orleans und JefFerson, letztere eine

gute amerikanische Varietät, zum Treiben eignen. An

den Seiten dieses Hauses standen auch einige 4 Fuss hohe,

reich mit Früchten heladene Exemplare der Eugenia Ugni.

Die Pfirsichen, die in diesen Häusern gezogen wer-

den, sind vorlrefflich; die jetzt am weitesten Entwickel-

sten hatten schon Steine, während die anderen in früheren,

aufeinander folgenden Entwicklungsstadien waren, damit

man so lange frische Früchte habe, bis die im Freien an

der Mauer gezogenen reif werden.

Kirschen wurden sehr viele in Kübeln in zwei Häu-

sern mit breiten Satteldächern kultivirl; in dem einen

Hause waren sie fast reif; im zweiten Hause versprachen

sie für später einen reichen Ertrag. Die hier gezogenen

Sorten sind: May Duke, Black Tartarian, Bigarreau und

Bigarreau Napoleon; alle sind ausgezeichnete Sorten, doch

hält man die May Duke für zum Treiben am geeignetsten.

Auch Erdbeeren werden zeitweise gezüchtet, jetzt

war jedes taugliche Plätzchen in den Treibereien damit

besetzt. Ein Haus mit einseitigem Dache, das fuüher als

Weintreiberei benutzt wurde, ist vollständig, mit Ausnahme

eines Theils der Rabatte, wo französische Bohnen stehen,

mit ihnen angefüllt. Einige ausgezeichnet schöne Beeren

des Prince of Wales und Grange's Seedling waren reif,

dann folgte ihnen British Queen und einige andere Sorten,

die eine köstliche Aernte versprachen.

Französische Bohnen werden alle Winter gezogen;

die diesjährigen standen in den Rabatten der Weintrei-

bereien. Auch Gurken waren reichlich vorhanden; damals

befanden sich gerade viel Früchte in einem der hinteren Häuser

an Pflanzen, die während des Winters die Fruchtansätze

gebildet hatten. Kartolleln , die hier in Kästen gezogen

waren, standen äusserst kräftig und zeigten nicht die ge-

ringste Krankheitserscheinungen.

Im Küchengarten schienen sich die Gewächse, wie

z. B. Salat, Blumenkohl etc. sehr gut gehalten zu haben;

der frühe Blumenkobi Alma, ist hier sehr beliebt. Die

Erbsen standen vortrefflich: die frühesten, dicht an die

Mauer, gegenüber den Treibhäusern in die blosse Erde

gesteckt, sind jetzt dem Blühen nahe. Wir wurden über-

rascht durch ein Broccoli-Feld von ungefälir 1 Acre, zum

erössten Theile mit dem wahren Knight's Protecting, einer

Sorte, die sich nicht j;ut bis in diese Jahreszeit hält, be-

kannt. Zwar i.st es eine alte Pflanze, aber in neuerer Zeit

fast verloren gegangen, und baut man jetzt nur selten

die wahre. Ingram hat diese Sorte lange Jahre hin-

durch unverändert erhalten.

Kein Anblick konnte lieblicher sein . als der der rei-

chen Fülle im offenen Garten. Jeder Obstbaum ist be-

deckt mit seinen Blüthenbüschen, die frühesten Sorten

der Pfirsichen und Aprikosen haben sogar schon Früchte

angesetzt. Wenn die Witterung dieses Jahres der Obst-

kultur günstig ist, so hoffen wir, mit Erlaubniss des Gärt-

ners Ingram's, später nnsern Lesein einen Bericht über

diese ausgebreiteten Gärten abstatten zu können.

Bei der Durchwanderung dieser weiten Anlagen waren

wir erstaunt über die überall hervortretende ökonomische

und systematische Einrichtung, die sich in jeder Abthei-

lung kundgab. Wir können unsern Lesern versichern,

dass nnnöthige Ausgaben hier nicht stattfinden; alles was

gemacht wird, steht in der genauesten Beziehung zu dem
betreffenden Gegenstande. Durch die durchaus tüchtige

Verwaltung des Ganzen giebt es wenige Privatinstitute,

die ökonomischer eingerichtet sind oder die solche befrie-

digende Resultate liefern, als die eben beschriebenen.

(Fortsetzung folgt.)

Pflanzen - Verzeichnisse.

Das Verzeichniss der neuesten und schönsten Georginen.
Fuchsien, Pelargonien u. s.w. von Ohse'sKunsl- und Handels-
gärtnerei in Charlottenburg liegt uns vor und machen vr\r auf

dasselbe hiermit aufmerksam. Dasselbe ist besonders reich an
Georginen und Rosen und finden Liebhaber deslialb eine reiche

Auswahl der älteren und neueren Sorten. Ausserdem werden
aber noch vorzüglich Fuchsien, Pelargonien und Erdbeeren da-

selbst in guter Qualität gezogen.

Das neue Verzeichniss über Gemüse- und ßiumensaiuen der
Samen- und Pflanzenhandlung von Bernhard Tlialacker in

Erfurt pro 18.58 ist soeben fertig und wird den geehrten Interes-

senten auf portofreies Verlangen ^rratis und franco zugesendet.

Alle Aufträge werden mit gewohnler Pünktlichkeit, prompt und
rasch ausgeführt. Auf gefälliges Verlangen erhält man auch in

der Expedition dieses Blattes Kataloge gratis.

Samen - Offerte.

Das diesem Blatte beiliegende Preis- A erzeichniss des Sa-

men-Cultivateur Heinrich Dlette in yuedlinhurg empfiehlt der-

selbe zur gelalligeu Beachlung und bittet ergebensf. werthe Auf-

träge auf seine Gemüse-, Ockonoraie-, Gras-, Holz- und ßlumeii-

Sämereien u. s. w. ihm gefälligst per Post zugehen zu lassen.

Verlag: der Nauckschen Buchliandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdrackerei.

Hierbei 1) Freis Verzeichniss für 1858 von Gemüse-, Oekonomie , Gras- etc. Sämereien von Heinrich Mette in auedlinbnrg.

2) Verzeichniss pro 1858 der neuesten und schönsten Georginen, Rosen etc. von H. Ohse in Charlottenbarg.
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Die ueiieren Georginen Frankreichs.

Von M. Rouillard.

(Aus Journal de la societe imperiale et centrale d'horticulture

de Paris. 2. ser. II. Tom. p. (171. et III. Tom. p. 10).

A. Georginen, welche bis zum Jahre 1856 nur
bei ihren Züchtern geblüht haben.

I. Sorten vonE.Guenoux in Voisenon gezüchtet.

1. Circe. Blütlien zahlreich, breit, sehr regelmässig,

dick, sehr voll, vollkommen, auf graziösen Stielen. Farbe:

zartes ins Rosa spielende sehr frisches Fleischroth. Höhe
gegen 4 Fuss. Sehr schön.

2. Calypso. Bliithen sehr reichlich, breit, dick, ab-

gerundet, regelmässig, gänzlich gefüllt, auf kräftigen Stielen.

Farbe: zarte in's Rosa spielende Fleischfarbe, mit weisser

Mitte. Höhe 4 Fuss. Hübsche Sorte.

3. Eucharis. Blüthen zahlreich, ziemlich gross,

dick, abgerundet, regelmässig, gänzlich gefüllt, auf fe-

stem Stiele : Farbe ein lebhaftes Rosa, mit fleischfarbener

Mitte.

4. Baronin v. Moubin. Blüthen zahlreich, gross,

dick, regelmässig, sehr voll und sich gut tragend. Farbe

ein Citronengelb, auf der Rückseite der Blätter aber

weiss; an der Spitze ein weisser Punkt mit einer Schat-

tirung von gelblichem Rosa. Höhe 4 Fuss. Eine wunder-

schöne Sorte.

5. Madame Arthur von Lansal. Blüthen sehr

zahlreich, ziemlich breit, dick, regelmässig, auf festen

Stielen. Farbe ein Weiss mit einem Anflug von Rosa,

breit umrändert mit Purpurroth. Höhe 3 Fuss.

6. Madame von Saint - Laurent. Blüthen zahl-

reich, ziemlich gross, sehr regelmässig gebaut, dick und

voll, auf schön tragenden Stielen. Farbe ein Hellkirsch-

roth, weiss an der Spitze. Grösse: 4 Fuss. Ebenfalls

eine wunderschöne Pflanze.

7. Madame Rhone (Leon). Blüthen sehr zahl-

reich, ziemlich gross, von einer vollkommenen Regel-

mässigkeit und sehr voll auf graziösen Stielen. Farbe

ein Karminroth, auf welchem, wie ein leichter Duft, Hern-

steinfarbe hingehaucht ist, an den Rändern weiss. Grösse

über 4 Fuss. Diese Pflanze, deren Farbe man unmöglich

wieder geben kann, ist eine der schönsten Sorten, welche

es giebt; keine andere übertrift't sie an Schönheit.

8. Endymion. Blüthen etwas spärlich, aber gross

und sehr dick, sonst regelmässig und sehr voll, auf eisen-

farbigen Stielen. Farbe ein Hellgelb, aber gestreift, band-

artig und rolh punktirt. Grösse 3 Fuss. Eine prächtige

Pflanze in der Art der Nelken.

9. Antinous. Blüthen zahlreicli, sehr gross und

dick, aber regelmässig und gänzlich gefüllt, auf starken

Stielen. Farbe ein röthliches Violett. Grösse 4 Fuss. Eine

sehr schöne Georgine.

10. Madame Arraet von Lisle. Blüthen zahlreich,

ziemlich gross und dick, regelmässig, sehr voll auf gra-

ziösen Stielen. Farbe ei» lebliafles Hellgelb, an der Spitze

aber breit weiss. Grö.sse 4 Fuss. In der Farbe die schönste

Sorte, welche man bisher gehabt hat.
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II. Sölten von Laloy in Uucil gezüchtet.

11. I'i inco iinpeiial. Blüthen breit, dick, sehr ge-

füllt; sie bieten ein »lusler der grösslen Voilkomnieuheit

dar. Farbe ein priiclitiges Karmoisin-kirschrotii, mit einenj

eigenlhünilichcn l'eurigen VViederscheiii am Grunde der

Blunien-Blatler. Die Rüclcseite ist mehr veilchenfarbig.

Eine kräftige Pflanze, von sehr schönem VV uciise und reich

mit ßlüthcn besetzt.

12. Conite de Morny. Blüthen gross, regelmässig,

sehr gefüllt , von einer grossen Vollkommenheit auf gra-

ziösem -Stiele. Farbe ein sammelartiges und röthliches

Violett, mit linsenförmigen weissen Flecken an der Basis

eines jeden Blumenblattes, wodurch die Blüthe im 31ittel-

punkte weiss erseheint, was sich sehr gut ausnimmt.

Eine Sorte von schönem W üchse, welche gewiss die be-

merkenswertheste und ausgebildetste unter allen Georgi-

nen der Art darstellt. Grösse 4 Fuss.

13. iSinon. Blüthen ziemlich gross, sehr vollkom-

men, dick und prächtig gefüllt, auf graziösen langen Stielen.

Farbe wohlgefällig, in der Milte weiss, veilchenfarbig an

den Rändern. Nach aussen am Rande lebhaft violett,

mit duukelen Adern derselben Farbe. Eine sehr frische

Sorte, welche leicht und in 31enge blüht. Grösse 4 Fuss.

14. D uc de Malakoff. Blüthen ziemlich gross,

regelmässig, von einer grossen Vollkommenheit, dick,

sehr voll, getragen von zwar sehr dicken, aber doch lan-

gen Stielen. Fari)e ein Purpurroth, die Rückseite ist aber

violett. Eine Pflanze von grosser Schönheit, zumal da iiire

Blüthen in Menge und leicht kommen. Grösse 4 Fuss.

III. Sorten von Ch ardine in Picrrefitte gezüchtet.

15. Monseigneur Paul Labbe. Blüthen gross,

rund, regelmässig, sehr dick und sehr gefüllt, von schöner

Form, mit zwar starken, aber ziemlich langen Stielen.

Farbe ein reiches sehr ins Auge fallendes und sammetar-

tiges Roth. Eine sehr schätzenswerthe Georgine, deren

prächtige Farbe von einer grossen Wirkung in unsern

Gärten sein wird, und zwai um so mehr als sie reichlich

hlüht. Grösse über 4 Fuss.

16. M o n sc i gn e u r A 1 b er i G a n d r y. Biüthen ziem-

lich gross, regelmässig, gut abgerundet, dick, sehr voll

und vollkommen, auf zwar dicken, aber doch vcrhältniss-

mässig langen Stielen. Farbe ein Goldgelb, aber an der

Spitze karmoisiuroth, auf der Rückseile hingegen violett.

Eine Sorte, welche sehr reichlich blüht, und deren nie-

driger Wuchs und prächtige Farben sie zu einer brauch-

baren Dekoraiiou in den Gärten machen. Grösse nicht

2 Euss.

IV. Sorten von Quetier in Mcaux gezüchtet.

17. Vicomtesse de Montesquiou ist eine kräf-

tige Pflanze, die sich gleicli von unten verästelt und sich

zu einer Höhe von 4 Fuss erhebt. Die Blüthen, welche

von ziemlich langen, aber festen Stielen getragen werden,

nehmen sich im Grün des Laubes gut aus. Sie sind

gross, dick, regelmässig und sehr gefüllt. Ihre Farbe,

welche ausserordentlich wohlgefällig erscheint, ist ein Cha-

mois im Grunde der Bhimeublälter , was gegen die Mitte

hin allmählig in Lila übergeht und an der Spitze Lila-violett

wird, so dass die zuletzt genannte Farbe um die ganze

Blunie einen Kreis bildet. Diese Sorte wird einer Zu-

kunft entgegengehen, besonders wegen ihres Rcichthumes

an Blüthen, so wie wegen der Aumuth und Neuheit in

den Farben.

V. Sorten von M. F. Baron v. Neuilly gezüchtet.

18. Fräulein IMarie Dumas. Blüthen sehr gross

und dick, regelmässig, sehr voll; die Blumenblätter bilden

weit geöffnete Röhren. Ihre Stiele sind kurz und kräftig,

die Farbe ist eigonlhümlich, aber angenehm, nämlich in der

iMilte weiss, allmählig in eine leichte Fleischfarbe über-

gehend und endlich am Rande rosa-violett. Höiic 3 Fuss.

Eine sehr geschätzte .Sorte ungeachtet ihrer Fehler,

welche in der Kürze der Stiele, und der in Bezug auf die

Grösse der Blüthen geringen Höhe der Pflanzen, bestehen.

VI. Sorten gezüchtet von Souchet in Bagnolot.

19. M. Lehel. Blüthen ziemlich gross, dick, gut

abgerundet, regelmässig, sehr gefüllt, von schöner Form.

Stiele kräftig und von guter Länge. Farbe ein sammetar-

tiges Kastanienbraun, die Rückseite aber auf den Falten

der Blumenblätter von einem sehr bezeichnenden Violeft

gestreift. Eine sehr schätzbare Sorte, welche viel Blü-

then bringt. Höhe 3 Fuss.

20. Chaix. Blüthen ziemlich gross, sehr dick und

gefüllt, vollkommen; die fast nicht zu zählenden Blumen-

blätter bilden wenig geöÜnete Röhren. Stiele stark und

von guter Länge. Faibe ein dunkel Orange, heller auf

der Rückseite. Eine sehr schöne Georgine, welche leicht

und reichlich blüht und ihre Blumen leicht entfaltet. Höhe

3 Fuss.

B. Georginen, welche 1856 bereits im Handel
waren und sich durch Schönheit ;i uszeichnen.

r. Lord Palmers ton (Halmes). Eine kräftige reich-

blühende (ieorgine. Blumen gross, von einer seltenen

Vollkommenheit ,
ganz gefüllt auf starken Stielen. Farbe

ein Purpurroth, aber dunkel und sammtartig. Höhe 4 Fuss.

Eine gvTuz ausscrgewöhuliche Sorte.
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2. Magicien (Roulet). Blüfhcn zahlreich, ziemlich

gross, sehr dick, vollkommen gefüllt. Die Stiele hahcn

eine hühsche Färhung. Farbe ein dunkeles Pnrpurroth

aber blendend weiss an der Spitze. Höhe 4 Fuss. Eine

vortreffliche Sorte.

3. Vesta (Salter). Blüthen breit, sehr zahlreich,

dick, sehr gefüllt, vollkommen. Stiele ziemlich stark.

Farbe ein blendendes Weiss. Höhe 4 Fuss. Es ist die

schönste weisse Georgine, welche man bis jetzt gezo-

gen hat.

4. Lady Raglan (Wheelcr). Eine kräftige, guiblü-

hende Georgine. Blüthen gross, sehr dick gefüllt, voll-

kommen. Stiele graziös. Farbe ein Orange, aber von

sammetarfiger Lachsfarbe gerändert. Höhe 5 Fuss.

5. Glow Worni d. i. Glühwurm (Charles). Blumen

zahlreich, ziemlich gross, dick, abgerundet, von schöner

Form und gefüllt. Stiele gut. Farbe ein Goldgelb in

der "Mitte, in Karmoisiuroth allmählig gegen den Rand

übergehend. Höhe fast 4 Fuss. Eine schöne und cigen-

thümliche Pflanze.

6. Yellow Beauty d.i. gelbe Schönheit (Turner).

Eine schönblühende Georgine. Blüthen ziemlich gross,

dick gefüllt, von schöner Form. Stiel ziemlich stark.

Farbe ein Schwefelgelb. Höhe fast 4 Fuss. Eine gute

Sorte.

7. Premices (Poincet). Blüthen zahlreich, gross,

dick, sehr gefüllt, vollkommen, auf passenden Stielen.

Farbe ein sehr zartes und blasses Schwefelgelb. Höhe

über 4 Fuss. Eine kräftige Georgine, welche sich gut

ausnimmt und einen schönen Wuchs hat.

8. Protee (Poincet). Blüllien sehr zahlreich, ziem-

lich gross, vollkommen und sehr gefüllt. Stiele ziemlich

stark. Farbe ein Hellrosa mit Karminroth gerändert. Höhe

über 2| Fuss. Eine sehr schöne Pflanze.

9. Cockatoo (Walthers). Eine reichblühende Pflanze.

Blüthen gross, dick, abgerundet, von schöner Form, sehr

gefüllt. Stiele graziös. Farbe ein Violett, aber sammetartig,

an der Spitze jedoch ziemlich breit ein blendendes Weiss.

Höhe fast 4 Fuss. Eine schätzbare, kräftige Pflanze mit

einer Zukunft.

10. Clarinila Singlehart (Wynes). Blüthen reich-

lich gross, regelmässig, dick, von sehr schöner Form, ge-

füllt , auf eleganten Stielen. Farbe ein Schwefelgelb, au

der Spitze breit blendendweiss. Höhe 4, Fuss. Eine

kräftige Georgine, welche sich sehr gut baut und deshalb

auch vortrefflich ausnimmt.

11. Celi ne (Tassarf). Blüthen sehr gross, dick, sehr

gefüllt, auf eleganten Stielen. Farbe ein dunkeles Kupfer-

gelb, in Kirschrolh scheinend, violett-bandartig gestreift

und punktirt. Höhe 4^ Fuss. Diese Pflanze bringt ihre

prächtigen Blumen leider etwas spärlich hervor, obwohl

sie sonst kräftig wächst und sich gut baut.

12. C hr y s ei s (Miellez). Eine der A n n ie S al t er sehr

ähnliche Pflanze, aber kleiner und reichlicher blühend.

Blüthen zahlreich, gross, dick, voll, auf elegantem Stiele.

Farbe ein Weiss, in Lila übergehend. Höhe 4 Fuss. Eine

sehr schöne Sorte.

13. Alfred Salter (Salter). Blüthen ziemlich zahl-

reich, sehr gross, sehr gefüllt und von schönem Bau.

Stiele elegant. Farbe cochenillroih, auf der Rückseite

gelblich. Höhe über 4 Fuss. Die Blume macht Eflekt.

14. Port Wine (Luiton). Blüthen zahlreich, ziem-

lich gross, abgerundet, gefüllt, schön geformt. Stiele ziem-

lich kräftig. Farbe ein dunkeles sammetartiges Rubinroth.

Höhe 4 Fuss. Eine sehr schöne Pflanze.

15. Oaptain (Ingram). Blüthen zahlreich, ziemlich

gross, sehr dick, gefüllt. Stiele kräftig. Farbe ein brillantes

Violett-granatroth. Höhe 3 Fuss. Eine schöne Sorte-.

16. Reginald (Brown). Blüthen zahlreich, ziemlich

gross, dick, sehr ge üUt, vollkommen. Stiele elegant. Farbe

ein Schwefelgelb, aber lilafarbig auf der Rückseite au der

Spitze. Höhe 4 Fuss. Eine elegante Pflanze.

17. Dutchess of Cambridge (Barnes). Blüthen

zahlreich, ziemlich gross, schön gebaut, sehr gefüllt, regel-

mässig. Stiele elegant. Farbe weisslich-fleischfarben , an

der Spitze purpurkarmoisin, an der Basis aber karmoisin-

kastanienbraun. Höhe über 4 Fuss. Es ist eine schöne

Pflanze, deren Blüthen eine anziehende P'arbe haben.

18. Miss Burdett Coutts (Tnrner). Blüthen zahl-

reich, ziemlich gross, dick, gefüllt, vollkommen. Stiele

sehr stark. Farbe ein helles Kafl'cebraun . ins Grün-bron-

cirte spielend; die Rückseite hell, an der Basis dunkel-

violett, eine etwas bizarre und sonderbare Färbung Höhe
fast 45 Fuss.

19. Parpaillot (Miellez). Blüthen zahlreich, ziem-

lich breit, gefüllt, vom Baue der sogenannten nclkcn-

artigen Georginen. Stiele elegant. Farbe ein Goldgelb,

aber mit scharlachrothen Streifen und Punkten. Höhe
über 4 Fuss. Eine schätzbare Pflanze mit Effekt.

20. Präsident Duplan (Smith). Blüthen ziemlich

zahlreich, gross, dick, gefüllt, regelmässig, i-chön gezeichnet.

Stiele vollkommen. Farbe ein Lila, aber amarantfarbig

gestreift und punktirt. Höhe über 4 Fuss. Eine schätz-

bare Georgine mit uolkennrtigeii Blumen.

21. Der Pirat (Mea). Blüthen zahlreich, ziemlich

gross und dick, abgerundet, regelmässig gefüllt, von schö-

ner Form. Stiele elegant. Farbe ein Granafroth, aber
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dunkel-kastanienbraun schattirt. Höhe fast 4 Fuss. Eine

reichbiiihendc Pflanze.

22. Criteriou (Miellez). Bliithen ein wenig spär-

lich kommend, aber gross, sehr dick, gefüllt. Stiele ele-

gant. Farbe Goldgelb, mit einem seidenartigen Glänze.

Höhe 4 Fuss.

23. Gerard (Laloy). ßlüthen zahlreich, ziemlich

gross, dick, gefüllt, vollkommen. Stiele graziös. Farbe

ein blendendes Feuerroth, aber Gelb schattirt. üöhe über

4 Fuss.

24. Aunibal (Miquet). Blüthen zahlreich, gross,

dick, gefüllt, vollkommen. Stiele sehr graziös. Farbe ein

Dunkelroth. Höhe fast 4 Fuss. Eine sehr schöne Pflanze.

25. Aramis (Poulet). Blütheu sehr zahlreich, aber

nur mittelmässig, sehr gefüllt. Stiele elegant. Farbe ein

sehr dunkles Purpurroth. Höhe 3 Fuss.

26. Hercule (Roinet). Eine reichblühende Sorte.

Blüthen gross, sehr dick, abgerundet, regelmässig, gefüllt.

Stiele sehr elegant. Farbe ein Rothbraun. Höhe über

4 Fuss. Eine bemerkenswerthe Sorte.

27. Bombe de Sebastopol (Miquet). Blumen zahl-

reich, gross, dick, gefüllt, vollkommen. Stiele sehr kräftig.

Farbe kapuzinerroth, aber mit goldgelber Rückseite. Höhe

4 Fuss. Eine ausgezeichnete Sorte.

28. Brahma (Devoitiue). Blüthen ausserordentlich

zahlreich, ziemlich gross, dick, abgerundet, von schöner

Form, ganz gefüllt. Stiele elegant. Farbe lila- oder ka-

stanienbrann. Höhe 3 Fuss. Eine schöne Georgine.

29. Lollipop (Holmes). Blüthen zahlreich, ziemlich

gross, dick, abgerundet, regelmässig, von schöner Form.

Stiele graziös. Farbe ein Hellgelb, aber rosa schattirt.

Höhe fast 5 Fuss. Eine seltsame Pflanze mit einer eigeu-

thümlichen Färbung.

30. Madame Baudouin (Lehuidoux). Blüthen ziem-

lich zahlreich, gross und dick, gefüllt, vollkommen. Stiele

sehr kräftig. Weisse Grundfarbe aber purpurroth punktirt,

gestreift und selbst gebändert. Höhe 4 Fuss. Eine hüb-

sche und ausgezeichnete Sorte.

Die Kartoffel und die iu der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung.)

29. Kartoffel von Cauada.

a) Eine eiförmig-längliche, etwas gekrümmte Nieren-

kartoffel, mittelmässig gross oder klein. Ihre sehr glatte

Schale ist grau-gelblich und hat einen röthlichen Anflug.

Die Augen liegen sehr oberflächlich uiid das gelbe Fleisch

hat denselben Ring, wie die vorige.

b) Eine ähnliche besitzt man als Samenkartoffel
aus Canada, wo nur der Ring weniger deutlich hervor-

tritt. Wohl dieselbe Form besitzt man ferner unter dem
Namen: Frühe feine Kartoffel aus Russland.

c) Ms Kartoffel aus Canada kullivirt man end-

lich auch eine sehr lange, ziemlich dicke und etwas ge-

krümmte Sorte von mittelmässiger Grösse, deren rissige

Schale eine gelbe Farbe hat. Im schmutzig weissen Fleische

bemerkt man gar keinen Ring, wohl aber ist die Mitte

sehr wolkig. Die Lange Arakatscha scheint nicht

verschieden von ihr.

30. Frühlings-Cantaloup- Kartoffel.

Sehr grosse rundliche Knollen mit dünner glatter Haut

und flachliegenden, bisweilen aber auch erhabenen Augen
von geringer Zahl. Das feine Fleisch hat eine gelbe Farbe.

Leider lohnt diese Soite zu wenig.

31. Kartoffel vom Cap der Guten Hoffnung.
Rundliche Knollen von mittelmässiger Grösse und

etwas eckig von tiefliegenden Augen. Die Schale ist bron-

cirt röthlich - gelb , das Fleisch aber mehr weisslich - gelb

mit grünlichem Anfluge und hat einen deutlichen Ring.

Bisweilen wird die Sorte auch sehr gross und die Augen
liegen dann mehr oberflächlich.

32. S am enk ar t o ffcl von Caracas.

Mittelgrosse Knollen von rundlicher Form, aber durch

sehr tiefliegende Augen mehr oder weniger eckig Die

Haut ist dünn und glatt, das Fleisch aber sehr mehlreich

und ähnelt deshalb mehr den rothen Sorten. Die Späte
Englische aus Eldena ist nicht verschieden.

33. Späte Champignon.
Im Allgemeinen nicht sehr gross, rundlich, aber oft

durch wenige tiefliegende Augen eckig. Die rauhe und

rissige Schale ist gelblich, das Fleisch aber blendend weiss.

34. Cham pio n - Kartoffel.

a) Runde Knollen von mittlerer Grösse und mit et-

was tiefen Augen. Die glatte Schale hat eine gelbe Farbe,

das weissliche Fleisch aber einen röthlichen Auflug.

b) Unter dem Namen Early Champion besitzt man
eine mehr kleine, rundliche oder kurz -längliche Sorte mit

glatter und gelber Schale und gelbem Fleische, die wenig

oder gar nicbt von der vorigen verschieden zu sein scheint.

c) Eine andere frühe Champion ist grösser, als die

vorige und ebenfalls rund, aber etwas breitgedrückt. Ausser-

dem ist ihr Fleisch blendend weiss.

35. Chataigne. (Kastanienkartofl"el).

Mittelgrosse Knollen, etwas niercnförmig. jedoch kurz

und glattgedrückt. Die rauhe Schale hat eiue blassruthe
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Haut, das Fleisch ist hingegen gelblich. Die Augen liegen

bald tief, bald auf vvarzenähnlichen Erhöhungen. Es ist

eine ganz voizügliclie Sorte, die wir aus Frankreich er-

halten haben.

36. Gelbe Kartoffel von Cherveland.

Kleine, eiförmig -gestaltete Knollen mit einer feinen,

aber etwas rissigen Haut und wenigen, jedoch flachliegen-

den Augen. Das ausgezeiciinet feine Fleisch hat eine

weisslich-gelbe Farbe. Schade, dass die sehr gute 'Sorte

schlecht lohnt.

37. Kartoffel aus Chili. Gewöhnlich auch weisse
C h Iii - Kartoffel genannt.

Grosse Knollen , oft mit zwei Köpfen, von länglich-

rundlicher oder eiförmiger Gestalt. Die rissige Schale ist

gelb, wie auch das Fleisch.

38. Kartoffel aus Clodra.

Rundliche, etwas eckige Knollen von mittlerer Grösse

und gelblicher Farbe. Das Fleisch ist gleichmässig gelb,

die Schale glatt und hat ziemlich oberflächliche Augen.

Bisweilen werden die Knollen ziemlich gross.

39. Cluster ( T r a u b e n - K a r t o f f e 1 ).

Mittelmässig grosse Knollen, von rundlicher oder ova-

ler Form und mit glatter gelblicher Schale. Die Augen

liegen ziemlich tief und das Fleisch hat eine gleichmässige

gelbe Farbe.

Eine Sorte hat man im Handel, die sich von der so-

genannten Liverpooler Kartoffel nicht zu unter-

scheiden scheint. Als solche geliört sie zu den Tannen-

zapfen und hat eine mittlere Grösse, hingegen eine glatte

und weisslich-röthliche Schale.

40. Cockney.
Grosse , rundliche oder kurz längliche Knollen mit

glatter, gelblich-grauer Schale und hellgelblichem Fleische.

Sie möchte kaum von der oben erwähnten Frühen Ame-
rikanischen Kartoffel verschieden sein.

41. Cirkassienne.
Ziemlich rundliche, jedoch etwas plattgedrückte Knol-

len von mittlerer Grösse, bisweilen auch klein. Auf der

feinen, etwas rauhen Haut liegen die wenigen \ugen ziem-

lich flach. Sie gehört zu den feinen Zuckerkartofl"elD.

42. Comices des Americains.
Mehr gross als mittelmässig, von rundlicher Gestalt,

durch tiefliegende Augen aber eckig. Die ^Schale ist gelb

und glatt.

43. Conought-Potatoe.
Eine mehr kleine als mittelmässig grosse Sorte, deren

rissige Schale marmorirt ist, indem die rothc Farbe der

Schale durch gelbe und tiefliegende Augen unterbrochen

wird.

44. Platte Danske. (Flache Dänische Kartoffel).

a) Runde, ziemlich kleine Knollen mit glatter gelber

Schale, die von der früher schon erwähnten Bork's
Kartoffel aus Hamburg, von der Moutathaler aus

der Schweiz und der kleinen Seeländer nicht ver-

schieden zu sein scheint.

b) Als Neue breite Dänische Kartoffel von
Hübner kultivirt man eine NiercnkartolTcl von mittel-

mässiger Grösse und glatter weisser Schale.

Eine dritte Sorte mit dem Namen Rothe runde
Dänische Kartoffel von Hübner ist wieder rund-

lich, hat eine mittelmässige Grösse und eine wenig rauhe,

hellrothe Schale mit oberflächlichen Augen.

44. Darfur - Kartoffel.

Knollen von mittelmässiger Grösse, kurz-länglich oder

rundlich, mit ziemlich rauher und rissiger Schale von

gelblicher Farbe. Die Augen liegen ziemlich tief. Das

Fleisch ist gelblich.

45. Darmstädter - Kartoffel.

Eine breite Nierenkartofi'el von mittelmässiger Grösse

und von oft mehr eiförmiger Gestalt. Die zwar glatte,

aber sich schwammig anfühlende Schale ist gelblich-grau

mit einem oft röthlichen Anfluge.

46. Beste Deutsche gelbe Kartoffel.

Sehr grosse Knollen von länglich -rundlicher Gestalt

und mit rauher gelber Schale. Die Augen liegen ziem-

lich lief. Die Sorte lohnt sehr und ist deshalb haupt-

sächlich als Wirthschaftsfrucht zu empfehlen.

47. Dill'sche Kartoffel aus Pyrmont.
Eine mehr kleine als mittelmässige Sorte, rund, durch

tiefliegende Augen aber eckig. Die rissige Schale ist gelb,

das Fleisch hellgelb, aber wolkig.

48. Dickson's Early Potatoe.

(Dickson's frühe Kartoffel).

Gehört zu den grossen rothen Nieren - Sorten. Von

länglicher Gestalt, aber etwas zusammengedrückt, bisweilen

selbst gekrümmt. Die rauhe Schale hat eine ins Lila über-

gehende Fleischfarbe, das Innere ist aber weiss und wolkig.

49. Diwitzer Sameukartoffel.
Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher oder ova-

ler Form, nie glatt. In der feinen und glatten Haut lie-

gen eine Menge verliefter Augen. Das feine Fleisch hat

eine gelblich-weisse Farbe. Wegen ihres geringen Ge-

haltes an Stärkmehl gehört sie mehr zu den Zuckerkar-

tofleln.
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50. Dodd's Seedling. (Dodd's Sämling).

Mittlere Knollen von länglicher oder länglich - eiför-

miger Gestalt, bisweilen etwas gekrümmt, stets aber ein

wenig zusanimengediückt. Die ziemlich glatte Schale hat

eine gelb-broiicenc Farbe. Das Fleisch ist gelb. Sic ge-

hört zu den Nierenkartoffcln.

51. Do nna Maria.

Sehr grosse und lange Knollen mit einer feinen, ganz

hlassrothen Haut. Die dunkler gefärbten Augen liegen

melu' erhaben. Das Fleisch ist weisslich-gelb. Eine aus-

gezeichnete Speisekartoffel.

52. Early Pallid Red. (Frühe blasse rothe).

Sehr grosse, lange und an beiden Enden gleichmässig

abgerundete Knollen, meist etwas plattgedrückt und mit

dunkler, rolher, gänzlich dicker und rauher Schale, in

der sich eine Menge tiefliegende Augen befinden. Das

Fleisch ist zwar weiss, unmittelbar unter der Haut aber

doch etwas röthlich.

53. Early Prolific. (Frühe fruchtbare).

Wohl ziemlich gleich mit der Roh an aus Frank-
reich, der Futterkartoffel aus England, der

Schmalz- und Mistbeetkartoffel aus Württem-
berg und Musgrove's Snow white. Eine mittel-

mässige, etwas eckige, sonst aber rundliche und ziemlich

glatte Knolle mit graulich-weisser Schale. Das Fleisch

hat eine blendend-weisse Farbe, deren Centrum durch

einen opaken Ring abgesondert ist.

54. Early tall. (Frühe grosse).

Eine kleine Knolle von sehr kurzlänglicher Form,

bisweilen auch rimdlich; die sehr glatte Schale hat eine

graulich-gelbe Faibe, das Fleisch ist hellgelb. Unter dem-

selben Namen kommt auch eine Kartoffel vor, die nur

eine rissige Schale hat, sich aber sonst nicht unterscheidet.

55. Gelbe Eierknrt offel von den Kordilleren.

Eine der besten Sorten, die aucii reichlich trlgt.

Sic ist klein, rund und besitzt eine glatte, gclbroflie

Schale mit tiefliegenden Augen.

56. Späte eiförmige Kartoffel.

Die sehr grossen Knollen haben eine rundliche Gc-

klalt, laufen aber meist an einem Ende etwas eiförmig

zu; in der dünnen, glatten Schale von hellgelber F'arbe

befinden sich einige tiefliegende Augen. Das Fleisch ist

sehr weiss. Eine der fruchtbarsten Sorten.

57. Rothe Eldenaer Samenk arloffel.

Eine sehr kleine Knolle von hcllrolher Farbe und

glatter Schale. Die Augen liegen sehr tief. Das Fleisch

hat eine gelbe Farbe.

58. Kartoffeln aus England oder Englische
Kartoffeln.

Aus England sind die meisten Sorten gekommen,

von denen bei aller Feinheit des Fleisches auch gerühmt

wurde, dass sie der Krankheit am Besten widerständen.

Die meisten sind wo anders aufgeführt; ausserdem nennen

wir aber hier

:

a) Englische Samen - Kartoffel. Mittelmässige

Knolle von rundlicher oder ovaler Form und in letzterem

Falle etwas plattgedrückt. In der dünnen, sehr glatten

Schale von gelber Farbe liegen wenige tiefe Augen. Das

feine Fleisch hat eine hellgelbe Farbe.

b) Späte Englische Kartoffel. Mittelmässige

Knollen, zwar rundlich, aber doch unregelmässig. In der

dünnen und glatten Haut von gelblicher Farbe befinden

sich nicht viele, aber sehr tiefliegende Augen. Das grobe

Fleisch hat eine gelbliche Farbe. Diese Sorte trägt reichlich.

c) Englische lange rothe Kartoffel. Sehr grosse,

lange und nie plattgedrückte Knollen : in der schön ro-

then, starken und rauhen Schale befinden sich die tief-

liegenden Augen. Das Fleisch ist zwar schnee%veiss, aber

unter der Haut etwas röthlich marmorirt Auch diese

.Sorte trägt reichlich.

d) Runde blassrothe Kartoffel aus England.
Länglich-runde Knollen, mehr gross als niittelmässig und

mit rauher, röthlicher Schale versehen.

e) Mehlige Kartoffel aus England. Rundliche

KnoUcn, aber klein, und mit w^cnis rauher Schale. Sic

ist rolhblau und weiss marmorirt.

f) Mehlige frühe aus England. Ist von der 40-

fach tragenden aus England, der b la uro t h e n aus

Hamburg, der Kartoffel aus dem Kanton Glarus
und der Späten aus Spauien uicht verschieden. Sie

hat eine länglich-rundliche Gestalt und eine mittelmässige

Grösse. Die glatte Schale hat eine rothblaue Farbe, ist

aber an den Augen meist gesprenkelt.

59. Rothe Erstfelder.

Ziemlich grosse Knollen von länglich -rundlicher Ge-

stalt, glatter Schale und hellrother Farbe.

60. Erfurter von Kühne
a) Wohl gleich der Besten Sp ei se k a r t offe 1 aus

Württemberg, der Frühen Pfälzer, der Frühen
weissen aus England. Länglich lunde oder lange

Knollen von mittelmässiger Grösse und mit glatter, aber

etwas rissiger Schale. Haut und Fleisch sind gelblich.

b) Unter dem Namen Weisse Kartoffel von Er-

furt kultivirt man eine Sorte mit kleinen und rundlichen

Knollen, welche aber durch tiefliegende Augeu mehr oder
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weniger eckig erscheinen Die rauhe Schale hat eine

weisse Farbe.

61. Erd beer - Kartoff cl.

Unter diesem Namen besitzt man mehre Sorten:

a) Die gewöhnliciie E rd b e e r - K a rt of f e 1 hat

mittelgrosse Knollen von l undlich-länglicher und meist et-

was plattgedrückter Gestalt, [n der dicken und rauhen

Schale von hellrother Farbe liegen einige sehr grosse und

dunkler gefärbte Augen ziemlich flach. Das Fleisch ist

schön-gelb.

b) Eine andere Sorte der Kartoffel hat kleine, runde

Knollen mit röthlicher Haut.

c) Eine dritte besitzt ebenfalls kleine, rundliche oder

sehr kurz-längliche Knollen mit glatter, gelblicher Schale.

Das Fleisch ist gelblich. Diese kommt auch als Erd-

beer- K art o f fei aus Württemberg vor und möchte

von der früher bescliiiebenen Frühen Amerikanischen
kaum verschieden sein.

62. Die Esch e nblä t tri ge Kartoffel.

Besitzt grosse Knollen von länglich - rundlicher Ge-

stalt, durch tiefliegende Augen mehr oder weniger eckig.

Die glatte Schale hat eine gelbe Farbe. Zum Theil kommt
sie auch als Asbleaved Kidney d. i. Eschenblät-

trige Nieren - Kartoffel vor, unter welchem Namen
man auch eine kleinere Sorte kultivirt.

63. E ve r- L a s t i n g. (Immer dauernde Kartoffel).

a) Mittelgrosse, rundliche, oft auch etwas eiförmige

Knollen mit rauher rissiger Haut. An der Spitze liegen

die Augen tiefer und sind häufiger, als an andern Stellen.

Das Fleisch hat eine schöne gelbe Farbe.

b) Als N e u e E ver - L a s t i n g aus Württemberg
hat man eine mehr kleine, rundliche oder kurzlängliche

Sorte mit ziemlich oberflächlichen Augen und glatter gel-

ber Schale. Das Fleisch ist ebenfalls gelb. Sie steht der

Frühen Amerikanischen auch sehr nahe und ist viel-

leicht ebenfalls gar nicht verschieden.

c) Ever-Lasting aus England. Wiederum eine

Sorte mit kleinen , rundlichen , aber doch etwas eckigen

Knollen mit glatter gelblicher Schale und durchaus hell-

gelbem Fleische.

d) Andere geben diese Sorte von miltelmässiger Grösse,

langer Gestalt und gelber Farbe an.

e) Von der letzteren dürfte die Ever-Lasting
aus Frankreich nicht verschieden sein.

(Fortsetzung folgt.)

Jonriial - Schau.

(Fortsetzung.)

In No. 461 ist eine AufzäUung von Zimmerpflanzen,

welche am Fenster gedeihen und zu diesem Zwecke
in England gewöhnlich verwendet werden. Es sind fol-

gende auch bei uns in dieser Hinsicht bekannte:

1. Von den Akazien wird besonders A. graudis

und armata empfohlen. Diese und ähnliche de.>^selben

Geschlechtes gedeihen bei einer Temperatur von 3— 14" R.

Im Sommei sind sie in den Vorräumen und auf Terrassen

ganz vorzüglich, wo sie aber gegen die direkten Sonnen-

strahlen geschützt werden müssen und viel Wasser ver-

langen. Von Zeit zu Zeit bespritzt, thut ihnen wohl.

2. Achimen es. Am wenigsten empfindlich sind

die alte coccinea, die hübsche, blau blühende longi-

flora major und die karmoisinrothe patens. Für die

eigentliche Sommerzeit sind sie, namentlich auf Blumen-

tischen und auf Terrassen, wo sie gegen die direkte Sonne

geschützt werden müssen, dankbare Pflanzen. Die Wur-

zeln müssen während der Winterzeit in trockenem Sande

an einem warmen Orte, z. Ij. in der Nähe des Heerdes,

aufbewahrt werden. Kälte und Rauch vertragen sie gar

nicht. Ein grosser Liebhaber von Ge^rieraeeen hat sie und

viele andere Glieder dieser Familie im Winter im Kuhstall,

einem Orte, wo sie auf jeden Fall sich gut befinden. Mitte

April bringt man sie in özöUige Töpfe mit sandiger Lehni-

erde ohngefähr einen halben Zoll tief. Man thut gut, bis

die Pflanzen sich gezeigt haben, den Topf mit einer Glas-

decke zu belegen. Feuchtigkeit verlangen sie viel.

3. Ageratum. Man macht im Sommer oder Herbst

Stecklinge, um im Winter blühende Pflanzen zu haben.

4. Aloe- Arten werden in England auch jetzt noch

weit mehr gezogen, als bei uns, wo sie früher an Fenstern

häufiger gesehen wurden. Es giebt auch wenig Pflanzen,

die so geringe Sorgfalt verlangen und doch belohnen, denn

viele Arten haben auch hübsche Blütiien. Zu empfehlen

sind: Aloeincurva, t en uif o Ii a , a ris la t a , m a r g a ri-

t a c e a etc. Sie verlangen sandigen Lehm mit etwas Mergel.

5. Aloyhia citriodora in England wegen ihres an-

genehmen Citronengeruches eine sehr beliebte Zimmer-

pflanze, ähnlich wie bei uns Marumverum oder die Basili-

kums oder die Ocynium-Arten. Im Sommer verlangt sie einen

sonnigen Ort und gedeiht an Fenslern auf der Sonnen-

seite ganz vorzüglich. Wenn im Herbste die Blätter ab-

fallen, bringt man sie an irgend einen frostfreien Ort und

giesst sie hier und da einmal. Im Frülijahrc kann man,

bevor die Pflanze treibt, mit leichter Mühe Stecklinge sich

machen, die man unter Glasglocken anwurzeln lässt.
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6. Anemoii«. Die gefüllten Windröschen (Anemone
nemorosa) sind so schöne Blumen, dass man sicli wundern
muss. sie so wenig bei uns in Deutschland benutzt zu

sehen. Es kommt noch dazu , dass sie sich auch treiben

lassen.

7. Anomath e ca cruenta sieht man bei uns fast gar

nicht an den Fenslern, während die Engländer meinen,

dass dieses Zwiebelgewächs ganz dazu geschaffen sei. Sie

vermehrt sich sehr leicht durch Zwiebelbrut und durch

Samen. Letzteren säet man in dem einem Frühjahre und
im andern hat man schon blühbare Zwiebeln , von denen

man äbnlich, wie bei den Crocus, 6— 12 in özöUige Töpfe

mit guter nahrhafter Lauberde bringt. Will man sie blü-

hend haben, so muss man sie schon im August einsetzen,

um sie im Freien zu lassen, bis die Blätter kommen. Da-
mit giebt man mehr Feuchtigkeit.

8. Antirrhinum. Wir haben bereits vom Löwen-
maul so viele schöne Sorten in unsern Gärten, sieht sie

aber fast gar nicht an den Fenstern der Blumenliebhaber,

wie es in England der Fall ist. Die Pflanze vermehrt sich

sehr leiciit durch Stecklinge, wenn man sich die Sorte er-

halten will; sonst giebt es auch viel Samen, mit dem man
sich neue Formen herrauzichen kann.

9. Aurikel. Diese vor mehren Jahrzchenden so sehr

beliebte Blume wird jetzt sehr vernachlässigt, so sehr sie

auch die Beachtung und Verbreitung verdient. In England

wird sie fortwälu end viel gezogen und ist namentlich, um
die Fenster der Wohnzimmer zu schmücken, sehr beliebt.

10. Azalea indica alba wird in England, wie auch

bei uns, viel auf Märkten verkauft und deshalb liäulig in Zim-
mern mit den übrigen Sorten gesehen. Da der Blüthen-

strauch aber nur in kalten Gewächshäusern gedeiht und
in Zimmern regelmässig zeitig zu Grunde geht, so kann
er auch nicht zu den Zimmerpflanzen gerechnet werden.

11. Tulpen, Hyacinthen, Narcissen, Jonquil-
len u. a. Zwiebelpflanzen spielen in Deutschland als Zim-

mer pflanzen eine noch grössere Rolle, als in England.

12. Dracocephalum canariense (Cedronella tri-

phylla) wird unter dem Namen Balm, d. i. Melisse, in Eng-

land viel gezogen und ist an den Fenstern bei Stadt- und
Landbewohnern eine gewöhnliche Erscheinung. Bei uns

sieht man die Pflanze weder in Zimmern, noch in Gärten,

obwohl sie eine Verbreitung verdient mit andern wobl-

riechenden Pflanzen Sie ist perennirend.

13. Ba i s a ni i n e n werden in England noch mehr geliebt

als bei uns, wo übrigens diese schöne, aber immer etwas

steife Pflanze einige Jahrzehende zurück an den Fenstern,

namentlich in kleineren Städten, sehr viel gesehen wurde.

14. Begonien. In England liebt man die B. Evansiana

und findet sie allenthalben sehr verbreitet; bei uns kulti-

virt man zu diesem Zwecke die B. d i v e rsif o Ii a , aber

keineswegs so allgemein. Man liebt sie jenseits des Ka-

nales weniger wegen ihres Laubes, als vielmehr wegen
ihrer rosenrotlien, schönen Blütlien. Sobald die Blätter

im Herbste abzufallen beginnen, setzt man die Töpfe an

einen trockenen und sonnigen Ort und giesst sie gar nicht
mehr, damit die Knollen gehörig reifen. Im Winter hebt
man diese an einem frostfreieu Orte auf. Gutsbesitzer
geben ihnen einen Platz im Kuhstalle mit den Georginen.
Wenn die Knollen im Frühjahr getrieben haben, nimmt
man sie heraus, schüttelt die Erde ab und bringt 3 starke
Exemplare in einen özölligen Topf mit sandiger Heide-
und Lauberde gefüllt.

Bei uns in Deutschland sind übrigens die Schiefblätter

oder Begonien weit mehr Zimmerpflanzen als in England und
liebt mau sie besonders wegen ihres schönen grünen, bis-

weilen auch gefärbten Laubes. Am Meisten sind B. ma-
nicata und argyrostigma geliebt.

15. Calceolarien werden zwar bei uns sehr viel

gezogen, sind aber keine Zimmerpflanzen, da sie nur im
Freien auf geschützten Stellagen gedeihen.

16. Calla aethiopica oder Richardia africana.
Eine unserer ältesten Zimmerpflanzen, die noch immer da-

selbst gern gezogen wird.

17. Camellien sind nie ächte Zimmerpflanzen, da sie

gleich den Azaleen im Gewächshause herangezogen werden
müssen und selbst dann nicht immer gedeihen wollen, weil

sie bei jedem Temperatur-Unterschiede Blüthenknospen ab-

werfen oder in der Entwicklung derselben stehen bleiben.

18. Campanula pyramidalis wurde früher auch
in Deutschland häufiger als Zimmerpflanze gesehen, und ist

auch noch hier und da in seltener Vollkommenheit und
Schönheit vorhanden. Für das Fenster bedient man sich im
Frühjahre der jungen Pflanzen und nimmt im April von
grossen Exemplare die Triebe ab, um diese unter Glas und
bei warmem Fusse anwurzeln zu lassen. Ist dies geschehen,

werden sie verpflanzt, um sie im Winter wiederum in 4-

bis özöllige Töpfe zu bringen, die sie später mit ihren

Wurzeln ausfüllen können. Eine zu grosse Tiefe giebt

schlechte Pflanzen. Im Winter müssen sie kalt und feucht

erhalten werden und, so oft als es geht, frische Luft er-

halten. Umgesetzt w. rden sie im März und wenu die

Pflanzen sich gut bewurzeln, giebt man ihnen mehr Wasser,
besonders aber, wenn der Stengel in die Höhe geht. San-
dige Lauberde ist anzurathen.

19. Cereus. Die Kaktus-Pflanzen findet man noch
viel in kleinern Städten und auf dem Lande in Kultur, um
Fenster zu schmücken; im Allgemeinen hat aber die Lieb-

haberei gar sehr abgenonjuien. (Föitsetzung folgt.)
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Königliche Gärten in Fragmore.

(Aus dem Euglischeu des Florist^ Fruitist und Gardeu-lis-

celiauy 1857.)

(Fortsetzung von Nro. 3.)

Wir kommen nun zu dem Berichte über eine Zeit,

wo die reifen Früchte vorhanden sind. Wir erinnern

uns nicht, dass wir je mit mehr Vergnügen Bericht er-

staltet hätten, als jetzt. Oefters schon haben wir den

Garten von Frogmore besucht, aber hatten zufälliger Weise

nie die Zeit gewählt, wo der Hauptzweck der ganzen

Gärten, die Fruchttreibereien, im Vordergrundestanden. Wir

freuten uns schon vorher auf diesen Besuch und sahen

uns auch in der That in keiner unserer Erwartungen ge-

täuscht. Trotz der bedeutenden Ausdehnung der Anlagen

sah man selbst jeder Kleinigkeit an, dass ihr vorzügliche

Sorge gewidmet wurde. Aber man darf deshalb nicht

etwa glauben, dass dies sich in irgend einer ungereimten

Spielerei gezeigt habe, nicht im Entferntesten; im Gegen-

theil können wir versichern, dass alles was mit der An-

lage selbst in Verbindung stand, auch mit der systema-

tischsten Sparsamkeit hergestellt ist. Wir überzeugten

uns vollständig, dass bei der Ausdehnung der Anlagen

und bei den gegebenen Mitteln eine so grosse Ordnung,

wie wir sie fanden, nur bei der grössten Sorgfalt und

Aufmerksamkeit möglich ist.

Wir wollen zunächst versuchen, einen Begriff von

der Ausdehnung der Anlagen selbst zu geben. Unge-

fähr fünf (englische, also über eine deutsche) Meile lang

war eine Fläche mit Obstbäumen besetzt; vier davon hatten

Mauern, daneben Zwerg- und freistehende Bäume, Pyrami-

den u. s. w., die uns wegen ihrer Fülle mit Bewunderung

erfüllten und uns zu dem Ausrufe veranlassten : Welch'

ausserordentliche Obstzucht ! und doch sagte man uns,

dass es keine ungewöhnliche Fülle sei.

Der Garten bildet ein grosses Viereck mit 12 Fuss

hohen Mauern, und umgeben mit einer zweiten Mauer, die

innerhalb der Anlagen an drei Seiten herumgeht, und zwar
in einer Entfernung von 100 Fuss von der äussern, und mit

Quermauern versehen, welche den Gesammtraum in 5

abgeschlossene Gärten, von ungefähr 1 Acre (über II Pr.

Morgen) abtheileu. Jeder dieser Gärten enthält haupt-

sächlich nur eine Obstart.

Der erste dieser Abtheilungs - Gärten, in den wir

eintraten, enthielt Birnen und bot einen prächtigen An-
blick dar; denn als wir unser Auge von einem bis zum
andern Ende schweifen Hessen, erschien er uns mehr wie

mit einerlebenden Hecke als mit einer Mauer eingeschlossen,

so wohlgehalten waren die Spalierbäume. Gärtner der

alten vSchule sagen, dass da, wo die Bäume zur Freude

des Auges gezogen würden, es nie Gärten gäbe, um das

Herz zu erfreuen, aber wir sahen hier den besten Beweis

für die Falschheit dieser Theorie, denn wir hatten Bäume
vor uns, in der ganzen Form so vollkommen, wie an je-

dem einzelnen Aste, in der ganzen Aernte, wie in der

einzelnen Frucht. An der südwestlichen Mauer sahen

wir Marie Louise, eine sehr feine Biru, von der einige

Früchte, jede fast ein Pfund, wogen; dann auch die
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Glou Morccaii buchstäblich bedeckt mit prächtigen

schöngefärbten Friiclitcn
;
Kiiigiil's Monarch, eine Sorte,

die uns der Obcrgürtuer Ingram sein- empfahl als eine

neue Wirtiischaftsbirue und zwar nicht allein deshalb,

sondern auch, weil sie, oft um einen Monat, früher ge-

niessbar wird als ähnliche andere Sorten , und zuletzt

selbst als eine gute Tafelbirne mit einer Dauer von 4—

5

Wochen bleiben kann — gewiss schöne Eigenschaften

der Birn; dann war noch da Van Mons's Leon Ic

Clerc, eine sehr schöne zarte Sorte.

Nach Nordwest sahen wir prächtige Nc Plus Meu-
ris, Sc ekel und BeurreRance; letztere eine unserer

besten neueren VVirliischaftsbirnen. Nach Nordost zu stan-

den die Dnnmore, Fondantc, d'Autoinne, Win-
ter Crassane, Winter Nelis, Ben rre Diel,Shob-
d c n Court, letztere eine ebenfalls gute Birn, die weiter

verbreitet zu werden verdient.

An jeder Seite des Mittelganges standen einige herr-

liche Pyramidenbäume 13 bis 14 Fuss hoch und vollkom-

men symmetrisch. In dieser Form wuchsen Louise
Bonne, (von Jersey), S ecket ' sbi rn ,

Napoleon,

Passe Colmar und Colmar d'Aremberg.

Abgesehen von dieser Abtlieilung sind noch die süd-

westlichen und nordwestlichen Lagen in dem grossen Vier-

eck für Birnen bestimmt und bieten denselben, schon be-

schriebenen Anblick. Die an der Südwestmauer gezogenen

Sorten waren Williams Bon Chretien. Passe Col-

mar, Chaumontel, Winter Nelis, Beurre Bosc,

Napoleon, Laster Beurre, Louise Bonne (von

Jersey). Allen diesen erwähnten Sorten sah man es auf

den ersten Blick an, dass sie vortrefflich in dieser Lage

gediehen. An der imrdwestlichen Mauer standen meist

dieselben Sorten, die wir in der Abtheilung selbst er-

wähnt haben.

Hierauf kamen wir in die Abtheilung für Aprikosen

an der Südost- und Süd westmauer. Obgleich die dies-

jährige Aernte so eben vorüber war, konnten wir doch

beurtheilen, wie viel diese Bäume getragen halten. Man

erzählte uns, dass in diesem Jahre von jedem Baume 30

bis 40 Dutzend geänitet worden seien. Die schönsten

und besten Sorten sind: M o or Par k , Sh i pl ey 's, II ems -

kirk, Frogmore Seedling und Large Early; letz-

tere eiue zu empfehlende Sorte, da sie 10 Tage vor jeder

anderen reift. Im Nordwesten stehen Johaimisbeeren, so

schön, wie wir sie kaum je sahen. Sie sind senkiecht

gezogen, und glichen, da sie eiue Mauer von 12 Fuss

Höhe bedecken, mehr kräftigen Reben. Diese Sorten

waren vorzüglich die Gloucester Red, Red Grape
und White Grape.

In der folgenden Abtheilung, in die wir kamen, stan-

den Pfirsiche und Nektarinen längst der Südwest-, Nord-

ost- und Südostmauer. Hier sahen wir auch einige Proben

von Obstkultur im Freien. Die Bäume waren beschnittene

freistehende Bäume oder befanden sieh in Sternform (einer

Art der fächerförmigen Anordnung) angeheftet. Die Exem-

plare stehen in 24 Fuss Entfernung von einander, so

dass jeder einen Raum von 288 Quadratfuss bedecken

kann, was auch so vollständig geschehen ist, dass von

einem Ende der Mauer bis zum andeien schwerlieh ein

Stüekclien Stein sichtbar ist. Obgleich die Bäume jetzt

14 bis 15 Jahre alt sind, so zeigen sie doch noch nicht

die geringste Neigung Lücken zu bekommen. Am meisten

fiel uns auf, dass sie nach der Mitte zu kräftiger waren

als nach den Seiten. Wir .erfuhren , dass dies von dem

Boden , in dem sie in dieser Abtheilung (nach einem Sy-

steme, das hier jetzt nicht mitgetheilt werden kann, aber

vielleicht später besprochen wird) stehen, herkomme. Sie

hatten alle ohne Ausnahme eine herrliehe Aernte geliefert.

Ganz erstaunt waren wir an einer Nordostmauer schöne

und prächtig reife Pfirsichen- und Nektarinen-Früchte zu

finden. Wir bemerkten, dass die Pfirsichen Royal Ge-

orge und Royal Charlotte ohne Ausnahme vom Mehl-

thau befallen waren, während andere Sorten, wie die

B uckin gham, Mignonnc und Lat e Adm irable, die

unmittelbar dan ben standen, vollkommen rein davon waren,

gewiss ein Zeichen, dass das Befallen hauptsächlich nur

einigen Sorten eigen ist. Von vortrefflichen Pfirsichsorten

waren da

:

Bellegarde, B uckin gham, Mignonne. Grosse

Mignonne, Noblesse, Violet. Chancellor, Late

Admirablc und Walberton; die letztgenannteist eine

ausgezeichnete Sorte in derselben Zeit, wie die Late Ad-

mirablc reifend; sie erscheint ungemein älmlich der N o

-

blesse, und in jeder Beziehung gleich vortrefflich. Die

Nordwest niauer hat wieder Johannisbeeren.

Die folgende Abtheilung ist nur für Kirschen, und

wir fanden hier dieselbe Kräftigkeit und Schönheit, die

uns an Jeglichem, was wir gesehen hatten, so aufgefallen

war. Die Hauptärnte war bereits vorüber, doch fanden

wir noch einige ausgezeichnete neue Sorten so: Florence,

Bigarreau Napoleon (bei Weitem besser, als die alte

Bigarreau, da sie grösser, wohlschmeckender und nicht

zum Aufplatzen geneigt ist) und Late Duke, eine sehr

gute neue Sorte.

In dem letzten dieser Abtheilungen, dem Pflaumen-

garten, fanden wir eine reiche Sammlung vor. Die haupt-

sächlichsten Sorten au der südwestlichen Mauer waren:

Coe's Golden Drop, Green Gage und Reine Claude
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Violette (oder P,uiple Gä^c), aiisgezeielinct. zum

Trocknen fast so gut wie die Cieen Gage. Von den

folgenden fanden wir an der nordöstliclien IMauer: Wa-
shington, Goliath, Ea rly Orlea n s, Kir k's IIa t i V e,

Coe's Latc Red und F o t Ii eiin gli a m. An der Nord-

west niauer stellt nur I ni p c r a t r i ce. Ausser dieser Ab-

tiieilung stehen noch Pilauiiienbäunie an den nordwest-

lichen und nordöstlichen Mauern des grossen Vierecks.

Im Vorigen waren nocii reiclie Vorrätlic der Victoria

vorhanden , während an letzteren hauptsächlich grosse

Massen von B 1 u e I m p e r a t r i c c , I c k w o r t Ii 1 m p e r a -

trice, Coe's Golden Drop und Switzen stehen,

die alle ganz vorzüglich sind zur Anwendung im frischen

Zustande.

Von hier gelangten wir in den geschützten oder so-

genannten Treibgarten, einen Streifen Land von ungefähr

150 Fuss Länge. In ihrer ganzen Ausdelinung sind die

einzelnen Ahtheilungen durch den Hauptweg von dem

grossen Viereck getrennt. Dahinter ist eine schöne freie

Mauer nach Südwest, lialb mit Aprikosen, halb mit Pfir-

sichen und Nektarineu bezogen, fliese werden hier in

Fächerform kultivirt und sind in demselben kräftigen Zu-

stande wie die anderen, von denen wir oben sprachen.

Die von Ingram am meisten für die Kultur im Freien

geschätzten Ncktariuen sind: Elruge, Violel Ilafive,

Murrey, Downton und Vermash.

Wir wurden hierauf in das Mittel-Viereck, einen wei-

ten Raum von ungefähr 8 Acre, (also 12 preussischen

Morgen) geführt. An der oberen Seite liegt eine Terrasse

vor der langen Reihe der Treibhäuser; sie hat 20 Fuss

Breite und einen schmalen VN eg der um
J

des Viereckes

herumgeht, im Centrum desselben ausmündet und einen

Kreis um eine unaufiiöriicli sprudelnde Fontaine beschreibt.

An beiden Seiten der Kreuzwege sind gebogene Spaliere,

deren eine Seite mit Birnen, die andere aber mit Aepfeln

bezogen ist, was dem Garten ein herrliches Aussehen ver-

leiht. Die Birnensorten von denen, wie man uns sagte,

man gefunden hatte, dass sie am besten an diesen Rund-

spalicren gedeihen, sind: Beiirre Rauce, Laster

B e u r r e , B c u r r e de C a p i a u ni o n t , Marie Louise,

A'^an Möns Leon le Clerc, Hacons Incompara-
ble, Vicar of Winkfield, Forelle oder Trout
Pear, Ne Plus Meuris, Beurre Bosc und Moor
Fovvl Egg; mehre vSoiten davon waren an Güte voll-

kommen denen der Mauerspaliere gleich.

Diese Spalicrfoim scheint auch dem Apfelbaume sehr

zuzusagen, denn den ganzen Gang entlang liatten sie mehr

das Aussehen von künstlichen Fruchtgewinden, die um
das Gitter geflochten waren, als vom natürlichem Obste.

King of the Pippins, FcaaiTs Pippin, Roscraary
B u s Ii e 1 ,

Pomona, S m a 1 1 s Golden Pippin, Coe's
Orange Pippin, sind lauter gute Sorten, die leich

tragen.

Erdbeeren sahen wir ungemein grosse Sorten; vor-

züglich wurden hier British Queen, Filbert und

Ingram 's Prince of W a 1 e s gezogen. Let/.lgenannle

hat sich als eine der Besten in Beziehung auf die Ge-

samintärnte gezeigt, da sie sehr lange trägt. Sieben Wo-
chen lang halte man von denselben Pflanzen Früchte ge-

pflückt und die letzten Beeren waren eben so schön, wie

die ersten, also muss es gewiss eine sehr feine und reich-

i ragende Sorte sein. Sehr geschätzt ist Filbert und

behauptet den Vorrang vor British Queen, da sie eben

so gross und fein im Geschmacke ist, aber länger und

weit reichliciier trägt. Zahlreiche freie Kirsch-, Birn
,

Pflaumen- und Aepfclbäume waren auch da, alle reich-

tragend und von den feinsten Sorten.

Auf das Höchste von diesem Besuche befriedigt, ver-

liessen wir den Garten, und liofl'en, dass das Ergcbniss

auch unseren Lesern interessant und nützlich sein möge.

Der Pfirsieh-Schiiilt, besonders eii espaiier carre.

Von AI. Lcpcre iu loiitreiiil bei Paris.

(Frei aus dem Französisciieu übersetzt.)

(Fortsetzung.)

1. Vom Schnitte der Holzzweige.
21. Beim Schnitte hat man die Holz- und Frucht-

zweige besonders zu behandeln. Was die erstem zunäclist

anbelangt, so besitzt ein junger Trieb, der aus einer dies-

jährigen Knospe hervorgegangen ist, wiederum seiner

ganzen Länge nach seitlich eine Reihe auf einander fol-

gender Augen in den Winkeln seiner Blätter und schliesst

selbst mit-einem, das man Endauge oder die Endl<nospe

(Teiminalknospe) nennt.

Der Saft hat liaupl sächlich die Richtung nach oben,

weshalb auch die Endkiiospe mehr als die andern ent-

wickelt ist. In dem RIasse. als die Seitenknospen von

der am Ende des Zweiges befindlichen entfernt sind, er-

scheinen sie aucli schwächer. Am Schwächsten und am
Meisten zurückgeblieben ist die, welche am Tiefsten steht,

also der Stelle am Nächsten sieht, wo der diesjährige

Trieb aus dem vorjährigen Zweige hervorgegangen ist.

Schneidet man nun den jährigen Trieb irgendwo ab. so

wird die erst(! Knospe, welche kommt, natürliclier Weise

die oberste vertreten müssen und der Saft ihr hauptsäch-

lich zufliesseu. Die künstliche Endknospe (Oeil terminal

combine) tritt damit an die Stelle der natürlichen. Ge-
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wohnlich geschieht der Schnitt einige Millimeter üher der

Knospe, die man als die oberste haben will.

22. Der Schnitt oder die Verkürzung des Zweiges

soll keineswegs das VVachsthum aufhalten, sondern nur

auf eine bestimmte Stelle hinlenken. In dem Masse, als

die übrigen Knospen der obersten und künsHich dazu ge-

machten nahe stehen, werden auch diese an den Vor-

theilen Antheil liaben und sich kräftiger entwickeln. Die

oberste Knospe treibt alsbald aus und wird zum Trieb,

der ebenfalls wieder mit einer Knospe endigt und ausser-

dem seiner ganzen Länge nach Holzkuospen besitzt.

23. Aus dem eben Gesagten geht hervor, dass man
beim Schnitte willkührlich jede Knospe zur obersten ma-

chen kann, indem man den Trieb bis in ihre Nähe ver-

kürzt. Welche genommen wird, geht aus dem Bedürfnisse

und aus der Absicht des Züchters hervor.

24. Je nach der Eigenthümlichkeit und dem kräftigen

Aussehen eines Baumes schneidet man mehr oder weniger

zurück. Kräftige Bäume machen oft Sommertriebe von

4 bis 6 Fuss und selbst noch längere. In diesem Falle

schneidet man natürlich auch mehr weg, so dass nun

Augen zur Entwickelung kommen, die, weniger gross, in

gehöriger Enifernung von einander stehen und wegen
nicht zu raschen Wachstimmes nicht hinderlicli sird. Bei

jungen kräftigen Bäumen wird man auch durch weiteres

Zurückschneiden mehr Herr der ganzen Vegetation. Man
kann in diesem Falle den Schnitt selbst bis zu der Zeit

hinausschieben, wo die Holz- und Fruchtaugen zu treiben

anfangen, also ein Verlust von Saft eintreten muss.

25. Schneidet man zu wenig zurück, so entwickeln

sich oft zu kräftige Triebe, die zu rasch auf einander fol-

gen und deren üppige Vegetation man weder durch Aus-

kneipen, noch sonst überwältigen kann. Es bliebe in

diesem Falle nichts weiter übrig, als diese I)eim nächsten

Schnitte ganz wegzunehmen, was aber die Zahl der Wun-
den vermehrt, den Baum zu sehr anstrengt und ihn ver-

hindert, eine regelrechte Form mit graden Zweigen, die

hinsichtlich ihrer Stärke in richtigem Verhältnisse zur

Länge stehen, anzunehmen.

26. Man muss liiugegen im Schnitt sich mässigen,

wo die Bäume schwach sind; diese dürfeu nicht mehr

treiben, als sie im Stande sind zu ernähren. Die Stärke

des Zweiges muss auch stets im Verhältnisse zur Länge

stehen. Ein schwacher Schnitt konzentrirt den Saft und

der Zweig, der beschnitten wurde, erhält eine grössere

Länge. Sobald der Baum später kräftiger wächst, kann

immer noch mit dem Schnitte nachgeholfen werden.

27. Der Spalierbaum en carre beruht auf 2 Mutter-

ästen, von denen ein jeder nach unten und nach oben,

in jeder Richtung also, 3 Hauptäste, die man die un-

tern und ohern nennt, erhält. Wo die Mauern höher, als

gewöhnlich, sind, gicbt man jedem Mutteraste wohl auch

4 obere und 4 untere Hauptäste, was übrigens beim Schnitte

weiter keine Veränderung hervorruft.

28. Die Art und Weise, wie man die untern Haupt-

äste, die übrigens bereits sämmtlich vorhanden sein müssen,

bevor man an die obern geht, macht, beruht auf dem
schon ausgesprochenen Grundsatze, dass der Schnitt, der

auf eine Holzknospe gemacht wird, nach deren Entwicke-

lung, so wie die derjenigen, die weiter nach unten stehen,

begünstigt und zwar für die letztern um so mehr, je

näher sie der ersteren, die mit dem Schnitte zugleich

Endknospe wird, stehen. Vor Allem gedeiht nächst der

letztern die, welche ihr unmittelbar folgt. Will man nun

einen untern Hauptast haben, so schneidet man auf eins

oberhalb eines nach oben oder nach vorn stehenden Au-

ges, dem zunächst eins nach unten kommt. Das erstere

wird den Mutterast fortsetzen, das andere hingegen bildet

sich zum Hauptaste aus.

29. Man kann auch ein bereits getriebenes, also ver-

frühtes Auge (Rcdrugeon), zur Heranbildung eines Haupt-

astes benutzen, insofern es sich grade unterhalb der künst-

lichen Endknospe (Oeil terminal combine) befindet. Man
lässt den Trieb entweder, wie er ist, oder schneidet ihn

nur auf das erste Auge und giebt ihm dann die Richtung,

welche er später erhallen soll. Die weitere Ent%vickelung

begünstigt man dadurch, dass man in dem 3Iutteraste mehre

Längsschnitte bis auf den Bast macht und diese selbst

auch bis auf den Trieb fortsetzt.

30. Bei jedem untern Hauptaste muss man bei dem

späteren Schnitte ebenfalls wiederum eine Knospe, die

nach unten oder aussen steht, zur künstlichen Endknospe

machen. Alle Augen, welche nach unten stehen, nennt

man nämlich wohl auch die äussern, eben so wie man

die. ^velcIle nach oben stehen, als die inncrn bezeichnet.

Wählt man aut diese Weise nun die Endknospe bei den

untern Nebenästen, so nimmt sie bei ihrem weiteren

Wachsthume gleich die Richtung an, welche sie haben

muss. Es gilt dieses auch für die Mutteräste beim Schnitt

in der späteren Zeit , wo die untern Nebenäste bereits

vorhanden sind, dass man nämlich auch hier wo möglich

stets ein unteres Auge für die künstliche Endknospe aus-

wählt. Leider geht das bei der abwechselnden Richtung,

d. h. bei den bald mehr nach oben, bald mehr nach un-

ten stehenden Augen, nicht immer. In diesem Falle nimmt

man eins, wenn es nur in der gehörigen Höhe sich be-

findet, und trägt dann bei der Anheftung Sorge, dass der
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dar.Tiis hervorkommende Zweig nun die nölliige Richtung

erhält.

Sobald ein Ast sich auf der einen Seite mehr ent-

wickelt, als auf der andern, so niuss man Sorge tragen,

dass in dem Wachsthume wiederum ['eine Gleichheit her-

vorgerufen wird, indem man so schneidet, dass der schwä-

chere Ast Zeit gewinnt, um den slärkern im Wachsthume

wieder einzuholen. Den letzteren schneide ich zu diesem

Zwecke bis auf ein dreifaches Auge zurück und zerstöre

mit dem Messer das mittlere und stärkere. In dem Masse,

als die beiden seitlichen sich entwickeln , wähle ich als-

bald nach meinem Bedürfniss das heraus, welches den

Ast forlsetzen soll und zerstöre das andere ebenfalls. Ist

aber das ungleiche Wachsthum von Parallclästen sehr

gross, so bleibt mir nichts weiter übrig, als den sehwa-

chen Ast bis zu einem kräftigen Trieb zurückzuschneiden

und nun diesen zu seiner Fortsetzung zu benutzen. Beim

Anbinden muss man übrigens darauf sehen, dass man dem

Triebe möglichst viel Freiheit lässt, also ihn nicht zu sehr

anzieht, damit er in seinem Wachsthume durchaus nicht

gehindert wird.

31. Was die obern Hauptäste anbelangt, so macht

^ man sie, wenn es Zeit ist, aus einem voi jährigcm Frucht-

zweige, der die Stärke ohngefähr von einer Federspuhle

besitzt, und lässt diesen, insofern er die gehörige Rich-

tung und nicht zu sehr getrieben hat, auch bereits ein-

und mehrmals geschnitten war, unversehrt. Zu diesem

Zwecke schneidet man den Zweig auf ein bestimmtes

Uolzauge, was ihn fortsetzen soll. Ist man gezwungen,

einen starken Zweig zu nehmen, dessen künstliches Erd-

auge dreifach ist, so muss man das mittlere und ein seit-

liches zerstören und nur das zweite seitliche zu seiner

Verlängerung benutzen. Befindet sich auf der untejn

Parthie ein dreifaches Auge, so verfährt man eben so,

indem man, um sich daselbst einen Fruehtzweig heran-

zuziehen, nur das Auge dazu wählt, was sich am Be-

sten dazu eignet. Man tbut dieses in der Regel erst

dann, wenn das in der Mitte befindliche Auge eine

Länge von 3 bis i Centimeter besitzt.

Die Heranbildung der oberen Hauptäsle verlangt viel

Aufmerksamkeit und Sorgfalt, besonders damit immer an

ihrem unteren Ende die nöthigen Fruclitzwcige vorhan-

den sind. Da der Salt stets die Mcigung liat, nach oben

abzufliessen, so muss man oft durch allerhand Operationen,

hauptsächlich durch Auskneipen und durch Zerstören von

Augen, zu Hülfe kommen. Der ganze Schnitt konzen-

trirt sich übrigens zuletzt immer auf die künstlich ge-

machte Endknospe, die den Ast fortsetzen soll. Wenn
dieser zu kräftig sich entwickelt, so verkürzt man ihn

gern bis auf eine mehr entwickelte Knospe oder auch bis

auf einen Sonimertrieb, wie eben die eine oder der andre

zur Fortsetzung grade tauglich ist, und schneidet diesen

sogar im nothwendigen Falle endlich selbst bis auf ein

schlafendes Auge zurück.

32. Wie man sieht, ist der Schnitt der Holzzweige

grade nicht schwierig. Man wird meine Angaben noch

mehr verstehen, wenn ich erst die einzelnen Operationen,

welchen der Pfirsichbaum von seiner ersten Pflanzung bis

zu seiner Ausbildung unterworfen ist, noch näher ange-

geben haben werde.

(Fortsetzung folgt.)

Journal -Schau.

(Fortsetzung)

In No. i63 wird das Verzeichniss der Pflanzen, welche

am Fenster im Zimmer gedeihen, fortgesetzt

20. Baumnelken waren auch in Deutschland früher

häufiger als Zimmerpflanzen benutzt und findet man sie

noch in Mitteldeutschland mehr in kleinen als in grösseren

Städten. Sic blühen reichlich im Winter und im Früh-

jahre , wenn sie nicht zu sehr geschlossene Luft haben.

Sie lassen sich durch Stecklinge fortpflanzen. Man macht

diese im Frühjahre, steckt sie in eine Schale, die mit

einer Glasscheibe bedeckt wird, und bringt sie, sobald diese

Wurzeln gesehlagen oder im Mai junge Pflanzen gemacht

haben, in einen Topf Das Auskneipen erkräftigt die Pflan-

zen und hält feie bis in den Winter hin, wobei sie noth-

wendiger Weise wiederholt umzusetzen sind.

21. Chrysanthemuni indicum sieht man bei uns

fast gar nicht, da sie Zimmerluft nicht zu vertragen schei-

nen. Am besten sind noch die Liliputs, welche den ISa-

men Pomponen führen.

22. Cinerarien hat man bei uns nur im Frühling,

obwohl man sie auch für den Winter ziehen könnte. In

diesen) Falle niüsste man die Aussaat im Frühling machen

und die Pflanzen möchlichst kühl halten. Man kann sie

wiederholt theileu und Schösslinge abnehmen. Mehrma-

liges Umsetzen ist nothwendig.

23. Clintonia elegans ist auch in Ampeln pas-

send, da die zarte Pflanze leicht überhängt.

24. Collinsia bicolor. Man säet im September,

um dann im ersten Frühjahre Pflanzen zu haben, welche

bis in den Mai hinein blühen.

25. Coronilla glauca blüht über und über gelb

und ist in sofern eine dankbare Pflanze, die man bei uns

gar nicht sieht. Sie liebt einen lehmigen Boden. Sie
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muss sehr ansgelichtcf werden, wenn sie gut blühen soll,

und bleibt im Hause bis in die zweite Woche des Mai,

um nun in sehr geschätzte Lage ins Freie zu koinmen.

Den ganzen Sommer 'muss sie begossen und von Zeit zu

Zeit auch bespritzt werden. Erst im Oktober wird sie

aus dem Freien genommen und ist so gestärkt genug,

um reichlich zu blühen.

26. Cotyledon. Sie gedeihen in einem sandigen

Lehm mit etwas allen Kalkbewurf. Im Sommer bedürfen

die Pflanzen nur wenig Wasser, desto mehr aber im Winter,

wo sie so viel Feuchtigkeit aufnehmen, als nur irgend

möglich. In dieser Zeit dürfen sie nur frosifrei und zum

Thcil auch möglichst sonnig stellen

27. Crassula cocciuea ist in Deutschfand wie

in England, eine beliebte Pflanze, die immer fort blüht

und, wenn man nur die Schössliiige und Triebe für das

nächste Jahr immer recht zur Entwicklung kommen lässt,

auch viele Jahre hindurch erhalten werden kann. Es kommt

noch dazu, dass sie sich sehr leicht forlpflanzen, da jedes

Stück, was abgeschnitten in einen lockeren, sandigen und

selbst kiesigen Boden gesteckt wird, auch anwächst. Gut

behandelt muss man fortwährend bläiicnde Pflanzen haben.

Besilzl man jedoch im Juni eine Pflanze mit 2 Stengeln,

von denen der eine nur blühen wird, so schneidet man

den andern bis auf einen Zoll nngeiähr von der Basis zu-

rück. Dadurch zwingt man ihn eine Menge neuer Knospen

zu treiben, die aber bis auf 3 und 4 weggenommen wer-

den müssen. In der Zeit bliihi der erste Stengel uud ver-

langt ebenso wie junge Schösslinge viel Wasser, das dem-

nach in hinreichender Menge gegeben werden muss. Die

jungen Schösslinge müssen, wenn sie gut blühen sollen,

noch einmal zurück geschnitten werden. Damit neue

Triebe konmien , dai f kein Wasser geschont werden. In

dieser Zeit braucht die Pflanze die volle Sonne, bis jene

herangewachsen sind und sich gehürig erstarkt haben.

Damit schränkt man das Glessen etwas ein, giebt dagegen,

soviel es im Herbste möglich ist, Sonnenschein So fährt

man im W'inter fort und sclzt dabei der Pflanze einer

Temperatur von 0 — 4" R. ans. Sobald die Sonne wie-

derum mehr Einflnss gewinnt, fangen auch die Schösslinge

mehr zu treiben an und zeigen alsbald Blütlienknospen.

Sind die Blüthen vorbei, schneidet man den vStengel zu-

rück und fängt dasselbe Verfahren wiederum von vorn

an. was eben aus einander gesetzt ist.

28. Cyclamen weiden in Deutschland weit mehr

in Zimmern gezogen, wie in England, nnd sind schon seit

sehr langer Zeit eine beliebte Zinmicrpflanze . dcswegeu

übergehen wir die Angaben der Kultur, wie sie angegeben

sind und bei uns als bekannt vorausgesetzt werden können.

29. Cytisus Attleanus. Bei uns schreibt man

meist Atleyanus. Welche Schreibarl die richtige ist, ver-

mögen wir nicht zu bestimmen. Als Zimmerpflanze hat

sich dieser Blüthenstrauch in Deutschland gar nicht be-

währt, so sehr er auch in Kalthäusern gedeiht uud deshalb

auch sehr viel, besonders als Schaupflanze, gezogen wird.

Wir haben ihn auch hochstänmiig, während die Engländer

ihn nur Fusshoch kultiviren.

30. Diclytra spectabilis. Wenn einmal eine

falsche Schreibart eingerissen ist, so ist es in England und

Frankreich noch schwieriger den Irrthum zu verdrängen.

Durch einen Druckfehler ist nämlich anstatt Dicentra,
wie der Name heissen muss, Diclytra entstanden. Ob-

wohl nun der Verfasser des Namens, der verstorbene Pro-

fessor Beruh ardi in Erfurt, mit bestimmten Worten

sagt, dass er die Pflanze wegen des doppelten Spornes

in der ßlütlie (von dis und kentron) Doppel sporn
nennt, so spricht man immer fort Diclytra oder verbal-

hornisirt das VA'ort sogar in Diclytra, weil man meint,

die beiden gespornten Blumenbiät er wären mit 2 Käfer-

Flügeldecken (Eiytra) zu vergleichen.

Im Fenster sieht mau bei uns genannte Pflanze wenig;

dcito mehr schmückt sie aber Kalt- und Schauhäuser, da

sie sich sehr leicht treiben lässt uud in Deutschland auch

viel dazu benutzt wii d. Auf Rabatten im Freien ist sie eben-

falls nicht zu ersetzen, da sie zwar sehr ieicijt vom Frost

gCiiihrl wird, sich aber eben so schnell wieder erholt.

31. Diosma ericoides. Die weissen Blüthen dieser

Geruchhaide sind z\var klein , man licht sie aber mehr

wegen ihrer angenehm liecheiiden Blätter. I m liübsche

blühende Pflanzen zu eriialten. müssen sie gut im Schnitt

gelialten werden. Man stellt sie hierauf einige Wochen
ins Fenster und biingl sie dann im Juli ins Fi-eie, avo sie

aber erst melir im Schutze stehen müssen, um dann der

freien Luit mehr ausge>ctzt zu werden. Direkten Sonnen-

schein verl ragen die Pflanzen gar nicht. Im Oktober

bringt man sie in das Haus zurück. Haideerde mit san-

digem l ehm vermischt bekommt ilir am Besten.

32. Echeveria's sind sehr beliebte Succulenten

oder Dickpflanzen, besonders rosea. gibbiflora und

coccinea. Ihre Behandlung ist fast noch leichter, als

die der Cotyledon's; nur vertragen sie nicht so viel Wasser

uiul können im Sonuner fasl ganz trocken stellen. Sie

gehören überhaupt nicht zu den empflndliclien Pflanzen.

33. Kpiphyllum truncatnm. eine der besten

Dickpfianzen . ilic nicht genug empfohlen werden kann.

Bei uns glückt die Zuciil der Epipiiylleu weniger im
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Zimmer, wie in England, wo man am Fenster blü-

hendo Pflanzen von Neujaljr bis in das Frühjahr hinein

hat. Um blühende Exemplare zu haben, müssen diese am
sonnigsten Flecke stehen, wo sie grade am kräftigsten

werden. Es gilt dieses auch für den Sonnner, wo sie ins

Freie müssen. In keinem Fall darf man trotzdem mehr

Wasser geben, als im nöthigsten Falle verlangt wird, um
die jungen Triebe weiter auszubilden. Auch im V^'inler

müssen die Pflanzen möglichst so lange trocken gehalten

werden, als bis die ßlülhen sich zeigen; dann darf man

ebenfalls nur mit einem nassen Schwamm den Stengel

überfahren. Das Wasser zum Glessen muss durchaus

mehr als überschlagen sein und eine Wärme von 12—14"

R. haben. In England pfropft man gewöhnlich auf Cereus

speciosissinius , wälnend man bei i.ns in Deutschland mit

mehr Erfolg Pereskia aculeata benutzt.

34. Erythrina Crus galli wird bei uns als Fen-

sterpflanze nicht benutzt, indem sie auch viel zu viel

Platz einnimmt. Dass die Pflanze gar nicht so zart und

empfindlich gegen Kälte ist, wissen wir in Deutschland

recht gut und wird sie deshalb sehr viel zu Gruppeu oder

auclj als Einzelpflanze im Freien benutzt. Im Herbste,

wenn die Blätter anfangen gelb zu werden, schneidet man

die Stengel bis zum Boden herunter und bringt die Wur-

zeln irgend an einen frostfreien Ort im Hause. Wenn
sich im Frühjahre die Knospen zeigen, bringt man den

Topf ans Licht, dass die jungen aulschiessenden Stengel

erstarken. Die Oberfläche der Erde wird gelockert und

mit einer Mischung eines an Nahrungsstoflen reichen Leh-

mes und gut verrotteten Düngers bestreut. V> asser giebt

man so viel, als nothwendig ist. Kommen zu viele Sten-

gel, so lässt man nur 3 oder 4, und nimmt die übrigen

hinweg. Durch Ableger, wozu junge ohngefähr 3 Zoll

liohe Schösslinge am Besten taugen, wird die Pflanze

leicht vermehrt.

35. Fuchsia. Auch bei uns gelten die Fuchsien als

beliebte Blüthensträucher, deren Behandlung hinlänglich be-

kannt ist. Um sie immer reich und vollblühend zu haben,

muss man die Pflanzen nur stets recht zurückschneiden,

denn nur junges Holz blüht. In England liebt man von

den duukelern Sorten am Meisten: Globosa, Vanguard,
Volt ige ur und Diadem, von den hellblühenden hin-

gegen: Pearl of England, Princc Arthur, Du-
chess ofLaucaster, Clio.

(Fortsetzung fokt.)

Nachricht

nhcr die Blumcu- nnd Pflanzen -Ausstellung,

verbunden mit

einer Preisbewerbung, welche von Seiten des

Anhaltischen Gartenbau Vereins

am IG., 17. iiiiil 18. April 1858

stattfinden wird.

§. 1. Die zur Ausstellung und Preisbewerbung be-

stinmüen, deutlich bezeichneten Pflanzen, Blumen, Früchte,

Gemüse, Garten-Geräihschaften etc. müssen bis zum 15ten

Apri'.
,
Nachmittags 2 Uhr, in das Lokal der Ausstellung

gebracht werden, den 16., 17. und 18. April aufgestellt

bleiben und den 19. April wieder abgeholt werden. Früchte,

Gemüse und abgeschnittene Blumen werden noch am er-

sten Ausstellungstage bis früh 7 Uhr angenommen. Nicht

rechtzeitig eingehende Gegenstände sind von der Preis-

bewerbung ausgeschlossen, doch soll auf verspätete Ein-

lieferung von Auswärligen billige Kücksicht genonunen

werden.

§. 2. Die eingelieferten Ausstellungs - Gegenstände

müssen von einem doppelten Verzeichnisse, mit Namen
und Wohnung des Ausstellers versehen, begleitet sein.

Diese Verzeichnisse sverden einem der Ordner eingehän-

digt oder zugesandt. Ein Exemplar erhält der Aussteller

quittirt zurück und nur auf Vorzeigen dieses quittirten

Exemplars werden die eingelieferten Ausstelliuigs - Gegen-

stände zurückgegeben.

§. 3. In diesen Verzeichnissen haben die Anssteller

ausdrücklich anzugeben, um welche Preise der Preis-Auf-

gabe sie sich mit den eingesandten Gegenständen bewerben

wollen. Es ist deshalb nothwendig, für jede Kategorie

der einzusendenden Ausstellungs -Gegenstände ein beson-

deres Verzeichniss in doppelter Ausfertigung einzureichen.

Dagegenhandelnde haben es sich selbst beizumessen, wenn
ihre Gegenstände nicht die gewünschte oder gar keine

Berücksichtigung der Ordner linden.

§. 4. Die Anordnung der Aufstellung übernehmen die

vom Vorstande ernannten Ordner, welche allein berech-

tigt sind, die eingelieferten Gegenstände anzunehmen, den

dazu erforderlichen Raum anzuweisen uud den Empfang

in dem Duplikate der Verzeichnisse zu bescheinigen. Die

Aufstellung der Aussiellungs-Gegenstände kann Jeder selbst

übernehmen oder auch den Ordnern überlassen.

§. 5. Zur Ausstellung und Preisbewerbung sind Gärt-

ner und Gatfenliebhaber des In- and Auslaudes berechtigt,

sie seien Mitglieder des Vereins oder nicht.
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§. 6. Ausser Pflanzen, abgeschnittenen Blumen, Ge-

müse und Obst sind auch Garten - Geiäthe und Garten-

Verzierungen, Sämereien und sonstige auf Gärtnerei Bezug

liabende Gegenstände zulässig.

§. 7. Die Gegenstände der Preisbewerbung bleiben

Eigenthum des Besitzers.

§. 8. Die zur Preisbewerbung beigebrachten Pflanzen

müssen in Gefässen erzogen sein und mindestens seit drei

Mouaten sich im Besitze des Ausstellers befinden.

§. 9. Schon früher prämiirtc Pflanzen sind von der

Preisbewerbung ausgeschlossen.

§. 10. Für Transportkosten wird keine Entschädigung

gewährt. .

§. 11. Das Preisrichteramt besteht aus fünf Preisrich-

tern und aus zwei Stellvertretern, welche vom Vorstande

ernannt werden und nach der durch Vereinsbeschluss fest-

gestellten Weite verfahren.

§. 12. Die Preisrichter treten schon am 15. April zu

einer Vorberathung zusammen, fassen aber erst den löten

April, früh von 8 bis 10 Uhr den endgültigen Beschluss,

welcher im Ausstellungslokale durch den Vorsitzenden der

Preisrichter bekannt gemacht wird. Bei Zuerkennung der

Preise wird besonders auf Neuheit, Kulturvollkommenheit,

Blüthenfülle, bluniistischen Werth und geschmackvolle

Aufstellung Rücksicht genommen. Die gekrönten Gegen-

stände werden nach Abfassung des Urtheils besonders be-

zeichnet.

§. 13. Die Preise bestehen in einer silbern-vergoldeten,

zwei silbernen und drei bronzenen Medaillen.

§. 14. Ausser auf diese Prämien erkennen die Preis-

richter noch auf ehrenvolle Erwähnung durch Gewährung

besonderer Diplome.

§. 15. Preise, welche die Preisrichter nicht verthei-

len können , fallen an den Verein zurück. Jedoch haben

die Preisrichter das Recht, solche sämmtlich oder zum

Theil auf andere Ausstellungs-Gegenstände zu übertragen,

falls dazu genügende Veranlassung vorhanden ist.

§. 16. Das Ergebniss der Preisvertheilung wird öftent-

lich bekannt gemacht.

§. 17. Das preisrichterliche Urtheil ist ein für allemal

entscheidend.

§. 18. Die Räume, in welchen die Ausstellung statt-

findet, die Namen der Ordner und die Namen der Preis-

richter werden später bekannt gemacht.

Ausgesetzte Preise.

A. Die silberne vergoldete Medaille.

1. Für die vorzüglichste Leistung in der Gärtnerei.

B. Die zwei silbernen Äledaillen.

2. Für neue Einführungen in Anhalt in reinen Arten,

Spielarten oder neuen eigenen Züchtungen, in 3 bis 6

Exemplaren. Die Pflanzen müssen sich durch Blattform

oder Kulturvollkommenheit auszeichnen. Blühende Pflan-

zen in ausgezeichneter Kultur werden den nichtblühenden

vorgezogen.

3. Für Ausstellung mebrer Pflanzen in vorzüglicher

Kultur und blühend. Es konkurriren hierbei an Zahl 3

bis 12 Pflanzen. Es siegt erst die kräftige und vollkom-

mene Ausbildung und Blüthe, dann die Seltenheit oder

Neuheit, und nur bei gleich vollkommenem Kulturzustande

die grössere Anzahl der Pflanzen.

C. Die drei bronzenen Medaillen.

4. Für die am geschmackvollsten aufgestellte Gruppe

von blühenden oder nichtblühenden Pflanzen von minde-

stens fünfzig Töpfen.

5. Für geschmackvolle Anordnung und Verwendung
abgesciniittener Blumen.

6. Für irgend eine ausgezeichnete Frucht oder ein

ausgezeichnetes Gemüse.

D. Sechs ehrenvolle Erwähnungen
durch besondere Diplome sind zur freien Verfügung der

Preisrichter gestellt.

Dessau, am 15. Januar 1858.

Der Vorstand des AnhaUischen Gartenbau- Vereins.

Jahn. Schoch. Matthiae. Senn. Haenicke.

Ambrosius Verschaf feit's Siippl erneut zu Kr. 64 des

Kat.ilogs.

Beifolgend erhalten die Leser der Gartenzeitung ein Supple-
ment des y erscliaffeirsclien Katalogs, auf den wir die Leser
ganz besonders aul'nicrksani machen. Er enthält z\var nur eine

geringe Anzahl von Pflanzen, aber sämmtlich zu empfehlen. Ganz
besonders machen wir auf die Begonien aufmerksam, die in die-

sem Frühjahre ausgegeben werden. ^ on Rhododendron Bjlsia-

num ist in dem neuesten Hefte der Illustration horlicole eine

Abbildung, die auch würdig der Pflanze ausgestattet ist. Lieb-
haber von Granaten machen \\]v auf die neue Punica Le?reUei
aufmerksam, da sie [lanachirte Blumenblätter besitzt Wie die

vorigen Pflanzen y\\rA auch diese im Frühjahre ausgegeben.

Auf dem zweiten Blatte findet ^\ch ein \ erzeiohniss der Pfla-

zen, \velche in der von \ erschaffelt herausgegebenen Illustra-

tion horticole abgebildet sind und machen wir ebenfalls darauf

aufmerksam, als es M.mcliem von Interesse sein dürfte.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei ein Supplement za Nr. 64. des Katalogs von Ambroise Verschaffelt in Gent (Belgien).
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Der Pfirsich-Scliuiit, besonders eii espalier carre.

You AI. Lepcre in Montreuil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt.)

(Fortsetzung.)

2. Vom Schnitte der Fr uclii zweige.

Bei einem Spalierbaume cn carre sind ausser den

beiden Mutter- und den 12 Haupt-Aesten , welclie die ei-

gentliclie Grundlage (sa charpente) bilden, alle übrigen

Bildungen gemischte Zweige und Aeste, denn die meisten

tragen Früchte und Blätter zu gleicher Zeit.

33. Die Kunst, die möglichst grösste Anzalil von

Früchten zu erhallen, ohne den Baum selbst zu sehr an-

zustrengen, besteht darin, längs der Grundäste (branches

cliarpentieres) stets eine Anzahl jugendlicher Bildungen

zu haben, die Früchte liefern; denn sind die Zweige ein-

mal über ein .Tahr alt, so verlieren sie damit auch die

Tragfähigkeit. Man muss es demnach gut verstehen, wie

die einen auf die andern folgen, indem man Zweige,

welche bereits einmal Früchte getragen haben und nun

nur noch Blätter hervorbringen, wegnimmt und dafür jün-

gere Bildungen, welche zur Fruchtbildung befähigt sind,

durch den Schnitt hervorruft.

34. Man nnterscbcidet Fruehtzweige mit einfachen,

doppellen, drei- und vierfachen, so wie endlich mit vielen

Augen. Die ersten sind dünn und lang, haben ihrer Länge

nach nur Augen mit Blüthcn und endigen in der Regel

mit einem Holzauge. Bisweilen findet sich jedoch noch

eine zweite an der Basis des Zweiges vor, was man ganz

besonders gern hat. Zweige mit einfachen Augen kom-

men gewöhnlich gegen die Basis der Holzzweige liin und

auf der untern Seite derselbe"n vor, also an Stellen, die

der Sonne weniger ausgesetzt sind.

35. Wo zwei Augen neben einander sind, schliesst

das eine nur Blüthen. das andere aber nur Blätter ein,

während bei dem dreifachen Auge die seitlichen Blüthen,

das mittlere aber Blätter enthalten. Endlich hat man noch

eine vierte Art von Fruchtzweigen. deren Länge nur 3

bis 8 Centimeter beträgt und die eine Art kurzen Spiess

(petit dard) bilden. An ihrem oberen Ende besitzen diese

ein kleines Bouquet von 4 und mehr Blüthenknospen,

welche eine einzige Laubknospe umgeben. Es sind dieses

die Fruchtzweige (branches ä fruiis par excellence), Avelcbe

auch am Besten und am Sichersten Früchte liefern. Man
findet sie nur an ausgebildeten Bäumen und zwar stets

um alten Holze. Es scheint, als wenn sie aus einer Holz-

kiiospe, die zur weiteren Eniwickelung nicht die nöthige

Nahrung bekam, erst hervorgegangen wären. Man nennt

einen solchen Fruchtzweig wohl auch einen Frucht-
spiess (in Montreuil Cochonnet, d. h. ein Ferkel);

sonst führt er den Namen B onqu'et - Zw ei g oderMai-
Bouqu et (brauche a bouquet und bo u qu e t d e M ai).

36. Alle guten Fruchtzweige haben an ihrem Schenkel

(talon) einige Holzknospen, die, sobald es nothwendig ist,

die Ersalzzweige (branches de r emp la cem en t

)

£eben müssen. Für die Pfirsichzucht sind diese ausser-

ordentlich wichtig und soll über sie alsbald ausführlicher

gesprochen werden.
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37. Die Friichtzvvcigc haben so viel Triel)e. als Au-

gen vorhanden sind. Es folgt aus dieser natüiliciieti An-

lage, dass ein Pllrsichbaiim bald nur Fruchtzweige besitzen

würde, an denen keine anderen Ilolztiiebe vorhanden sind,

als an der Spitze. Diese letztern würden, wenn man aus

Mangel an anderen Holzaugen an der Basis des Zweiges,

gezwungen wäre, sie frei wachsen zu lassen, sich bis ins

Unendliche verlängern. Am untern Tiieile blichen sie

ganz nackt, am obern Theilc aber bildeten sie wiederum

einen Fruchtzweig. Abgesehen von dem gewiss hässüchen

Aussehen, das ein auf diese Weise gewachsener IJaum

bald erhalten würde, möchte auch anf ausserordentiich

wenig Früchte zu rechnen sein; der liaum seiiist ging

auch schon zeitig zu Grunde. Ein guter Pfirsichzüchter

hat deshalb hauptsächlich darauf zu sehen, dass eine solche

Ausbildung seiner Bäume nicht vorkommt und muss dem-

nach durch einen rationellen Schnitt das Seinige thun,

um sie möglichst zu veihindern.

38. Der Schnitt hat den Zweck, den Saft in dem

untern Theilc eines Asles zu kcnzentriren , so dass kein

Auge daselbst, und ganz besonders das unterste, im V\ achs-

thume zurückbleibt oder, indem aller Saft nach oben ab-

fliesst, gar nicht zur Entwickelung kommt. Das würde

aber geschehen, wenn man gar nicht schneiden oder nach

dem Schnitte den obersten Holztrieb, so wie die übrigen,

welche weiter nach oben stehen, nicht in soweit über-

wachen wollte, dass der unterste, der so ungemein wich-

tig ist, dadurch nicht in seinem Wachst liume aufgeiialten

wird. Die ganze Kunst im Schnitte der Fruchläste be-

steht also darin , die Augen , welche sich an der Basis

befinden, stets in einem solchen Zustande zu erhallen,

dass man sie zu jeder Zeit für weileie Bildungen be-

nutzen kann. Es wird dieses aber immer nur möglich

sein, wenn man jeden Fruchtzweig das erste Mal im

Verhältniss seiner Länge zur Stärke und zu der Stelle,

die er einnimmt, zurückschneidet, d. h. man lässt ihm so

viel Blüthenknospen (ohngefähr 6), als er im Stande ist,

ohne sich zu erschöpfen oder sich zu sehr anzustrengen,

zu ernähren. Man macht den Schnitt in der Nähe und

oberhalb eines Holzauges, was der Endtrieb werden soll.

Dadurch bezweckt man, dass alle weiter unten stehenden

Holz- und Fruchtaugen, welche man beibehalten hat, mit

einem Male sich entwickeln. Man überwacht nun aber

fortwährend die Triebe , wobei man immer den untersten

'hauptsächlich in seinem W'achsthume zu unterstützen sucht.

Dabei unterdrückt man ferner alle unnützen Bildungen

und kneipt die, welche man gelassen, aber zu üppig und

auf Kosten der andern wachsen, aus. Mit einem Worte
also, man begünstigt, wie gesagt, die Entwickelung des

untersten Triebes, der beim nächsten Schnitte der Ersatz

-

Ast werden soll.

39. Im folgenden Jahre nimmt man den ganzen Ast,

der im vorigen Jahre getragen hat. bis zu dem Triebe,

dei' nun Fruchtzweig werden soll, hinweg und schneidet

diesen selbst wiederum in soweit zurück, dass er auch sei-

nerseits einen Eruchtzweig für das nächste Jahr geben kann.

Man begünstigt also von Neuem das unterste oder die bei-

den untersten Augen. Dasselbe wiederholt sich alle Jahre.

40. Der Schnitt soll also, wie eben gesagt, den Saft

konzontriren und verhindern, dass die untersten Augen un-

terdrückt werden, weil dann, wenn man kein Mittel hat,

den Ast, der getragen hat, und der darauf weggeschnitten

werden muss, damit der Sält gehörig und zur Bildung von

Früchten verwendet wird , auf eine andere Weise zu er-

setzen, anstatt der neuen Fruchfzweige nackte Stellen ent-

stehen würden. Allerdings giebt es auch Fälle, wo man

doch mehr oder weniger von der Regel abzuweichen ge-

zwungen ist; ich will deshalb veisuchen, auch dieses klar

zu machen, zunächst aber die i Arten von Aesten, welche

ohcn bereits erwähnt sind, (35. 36.) besonders betrachten.

41. Aeste mit einfachen Augen. Diese sind

die schlechtesten, zumal wenn, was auch ganz gewöhnlich

der Fall ist, am untern Theilc, dem Schenkel (Talon) sich

kein Holzauge befindet, durch das man am Wenigsten

hoffen könnte, einen Ersatzzweig sich heranzuziehen. In

diesem Falle schneiden die meisten Pfirsiehzüchter sie

ohne Weiteres weg; ich Ihne es jedoch nur dann, wenn

sie ganz unnütz sind. V% ird aber durch ihre Wegnahrae

eine nacklc Stelle hcrvoi gerufen . so lasse ich sie und

schneide sie. da sie ja nur an der Spitze eine Holzknospe

tragen, gar uiciit zurück, zerstöre aber mit Ausnahme von

2 und 3, alle Fruchtaugen einfach mit dem Nagel eines

Fingers. Hierauf binde ich den Ast mit den einfachen

Augen so an, dass er sich ungestört entwickelo and er-

kräftigen kann. Sobald die Endknospe zum Triebe ge-

worden, ein gutes Ansehen erhalten und hinlänglich Saft

in ihm zirkulirt, so keipc ich die Spitze aus und zwinge

nun jenen, sich mehr zu konzentriren und sich andere

Auswege zu suchen. Auf diese ^^ eise wird sehr häufig

noch am untern Theile des Astes die Bildung eines Holz-

auges bedingt. Ist dieses der Fall, so habe ich auch das

Mittel für das nächste Jahr, mir einen Ersatzast heran-

zuziehen, indem ich, wenn die 2 odei' 3 Früchte nicht zur

Entwicklung konunen oder zeitig abfallen, schon zeitig,

wo diese aber die gehörige Reife erlangen, sogleich nach

der Aernte, den ganzen Ast bis zum besagten Auge zu-

rückschneide.
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42- Selbst weoQ das Auge sicli aber dock nicht bilden,

durch Hinwegnahme des Astes aber eine hässliclie nackte

Stelle entstehen sollte, so darf man diesen noch nicht weg-

nehmen, sondern muss ihn bis zum nächsten Schnitte er-

hallen. In diesem Falle schneidet man ihn dann bis zu

dem Holzauge zurück, was dem alten Holze am Nächsten

liegt. Man muss eben noch einmal versuchen, ob es nicht

möglich sein sollte, beim zweiten Safltriebe die Bildung

eines Auges am alten Holze wieder hervorzurufen. Ge-

lingt es, so schneidet man endlich den ganzen Ast bis

oberhalb des neugebildeten Auges hinweg, in sofern die

daran sitzenden Früchte doch nicht bestimmen, damit bis

nach der Aernte zu warten. In diesem Falle muss man

aber nicht versäumen, den Tiieb, der die Verlängerung

bildet, gehörig auszukneipen , damit das neuentstandene

Auge nicht etwa wieder zurückgehe. Dieser Versuch zur

Neubildung eines Zweiges ist um so gewichtiger, als er

gerade an einem unteren Theile des Holzes geschieht, wo
man an und für nnd sich keine Gelegenheit versäumen

darf, um den Saft, der, wie schon oft gesagt, immer nach

oben zu gehen Neigung hat, auch dahin zu lenken.

•43. Aeste mit doppelten und dreifachen
Augen sind am Pfirsichbaume die gewöhnlicheren und

werden beim Schnitte gleich behandelt. Den Ast, der

das vorige Jahr getragen hat, schneidet man bis zu dem

Ersatz-Zweig zurück, der hingegen bis zu einem Holztrieb

verkürzt wird, wo er noch immer zur Entwickelung von

hinlänglich Blüthen die gehörige Länge besitzt. Diese

Verkürzung hat nur den Zweck, nicht mehr Frucht-

augen am Zweige zu lassen, als derselbe, ohne sich zu

schwächen, ernähren kann. Der Saft konzentrirt sich und

begünstigt dadurch die Entwickelung der Augen unterhalb

des Schnittes, von denen auch eins wiederum zum Ersatz-

zweig herangebildet werden soll.

44. Es kann übrigens auch hier, wie es bei den

Aesten mit einfachen Augen geschah, vorkommen, dass

ein Fruchtzweig, der im vorigen Jahic auf ein einziges

Holzauge zurückgeschnitten war, im Laufe der Vegetation

an seinem unteren Ende (dem Schenkel) nicht ausgetrieben

hat. In diesem Falle muss man wiederum den Endtrieb

auf das nächste Auge des vorausgegangenen Schnittes zu-

rnckschneiden. Bildet sich damit ein unteres Auge, so

muss man ebenso verfahren, wie oben (43) hinsichtlich

der Aeste mit einfachen Augen gesagt ist.

45. Die oberen oder inneren Zweige werden in der

Regel länger als die unteren oder äusseren, was die Folge

hat, dass die unteren Augen, bei deu ersteren auch von

der Stelle, wo der Zweig aufsitzt, d. h. vom Aste aus-

geht, entfernter sind. In diesem Falle sucht man sich

durch ein besonderes Anheften , von dem alsbald ausführ-

licher gesprochen werden soll (48), zu helfen, nachdem
man den Zweig bereits so weit zurückgeschnitlen hat.

dass die daran sitzenden Früchte grade nur erhalten wer-

den. Bildet sich dadurch ein Auge an seiner Basis, so ist

es gut, um dessen Entwickelung zu befördern, beim Som-
merschnitte (taille en vert ; alle drüber stehenden Triebe

auszukneipen oder ganz wegzunehmen. Trifft man aber

diese Vorkehrungen nicht, so absorbiren die oberen Triebe

den Saft und das unterste Auge verkümmert. Abgesehen

von dem dadurch bedingten Nachlheile, entsteht auch wie-

derum eine hässlich aussehende nackte Stelle. Man wäre
fenner gezwungen, einen anderen, aber allerdings mehr
entwickelten Trieb, der aber von den Grundästen (bran-

chcs de la charpente) leider weit entfernt liegt, als Ersatz-

zweig zu nehmen.

46. Sehr häufig macht es sich nöthig, wenn die

Blüthe sich zu üppig entwickelt . noch weiter zurückzu-

schneiden, als man gewöhnlich ihut, damit man Früchte

erhält. Diese grössere Verkürzung hat übrigens gar nichts

weiter auf sich, als dass man dann auch gut thut, alle

Holzaugen, welche sich unterhalb der letzten Blüthe be-

finden, auszukratzen, allerdings mit Ausnahme von min-

destens 2— 5, welche sich am Schenkel (talon) befinden,

Dadurch bezweckt man, dass ein höher gestelltes Holz-

auge sich entwickeln und später als Ersatzzweig dienen

kann. Bleiben in diesem Falle die darunter stehenden

Augen zurück, so entstehen im nächsten Jahre Bouqnet-
knospen daraus, die in der Folge zu Ersatzzweigen be-

nutzt werden können.

47. Ich habe bereits gesagt, dass man durch die Art

und W'cise der Anheftung einen Fruchtzweig, der an sei-

nem unteren Ende kein Auge für den Ersatzzweig hat.

bestimmen kann, an besagter Stelle nachträglich ein sol-

ches zu bilden. Man heftet ihn zu diesem Zwecke, sobald

er den Winterschnitt erhalten hat, in der V\ eise an der

Mauer an (on palisse en sec sur le mur), dass er in so-

weit gebogen, ohne zu brechen, dem Grundaste (brauche

charpenticre), aus dem er seinen Ursprung hat, möchlichst

nahe gebracht wird. Dadurch werden die Bastfasern auf

der unteren Seite des Zweiges in dem Maasse zusammen-

gedrückt, als sie umgekehrt auf der äusseren und oberen

Seite ausgedehnt werden. Der Saft selbst wird dadurch

nothwendiger Weise in seinem Laufe nach oben mehr

oder weniger gestört, tritt aus seinen Gefässen heraus,

gelangt in die Rinde und giebt so oft einem neuen Auge
den Ursprung. Es versteht sich übrigens von selbst, dass

diese Neubildung nur bei ein- und zweijährigem Holze

gelingen wird.
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48. Es ist gar niclil iiolhweiiilig, bis zuv Zeit des

eigentlichen Schnittes za warten, hevar mau den Frucht-

ast bis zum Ersal/.zweig zurückschneidet. Es liat in» Ge-

gentheil stels einen grösseren Nutzen, wenn die lILnsveg-

nahme sobaUl als möglich geschieht, vorausgesetzt, dass

durch die darauf folgende Anlieftung oder durch Ausknei-

pen die Entwickelung des Zweiges selbst nicht geslört

wird, wie es doch manchmal sein kann. Auf gleiche

Weise nimmt man selbst während des Somuier-Schnitles

(taille en vcrt), wenn man nur Zeit hat, alle Zweige weg,

welche nicht tragen. Man thut überhaupt gut, sobald die

Blätter abgefallen sind , alles unnütze Holz gleich wegzu-

schneiden; man cisparl sich dadurcli Manches bei den»

künftigen Schnitte. Sobald man den grössten Theil der

Zweige, welche eben getragen haben, abschneidet, so er-

kräftigt man um so mehr die Ersatzzweige und lässt

diesen dadurch den, wenn auch immer geringen, Saft zu-

kommen, welcher sonst zur Ernährung der weggenom-

meneu Theile nothwendig gewesen wäre. Der Baum ge-

niesst den Vortheil, dass er nicht Theile noch i.u ernähren

braucht, die doch später als unnütz hinweggenommen

werden. Es ist dieses ganz besonders in Bezug auf die

schwächsten Zweige wichtig. Leider besitzen aber Pfir-

sichzüchter und Gärtner, welche in der Regel im Herbste

vieles Andere und Wichtigere zu tliun haben, nicht immer

die nöthige Zeit und müssen sich bei diesen Arbeiten, so

nutzbringend sie auch sind, jdoch möglichst beschränken.

49. Aestc mit Bouquet- Augen (Cochonnet).

Diese haben im Durchschnitt, wie schon gesagt, eine

Länge von 3— 8 Cenlinieter und sind am Häufigsten nur

mit einem Bouquet, in dessen Mitte das Holzauge für die

Ernährung der Früchte liegt, versehen. Von einem Schnitte

kann hier natürlicher Weis gar nicht'dic Rede sein. Man

sucht solche Aeste allenthalben, wo sie sich bilden, zu

erhalten. Es kommt vor, da sie sich fast nur aus allem

Holze bilden, dass sie sich vor den Grundästen (branches

de la charpentc), also nicht ober- und unterhalb derselben,

befinden; diese nimmt man nach der Aernte ohne Wei-

teres weg. Was die übrigen anbelangt, so schneidet man

sie bis zu dem Triebe, welcher der Stelle, wo der Zweig

aufsitzt, am Nächsten liegt, zurück; hat sich jedoch keiner

gebildet, so ist man allerdings gezwungen, nur den jungen

Zweig, der aus der Endknospe im Verlaufe des Sommers
entstanden ist, aber möglichst weit zurückzuschneiden,

so dass jedoch immer noch 1 oder 2 Blüthenaugen daran

bleiben. Lst dieses geschehen, so heftet man den ganzen

Zweig so an, wie es oben (48) gesagt ist, und sucht durch

die Biegung ein Auge, was später Ersatzzweig werden

kann, herauszulocken. Habeu sich auf diese Weise Augen

gebildet, so besitzen sie auch eine passende Organisation

und man kann sie so schneiden, wie ebenfalls bereits (44)

auseinandergesetzt ist.

50. Obwohl man bis jetzt, wie ich auch seihst gesagt

habe, allgemein geglaubt hat, dass es für das Gedeihen

der Aeste duichaus nothwendig wäre, beim Schnitte bis

zu einem Holzauge zu gehen, so kann ich doch nach

meinen Erfahrungen hinzufügen, dass dieses keineswegs

zur Entwickelung und Erhallung der Früchte immer noth-

wendig ist. Ich habe Fälle gehabt, wo ich gezwungen

war, um eine gute Holzknospe am Schenkel zu finden,

beim Schnitte aussergewöhnlich tief zu gehen und dicht

über einem Blülhenauge schneiden musste, ohne dass der

geringste Nachtheil daraus entstanden wäre, vorausgesetzt

freilich, dass die Basis des Astes gehörig disponirt erschien.

51. Bevor man sclineidet, löst man die Aeste von

ihren Banden, damit während der Operation nichts zer-

brochen oder sonst beschädigt wird. Man untersucht die

Mauer und das Lattenwerk, vernichtet die Insekten und

siellt immer die gehörige Ordnung und Reinlichkeit, ohne

die einmal kein Baum gut gedeihen kann, wieder her.

Man darf jedoch nicht früher losbinden, als man eben

schneiden will, und muss ebenfalls wieder anheften, wie

der Schnitt geschehen ist, damit bei dem in dieser Jahres-

zeit gewöhnlichen schlechten Welter kein Sctiaden ge-

schieht.

52. Ich beginne beim Schnitte mit den Fruchlzweigen

(Petites branches) und gehe bei jedem Aste von oben

nach unten. Dieses Verfahren hat den Vorthcil. die

Kräfte der obern Parthien mcia- zu beurtheilen und ein

Gleichgewichl herzustellen. Die Fruchlzwcigc aal der

untern Seite, auch gegen die Basis der Grundäste hin.

sind stets etwas schwächer, als die. welche auf der obern

Seite und mehr nach dem obern Ende hin stehen. So-

bald jeder Fruchtztveig beschnitten ist. bringe ich den

Baum mit seineu Acsten wiederum in die Lage, welche

ich für gut I.alte. Hieraut beschneide ich erst die Enden

der Grundiiste selbst, da ich nun erst beurtheilen kann,

wie weit ich diese im Verhältnisse zu jenen zuruckzu-

schneiden iiabe.

3. Von der Richtung (Dressage) der Spalicr-

b ä u m e.

53. Unter Richtung (Dressage) versteht man
eigentlich nur den ersten Theil des Auhcftens, was nach

dem Winterschnilte geschieht. Sie besteht darin, alle

Grundäste gehörig an der Mauer zu befestigen. Bei die-

ser Gelegenheit giebt man dem Pfirsichbaume gleich auch

die Form, welche er erhalten soll, indem mau vor Allem
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deu firundat.len (branclies chaipeiitieres) die iliiicn iiolh-

wendige Lage ertlieilt. So belohnend sich alsbald ei»

guter Schnitt zeigt, so wichtig ist das gcscliickle Anhef-

ten seiner Giundäste, damit, wenn zufällig ein Unwetter

kommt, der Baum diesem weniger ausgesetzt ist und durch

das vorspringende Dacii auf der Mauer und nötliigeu Falls

auch durch Strohdecken geschützt werden kann. Vor

Allem müssen säuimthche Holzäste eine grade Richtung

erhalten, weil die geringste Biegung den Saft nach den

Theilen vorzugsweise zu gehen bestimmt, welche dort

befindlich sind. Mau sieht hieraus, dass dieses für eine

richtige Lage der Aeste wichtiger ist, als das wohlgefällige

Aussehen. So einfach und leicht es übrigens zu sein

scheint, so gehört doch eine langjährige Uebung dazu, um
es ganz gut zu machen.

Die Kartoffel und die iu der iieuesteu Zeit

angebauteu Sorten.

(FortselzuDg.)

64. F a Ikon er's - K a rt offel.

Auch wohl Falkoner's Kidney d. i. Nieren-

kartoffel genannt. Durchaus keine NierenkartofTel nach

Deutschem ßegrifle. Die Knollen sind sehr gross und

rund; in der dicklichen, sehr glatten und blauschwarzen

Schale liegen wenige Augen ziemlich flach. Das Iileisch

ist purpurviolett marmorirt.

65. Familien - Kartoffel.

Mittelmässig grosse Knollen, bisweilen etwas unre-

gelmässig eiförmig, aber nie plattgedrückt. In der glatten,

feinen Schale von gelber Farbe liegen ziemlich ^viel Augen

sehr vertieft.

66. F a r i n o s a.

' a) Rundliche oder sehr kurzlängliche und etwas

lusammengedrückte Knollen mit schöngelber und rissiger

Schale Das Fleisch hat eine fast goldgelbe Farbe, ist

aber in der Mitte mehr oder weniger wolkig. Die Augen

liegen ziemlich tief. Diese Sorte wird wegen ihres grossen

Ertrages und wegen ihres guten Geschmackes viel gebaut.

b) Eine andere Farinosa aus England, welche

auch als Anglaise Farinosa aus Frankreich kam, hat

zwar dieselbe Grösse und Form, aber eine dünne und

rauhe Schale mit wenigen und flachliegenden Augen und

ein bl( ndend weisses Fleisch.

67. Far me r 's Potato e. (Des Land man n's Kartoffel).

. 1 . Min^ mehr kleine, als mittelmässige Sorte von rund-

licher Gestalt. Die schwammige und rissige Haut hat

eine fahlgrauc Farbe mit röthlichem Schimmer. Das Fleisch

ist gleichmässig gelb. Andere geben sie auch länglich au.

68. F' a V o r i t e.

A uch Favoritc aus Lütlich (Favorite L le-

ge oise) genannt. Sehr grosse, lange und nierenförmige

Knollen, gar nicht zusammengedrückt und an der spitzen

Basis nicht gebogen. In der glatten, dünnen, röthlich-

gelben Schale liegen die zahlreichen, etwas dunkler ge-

färbten Augen ziemlich flach.

69. Feldkartoffel.

Unter diesem Namen hat man wiederum verschiedene

Sorten.

a) Als Gute Fcldkartofel aus Hessen-Kassel
baut man eine mittelmässig-grossc und längliche Sorte, die

aber durch längliche und ziemlich tiefliegende Augen mehr

oder weniger eckig erscheint. Die gelbliche Schale ist

etwas rissig, das Fleisch hingegen gelblich weiss.

b) Ihr sehr ähnlich ist die Grosse gute Feldkar-
toffel aber nicht von ansehnlicher Grösse, und rundlicher,

fast gar nicht eckiger Gestalt, auch mit rauher weisser

Schale.

c) Als dunkelblaue gute Feldkartoffel kultivirt

man eine mittelmässig-grosse Sorte von länglich-rundlicher

Gestalt. Die glatte Schale hat eine blaurothe Farbe.

d) Marmorirte gute Feldkartotfel ist sehi- gross, rund,

durch tiefliegende Augen eckig, sonst aber glatt. Sie ist

weiss und roth marmorirt.

e) Eine vierte Sorte ist etwas weniger gross und

länglich, gleicht aber sonst der voiigen.

70. Feldmaus.
Unter diesem Namen kennt mau verschiedene Sorten.

Zunächst als Schwarze Feldmaus. Eine

mehr kleine, als mittelmässig-grosse Sorte, die ihren Na-

men nicht verdient, da sie eine grau, oder broncirt-röth-

liche Farbe besitzt. In der wenig rissigen Schale liegen

die wenigen grossen Augen ziemlich oberflächlich. Das

weisse Fleisch ist nur in der Mitte wolkig.

b) Von ihr unterscheidet sich die Frühe runde
Feldmaus fast gar nicht und möchte daher diese Be-

nennung vorzuziehen sein.

c) Man hat aber eine andere S c h war z e Feldmaus,
welche in der That sehr grosse Knollen von schwarzblauer

Farbe besitzt. Diese sind ausserdem länglich und haben

eine rauhe Schale mit ziemlich oberflächlichen Augen.

71. Filder, Kartoffel aus Württemberg.
Mittelmässig oder mehr klein und von sehr kurz-

länglicher Gestalt, meist aber etwas zusammengedrückt.
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Die rissige Schale hat eine blaaschwarze Farbe, während

das schmutzig - gelbe Fleisch blau - violett marmorirt und

punktirt ist.

72. Fill - Baskett- Kartoffel.

IMelir klein als gross, von rundlicher oder mehr läng-

lich-ovaler Form, durch tiefliegende Augen eckig. Das

Fleisch hat eine graulich - v\'eisse Farbe. Die Farbe der

Knollen ist hellroth. Sie nähert sich den Tannenzapfen.

73. Flache weisse Kartoffel.

(Plat white-Potatoe).

Kundliche oder kurz-längliche Knollen von mittelmäs-

siger Grösse. Die sehr glatte Schale hat eine grau-gelb-

liche Farbe, Das Fleisch ist gleichförmig hellgelb.

Sie steht der Frühen Amerikanischen sehr nahe, ist

vielleicht gar nicht verschieden.

74. Fox Early Globe.

(Fox frühe K u g e 1 - K a r t o f f e 1 ).

Scheint mit der Erfurter von Kühne identisch zu

sein. Es kommt aber auch eine Sorte vor, welche

ziemlich spät reift und wie oben gesagt, von der Spä-

ten weissen Amerikanischen kaum verschieden sein möchte.

75. Common Frame. (Gewöhnliche Form).

Mehr klein und von länglicher Gestalt. Die grau-

gelbliche Schale ist sehr glatt, das Fleisch ist gleich-

farbig hellgelb. Als Dwarf Early Frame (Frühe
Zwerg - Kartoffel ) hat man ebenfalls eine kleine Sorte,

aber von rundlicher oder eirundlicher Gestalt.

76. Kartoffel von Fries aus Amerika.

Kleine oder mittelmässigc Knollen von länglicher Ge-

stalt, häufig aber auch mehr oder weniger rundlich. Die

glatte, aber oft etwas rissige Schale hat eine dunkelgelbe

Farbe. Das Fleisch ist weisslich.

77. Frühlingskartoffel aus Württemberg.

Gehört zu den Niereukartoffeln und scheint unter

einer Menge von Namen vorzukommen. Die oben schon

genannten Eschenblättrige (Ash Leavd Kidney) und

Falkoner's Nierenkartoffel scheinen wenig oder gar

nicht verschieden zu sein. Ferner sind synonym: die

Nierenkartoffel aus Kent, die aus Albany (Ken-
tish und Albany Kidney), die Kartoffel vom We-
sterwald, die Nudelkartoffel aus Hamburg, die

Rothe Kartoffel aus Mexiko, die Heidelberger
Nierenkartoffel, die frühe blasse rothe Kartoffel

(Early pale red), die öOfältige aus Hamburg, die

Frühe G urkenka r toffel aus Württemberg, die

Höhenheimer, die Kartoffel von der Senne aus

Württemberg, die Hornkartoffel aus der Pfalz.

Noisette's Nierenkartoffel, Frühe rothe von
Questu. m. n. Sie ist fernei Dodd's Sämlin'g (Dodd's
Seedling) oft so ähnlich, dass man sie kaum unter-

scheidet. Sie besitzt eine mittehnässige Grösse, ist lang,

etwas niercnförmig und hat eine glatte Schale von bronze-

gelblicher Farbe mit schwachiölhlichem Schimmer. Das

Fleisch ist gelb.

78. Fünfwoche nkartoffel.

a) Die aus der Pfalz. Mittehnässige Knollen von

länglich-eiförmiger Gestalt, oft etwas gekrümmt und daher

nierenförmig. Die etwas rauhe Schale hat eine fahlgelbe

Farbe. Das Fleisch ist gelb.

b) Die Englische 5 Wochenkartoffel (Five) ist mehr

rundlich.
(Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

Nro. 464. bringt wiederum eine dem Journal der Lon-

doner Gartenbaugesellschaft entlehnte Abbildung und Be-

schreibung des Tschusan- Spinates, (Amarantus ole-

raceus), einer chinesischen Gemüsepflanze, die wir schon

im vorigen Jahrhunderte anzubauen versuchten, ohne dass

man Gefallen an ihr fand. Der Same wird hier von

Neuem ausgeboten, wir rathen aber nicht davon Gebrauch

zu machen, da wir weit bessere Gemüse haben und diese

Pflanze doch nie unseren Spinat ersetzt.

Die beiden in Nro. 465. abgebildeten und beschrie-

benen Pflanzen, die ebenfalls schon in dem genannten

Journale empfohlen werden, möchten wir, obwohl bei

uns zum Thcil wieder vergessen, zum Theil gar nicht zu

einer grösseren Verbreitung, immer von Neuem ins Ge-

dächtniss zurückrufen. Clematis tubulosa in den

Katalogen unserer Handelsgärtner meist als Cl. mongo-
lica aufgeführt, ist eine für Rabatten oder auf Grasflächen

gar nicht genug zu empfehlende Einzelpflanze. Sie blüht

zwar etwas spät im Sommer, aber dann auch bis spät in

den Herbst hinein. Ihre blauen ßlüthen kontrastiren mit

dem opakdunkelgrünen Blättern. Achimenes Candida
möchte mit unseren heutigen Nägelien gekreuzt gute und

brauchbare Blendlinge geben.

In derselben Nummer (465.) wird in der Auffuhrung

der Fensterpflaiizen fortgefahren.

36. Genist a c a n a r i e n s i s verhält sich in jeglicher

Hinsicht dem Cytisus Atleyanus gleich, zumal die Pflanze
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fliiiTliaus generisch mit ihr verbunden werden nmss. Beide

Pflanzen bilden jelzt mit mehrern andern desselben Vater-

landes (Azoren, Kanaren und Madeira-Gruppe) das Genus

Telline.

37. Gesnera zebrina bal mau in England sehr

häufig an Fenstern biülicnd, besonders in den Monaten

September und Oktober; es wäre wohl auch wünschens-

werth bei uns Versuche damit anzustellen. VN'enn die

Knollen, die den Winter irgeud an einem warmen Orte

aufbewahrt werden können, anfangen zu treiben, verlan-

gen sie einen geschlossenen, warmen und feuchten Platz

bis zu der Zeit, wo sich die Bliithen zeigen.

38. Gladiolus. Auch diese Pflanzen, welche in

Beeten so sehr beliebt sind und so viel gezogen werden,

kennt man bei uns nicht als Zimmerpflanzen.

39. Gorteria (Guzania) rigens, eine alte Pflanze,

die auf Schmuckbeeten jetzt viel angewendet wird , ist

uns aber an Fenstern unbekannt. Sie muss nur im Win-

ter gegen Frost und trocken gehalten werden. Wie sie

aber gegen das Frülijahr hin zu treiben beginnt, verlangt

sie auch mehr Wasser, das aber nie im Topfe stehen blei-

ben darf, sondern leicht ablaufen muss. Daher sorge man

stets für gehörigen Abzug im Topfe.

40. Haworthia. Unter diesem Namen begreift man

die Aloen, deren Blüthen eine grade Blumenrohre mit

zweilippigem Saume besitzen. Die Aloen und überhaupt

die Dickpflanzen besonders die Kaktus -Arten sieht man

jetzt in den Fenstern sehr wenig, obwohl sie vor einigen

Jahrzehenden so häufig in Zimmern kultivirt wurden. An
Schönheit der F'orm und der Blüthe stehen sie allerdings

unseren gewöhnlichen Blumen nach und gehört schon ein

eigenthümlicher Geschmack dazu.

41. Hibbertiagrossulariaefolia haben wir schon

h'üher besprochen und können sie deshalb hier um desto

mehr übergehen.

42. Ilyacinthen werden bei uns als Fenster- und

Zimmerblumen so viel gezogen, dass sie gar keiner Em-

pfehlung mehr bedürfen.

43. Hortensien. Auch diese sind wiederum bei

Tins sehr beliebt worden und hat man, namentlich in

Berlin, in der Anzucht junger, gut gewachsener und gleich

schön blühender Pflanzen sehr viel gethan

44. Jasminum gracile und nudiflorum. Der

zuerst genannte Jasmin hat zwar kleine aber um desto

wohlriechendere Blüthen, die schon Pflanzen mit einer

Höhe von 1—14 Fuss den ganzen Sommer hindurch zum

Vorschein bringen. Es gedeiht am Besten in einer Mi-

schung von Lehm und Torf und muss im Winter, wenn

die Pflanze erst herangeiogen' werden soll, etwas trocken

gehalten werden, desto mehr Wasser braucht es aber im

Frühling und im Sommer, wenn es treibt und blühen soll.

Für Pflanzen, die im nächsten Jahre blühen sollen, ist es

gut, wenn diese ins Freie und zwar an einen sonnigen

Fleck kommen, damit die Knospen besser reifen.

45. J. nudiflorum ist wohl auch bei uns hart ge-

nug, um im Freien auszuhalten, aber keineswegs, wie der

Verfasser besagter Abhandlung sagt, ein immergrüner

Strauch, da es sogar seine Massen von gelben Blüthen am
vorjährigem Holze ohne alle Blätter zum Vorschein bringt.

Wenn dieses geschehet! soll, muss aber das Holz im vo-

rigen Herbste gehörig reif geworden sein. Am Fenster

darf die Pflanze nur in der Zeit stehen , wo sie blüht.

Bei uns in Deutschland benutzt man den Blüthenstrauch

auch zum Treiben.

Die Kalosanthes-Arten verhalten sich als Dickpflanzen

ähnlich der Crassula coccinea und den Echeverien.

46. Lachenalien, besonders L. tricolor sah man
auch bei uns früher mehr an den Fenstern, wozu sie im

hohen Grade empfohlen werden kann. Ihre Behandlung

ist gleich der der Ixien und ähnlicher Zwiebelgewächse.

Hat man die Zwiebeln zu Frucht aufbewahrt, so kann

man sicher sein schlechte Trauben mit wenig Blüthen zu

erhalten.

47. Lantana mutabilis und crocea superba
sind vorzüglich für das Fenster. Sie blühen hauptsächlich

reichlich in jungem Zustande von 1 Fuss und höher.

Stecklinge von Seitentrieben gemacht, schlagen unter einer

Glasglocke sehr gut aus besonders im Mai. Gegen den

Herbst hin müssen sie weniger Wasser bekommen und

in der Sonne sich abhärten. Sonst sind sie den Fuchsien

gleich zu behandeln, verlangen nur weniger feuchte Luft

und vertragen keine Temperatur unter 4, aber auch nicht

viel über 6" R.

48. Alle Lilien passen an das Fenster. Zur Zeit

der Ruhe behandelt man die Zwiebeln eben so trocken

als bei ähnlichen Pflanzen.

49. Maiblumen werden in Deutschland sehr viel,

um Fenster damit zu schmücken, getrieben; der gemeine

Mann treibt die Töpfe, die er dicht mit Knollen gefüllt,

und erst bis zum ersten Erwachen der Triebe im Keller

gestellt hat, auf dem warmen Ofen an.

50. Linum trigynum scheint bei uns mehr in Auf-

nahme zu kommen und ist es auch werth, da schon Steck-

linge von 4—1 Fuss Höhe bald und sehr reichlich blühen.

Leider wird die Pflanze grade am Fenster sehr leicht von

der rothen Spinne heimgesucht, daher sie alsbald nach

dem Verblühen weggenommen werden muss. Fasriger
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Lehm bekommt der Pflanze am Besten und im Winicr

ein trockner, frostfreier Stand.

51. Lobe Ii a speciosa blüht am Fenster, besonders

wenn die Luft nicht zu eingeschlossen ist, und im Freien

an sonnigen Orten sehr reich. Mau kann sie auch in

Vasen bringen, wo die dünnen Pflanzen leicht überhängen.

52. Lophospermum spectabile und Hender-

soni sind ganz ausgezeichnete Lianen krautartiger Natur,

die auch im Freien an Staketen, Veranden u. s. w. ge-

deihen und ziemlich rasch wachsen. Man benutzt sie in

England in aufgehängten Ampeln nnd lässt sie herunter-

hängen. Im Herbste gemachte Stecklinge sind im näch-

sten Frühjahre am Besten zu gebrauchen. Fasriger Lehm

bekommt ihnen am Besten, der geringste Fiost macht

ihnen ein Ende.

53. Maurandia. So viel auch diese niedliche kleine

Liane bei uns zum Uebcrziehen benutzt wird, so hat sie

doch noch nicht, so viel wir wissen, in Ampeln und

Körben, um herunter zu hängen, Platz gefunden.

54. M esem bry an t h e m e n sind nur in einzelnen

Gegenden Deutsehlands mehr gepflegt und beliebt, als in

andern, obwohl sie es in so hohem Grade verdienen und

zwar um so mehr, als sie eigentlich wenig Sorgfalt ver-

langen. Eine brillantere Blüthcnpracht und eine grössere

Fülle erhält man von keinen anderen Pflanzen. Sie pflan-

zen sich sehr leicht durch Stecklinge fort , die aber erst

an der Basis wieder trocken werden müssen und in einen

trockensandigen Boden gesteckt werden. Sonst lieben die

Pflanzen sandigen Lehm mit grobem Sande, Ziegelstück-

chen und Holzkohle gemischt. Im Winter verlangen sie

eine Temperatur von 1 — 4" R. und asser, aber auch

nicht zu viel, dürfen sie nur zur liliilhczeil erhalten, im

Herbste aber nur dann, wenn die Blätter etwa anfangen

sollten, trocken zu werden.

55. Reseda (Mignonette) ist bei uns eben so beliebt

als in England , wo man sich aber mehr Mühe mit ihr

giebt und sie künstlicher heranzieht, indem man ihr einen

ordentlichen Stengel mit Krone giebt. Die Reseda ver-

langt nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig Wasser

und will stets frische Luft haben.

56. Miraulus. Die Gauklerblumen geliöien in Eng-

land wie bei uns zu den beliebten Blumen. Man säet den

Samen im April unter eine Glasscheibe und bringt die

Pflänzchen sobald als möglich in Töpfe, um die ersten

herangewachsenen ins Fenster zu stellen oder im Freien

an Ort und Stelle zu bringen. Mit dem Boden sind die

Pflanzen gar nicht wählerisch, aber im Verhält iiiss zu

anderen brauchen sie viel Wasser, was aber nicht stehen

und sich ansammeln darf. Man kann von den besseren

Sorten Stecklinge machen und diese an feuchten und

kühlen Orten leicht durch deu Winter bringen, wo ihnen

aber wenig Wasser gegeben wird.

57. Moschusblume (31imulus moschalus). Diese

kleine, nette, stark nach ;\lo!^chus riechende Pflanze lässt

sich durch Samen und Zertheilung, auch durch Stecklinge

heranziehen. Zur Zeit des Wachstbumes bedarf sie viel

Wasser, was aber allmählig verringert werden muss, wie

die Blätter at fangen zu welken, und gar nicht mehr ge-

geben wird, sobald die Stengel abgestorben sind. Nun
erhält der Topf an einem feuchten und kühlen Orte eine

Stelle, z. B. im Keller, und bleibt hier, bis die Pflanze

wiederum ausschlägt, wo man anlängt sie allmählig wie-

derum mehr zu begiessen und ans Licht zu bringen. Be-

liebig theilt man die Wurzel.

(Forlsetzung folgt.)

Die LorbergV'he Kaum- und Üehülzschule bei Berliu.

Eben wird uns «in Verzeicliniss der Rosen-Sammlung in der

Baurascliule von II. Lorbers zugesendet und ersreilen wir gern

die Gelegenheit, um auf dieselbe aurmerksaui zu machen. Ein

Blick in das 24 Oktav-Seiten umlassende Verzeicliniss giebt von

der Reichhaltigkeit desselben Kunde, da über 2300 ?»ummern

verzeichnet sind. Als Eintheilung ist die französische gewählt,

was wir um so mehr billigen, als man in FrankTcich unbedingt

auch besonders in der Anzucht, aber auch in der Kultur weiter

ist, als in Deutschland und demnach wohl auch eine genauere

Kcnntniss voraussetzen kann. Wir hätten nur gewünscht, dass

die Eeberschriften nicht französisch, sonderi; wie man grade in

Prcussens Melrojtole er^varten sollte, deutsch gewesen wären.

INicIil aUe Liebhaber von Rosen, besonders auf dem Lande, sind

auch des Fiauzösischen mächtig.

Im Kurzen wird auch ein ^ crzeichniss der Scbmnckbäume.

der Ziersträucher, der Stauden und der Gcwächshauspflanzen

ersehenen. Hinsichtlich der beiden ersleren ist ein grosser

Reichllium vorhanden, von dem wir uns selbst mehre Wal über

zeugt haben Da der Besitzer sich bemüht, möglichst die Kamen

zu reklificireUj was grade bei dem WirrNvar in der Nomenklatur

der Ziergehölze von Bedeutung ist, erhalten auch die Gehölze

selbst um so mehr W'crth.

Das A erzeichniss der Obstbäume, Obststräucher, der Wein-

reben und Erdbeeren ist schon früher erschienen und erfreut

sich die Lorbcrg'sche Baumschule in dieser Hinsicht schon längst

eines vortlieilhaftcn Rufes. Wir können übrigens hier nur das

wiederholen, was wir schon früher einmal im vorigen Jahrgange

gesagt haben und verweisen wir demuacli dahin.

Verlag der INauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck, der Nauckschen ßuchdruckerei.

Hierbei das Verzeichniss Nr. 18 der Rosensammlang in der Baamschale von H. Lorberg in Berlin.
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Bicton, in Devonshire.

Der Landsitz der Lady Roile.

Erster Artikel.
(Aus dem Florist, Fruitist und dem Garden -Miscellany 1837.)

Wohl nur wenige Gärten haben eine grössere Be-

rühmtheit erlangt als der von Bicton. Die ungemein

grosse Anzahl der Pflanzen sowohl, als aiicli das günstige

Klima der (icgend, wo es liegt, sind häufig der Gegenstand

von allerhand Bemerkungen in Gartenschriften gewesen.

Das Klima von Devonshire ist hei Weitem rnilder

als in irgend einem Theile Englands, und das Gedeihen

von der einen oder anderen Pllanze dort ist kein Criterium

für das in einer anderen Landschaft. Die Lage Biclon's ist

vielleicht eine der günstigsten im ganzen Laude und kann,

unserer .Ansicht nach, nicht als Typus aufgestellt werden,

denn welche Pflanze die der Strenge unserer Winter im

Thale der Exe und in einigen andern Theilen dieser Gegend

VViderstand leistet, könnte dies in anderen Landschaften

Englands.

Zwischen Exeler. und Bicton führt der Weg über

eine. Woodbury Common genannte, Hügelkette, die

4 bis 500 Fuss höher ist als die Nachbarschaft von Bicton.

Von der Mündung der Exe aus beschreiben diese Hügel

einen Bogen und endigen an der Küste bei Sidmouth, hin-

ter dieser Stadt sich hinziehend, so dass sie Bicton etwas

vor den Nord-, Nordost- und Nordwest winden schützen.

Die Aussicht von der Höhe der Woodbury Common ist

prächtig; lechls die Mündung der Exe, an der höchst

malerisch die Stadt Kxinouth liegt, am jenseitigen Ufer

dieses Flusses übersieht man Dawlish und Teignmouth

mit der unregelmässigen Küstenlinie nach Torquay zu,

eine Aussicht die im Charakter der Scenerie herrliche

Abwechslungen bietet. Gerade vor uns breiten sich die

weiten Wässer des englischen Kanals aus und davor lie-

gen näher nach uns zu die ausgebreiteten Parks und

Fluren von Bicton.

VVo man auch immer dort oben steht, von überall

sieht man, dass die Lage ausgezeichnet ist für zärtliche

Pflanzen und wir können also nicht so sehr erstaunt sein,

dass so manche Pflanzen, die in weniger günstig gelegenen

Gegenden den .Schulz eines Hauses bedürfen, hier voll-

ständig abgehärtet sind. Der Blumengarten in Bicton

liegt am südlichen Abfalle eines Hügels; höher hinauf und

an der Nordscite ist er vollständig bedeckt durch die

Treibhäuser; sonst schützen den Garten von allen Seiten

hohe Hecken der Exmouth - Magnolie (M. exoniensis) die

ihrerseits wieder durch höhere Bäume gegen ungünstige

Winde gedeckt sind.

In diesem Garten blühen manche Pflanzen, die sonst

seilen aus den Häusern genommen werden, in grösster

Vollkommenheit. An einer Verbindungsmauer im oberen

Theile erlangen einige, wie Magnolia fuscaia und Aloysia

cilriodora (eine nach Citronen riechende Verbene) eine

ungemeine Grösse und werden selten vom Freiste ange-

griflen; auf einem freien Platze stehen verschiedene Gruppen

von Kamellien meist aus den besten, in Kultur befindlichen

Varietäten bestehend und jährlich in grösster Vollkommen-

heit gedeihend und blühend.
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Im uuterem Tlieile des Garieiis sind einige künstliche

Gewässer, von denen ein kleiner Bacli das überflüssige

Wasser durcii eine Partiiie des Thaies, die erst neuer,

dings zum Blnnieugarteu hinzugcliigt worden ist, führt-

An den Ufern dieses Baches ist Arundo Donax angepflanzt,

und bildet grosse Büsche von 10 — 12 Fuss Höhe. Mit

(lynerium argenleum und Bambnsa falcata (dem Bambus

des Himalaya) bemerkten wir es auch noch anderwärts

im Garten; alle diese sind bestimmt heraustretende Pflan-

zeni'orinen und wunderbar geeignet für solche Stellen.

Ich muss hier auch zwei Arten aus der Familie der Ko-

niferen aniühreu , berülimle Exemplare dieses Gartens.

Die eine ist ein prächtig verzweigter Baum von Cedrus

Deodara. der eine Höhe von 35 Fuss erreicht und

dieses Jahr eine Menge Zapfen gelragen hat; das zweite

ist eine Pinns macrocarpa von 50 Fuss Höhe: letztere ist

eine Art, die sicherlich zu der besten gehört für Park-

scenerien ; ich kaim hier allerdings nicht Rücksicht ueh-

;nien auf ihren hohen Werth als Zimmerholz.

Das Afboreliim in ßictön ist im ausgedehntesten Um-
fange angelegt, und von deu zahlreichen, darin vertretenen

Pflauzeufamilien sind viele von Löchsient Interesse. Die

Koniferen besonders bilden eine der reichsten Samn)lungen

und manche der seil eueren Arten haben wenige ihres-

gleichen in England. Von Araucaria imbricata sind sehr

bedeutende Anpflanzungen vorhanden. Ausser den Pracht-

exemplaren im Piuetum führt noch eine Allee . mit nur

diesen Bäumen besetzt, durch einen Tiieil des Parks; sie

sind in Erdlingel eingepflanzt und gedeihen vorlrcfilich.

Grosse Bäume der Araucaria machen ohne Zweifel einen

hervorragenden Eindruck, obschon wir ihre Wirkung als

Allee in Frage stellen möchten. Ein anderes grosses Exem-

plar dieser Araucaria hat mehie Jahre hindurch Zapfen

getragen, ein anderes i)rachte in diesem Jahre Kätzchen

oder mäiniliche Blüfhen, so dass wir sicher darauf rechnen

können, dass ihre Einbürgerung in diesem Lande vollkom-

ujcn gelungen ist.

Die Picea -Arten, von denen einige Speeles unsere

ganze • ufmerksamkeit verdienen, fangen jetzt .in hier

ihre Schönheit zu entfallen. Picea nobilis, P. grandis,

P. Nordmanniana und P. aniabilis sind alle sehr schön;

letztere ist ein herrlicher Baum und ist leicht vor den

anderen Arten durcli ihre kleineren und weniger steifen

Nadeln zu erkennen. Picea W ci)biana, die gcwöbniich so

unscheinbar ist, da sie durch Fiöste, nachdem sie im Früh-

jahre zu treiben angefangen hat, leidet, ist hier in dieser

Gegend einer der schönsten Bäume von 30 Fuss Höhe.

Zu der Zeit, als ^vir sie sahen, war sie mit ihren pur-

purnen Zapfen bedeckt und bildete so einen der schön-

sten Schmuckbäume aus dieser Familie. Wir wollen noch

erwähnen, dass dieser Baum jährlich vom Froste litt, nud

wie ich bezeugen kann, bis vor 3 oder 4 Jahren ganz

un-cheinbar geworden war, wo er glücklich überwinterte

und sich in beschriebener Weise herrlich ausbildete.

Um nur allein die schönern Koniferen Bicton's auf-

zuzählen, fehlt uns der Raum imd können wir also nur

hinzufügen, dass diese Sammlung eine der vollständigsten

ist, von denen wir Kenntniss haben. Sie allein schon

wird einem Liebhaber dieser Familie für die Unbequem-

lichkeit einer weiten Reise Ersatz bieten.

Sehr gross ist auch die Sammlung der Bäume und

Sträucher, welche die Blätter jährlich abwerfen. Wenn
man auch in ihrer Anordnung weniger auf malerische

Schönheit des Gesammteindrucks Rücksicht genommen

hat . da sie zum grösseren Theile Genusweise gepflanzt

sind, so gewinnen sie dagegen wiederum dadurch gerade

an Interesse und sind in ihrer botanischen Eigenthümlich-

keiten leichter vergleichbar, als wenn sie, um Effekt zu

machen, anders aufgestellt wären. Gerade dadurch ist

diese Sammlung höchst werthvoll, dass sie, so vollständig

als möglich, Exemplare der verschiedenen Genera der

Wald- und im Freien ausdauernden Schmuckbäume enthält.

Das für sie gewählte Terrain lässt unserer i\leinung

nach viele Einwürfe zu; es besteht aus einem schmalen

Landslrc ifen , der sich vom Herreuhause bis zum Blumen-

gailen . ungefähr Stunde weif, im Bogen herumzieht,

in der ganzen Länge von einem Rasen wege, an dessen

beiden Seiten die Pflanzen stehen, durchsclinitten. In

einigen Partien boten die Pflanzen einen dürftigen magern

Anblick, der wie es schien, durch Zwischenpflanzeii eini-

ger \\ oiili;A'ordneter Gruppen von Immergrün veiwischt

weiden solite. Dem Theile des \rboretuni. der die Ko-

niferen eniliiill kann dieser \orwurf nicht gemacht wer-

den, denn (ia ist der Landsireifen bieiler und ein tiefes

Thal zieht sieh durch die Mitte; es ist also Alles vorhan-

den, was man nur wünschen kann. Dieses Thal gerade

bietet die gewünseliien Ungleichheilen der Bodenobeiflächc.

die so wesentlich zum Gedeihen dieser Familie beitragen.

Im Laufe des vergangenen Sommei s wurde ein neues

Konservatorium in Bicton fertig, das sich llügellörmig an

das Ost- und \\ eslende des Herreuhauses lehnt. Der

Bau war, wie wir glauben, nngefähr vor V2 Monaten bl-

endet. Er ist SO Fuss lang und bei einer Breite von 60

Fuss 2Ü hoch. Das Dach ist ein Satleldacii mit Rinnen,

mit starkem Glase eingedeckt. Im Cc nimm ist ein Bassin

angelegt zur Aufnahme einei- Fontaine, während vom
Dache chinesische Laternen herabhängen, woduich das

Haus bei iNacht erleuchltt werden kann und so bei
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Tag, wie an den Winterabenden, einen angenelimen Spa-

ziergang bildet. Die Seiten dieses Hauses sind sebr stark

gebaut, und grosse Orangenbäume, die vorläufig in einem

anderen Hause bei den Kaniellien standen, wo sie aber

gar zu sebr eingeengt waren, wurden ausgeboben und

hierher versetzt. Obscbon grosse Bäume, scheinen sie

doch nicht im Geringsien gelitten zu haben, da wir

sie alle sebr frisch fanden und viele mit Früchten be-

deckt waren.

Zur Kultur von Warm- und Treib -Hausgewächsen

sind mehre Häuser vorhanden ; der Form wegen fielen

uns einige gute aus der Mode gekommene Pflanzen in

einem Anzuchtbause , das auch manche auserlesene Or-

chideen entliielt. auf. Henanthera coccinca. eine Pflanze,

die bei gewöhnlicher Kultur seilen zum Blühen kommt,

hat lange .)ahre hindurch bei Barnes jahrlich geblüht;

wir glauben, dass das ganze Gebeimniss dieses Erfolges

mit dieser Pflanze im blossen Befolgen der Naturgesetze

besteht, indem man ihr Zeit zum Wachsen, zur Kräftigung

und zur Ruhe nach der natürlichen Reihefolge giebt.

In einem Palmenbause fanden wir einige schöne

Exemplare von Latania borbonica, IMusa Cavendishii, Sa-

pientum und paradisiaca, auch Cycadeen etc., ebenso eine

schöne Pflanze von Papyrus Antiquorum unter einer Samm-

lung kleinerer Pflanzen.

Das Kamellienhaus, von dem wir sciion oben spra-

chen, ist in diesem Jahre vollständig neu eingerichtet

worden; die Pflanzen sind jet/J iu einer Reihe mitten in

einem fast lüO Fuss langem Hause mit Satteldach ge-

pflanzt, stehen ungemein kräftig und werden ohne Zweifel

einen |)rächtigen Anblick gewähren.

Lange schon sind die Erfolge von Barnes, im Ziehen

der Ananas Gegenstand von Besprechungen gewesen. Im

vergangenen Sommer war eine Frucht der Queensorte,

die etwas über 6 Pfund Gewicht hatte, bei Barnes aus-

gestellt. Wir sahen andere Früchte derselben Sorte, die

fast reif waren und nie wenig unter diesem Gewichte

ausfallen dürften. Bei der Anlegung der Kästen zur Ana-

naskultur scheint Barnes sehr genau erwogen zu haben,

von welcher Wichtigkeit einestbeils die Temperatur des

Bodens, als andererseits die richtige Anwendung von rei-

chem Liebte, Hitze und Ventilation ist. Die erwähnten

Kasten sind ungefähr 80 Fuss lang und breit genug, um
7 Reihen grosser Pflanzen zu fassen, d. h. ungefähr 16 Fuss.

Verschieden von dem, was gewöhnlich Treibhaus ge-

nannt wird, ist dieser Kasten besonders dadurch, dass er

innen keinen Gang hat; da aber das Dach sattelförmig

ist, so sind die Pflanzen von beiden Seiten zugänglich;

eingetheilt ist er in 4 oder 5 Abtbeilungen, von denen

jede, mit der grössten Genauigkeit, mittelst Ventilen die

in den beisses Wasser führenden Röhren angebracht sind,

regulirt werden kann. Zur Erwärmung les Bodens dienen

ebenlalls Röhren mit heissem Wasser, in mit Schiefer ge-

deckten Heizkasten. Darin sind ungefähr 2 Fuss tiefe

Löchei-, mit Laub ausgefüllt, in welche die Pflanzen in

Töpfen eingesenkt werden. Auf diese Weise wird das

verderbliche Schwanken der Temperatur in den gewöhn-

lichen Laubbeeten vermieden, während man zu gleicher

Zeit bedeutende Arbeit erspart und die grossen Pflanzen

vor schädlichen Folgen des Aushebens vermeidet. Sicbei-

licb ist die Ananastreiberei in Bicton am gesündesten und

kräftigsten von allen die wir seit langer Zeit zu sehen

die Freude hatten.

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in

den Königl. Preussischen Staaten zn Berlin.

In der 362. Versammlung am 27. December

sprach der Inspektor Bouche zuerst über die vom bo-

tanischen Garten ausgestellten Pflanzen und machte vor

Allem alle Liebhaber schöner Warmhauspfl.Tuzen aul die

beiden Billbergien aufmerksam. Es ist sehr zu bedauern,

dass immer noch die Familie der Bromeliaceen in den

Gärten der Liebhaber so wenig Verbreitung findet, ob-

wohl schon das eigentbümlicbe Ansehen Interesse ver-

diente. Einige, besonders die mit Stengel versehenen,

wie die Hechtien, reiben sich den Üasylirien und Dra-

cänen an, andere haben, wie die Guzmannien, bunte,

oft feurig rothe Herzblätter, durch die sie einen eigen-

thümlicben Eifckt hervorrufen, noch andere besitzen rei-

zende Blüthenstände, an denen weniger die Blüthen selbst,

als vielmehr die meist in allen Nuancirungen des Roth

prangenden Deck- und Hochblätter von besonderer Schön-

heit sind. Hier stehen wohl unbedingt die Billbergien

oben an, und zwar die Abtheilung mit überhängenden und

schlafTen Aehren. B. Robani de Vr. ist zwar in dieser

Hinsicht weniger von Bedeutung, dagegen um desto mehr

die B. pulcberrima C. Koch, welche eine von den 3

Pflanzen ist, welche Morel, der Reisende in Brasilien

unter seinem Namen verbreitet hat.

Professor Koch legte wiederum Blätter des Ohio-
und Schiras-Tabackcs vor. Der erstere verdient alle

Empfehlung, da er nicht allein eine gute, selbst feine

Sorte liefert, sondern auch die grössten Blätter besitzt,

die als Deckblatt der Cigarren dienen können, der andere,

von dem Prof. Petermann, einem Mitglied des Vereines,

der Samen von Schiras selbst mitgebracht hatte, wij-d im
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Oiieiite am Meisten geschätzt und führt daselbst den Na-

men Donibak. Der Landesältesle von Thielau in Lani-

pertsdorf in Sclilcsien halte Cigarren daraus angefertigt,

die zwar noch frisch, aber doch vollständig getrocknet

waren und sich durch einen eigenthümlichen Geschmack,

der sogar sonst wählerischen Cigairenrauchcrn angenehm

war, auszeichneten. Als Deckblatt lassen sich die Blätter

dieser Sorte weniger benutzen, da sie im Allgemeinen zu

klein sind; es wäre allerdings aber die Frage, ob, wenn
die Pflanze gehörig ausgegeizt wird, die Blätter nicht

einen grösseren Umfang erhielten. Der Vorsitzende, Ge-

heime Oberregierungsrath Kette, empfahl überhaupt den

Anbau des Tabackes als etwas Lohnendes; nur müsse

man alleidings lernen, wie die abgenommenen Blätter zu

behandeln sind; am Besten thue man, zunächst sie nur

einfach zu trocknen und die Zubereitung Sachverständigen

zu überlassen.

Der RegierungsratI» Heyder legte eine Abhandlung

des akademischen Gärtners in Proskau bei Oppeln, Han-
nemann, über die Kultur von Ananas ohne alles Brenn-

Material vor und empfahl das Verfahren, als ein weniger

kostspieliges. Die Abhandlung wird in den V^erhandlungen

des Vereines selbst gedruckt und kann dannach daselbst

nachgelesen werden.

Der Garten-Inspektor Lucas in Hohenheim bei Stutt-

gart übergab die Beschreibung einer neuen Obstdörre.
In der heutigen Zeit, wo die Verwerthung des Obstes

Gegenstand vieler Besprechungen geworden ist, muss das

Dörren der verschiedenen Obstsorten ganz besonders die

Aufmerksamkeit derjenigen, welche viel Obst bauen und

nicht in der Nähe einer grossen Stadt oder einer Eisen-

bahn wohnen, auf sich ziehen. Hauptsache dabei ist, dass

einest heils durch das Dörren selbst der angenehme Ge-

schmack nicht verloren, sondern im Gegenthcil vermehrt

oder zum Vortheil verändert wird, anderntheils aber das-

selbe möglichst wenig Brenn-Material in Anspruch nimmt.

Beide Bedingungen erfüllt nun die Lucas'sche Dörre
in hohem Masse und ist demnach das Büchelchen zu em-

pfehlen.

Zu gleicher Zeit legte der Professor Koch getrock-

nete 'Mirabellen vor, welche ihm aus dem Rheingau,

allerdings aus einer sehr günstig gelegenen Gegend, zu-

gesendet worden waren und an angenehmen süssem Ge-

schmacke einiger Massen an die Rosinen erinnern. Der

Anbau der Mirabellen ist jetzt daselbst seit einigen Jah-

ren ganz gewöhnlich geworden, da er reichlich lohnt.

Viele Bauern haben ihre Aecker mit Mirabellcnbäumen

bepflanzt und erhalten von jenen, die sie regelmässig da-

bei bestellen, noch immer einen Ertrag, der nur ein Drittel

oder Viertel weniger beträgt als früher. Dagegen haben

sie durch die verkauften Mirabellen noch eine Einnahme
für den Morgen von 150 bis 18ü Thaler, die den geringen

Verlust an Feldfrüchten nicht allein vollkommen entschä-

digt, sondei-n gegen früher einen weit höhern Ertrag geben.

Der Vorsitzende theilte mit, dass die Versammlungen
der Land- und Forstwirthe jetzt auch den Gartenbau mit

in ihren Bereich gezogen hätten. Die nächste Versamm-
lung finde in Braunschweig statt und habe das Präsidium

au den Verein das Gesuch gestellt, Fragen, welche für

den Gartenbau von Wichtigkeit sind und Veranlassung

zu interessanten Debatten geben könnten, einzusenden.

Er fordere deshalb die, welche sich für den Gegenstand

intcressiren, dazu auf.

Eben so gab die 363. Versammlung des Ver-
eines am 31. Januar d. J. zu mancherlei interessanten

Verhandlungen Veranlassung. Aus dem botanischen Gar-

ten hatte der Inspektor Bouche 4 Blüthensträucher von

Blendlingen des wohlriechenden Seidelbastes (Daphnc
odora) mit der südeuropäischen Daphne collina aus

gestellt, welche den angenehmen Geruch ihrer Blüthen

weit hin verbreiteten. Ausserdem war ein Jasminum
nudiflorum, mit gelben Blüthen ganz bedeckt, vorhan-

den. Letzteres ist ein Pendant zu den beiden Forsythien,

F. viridissima und suspensa, ebenfalls japanischen

Pflanzen, welche sich durch die frühzeitig ei scheinenden

Blüthen und zwar noch bevor die Blätter sich ent-

wickelt haben, auszeichnen. AUe drei scheinen übrigens

bei uns im Freien auszuhalten und schliessen sich in die-

ser Hinsicht unserem gewöhnlichen Seidelbast, der Daphne
Mezer cum, an. Nur muss erstere im Schutze stehen

und je nach der Lokalität, mehr oder weniger gedeckt

werden.

Eine interessante Amaryllis hatte der Kunst- und

Handcisgärtner Priem eingesendet. Es war ein Sämling

der A. vittata, wo zwei Blüthen in der Weise zusam-

mengewachsen waren, dass sie eine einzige mit 12 Blumen-

abschnilteii darstellte. Endlich sah man eine Azalea
exquisite in einem Kultur-Exemplare aus dem Gewächs-

hause des Fabrikbesitzers Danneel, dem der Obergärt-

ner Päse wald t vorsteht, in voller Blüthe, zugleich auch

eine hübsch gezogene Epacris pulcherrima, die in

der That ihren Namen verdiente.

Der Professor Koch machte auf die neuen Formen

des Pyrethrum rose um und carneum aufmerksam,

die man neuerdings wiederum in Nimy bei Möns in Bei

gien gezogen hatte. Es scheint, als wenn diese beiden

Blumen, welche, wie bekannt, das sogenannte Persische

Insektenpulver liefern, mit der Zeil mit den bekannten
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Florbluincn, flen Chrysanthemcii. Astern und Georginen,

in der IVlanuigfaltigkeit der Form und Farbe wetteifern

wollten. Die Reihe der liliputartigen und gefüllten Sor-

ten ist eröifnet. Bereits sind alle Formen genannter Pflan-

zen auch schon in Deutschland zu beziehen und zwar

in der Uandelsgärtiieici von Mosch kowitz und Sieg-

1 i n g in Erfurt.

Vom Dr. Hasskarl, der sich jetzt in Kleve beßndet

und erst im nächsten Jahre nach Java zurückkehren wird,

wurden mehre Mittheilungen gemacht. Cankrienia chry-

santha, die sogenannte Kaiserprimel, scheint ausser dem

beschränkten Orte, wo man sie bis jetzt auf Java gefun-

den hat, nicht gedeihen zu wollen. Wie bekannt, wurden

im vorigen Jahre von Boot h
's Nachfolger Sauien-

h andlu n g Samen verbreitet und auch Proben davon dem

Vereine niitgetheilt. Nirgends sind diese aber aufgegangen.

Dr. tlasskarl berichtet nun, dass selbst auf Java der-

gleichen Versuche niissglückt seien und dass, wie es

scheine, mau die Hoffnung aufgeben müsse, diese schöne

Pflanze je bei uns in Kultur zu sehen.

Interessant war die Mittheilung des Apothekers Hertz

über die Wurzel der italienischen C y c 1 a m en- Arten,

welche in Süditalien hauptsächlich zerstossen und gepul-

vert in das Wasser geworfen wird, um die darin leben-

den Fische zu betäuben und dann zu fangen. In Deutsch-

land gebraucht man zu demselben Zwecke sehr häufig

die sogenannten Krähenaugen.

Der Professor Koch legte die in den Gärten kulti-

virten Silber- und Goldfarne vor und sprach ausführlich

über sie. Das was die Farbe giebt , ist eine eigenthüm-

liche Wachsart, welche von erhabenen Pusteln in Form

spindeiartiger, so wie selbst fadenförmig in die Länge

gezogener und deshalb haarähnlich aussehender Körper-

chen ausgeschieden wird. Die Farbe ist keineswegs kon-

stant und ist diese bei Notolaena chrysophylla im

jugendlichen Zustande weiss, wird aber gelb, sobald die

Pflanze herangewachsen ist. Die Abart der Gymno-
gramme hybrida, welche den Namen luteo-alba

führt und in der neuesten Zeit wiederum aus Wien ein-

geführt wurde, hat die Stiele weiss, die Unterfläche der

Wedel aber gelb. Eine Eigenthümlichkeit ist es, dass die

Blendlinge, welche meist zufallig durch bei einander ste-

hende verschiedene Pflanzen entstanden , vollkommene

Sporen bilden und sich durch Aussaat unverändert erhal-

ten. Die schönste aller Goldfarne ist unbedingt der Blend-

ling, den der Obergärtner Lauche in der Augustin'schen

Gärtnerei bei Potsdam von Gymnogramme chryso-

phylla und i'Herminieri erhalten und der nun den Na-

«len Gymnogramme Laucheana bekommen hat.

Eine interessante Mittheilung des Professor Koch
war noch, dass die Prothallien der sogenannten Baum-
farnc sich durch Spreublatt artige Haare in der Mitte

auszeichneu und sich dadurch wesentlich von den an-

dern, wo die ganze Oberfläche glatt ist, unterscheiden.

Dadurch sind nun die Gäitner im Stande, wenn sie

Farn-Aussaaten machen, die baumartigen Speeles augen-

blicklich herauszufinden. Bei der Leichtigkeit der Farn-

Sporen überhaupt hat man in der Kegel in einem Napfe,

wo man Aussaaten mit Baumfarnen gemacht hat, noch

andere nicht baumartige, welche zufällig aufgegangen sind.

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung.)

79. Futterkartoffel.
Man hat mehre Sorten unter diesem Namen, die zum

Theil auch unter anderen Nummern aufgeführt werden

oder es bereits auch sind.

a) Die Rothe Futterkartoffel ist wohl die ge-

wöhnlichste. Sie hat grosse, runde Knollen und eine

ziemlich dicke, rauhe Haut von dunkelrothblauer Farbe.

Eigenthümlich sind die zahlreichen, kleinen und tiefliegen-

den Augen. Das Fleisch ist gelblich.

Von ihr ist wahrscheinücli nicht verschieden die

Futterkartoffel aus Glückstadt und die Spargel-

kartoffel aus Württemberg.
b) Die Futterkartoffel aus England ist nicht

sehr gross, bald mehr länglich, bald mehr rund, bisweilen

etwas eckig. Die glatte Schale hat eine gelbliche Farbe.

Diese Sorte trägt sehr reichlich.

80. Grosse gefleckte Kartoffel.

Ovale, zuweilen längliche und grosse Knollen mit

ziemlich dicker und etwas rauher Schale, in der zwar

nur wenige, aber um desto grössere Augen ziemlich flach

liegen. Ihre Farbe ist gelb, auch das Fleisch.

81. Kartoffel von Gent.
Mittelmässig grosse Knollen, von tiefliegenden Augen

nnregelmässig rund. Die dünne glatte Schale hat eine

gelbe Farbe; auch das Fleisch ist gelb. Bisweilen er-

scheinen bei dieser Sorte , wie auch bei der vorigen, die

Augen röthlich. Die Kartoffel von Gent ist eine der

besten und feinsten Speisekartofleln.

82. Kartoffel aus dem Kanton Glarus.

a) Eine unter diesem Namen vorkommende Kartoffel

ist mittelmässig gross, bald mehr länglich, bald mehr rund-
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lieh, immer aber durch die grossen ovalen Augen etwas

eckig. Die wenig rissige oder glatte Schale ist zwar

selb, hat aber einen Anflus; ins Blaue. Das Fleisch be-

sitzt eine schöne goldgelbe Farbe.

b) Als hartmehlige Kartoffel aus Glarus hat

man eine mehr grosse, als niittehnässigc Kartoird von sehr

kurz eiförmiger oder rundlich-eckiger Gestalt. Ihre lauhe

und rissige Schale besitzt eine hellrothe Farbe, das Fleisch

hingegen ist schmutzig weiss. Es ist eine sehr schöne

und lohnende Kartoffel, welche wohl kaum von der oben

besprochenen RothenErstfelder verschieden sein möchte.

c) Sclir ähnlich ist eine dritte Sorte aus Glarus mit

grossen, breiten Augen uud ziemlich glatter Schale.

d) Eine vierte ist marmorirt, nämlich rothblau und

weiss gesprenkelt. Sie hat eine mittelmässige Grösse, eine

glatte Schale und eine länglich runde Gestalt. Sehr ähn-

lich sind, wenn nicht dieselben, die Späte Kartoffel

aus Spanien, die Mehlige frühe und die Vierzig-

fach tragende aus England, die Blaurothe aus

Hamburg, die Gurkenkartoffel aus Hamburg uiul

eine Sorte der Ulmer Kartoffel.

83. Die Glückstädter Kartoffel.

a) Mehr kleine als mittelmässige Knollen von kurzläng-

licher oder sehr kurz eiförmiger Gestalt, deren sehr rauhe

und rissige Schale eine lilafleischfarbige Farbe besitzt; in-

wendig hingegen ist sie gleichmässig opak weiss.

b) Eine andere Sorte dieses Namens wird gross, rund

und mit rother Schale angegeben und soll ausserordentlich

lohnend sein.

84. Goldbergcr Kartoffel.

Mittelmässige Knollen von länglich-rundlicher Gestalt;

ihre rauhe Schale hat eine hellrothe Farbe. Eine vorzüg-

liche Sorte, die auch sehr lohnt.

85. Goiden-Potatoe (Gold - Kartoffel).

Eine grosse Sorte, von länglicher Gestalt, deren glatte

Sehale ziemlich oberflächliche und wcissliclie Augen be-

sitzt, während die Farbe sonst rotliblau ist. Der Name

entspricht nicht dem Werthe.

86. Goldfinderkartoffel.

Kleine, rundliche und ganz glatte Knollen mit ober-

flächlichen Augen und von gelblicher Farbe; auch das

Fleisch ist gelb. Möchte kaum von Fox Early Globe
verschieden sein. Andere halten sie mit der Frülien

amerikanischen, der Hasslier aus der Schweiz
u. a., von denen oben gesprochen ist, für identisch.

87. Graublättrige runde gelbe.

IVlitielmässig grosso Knollen von rundlicher Gestalt,

bisweilen aber auch etwas eiförmig und dann plattgedrückt.

In der glatten und feinen Schale liegen zahlreiche kleine

Augen ziemlich tief. Das Fleisch ist weisslichgelb, scheint

aber auch weiss vorzukommen.

88. Kartoffel aus Guatemala.
Hiervon besitzt man ebenfalls mehre Sorten.

a) Die eine hat mittelmässig grosse oder mehr kleine

Knollen von eiförmig-länglicher Gestalt. Die glatte Schale

ist gelb, oft etwas broncirt, das Fleisch hingegen hellgelb.

b) Eine andere Sorte, gewöhnlich als Weisse aus

Guatemala bekannt, ist klein, rundlich und besitzt

eine glatte weisse Schale mit oberflächlich liegenden Au-

gen. Auch das Fleisch ist weiss.

c) Die blaubunte aus Guatemala ist eine der

besten Speisekartoffeln, die leider aber nicht sehr lohnt.

Sie hat grosse, runde, zuweilen etwas eiförmige Knollen;

ihre rauhe, dicke Schale ist blau und gelb gefleckt. In

ihr liegen kleine, von blauen Flecken umgebene Augen

ziemUch tief.

89. Guhrauer Kartoffel.

Sie hat rundliche Knollen mit einer glatten uud

feinen Schale, welche letztere eine blassrothe Farbe und

wenige sehr liefliegende Augen besitzt. Ihr Fleisch ist

blendend weiss.

90. (; nrkcnkartoffel.

Unter diesem Namen hat man ebenfalls mehre Sor-

ten, die zum Thei! unter andern Nummern aufgeführt sind.

a) Die frühe G u rk < n k a r t o ffel ist mehr gross

und hat eine länglicii-eiförmige Gestalt, doch so. das^

das zugespitzte Ende etwas gebogen erscheint. Ausser-

dem ist sie mehr oder weniger zusammengedrückt. Die

ziemlich glatte Schale erscheint l öllilich - graugelb und

schliesst ein schönes goldgelbes Fleisch ein.

b) Die gewöhnlichste G u i- k e ii k ar t o f f el seheint

von Hamburg verbreitet zu sein und zu den marmorir-

leii Sorten zu geiiörcn. Sie ist mehr gross, in)d liat

eine kui z- eiförmig - längliche Gestalf. die aber dui cli tief-

liegende Augeu etwas eckig wird. Die rissige Schale

besitzt eine rosa-violette Farbe, ist aber an den Augen

weisslicli. Das Fleisch erscheint gelb. Sie ist mit der

Karlotlel aus Glarus identisch.

c) Eine dritte Sorte als Frühe G' u rk e n kart offel

aus Württemberg ist von der früher schon erwähn-

ten F r ü h 1 i n g s k a r t o f f e 1 aus W ü r 1 1 c m b e r g , F a 1-

koner's Kidney n. m a. oben genannten Arten nicht

verschieden.

(Fortsetznng folgt)
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Journal -Schau.

(Fortsetzung.)

58. iMyosotis palustris. lu England zieht man

das Wasser - Veigissnieinnicht in Töpfen, was man bei

uns mit Kecht gar nicht lliut, denn man hat es weit be-

quemer, wenn man sich beliebig an jedem Bache Pflanzen

höhlt und sie mit stets sehr feuciit gehaltenem Sande in

angefüllte Schalen bringt. In vielen Gegenden bindet man

aus den Blüthenstengeln Kränze, doch so, dass die Spitzen

immer nach einer Seite gehen, und legt die entgegenge-

setzte Seite auf einen flachen, aber mit Wasser angefüllten

Teller, um fortwährend blühende Vergissmeinnicht zu haben.

59. Myrtus communis. Dieser sciiöne immergrüne

Strauch wird heut zu Tage, wo so viel geboten wird,

weniger an den Fenstern gesehen, wo er einiger Massen

gepflegt sich doch sehr gut hält. Im Winter verlangt er

eine Temperatur nur wenig über dei) Gefrierpunkt, wenn

er gedeihen soll.

60. Narcissen sieht man weniger an Fenstern, als

Tazetten, die sich leichter treiben lassen.

t»l. Die G u e r n s ey - L i 1 ie (Amaryllis oder Ncrinc

Sarniensis) will bei uns gar nicht gedeihen, da man stets

gezwungen ist, sich frische Zwiebeln aus England kommen
zu lassen.

62. Oleander ist in Deutschland ein schon längst

beliebter Blüthenstrauch , der namentlich im Volke viel

gezogen wird.

in No. i66 werden die Arten weiter aufgezählt, welche

sicii zu Fenslerpflanzen passen.

63. .Nemophila insignis. Wenn dii ses Sonuner-

gewächs im September in reinen Sand niisgesäet und den

Winter hindiiicli vor Fiost geschützt wird, so hat »nan

grade im ^lärz Pflanzen, welclse in besondere Töpfe, aber

nicht zu dünn, gepflanzt werden können und dann im

Apr il und IMai blülien. Wenn sie auch im Sommer ziem-

lich viel Wasser brauchen, so muss man sich doch hüten,

die Oberfläche der Töpfe zu feucht zu halten, weil dann

die Pflanzen leicht faulen. Neinophila insignis macht sich

auch als Ampelpflanze gut, da sie graciös übei'hängt.

64. Orangen. Diese waren früher weit mehr von

den Liebhabern in den Fenstern gezogen und hatten da-

selbst auch, besonders wenn sie durch Doppelfenster von

der eigentlichen Zimmerluft abgeschlossen werden können,

sehr gut ans. Von ihnen gilt ausserdem dasselbe, was

oben von der lAlyrtc gesagt wurde.

65. O r n i t h o g a 1 u m. Die Milclistei iie werden bei

uns gar nicht in Gälten gezogen, obwohl es einige ver-

dienten; noch viel weniger sieht man sie in Fenslern. Es

wird iu besagter Abhandlung nicht gesagt, welche Arten

man in England besonders liebt Das gewöhnliche O. um-
bellatum wächst in vielen Gege nden Deutschlands wild.

66. Oxalis Bowiei. Von allen Sauerklee- Arten

ist unbedingt für Fensterkultur diese am Geeignetsten, da

ihre hübschen rothen Blüthen zu dem schönen Grün der

Blätter einen angenehmen Gegensatz bilden. Am geeignetsten

ist die Art für das Fenster im Spätsommer und im Herbste.

Sobald die Blumen anfangen zu verblühen, lässt man all-

mählig mit dem Glessen nach und stellt es ganz und gar

ein, wenn die Bläiter gelb sind. An einem frosifreien

Orte lassen sich die Pflanzen sehr gut aufbewahren, noth-

wendig ist es aber immer, dass sie ganz trocken stehen.

Wie sie jedoch im Frühlinge zu treiben beginnen, nimmt

man von den Töpfen die obere Erde weg und ersetzt

diese durch fiische, nämlich durch eine Mischung von

nahrhaftem sandigen Lehm und Haideerde. Nun werden

die Pflanzen ins Licht gestellt und nach Bcdürfniss ge-

gossen, was während der Blütiie noch mehr nöthig ist.

67. Passiflora coerulea gilt in England für eine

der härtesten Arten, die eben deshalb ganz allgemein an

Fenstern gesehen wird, wo sie namentlich ausserhalb in

kurzer Zeit sich sehr ausbreitet und die Wände über-

ziehet. Man liebt sie auch auf ßalkonen und zu Veranden,

wo sie sich noch schöner ausnimmt, da die schönen bunt-

gefärbten Blüthen leicht hernnler hängen. Es wäre wohl

zu wünschen, dass man auch in Deutschland der Pflanze

mehr Aufmerksamkeit schenkte. Am Besten gedeiht sie

in einem fasrigen Lehm mit sandiger Torferde. Im Winter

verlangt sie wenig Wasser, desto mehr aber im Sommer.

68. Pelargonien oder Geranien, wie man ge-

wöhnlich sagt, werden bei uns so viel angewendet, dass

ihre Empfehlung nicht erst nothvvendig ist.

69. P e n 1 s t e m o n g e n t i a n o i d e s gedeiht ausserhalb

auf den Baikonen, Terrassen n. s. w. besser, als vor den

Fenstern. Durch Aussaaten kann man sich inuncr neue

Formen erziehen , die dann durch Steckiinge weiter ver-

meint weiden, und zwar muss man ilicse im Frühjahre

oder Herbste machen.' Im \^ inter verlangen sie einen

zwar feuchten, aber auch kühlen Standort, wo Licht vor-

handen ist und Luft gegeben weiden kann. Ein guter,

niciit zu fester Boden sagt ihnen am Besten zu.

70. Petunia. Duieh Aussaaten kann man sich

iiell und dunkel blüiiende Formen erziehen von denen

man iin April Stecklinge macht. Im August und Sep-

tember lichtet man zu [)iischige Pflanzen und maclit am
Besten aus Seiten-'^' cliössliiigen Stecklinge von i'—2 Zoll

Länge. In sandigem Boden und bedeckt von einer Glas-

glocke oder auch in einem warmen und durch Glas ge-
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schlosscnen Kasten wurzeln sie sehr leicht an. Am Tage,

namentlich wenn die Sonne scheint, muss man sie be-

schatten, des Nachts aber giebt man gern Luft. Nahrhafter

fasriger und sandiger Lehm sagt ihnen am Besten zu.

Hinter den Fenstern in Zimmern wollen sie weniger ge-

deihen, da sie stets frische Luft bedürfen; daher stellt

man sie besser heraus auf Simse, Balkonc u. s w. oder

benutzt sie zu Schmuckbeeten.

71. PI um ha go ca pensi s Thunb. Eine sehr hübsche

blau(! Blume . die noch jung reichlich blüht. Bei uns in

Deutschland wird sie weniger benutzt, da man mehr die

chinesische P. Larpentae Lindl, liebt. Im Wachsthum

und in Blüthe will sie viel Wasser, aber im Herbste, wo

sie sich zu Trieben für das nächste Jahr erkräftigen soll,

braucht sie weniger. Man schneidet sie dann bis auf ein

oder zwei Augen zurück. Damit darf sie noch weniger

Feuchtigkeit erhalten, dagegen ist ihr etwas Licht und

frische Luft von Zeit zu Zeit n(»thwcndig. Ihr Standort

muss natürlicher Weise frostfroi sein. Wie die Augen im

Frühjahre treiben, giebt man mclir Wasser. Sandiger fase-

riger Lehm mit etwas verroltcicm Laube oder mit Haide-

erde vermischt sagt den beiden Plumbago - Arien am Bes-

ten zu.

72. I'ie Primeln sind als Fensterpflanzen bei uns

in Deutschland schon seit vielen Jahren in den Hintergrund

getreten, sie werden jetzt aber sehr viel zu Einfassungen

und auf Schmuckbeeten benutzt, da man eine sehr grosse

Farben - Vcrscliiedenheit in den Blüthcn erzielt hat. Ilirc

Behandlung ist weniger schwierig, als die der Aurikeln.

Primulachinensis. Bei uns vermehrt man sie haupt-

sächlich durch Theilung der ganzen Pflanze, in England

hingegen macht man Aussaaten. Das Letztere geschieht

im April und Mai unter Glasplatten Die jungen Pllänzchen

hält mun so lange, als bis sie sich einiger IMaassen ei-

kräfligt haben, im Schatten, dann erst bring! man sie heraus

und gibt mehr Wasser. Nun werden sie einzeln in 'i'öple

versetzt, was bald darauf zum zweiten fUale gescliielil.

Im Juli bringt man die Pflanzen an einem trockenen Ort

ins Freie, aber stets im Schatten. Hier bleiben sie. bis

die Witterung zwingt, sie wiederum ins Haus zn bringen,

wo sie nun desto reichlicher und schöner blühen, je mehr

sie dem Lichte ausgesetzt sind und je näher sie deshalb

dem Fenster stehen. Nahrhafter, fasriger und sandiger

Lehm sagt ihnen zu, zumal wenn dieser mit et^^as Laub-

erde versetzt wird und die Töpfe guten Abzug erhalten.

Wenn die Samen reifen wollen, muss man mit dem (Glessen

Einhalt tliun. Junge diesjährige Pflanzen, denen man die

alten Blätter nimmt und die man besonders zurichtet, blühen.

73. Ranunkeln verlangen einen fasrigen und san-

digen Lehm. Setzt man sie im Oktober uud November
ein. so hat man sie grade im Frühjahre für die Fenster

blühend. Die Töpfe müssen den Winter über kühl und
dunkel gehalten werden, bis die Pflanzen anfangen zu

treiben. Dann erst bringt man sie ans Lieht und hält sie

Ibrtwährcud nur frostlrei.

74. Rosen sind bei uns eben so beliebt als in England.

75. Sa Ipig lotti s. Man besitzt bereits zahllose For-

men, die alle sich, wenn mau sie abgesondei t von einander

hat. selbst fortpflanzen und sieh in der Farbe erhalten.

Man säet den Samen im April in Schalen aus, welche

mit einer Glassehale bedeckt werden , und pikirt sobald

als möglich über. Sclion zeitig erhält man blühbare

Pflanzen . die aber besser vor dem Fenster als innerhalb

so wie auf Baikonen u. s. w. gedeihen. Zur Erde benutzt

man leichten und frischen Boden.

So eben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu be-

ziehen:

Das Wiiizerbuch.
Anleitung zum Weinbau im Kleinen und Grossen,

mit Beriicksiflilic!unii der tiörtiliclien (iesenden.

Bcarl»citet von fcrbinanli Silibene.

Mit 63 in «leii Text eeiiriirkten Altliildiingeii. Eleg. geb. Preis 29 Sgr.
Oller I Fl. 3(1 Ir. rheiii.

Dieses praklisclie Werkchen des bekannten ^ erfassers bil-

det zugicicli einen Tlieil der III. Abtlieilung der lllastrirten Bi-

bliothek des landwirthscbaftlichen Gartenbaues, >voruber ein so

eben erschienener neuer Prospectus durch alle Buchhandlungen
des lit- und Auslandes zu beziehen ist.

Aus dein Winzcrbucli erschien besonders abiicdruckt:

F. Ulibens Neuester Weiiihaiikalendei'.

Allgabe der Arbeiten, welche der \fiiizer im Laufe des

Jahres nach und nach zu Terrichteii hat.

Celieflcl. Preis 4 Sgr. oder 14 Xr. rliein.

Der Weinbau hat einen neuen Aufschwung genommen und
verspriclit reichen Lohn. Mangelhafte und unzureichende Pro-

duction gegenüber dem seit Kurzen um das Doppelte vernielirlen

Verbr.-iuch haben eine bcdeulende Preiserhöhung verursacht. I n-

günstige Weinjalire sind kaum mehr zu iurclilen, denn unlängst

hat die \V issenschalt das Mittel entdeckt, wie auch aus geringen

und in ungünstigen Lagen gezogenen Trauben ein "uler verkäul-

lirher Wem ohne Fälschung zu bereiten ist. Das dem Weinbau
in Folge ungünstiger Verhältnisse entzogene Land muss durch
neue zahlreiche Anlagen ersetzt werden, und noch giebt es in

den günstigeren Lagen zum Weinhau geeignete Derghänge in

Menge. Das Winzerhuch der Schlüssel hierzu, und hat

besonders Rücksicht auf den Weinhau der nördlichen Ge2;enden
genommen. Es lehrt aber nicht hios die Kultur des Weinstocks,
sondern auch Alles das, was von ilor .Anlage zu wissen nüthig

ist. Der Name des rheinischen Verfassers hat einen zu guten,

bekannten Klang, als dass er von unserer Seite des Rühmens
hedürlle.

Verl-Ii; der Nancksriieti r>iirliliaiidhuig. Berlin. l^ruck der Naiickschen Buchdruckerei.

Hierbei das Verzeichniss der Rosen, Camellien, Azaleen and andern Pflanzen von Jalius Kanze in Gharlottenburg.
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Heber Phajus cupreus Rchb.

Yom Obergärtiier Stange in Ovelgönne bei Hamburg.

Die Kultur dieser Pflanze, welclie in der letzten

Nummer des vorigen Jahrganges beschrieben wurde, ist

wenigen Schwierigkeiten unterworfen und gedeiht dieselbe

in einem warmen Hause bei einer Temperatur von + 10

bis 15 " K. Zu feuchte Orchidcenhausluft ist ihr weniger

zuträglich, da bei dieser die Blätter leicht schwarze Flek-

ken oder Spitzen bekommen, die sich unaufhaltsam ver-

grössern und die Blätter bald verderben. Unaufhaltsam

in der Beziehung, dass die Blätter, obgleich nicht von

fleischiger Bcschalfenheit, bei dieser Pflanze wie auch bei

den Calanthen, Preptauthen, Limatodes, wenn im wach-

senden Zustande verletzt oder angefault, bei irgend feuch-

ter Luft an den verletzten oder verdorbenen Stellen wei-

ter verderben und selbst ein Schnitt mit dem Messer

keinen Einhalt thut, wenn derselbe auch in die gesunden

Theile des Blattes gemacht wird. Es scheint hier, als

ob. die Berührung des Stahles der Wunde naclitheilig

wäre und mag vielleicht auf Säften beruhen, die diesen

Pflanzen eigen sind ; dies ist um so mehr zu vermuthen,

da auch die Blumen derselben, wenn sie im blühendem

Zustande verletzt werden, ferner nach dem Verblühen und

beim Trocknen , wenn es nicht sehr schnell geschieht,

eine völlig schwarze Farbe annehmen.

Eine lockere Haideerde in Stücken verbraucht , mit

Sand und Holzkohle vermischt , sagt ihrem Wachsthume

zu und bei vorsichtiger Anwendung von gut verrottetem

Kuhdünger gedeiht sie um so kräftiger, und blüht das

Jahr hindurch 2— 3 mal an einem Triebe.

Im Spätherbst, Winter, wo der diesjährige Trieb ge-

wöhnlich zum letzten Male blüht, hat das Wachsthum
derselben ein Ende, man halte sie etwas trockner, doch

nicht ganz trocken und dies nur kurze Zeit, denn bald

wird sich an der Basis der zuletzt gemachten Knolle der

neue Trieb zeigen, worauf neues Wachsthum beginnt. Im

Uebrigcn kann sie viel Wasser vertragen.

Die Vermehrung derselben ist auch leicht geschehen.

Man zerschneide die Knollen in Stücken mit ein oder

zwei Augen, bestreiche die Schnittwunden mit Kohle

lasse sie Vorsicht halber ein Paar Tage trocken liegen,

stecke die Stücke an einem feucht -warmen Orte bis an

das Auge in Sand oder Erde, worauf sich bald die jungen

Pflanzen zeigen werden, die, wenn bewurzelt in Töpfe

gepflanzt, schon das folgende Jahr blühen können.

Was das Vaterland dieser Pflanze anbelangt, so er-

schien dieselbe im Jahre 1855 nnler der Bezeichnung

Calanthe spec. aus Java. Ob diese Bezeichnung „Java" und

dies ihr Vaterland auch richtig, oder ob es aus Versehen

oder mit Absicht falsch angegeben ist. kann ich nicht

behaupten, nur so viel sei hier beiläufig bemerkt, dass

dieselbe in diesem Jahre in hiesige Gärtnerei, direkt von

Kalkutta kommend als in Assam einheimisch angegeben,

in einer grösseren Quantität von Original-Pflanzen impor-

tirt wurde, von denen einige dieser Tage ihre Blumen

entwickelt haben.
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Endlich wollle icli hierbei noch darauf aufmerksam

machen, dass in diesem Früiijahrc aus der seelig Loddiges'-

schen Samnihing eine Pflanze unter dem Namen Peso-

mcria feiragona erstanden wurde, die zwar noch niclit

geblüht hat. im ganzen Habitus der Pflanze aber von Ph.

cupreus Rchb. fil. nicht verschieden ist. In Loddiges Ka-

talog ist sie neben Pliajus und als von ,,Manritius 1837"

angegeben. Ob nun Pesomcria tctragona eine beschrie-

bene Pflanze ist, ob die hiesige diese ist oder als solche

falsch, überlasse ich zu erörtern Auderen ; doch würde

sich lieransstellen , dass, wenn diese Pflanze sich als Ph.

cupreus zeigte, was ich bei der Aehnlichkeil bestimmt

glaube, derselbe schon länger in Kultur ist, da in der

Loddiges'schcn Sammlung in den letzten 6 Jahren keine

neue Pflanzen angeschafft wuidcn.

Bie Kartolfel und die in der neuesten Zeit

angel)aiites9 Sorti'Ji.

(Fortsetzung.)

91. Hamburger Kartoffel.

Von Hamburg aus sind eine Menge Kartoffeln ver-

breitet worden, welche nun den Namen der Stadt füh-

Ixn. Zum Theil werden sie ausser hier noch unter

anderen Nummern anfe;efnhrt.

a) Die gute Hamburger hat rnndliche oder kurz-

längliclie Knollen, von miliehiiässiger Grösse und glatter

Schale von geli)er Farbe und nril ziemlich oberflächlich

liegenden Augen. Es ist dies eine der besten Sorten,

die wir haben.

b) Die Weisse runde ans Hamburg ist mittel-

niässig gross, ziemlich rnnd und liat eine gelbe, wenig

rauhe Schale mit ziemlich oberfläcliliehen Augen.

c) Eine dritte Sorte aus Handjiirg von ziemlicher

Grösse und länglicher Gestalt scheint von der oben be-

sprochenen F ntterkarto ff cl aus England nicht ver-

schieden zu sein.

d) Gute runde aus Hamburg ist von mütel-

niässiger Grösse und liat eine rundliche Gestalt. In der

rauhen und weissrotli marmorirten Schale liegen die

Augen ziemlich oberflächlich.

c) Rauhe aus Hamburg. Sie hat eine mehr läng-

liche Gestalt; in der rauhen, gelb und roth marmorirten

Schale liegen die Augen ziemlich obci flächlich. Ihre (irösse

isi nicht unbedeutend, daher die Sorte lohnend.

f) Die blaurot he ans Hamburg geliöit zn der

einen oben besprocliencn Sorte aus Glaius.

g) Von dieser aber etwas verschieden ist endlich eine

Sorte von kurzlänglicher Gestalt und mittelmässiger Grösse

In der etwas rissigen, blauviolett und wenig gelbgcfleckten

Schale liegen die Augen ziemlich tief. Das Fleisch ist gelb.

92. Hartmehlige aus der Schweiz.
a) Mittelmässig gross, von eiförmiger Gestalt und sehr

rauher, etwas schwammiger und fahlgelblicher Schale.

Das Fleisch ist weiss.

b) Eine andere Sorte unterscheidet sich nur durch

rundliche Knollen.

c) Eine dritte Hartmehlige rot he aus der
Schweiz ist wegen ihier grossen und schönen Knollen

und reichlichen Ertrages sehr lohnend. In der rauben

Schale von hellrother Farbe liegen die Augen ziemlich

oberflächlich

93. Kartoffel ans Hassli.

Ist von der Frühen amerikanischen, die schon

mehrfach erwähnt wurde, nicht verschieden.

94. Heidelberger Kartoffel.

Unter diesem Namen besitzt man eine grössere Reihe

von Sorten, die alle von Heidelberg aus verbreitet wurden.

a) Frühe gelbe Heidelberger. Eine sehr feine,

mehlreichc und gute Kartoffel mit mittelgrossen, eiförmi-

gen, wenig flachgedrückten Knollen. In der gelben Schale

liegen wenige, ziemlich flache .\ugen. Das Fleisch ist

hellgelb. Koss Early möchte kaum verschieden sein.

b) Rauhhäutige H ei d c 1 h e ige r. Hat sehr grosse

und jundliche, bisweilen auch länglich-eiförmige Knollen.

In der gelblichen . rauhen und rissigen Schale sielit man

wenige tiefliegende Augen. Das Fleisch ist gelb.

c) Eine dritte Sorte hat rundliche odci' kurzlängliche

Knollen von mittelmässiger Grösse. In der broncirt gelb-

lichen, wein'g rauhen Schale befinden sich nur einige, aber

grosse und ziemlich flache Augen. Das Fleisch ist blen-

dend weiss.

d) Eine vierte Sorte unterscheidet sich von der vo-

rigen nur durch eine mehr röthliche Schale.

e) Eine fünfte von mittelmässiger Grösse besitzt läng-

liche, bisweilen auch mehr kuize Knollen, die aber doch

durch liefere Augen mehr oder weniger eckig sind. Die

glatte Schale hat eine graugelb-fleischröthliche Farbe. Das

Fleisch ist weiss.

f) Eine sechste Sorte ist mehr klein, hat aber sehr

lange, etwas eiförmige Knollen mit ganz glatter und el)ener

Schale, da die Augen ganz oberflächlich liegen. Ihre Farbe

ist aussen fast orangegelb, etwas röthlich , innerhalb hin-

gegen grünlichgelb. Von ihr ist wenig unlersehieden der

Tannenzapfen aus Raden, auch Heidelberger
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Niereukartoffel genannt. Sie steht übrigens der fiiilien

Guikenkartoffel, so wie der Frülilingskaitoffel

ausWürttemberg,derFalkoncr's Kidney u. s. w.,

von denen oben die Kede war, sehr nahe.

g) Die gelbrothe Heidelberger. Hat eine mit-

leiuiässige Grösse, eine rauhe Schale und eine gelbrötli-

liche Farbe. Von der oben genannten rauhhäutigen

unterscheidet sie sich nur durch eine geringere Grösse.

h) L a n g e r o t h e Heidelberger. Ist sehr gross,

und hat eine rundliche Gestalt, während die rauhe Sehale

eine röthliche Farbe besitzt.

i) Marmorirte Heidelberger. Besitzt eine miltel-

mässige Grösse, ist länglich-eiförmig und h.it eine ziemlich

glatte, gelb und rothblau grossscheckige Schale. Die Au-

gen liegen mehr oberflächlich. Das Fleisch ist ziemlich

gleichniässig gelb.

k) Als blau rot he Heidelberger bezeichnet man

eine Sorte mit runden Knollen und uiiltelniässiger Grösse

und mit oberflächlichen Augen. Die glatte Schale ist roth-

blau und weissgescheckt.

1; Eine dritte marni oiirt e Heidelberger. Ist läng-

lich-rund, hat eine mitlelmässige Grösse und eine glatte,

blau und wcissmarmorirte Schale.

' 95. Hattinger rothe KortolTei.

Sie besitzt sehr grosse Knollen, die zwar rundlich,

doch auch mehr oder weniger länglich sind. In der dik-

ken, glatten und röthlichen Schale liegen die Augen sehr

tief. Das feine Fleisch hat eine weisse Farbe.

96. Hohe Kartoffeln.

Unter diesem Namen hat der Gutsbesitzer Zenker,
der sich überhaupt in Betreff der Kartoffelkultur grosse

Verdienste erworben, eine Reihe von Sorten bekannt

gemacht.

a) Hohe runde glatte Kartoffel. Besitzt meist

grosse Knollen, aber von rundlicher und durch viele lief-

liegende Augen auch eckiger Gestalt. Die dünne und

glatte Schale hat eine gelbliche Farbe, oft mit einem blass-

röthlichen Anfluge. Das gelbe Fleisch erscheint etwas grob.

b) Hohe kleine runde, ftlittelmässige, bisweilen

selbst kleine Knollen, von rundlicher und etwas plailge-

drückter Gestalt auch durch etwas tiefliegende und kleine

Augen mehr oder weniger eckig. Die dünne gelbliche

Schale schliesst auch ein gelbliches Fleisch ein.

c) Hohe w ei SS b 1 ü h en d e runde. Besitzt mittel-

grosse Knollen von rundlicher, aber durch viele tiefliegende

Augen auch eckiger Gestalt. Die dicke, rauhe und gelb-

liche Schale schliesst ein blassgelbes Fleisch ein.

d) Hohe g e 1 b fl e i s c h i g e glatte. iMif telmässige

Knollen von unregelmässiger, rundlicher Gestalt. In der

feinen, glatten und gelblichen Schale liegen die kleinen

Augen ziemlich lief. Das Fleisch ist schöngelh.

e) Hohe blassrotbe. Die meist langen, oft auch

rundlichen oder mehr oder weniger iiierenförmigen Kar-

tofleln sind etwas plattgedrückt. In der dicken, blassro-

then Schale liegen die Augen ziemlicii tief. Das Fleisch

ist blendendweiss.

97. Hohenheimer Kartoffel.

Eine längliche Sorte von mittelmässiger Grösse, deren

glatte Schale eine bionce- orangenartige Farbe, meist mit

röthüchem Schimmer, besitzt. Die Augen liegen ziemlich

tief. Das Fleisch ist hellgelb. Sie gehört zu den Niereu-

kartüfleln und möchte von der eben besprocheneu Hei-

delberger N i e r en kart o f fe 1 kaum verschieden sein.

98. Holländer Kartoffel.

Aus den Niederlanden sind verhältnissmässig wenige

Kartofleln bei uns eingeführt worden. Denn es sind nur

ein paar, die den Namen Holländer führen.

a) Die eine von mittelmässiger Grösse hat runde

oder kurzlängliche Knollen mit glatter Schale, deren gelb-

lich-graue Farbe < inen schwachröthlichen Schimmer be-

sitzt. Das Fleisch ist weiss.

b) Die andere Sorte ist mehr klein als mittelmässig

und von rundlicher Gestalt, aber durch mehr oder weni-

ger tiefliegende Augen auch etwas eckig. Die Schale ist

gelb, das Fleisch hellgelblich. Diese Sorte scheint mit

der Berliner JMistbectkartoffel, der Königinkar-
toffel von Knecht, der Frühen Champion und der

K odlandkartoffel aus England identisch zu sein.

c) Die Holländer späte Kartoffel besitzt eben-

lalls nur eine mittelmässige Grösse und ist von rundlicher

Gestalt. In der dunkelgclben und warzigen Schale liegen

die Augen ziemlich oberflächlich.

99. Hon d uras - Kartoffel.

Kleine rundliche Knollen mit einer glatten oder nur

wenig rissigen und broncirt fleischfarbenen Schale. Die

Augen sind ziemlich gross, liegen aber nicht sehr tief.

Das Fleisch ist weiss.

100. Hornkartoffel.

Mit diesem Namen bezeichnet man mehrere feine Nie-

1 eukartoffeln, die zum Theil auch unter anderen Nummern
aufgeführt werden.

a) Die Lange rothe hat mittelmässige, bisweilen

auch grosse Knollen, die an beiden Enden ziemlich gleich-

massig abgerundet sind und von oben nach unten etwas
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zusammengedrückt erscheinen. Auf der etwas rauhen,

dunkeh'othen Schale liegen die Augen meistens erhöht.

Das Fleisch ist gelblich weiss.

b) Feine Hornkartoffel. Sie besitzt eine mittel-

mässige Grösse und weniger lange Gestalt. In der wenig

rissigen, grau -röthlich- gelblichen Schale liegen die Augen

ziemhch oberflächlich. Das Fleisch hat eine schön gelbe

Farbe und ist fein. Daher die Sorte zu empfehlen.

c) Die Hornkartoffel aus der Pf a Iz ist dagegen

ziemlich gross und besitzt eine sehr glatte, bronce- oran-

genfarbige Schale mit ziemlich oberfläclilichen Augen. Das

Fleisch hat eine grünlich - gelbe Farbe und ist ebenfalls

fein, wesshalb die Sorte, zumal sie auch sehr ergiebig ist,

empfohlen werden kann. Auch sie möchte wenig oder

gar nicht von der Fl ei d el b er g e r Nierenkartoffel
verschieden sein und führt bisweilen auch den Namen
Rothe Hornkartoffel aus Mexiko.

d) Die feine Hornkartoffel aus Hamburg ist

die grösste von allen Nierenkartoffeln, nichtsdestoweniger

besitzt sie aber ein feines Fleisch. In der glatten gelb-

rothen Schale liegen ebenfalls die Augen oberflächlich.

Die Sorte ist sehr ergiebig.

101. Kartoffel von der Hudsons -Bay.
Sie hat längliche Knollen , mehr gross als mittel. In

der glatten Schale von gelblich i'other Farbe liegen die

Augen ziemlich oberflächlich.

102. Hühnerei von Zenker.

Unter diesem Namen hat der genannte Gutsbesitzer

zwei Sorten eingeführt die sich mehr im Kraute, als in

den Knollen unterscheiden. Beide sind aber zu empfehlen.

Die mit krausen , als auch die mit glatten Blättern

haben mittelgrosse Knollen von eiförmiger Gestalt; in der

dünnen, etwas rauhen Schale, liegen viele Augen ziemlich

tief und machen die Kartoffel mehr oder weniger eckig.

Ihre Farbe ist wie die des groben Fleisches ziemlich gelb.

103. Jakobskartoffel.

Die gewöhnliche besitzt mehr kleine Knollen von

länglicher oder länglich -eiförmiger Gestalt. Die ziemlich

glatte Schale hat eine broncirt- gelbliche Farbe, oft aber

mit röthlichem Anfluge. Die Augen liegen ziemlich ober-

flächlich. Das Fleisch ist gelb.

b) Die Jakobskartoffel aus Württemberg g.

-

hört zu den nierenartigen Sorten. Sie ist klein und hat

eine gelbrothe, ziemlich glatte Schale mit oberflächlichen

Augen.

c) Die Frühe weisse Jakobikartoffel. Mittel,

massige Knollen von rundlicher Gestalt. In der glat-

ten Schale von weissHcher Farbe liegen die Augen ober-

flächlich. Das Fleisch ist weiss.

104. Grosse Jameskartoffel.
Mittelgrosse Knollen von länglicher Gestalt, oft aber

nach der einen Seite zugespitzt und sich daselbst ver-

jüngend. In der rauhen und blassrothen Schale liegen

die Augen ziemlich tief. Das Fleisch ist sehr weiss. Diese

Sorte möchte kaum von der Hohen blassrothen. so

wie von der Milord Airve verschieden sein.

105. Javakartoffel.
a) Mittelgrosse Knollen von rundlicher oder ovaler

Gestalt, weiss etwas plattgedrückt. In der dünnen, glat-

ten und gelblichen Schale liegen die Augen ziemlich flach.

Das Fleisch ist weisslich gelb.

b) Eine andere Sorte, wohl nicht sehr verschieden,

unterscheidet sich nur durch tiefer liegende Augen, durch

eine etwas rissige Schale von mehr gelbröthlicher Farbe

und durch gelberes Fleisch.

c) Eine dritte, aus Samen von der Insel Java erzogen,

besitzt eine ziemliche Grösse, ist rund und hat ebenfalls

oberflächliche Augen. Die rauhe Schale ist weiss und

roth marmorirt. Diese nicht einmal mittelmässig tragende

Sorte reift ausserordentlich spät.

106. Jenny Lind.

Von mittelmässiger Grösse und länglicher fJestalt.

die ziemlich oberflächlichen Augen sind weiss, während

sonst die glatte Schale blauroth gefärbt erscheint.

107. Igname aus Fx-ankreich.

Mehr grosse, als mittelmässige Knollen von rundlichei'.

selten kurzläuglicher Gestalt. In der glatten oder wenig

rissigen Schale von gelblicher Farbe liegen die Augen

etwas oberflächlich. Das Fleisch ist gelb. Diese Sorte

ist ausserordentlich ergiebig. Ob sie von der Frühen
schon genannten Futterkartoffel aus England, der

R o h a n aus Frankreich, der Mistbeet - und Sch mal-

kartoffel aus Württtcmberg verschieden ist.

möchte man bezweifeln.

108. Ilmenauer Kartoffel.

Von mittelmässiger Grösse und rundlicher oder sehr

kurzlänglicher Gestalt; bisweilen eckig durch die grossen

breiten Augen. Die «platte Schale sowie das Fleisch sind

gelb. Von anderer Seite wird dieselbe Sorte auch als

länglich angegeben.

109. Im m er blühe nde K ar t offcl.

a) Die eine stammt aus Hamburg und hat mittelmässig

grosse Knollen von rundlicher, bisweilen auch sehr kurz-
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eiförmiger Gestalt, im letzteren Falle stets etwas zusam-

mengedrückt. Grosse Augen machen sie auch mehr oder

weniger eckig. Die rauhe Schale ist lila-fleischfarben und

gelb marraorirt. Das Fleisch hat eine schöne gelbe Farbe.

b) Immcrbl iih cnd e aus Württemberg. Kleine

Knollen von rundlicher Gestalt, aber mit tiefliegenden

Augen. Die glatte Schale besitzt eine weisse Farbe. Diese

Sorte ist sehr ergiebig.

110. Imperial White. (Weisse Kaiserkar toffel.)

Kleine runde Knollen mit oberflächlichen Augen. Die

glatte Schale ist gelb, das Fleisch aber weiss.

III. Johanniskartoffel.

Unter diesem Namen hat man mehre Sorten.

a) Die aus Liebenstein ist rundlich, von tieflie-

genden Augen aber eckig, und besitzt eine mittelmässige

Grösse. Die ziemlich glatte Schale hat eine grau-weiss-

liche, das Fleisch aber eine gelbliche Farbe.

b) Die Johanniskartoffel aus Württemberg
ist länglich-eiförmig und von mittelmässiger Grösse. Die

Augen liegen zwar nicht tief, sind aber sehr breit. Die

Farbe der Schale ist graulich -fleischfarben, des Fleisches

hingegen weiss. Bisweilen erscheint die erstere auch hell-

roth mit weissen Augen. Sie gehört zu den Tannenzapfeu

und ist zu empfehlen.

112. Invermay early.

Häufiger grosse, als mittelmässige Knollen von eiför-

miger, meist gar nicht zusammengedrückter Form. In der

gelblichen Schale liegen die kleinen Augen sehr tief. Das

Fleisch hat eine hellgelbe Farbe. Eine gute Speisekar-

tofFel, die auch ziemlich lohnt.

113. Intermedios - Kartoffel.

a) Ist mehr gross, als mittelniässig und hat eine runde

oder sehr kurzlängliche und dann auch meist etwas zu-

sammengedrückte Gestalt. Die etwas rissige Schale hat

eine gelbe, das Fleisch aber eine weisse Farbe.

b) Eine andere Sorte hat kleine, rundliche oder sehr

kurzlängliche Knollen mit ziemlich glatter, gelblicher Schale,

in der wenige Augen ziemlich oberflächlich liegen. Das

Fleisch ist hcllgelblich.

c) Als neue Intermedios kultivirt man eine

Sorte mit sehr grossen, eiförmigen, bisweilen auch etwas

länglichen Knollen, die aber durch grosse und sehr tief-

liegende Augen doch stets mehr oder weniger eckig er-

scheinen. Die dünne Schale ist ziemlich glatt und hat

eine gelbliche, das Fleisch aber eine weisslich-gelbe Farbe.

Ist zwar keine Speisekartoffel, aber zum Futterbaue sehr

zu empfehlen.

114. Joi n vi lle - Kartoffel.

Mittelmässige Knollen von zwar rundlicher, aber durch

wenige und tiefliegende Augen eckiger Gestalt. In der

Regel ist sie auch etwas flachgedrückt. Die glatte, feine

Schale hat eine gelbhche Farbe, das Fleisch ist aber blen-

dend weiss. Kaum verschieden möchte die weisse Ra-
ford sein.

115. Irish Apple.

a) Mehr niittelmässig gross, als klein und von kurzläng-

licher Gestalt. In der broncirt- fleischfarbenen und ziem-

lich glatten Schale liegen die Augen ziemlich tief. Das

Fleisch ist opak gelb.

b) Eine andere Sorte hat grosse und runde Knollen

von hellrother Farbe und mit tiefen Augen.

c) Eine dritte Sorte gehört zu den Tannenzapfeu.

Die Knollen sind gross und lang. In der glatten und

röthlichen Schale befinden sich die weissen Augen ziem-

lich oberflächlich.

116. Isländische rothe Kartoffel.

Hat mittclgrosse, rundliche, aber etwas flachgedrückte

Knollen. In der dicken, rauhen Schale von röthlich-blauer

Farbe liegen die Augen ziemlich flach. Das Fleisch ist

sehr weiss. Eigenthünilich ist der Sorte, dass die Knollen

ziemlich entfernt vom Stamme liegen.

117. Kalifornische Kartoffel.

Unter diesem Namen sind mehre Sorten bekannt.

a) Die Kalifornische rothe hat grosse Knollen

von rundlicher, oft etwas länglicher Gestalt. In der ziem-

lich dicken und sehr rauhen Schale von röthlicher Farbe

liegen die vielen Ideinen Augen ziemlich flach. Das Fleisch

ist weiss.

b) Die Kalifornische blaue hat ebenfalls grosse

Knollen von rundlicher, zuweilen etwas länglicher und

dann meist auch flachgedrückter Gestalt. In der sehr

dünnen , aber rauhen Schale von blauer Farbe liegen die

wenigen Augen sehr tiel. Das Fleisch ist blendend weiss.

Eine vorzügliche Kartoffel.

c) Eine dritte Sorte unter dem Namen, hellrothe

aus Kalifornien gehört zu den Tannenzapfen. Die

Knollen sind von mittelmässiger Grösse, lang und haben

tiefe Augen. Die glatte Schale hat eine hellrothe Farbe.

118. Kannstädter.

Hat mehr kleine, rundliche oder kurzlängliche Knollen.

Die graulich-weisse Schale ist ziemlich glatt. Das Fleisch

ist weiss. Scheint von der Early prolific kaum ver-

schieden zu sein.
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119. Kiduey Polatoe d. i. Nieicnkartoffel.

IJulcr diesem Nameu weiden eine grosse Menge Kai-

loiieln, die säuinitlicli aus England stammen, kultiviit.

lilchie von iiineu liaben jedoch iliie Form verändert und

geliören jetzt nicht mehr zu den ächten NiereukartoHeln.

a) Imperial Kidney (kaiserliche Nierenkar-

tüllel) ist jetzt rundlich oder etwas längUch und mehr

oder weniger zusammengedrückt. In der dicken, rauhen

Scliiik' liegen besonders an der Spitze die wenigen Augen

ziemlich tief. Sie geholt zu den rolhhäuligen und hat

oin blendend weisses Fleisch.

b) Asli leaved Ki u n ey - Pota t o e (escheublättrige

Aiereukartoffel) ist ebeiifaUs rund oder etwas länglich

und von ziemlicher (irösse. In der gelben Schale liegen

die Augen nicht sehr tief. Das Fleisch hat eine hellgelbe

Farbe. Diese Sorte wird in England viel angebaut, da

sie wohlschmeckend ist und sehr lohnt.

l) Noisetle Kidney ist eine ächte NiereukaitoiTel

von mittlerer Grösse und länglicher oder eilörmig läng-

liclnr Gestalt, meist etwas zusammengedrückt. Die ziem-

lich glatte oder etwas rissige Schale hat eine gelbe Farbe,

ebenso das Fleisch.

d) Druyden's White Kidney (Druydens
weisse N ierenkartoffei) ist mehr klein als niittel-

gros> und scheint ebenfalls allmählig rund zu weiden. In

der i'ahlgelben und glatten Schale beiluden sich kleine

Au^en. Das Fleisch ist gelb. Der Name White Kidney.

d. i. weisse Niereukartoilel, isl daher nicht passend.

e) Early white Kiducj, (frühe weisse Nie-

re nka rt o fiel). Die Knollen sind hier rundlieh, oft aber

elwiis breitgedrückt und haben eine miltelmässige Giösse.

In der weissen, elwas iissi^;en Sehale liegen die Augen

uiclil lief. Das Fleisch ist zv\;(r weisslich. hat aber einen

4;,rünli(-lien Anflu«;.

I ) L o n d o n L o n g r e d K i d n e y , d.i. L a n g e r o i h e

aus London. Länglich - eilörinige Knollen von mitlel-

iiiiissiger Grösse und nach dor Ilasis zu stets schmäler.

In der wenig rissigen und löihlicheii Sehale liegen die

Au^:,en nicht sehr tief. Das Fleisch hat eine schwach

j;rünlich- goldgelbe Farbe. Die \N i nt erkart off el aus

liüllaiid scheint nicht sehr \erschieden zu sein.

g) Albany Kidney. ( N i e re n - K ar t of f el aus

Albanien). Mittelniässig gross oder klein, von länglicli-

eilörnr'ger Gestalt, oll »Iwas gekrümml. In der bronce-

röthliciien und sehr glatten Schale befinden sich wenige

Augen von hellgelber Farbe ziendich oberflächlich. Das

Fleisch ist gelb.

Ii. Bcresford Kidney. L nlerschi'idet sich von der

vorigen nur sehr wenig.

i) Alison's Kidiiey. Ist der vorigen wiederum

sehr ähnlich, hat aber eine etwas rissige Schale und ein

helleres Fleisch.

k) Stevenson's Kiduey. Miltelmässige Knollen

von gleichförmiger langer Gestalt. In der etwas rissigen

und gelblichen Schale liegen ziemlich grosse und etwas

schmale Augen. Das Fleisch besitzt eine ziemlich glcich-

mässige gelbe Farbe.

1) Matchles Kidney ist wiederum mehr rundlich

oder sehr kurz - länglich und kaum von mittelmässiger

Grösse. In der etwas rissigen und graugelben Schale

liegen die Augen nicht tief. Das Fleisch hat eine gleich-

mässige, hellgelbe Farbe.

m) Falkoner 's Kiduey. Möchte von Noisctle

Kidney kaum verschieden sein und mit melirern andern,

die sich ebenfalls wenig unterscheiden, wie der Albany-.

Druyden's-, Alison's-, Kentish - Kidney u. s. w.. zu der

Heidelberger - Nierenkartoffel gehören.

(Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

76. Sa 1 via. W"ir besitzen bereits eine grosse Menge

von Arten als Schmuekpilanzen auf Beeten und Rabatten.

Zu Fensteipflanzen eignen sieh am Besten S a 1 v ia f u Ige ns

und [)ntens. Die erste wird nur durch Stecklinge %er-

inehrl . welche man im Frühjahre und Sommer niachl.

^Verden sie zur rechten Zeit verkürzt und versetzt, so

hat man lür die ersten ^^internmnaie Pendauls zu den

Chrysanthemen. \> enn solche Pflanzen später brauchbar

^verden sollen, sehneidel man sie zurück, schützt sie ge-

gen Frost und bringt sie Mitte Mai ins Freie. Man kneipt

sie im Sommer wieder aus und zieht sich so für den

September und Oktober blühbare Exemplare heran. S.

patens kiinn ebeidalls dureli Stecklinge vermehrt werden,

doch geschieht dieses besser durch Sameu, den man am
Besten im April in Schalen unter Glas aussäet. Die jun-

gen Pflänzclien j)ikirt man über und versetzt sie dann

noch einmal, um sie für den Sommer blühend zu haben.

Sie bildet büschelförmige Knollen, welche, wenn sie

trocken und frostfiei gehalten werden, im räebsten Jahri

blühen.

77. S a X i f r a g a t o m e n t o s a verlangen einen groben

fasrigen Lehm mit etwas Torf und Saud. Wemi die

Plh.nzen hübsch sind, bringt man sie sanimt der flaelui

Schale, \vorin man sie gewöhnlich pliair^t, in ein Kürli

cheii oder in eine Am[»el. um si»- übi i einen Fenster nui-
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zuhängen. Die Vermehrung ist ausserordcMillicii leicht,

da die Ranken Knospen treiben, welche man als junge

Pflanzen abnelimen kann.

In No. 47t werden weitere Pflanzen für Fenster

passend aufgefülirt.

78. Portulaca. Man säet in der ersten Woche

des April in eine mit einer Glasscheibe bedeckten Schale

und giebt dieser irgendwo einen warmen Fuss, d. h. stellt

-sie auf eine warme Unterlage bis die Pflänzchcn erscheinen.

Nun bringt man sie an eine warme Stelle am Fenster und

bedeckt sie des Nachts mit Papier oder Zeug, nimmt die

Schalen auch ganz weg, wenn man eine zu niedrige Tem-

peratur erwartet. Mit Wassergeben muss man vorsichtig

sein, wenn die Pflanzen nicht abfaulen sollen. .Man thut

am Besten, wenn die Erde ganz ausgetrocknet, den Topf

ohngefähr drei Viertel seiner Höhe fünf 31inuten in Wasser

zu stellen, anstatt von oben zu giessen. Im Mai oder

Juni pflanzt man über und kann die Töpfe ausserhalb und

innen an den Fenstern haben, worauf alsbald die in allen

Farben praugeiulen Blumen erscheinen, sobald die Sonne

klar ist. Die Erde, worin man sie hat, muss möglichst

viel Abzug haben, aber ausserdem durcii groben Sand sehr

locker und sehr porös erhalten werden. Vor Regen und

Gewitter muss man die Pflanzen sehr in Acht nehmen.

79. Scilla. Alle Arten dieses (ieschlechtes , aber

vor Allem Sc. liyacinthoides sind ganz geeignet zur Fcn-

sterkultnr, da sie sehr wenig Sorgfalt verlangen. Während

ihres Wachthumes und der Blüthez-cit mnss rnan sie nur

recht giessen, später aber, wenn die Bhüter welken, ganz

trocken stehen lassen.

Schizanthus r et usus und porrigens sind für

Schmuckbeete wie gemacht, passen aber auch für Balkone,

Terrassen u s. w. Zu lelztercm Zwecke säet man in der

msten Wociie des April, will man aber sich kräftige und

grosse Exemplare erziehen, so thut mau dieses schon im

September und bringt die Pflanzen in kleine Töpfe, um
sie an irgend einem hellen und hil'ligen Orte aufzube-

wahren. In dieser Zeit muss man die Erde mehr trocken

als feucht halten, im März nimmt man etwas grössere

Töpfe oder bringt auch 3 und 4 Pflanzen in einen 6—

8

zölligeu Topf mit einer zwar leichten, aber doch nahr-

haften und sandigen Erde und einem guten Abzüge. So

lange als sie nicht vollständig sieh bewurzelt haben, muss

man mit dem Giessen vorsichtig sein. Anf diese Weise

hat man im .Juni und selbst noch früher prächtige und

buschige Exemplare, bedeckt mit Bliithen. Wie sie ab-

geblüht sind, muss man sie wegwerfen, denn dann haben

sie ein hässlicbes Ansehen. Es veisteht sich von selbst.

dass man stets ein Paar Töpfe, um Samen zu erhalf rn,

zurück stellt.

81. Sedum-Arten vvcrdeu bei uns mit Ausnahme

von S. Siboldii gar nicht an den Fenstern gesehen, obwohl

mehrere es eben so verdienen, als andere Pflanzen. Als

Felsenpflanzen sind sie durch keine anderen zu ersetzen.

82. vSempervivum tectorum kennt man bei uns

in Deutschland an Fenstern gar nicht, desto mehr wird es,

namentlich in Dörfern auf Mauern gezogen. Allerdings ver-

dienfen mehrere andere Arten mit Stengel, besonders S.

arboreum unsere Berücksichtigung ebenfalls wie in England.

Sie lieben einen leichten und sandigen ]}oden, müssen im

Winter gegen Frost geschützt werden und bedürfen dann

mehr Feuchtigkeil, als andere Dickpflanzen.

83. Sensitive. Unter diesem Namen versteht man
auch bei uns in Deutschland Mimosa indica, welche zwar

weniger am Fenster gedeihen will, aber doch, wenn man
sie vorher möglichst abhärtet, in den eigentlichen Sommer-

monaten sich daselbst erhalten kann. Früher sah man
sie häufiger bei uus in Deutschland, auch in Zimmern.

84. Senecio elegans ilore pleno rubro wächst

sehr gut aus Stecklingen und in einem sandigen Lehm.

Mitte Mai kann man die Pflanzen schon an das Fenster

bringen.

85. Silene. Wir haben eine grössere Anzahl von

Sommergewächsen und Blumen, welche zu Fensterpflanzen

dienen köimen. Man säet sie zeitig aus und hat dann

den ganzen Sommer iiindurcli blühende Exemplar e. Spe-

ciosa passt hauptsächlich für das Fenster, acymoides, pro-

cumbens, repens und Sclialta hingegen kommen besser in

freier Luft, also auf Baikonen u. s. w. fort.

86. Sollya he terophy 11a. VAn niedlicher ilalb-

slrauch mit blauen ßlülhen, die sich durch Stecklinge und

Aussaaten sehr leicht vcrmclirt. Er gedeiht am Besten in

einer Mischung von Lehm und Torfenic und mnss im

Winter vor F'rost geschützt und mehr irocken werden.

Sparaxis sieht man iu England sehr viel am Fen-

ster, da alle Arten: bicolor, versicolor und sämmtliche

F'ormen der tiicolor nicht viel Sorgfalt verlangen und

schon im April zu blühen anfangen.

88. Sprengelia incaruata. Diese nette, fleisch-

farbene Epakridee darf im Winter nicht zu kalt und iu

nicht zu geschlossener Luft gehalten werden, wenn sie

später am Fenster gedeihen soll, 0— 4" Temperatur und

Lüftung, wie es angeht, sagen ihr am Meisten zu. Torf-

erde und Lehm ist die Mischung für sie. Wenn sie im

Mai und Juni schon blühen soll, muss man sie ganz zu-

rück schneiden und dann eine kurze Zeit im geschlossenen

Räume halten. liieraufbringt man sie an einen geschütztcu



64

Od ins Freie, wo die Pflanzen bis Ende September bleiben

können. Vermehrt wird die Pflanze durch Stecklinge,

welche mau am Liebsten von den kurzen und kräftigen

Seitenschösslingen macht und unter Glasglocken anwur-

zeln lässt.

89. Stap elia. Auch diese Dickpflanzen, die man früher

so häufig an den Fenstern in Deutschland sah, haben in

neuerer Zeit das Interesse verloren, während sich dieses

in England fortwährend erhalten hat. Sandige Erde und

gebröckelter Kalk mit etwas Kuhdünger versetzt sagt am
Meisten zu. Zu viel Sonne kann die Pflanze nicht leicht

erhalten und im Sommer auch nicht zu viel Wärme, wäh-

rend Wasser nur massig gegeben wird. Damit hält man

im Herbste noch mehr ein und zieht es im Winter ganz

zurück. Dann hält man sie bei einer Temperatur von

2—8» R..

90. Static en im Fenster sind in Deutschland eben-

falls so unbekannt, als in England, und verlangen auch in

der That häufiger einen Wechsel der Luft, als gegeben

werden kann. Man liebt in dem zulefzt genannten Lande

besonders St. imbricata und Pseudo - Armeria und ver-

mehrt sie durch Tlieilung oder durch Stecklinge. Wachsen

thun sie am Besten in einem leichten, sandigen Lehm.

In Deutschland sind seit einigen Jahren hauptsäch-

licli Statice Halfordii, der Blendling von macrophylia und

brassicaefolia und diese selbst sehr beliebt worden, nach-

dem man von den letzteren frische Samen aus den kana-

rischen Inseln erhalten hatie. Ausserdem werden aber

noch St. macroptera und fruticans kullivirt. Am Fenster

möchten jedoch alle diese nicht gedcilien.

91. Thea viridis. Leider sielit man die Thee-

pflanze, welche doch für uns i-o viel Interesse liabcn sollte,

hei uns selbst selten in den Gewächshäusern und an Fen-

stern gar nicht, obwohl sie eben so gut daselbst gedeiht

als Kaniellien und Orangen. Man niuss nur ihre Blätter

immer rein abwasclien und eine Mischung von Torferde.

Lehm und Sand geben. Im Winter bedürfen die Pflanzen

einer Temperatur von 3—7° R. Von Mitte Juni bis Ok-

tober bringt man sie an eine geschützte Stelle.

92 Tigridia gehört wohl mehr auf Terrassen, in

Voiräunie. auf Schninckbctto n. s. w.. als an Fenster.

93. Tritonien verhalten sich in der Zucht ganz

gleich den Ixien , Sparaxisarten und ähnlichen Zvviebel-

pflaiizen nnd blühen am Fenster ganz prächtig

94. Tropaeoinni. Als Ampel nnd Gilterpflanzen

passen nanienflicli alle Formen von T. inajus und pc-

regrinum. Sie müssen im März ausgesäet werden und

nicht zu nahrhafte Erde bekommen, wenn sie gut blühen

sollen. Am Fenster zu Festons- und üherliaupt zu Rank-

pflanzen ist vor Allem T. pentaphyllnm (auch poly-

phyllum genannt ) zu empfehlen , das sich mit unzähligen

Blüthen von grünrother Farbe bedeckt. Im Winter müssen

nur die Knollen gegen Frost geschützt werden. T. tir-

colorum gedeiht nur innerhalb der Fenster, ist aber da-

selbst ganz vorzüglich. Man bringt die Knollen genannter

Pflanze in Töpfe, wie die Vegetation in ihnen beginnt,

und setzt sie gleich an Ort und Stelle. Man giebt so lange

viel Wasser, bis die Knollen vollständig sich bewurzelt

haben. Sandiger, fasriger Lehm und Haideerde sagt am
Meisten zu, gut ist es aber noch ausserdem, wenn man

oben darauf etwas Kuhdünger bringt. Wie die Blü hen

abwelken und damit auch die Pflanzen absterben, stellt

man auch das Begiessen ein.

95. Tulpen sind in Deutschland ganz gebräuchlich.

96. Veltheimia. Intermedia blüht im Frühjahr,

viridiflora im Herbste. In sandigem Lehm gedeihen die

Zwiebeln am Besten, sie verlangen aber, wie fast alle

Zwiebelpflanzen während der Vegetation viel Wasser. Im

Winter sind sie frostfrei zu halten.

(Fortsetzung folgt.)

Pflanzen - Ankäufe.

Beim Herannahen des Frühjahrs oflerirt die Buchh.-iiidluu»

von C. F. Appun zu Dünzlau in Pr. Schlesien direct aus Süd-

Anicrika empfangene schöne blühbare
Araaryllis Belladonna . . . ä 6 Sgr.

solandraeflora . ä 8 Sgr.

Im Hundert billiger.

Botanisclien Etablissements und Pflanzenfreun-
den zeigt die Bucliliandlung von C. F. Appun zu Bunzlau in

Pr. Schlesien ergebenst an, dass die von den Botanikern Carl
Ferdinand Appun und Heinrirli Horn im vorigen Jahre in

Neu-Granada und A enezucla gesammelten und v\ egen des hiesi-

gen Winters einstweilen dort verbliebenen Orchideen, meh-

rere Tausend bereits in Süd-Amerika in Töpfe gesetzte und sorj-

fiiltig cultivirtc, seltene Pflanzen, worunter viele interessante

offizinelle, auch eine Collection der schönsten Palmen und

Baunifarrn V3n jeder Höhe, binnen wenigen Monaten, nebst

vielen frischen tropischen Sämereien, bei demselben eintref-

fen werden.

Aufträge nimmt die obige Handlung stets entgegen und lülirt

sie aufs Prompteste aus

Verlag .icr iNaiicksriirn Cucliiiandlunsi. Berlin. Druck der iNauckschen Buclidruckei

Hierbei der Nachtrag zum Haupt-Verzeichniss Nr. 13 von I. H. Ohlendorff & Söhne in Hamburg.
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Prograuim
der ÄusslelliiQg von POanzeii- und Pflanzen -Erzeugnissen,

welche von Seiten der Societe imperiale et centrale d'horticulture

roui 12. bis 27. Mai d. J. in Paris

veranstaltet wird.

Vorbemerkungen.
Um koukiirriren zu können, müssen die Aussteller

streng die Vorschriften des 11. Artikels des Programms
beobachten, v^elcher also lautet:

Bei den Aufgaben, wo die Zahl der Arten oder Ab-

arten bestimmt ist, muss jeder Konkurrent sich genau

nach den Vorschriften des gegenwärtigen Programmes rich-

ten und darf von jeder nur ein Exemplar einsenden; sonst

muss er die vorgeschriebene Zahl inne halten, also die-

selbe weder überschreiten, noch darunter haben, in so

fern er von der Konkurrenz nicht ausgeschlossen sein soll.

Koniferen, Bäume und grosse nicht blähende Sträu-

cher müssen spätestens vom 1. bis 6. Mai der Ausstellung

übergeben werden.

Die aus Samen gezogenen sowohl, als die direkt ein-

geführten und blühenden Pflanzen, die auf dieser Aus-

stellung die ersten Preise eihalten haben, können in dem
Journal der Gesellschaft abgebildet und beschrieben werden.

Art. 1. Alle Gärtner und Gartenliebhaber, Franzosen

sowohl wie Fremde, besonders aber die Mitglieder der

Gesellschaft werden eingeladen an dieser Ausstellung, so

viel wie möglich, Theil zu nehmen.

Art. 2. Ausgestellt werden und an den Bewerbungen

Theil nehmen dürfen nur: blühende Zierpflanzen, blühende

oder nicht blühende seltene und kostbare Pflanzen, abge-

schnittene Blumen, Früchte und Gemüse, ausgezeichnet ent-

weder durch Schönheit oder durch frühzeitige Reife oder

durch die Art ihrer Aufbewahrung, ferner VV^crkzeuge,

Geräthschaflen, Topfe, Modelle von Maschinen und Kunst-

gegenstände, welche sich auf die Gärtnerei beziehen.

Art. 3. Da die Gesellschaft zu gleicher Zeit auch

Gärtner, die sich durch gutes Betragen, durch Kenntnisse

in der Gärtnerei oder durch besondere Dienste für ihre

Dienstherren ausgezeichnet, zu ermuthigen wünscht, so ladet

sie die Chefs der landwirthschaftlichen Anstalten, sowohl der

öfl'entlichen, wie derer der Privaten, so wie Besitzer von

Gärten, welche erstere seit längerer Zeit Gehülfen zu ihrer

Zufriedenheit im ihrem Dienste haben, ein, diese vor dem
15. April 1858 zur Kenntniss zu bringen.

In diesem Falle haben sie an den Generalsekretair im
Hause der Gesellschaft „Quai Malaquais No. 3" ein Zeug-

niss einzuliefern, was enthält: den Vor- und Zunamen,
so wie das Alter dessen, der der Gesellschaft bezeichnet

wird, ferner die Dauer seines Dienstes, die Art seiner

Beschäftigung, sein Betragen und die etwaige besondere

Berechtigung, welche er auf eine Belohnung hat. Das
Zeugniss selbst muss durch den Bürgermeister der Ge-

meinde, wohin die Personen gehören, als ächt bestätigt

werden.

Art. 4. Besondere Kulturen jeder Art, sowohl in

Paris und dessen Umgebung, als auch selbst an entfern-
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tereu Orten, wclclie erslere der Aufmunterung würdig

sinil, aber nicht ausgestellt werden können, sind auf be-

sonderes Verlangen durch eine aus der Mitte der Gesell-

schaft ge\vähltc Kommission in Augenschein zu nehmen.

Auf deren ßcriclit kommt es an , ob die Kulturen dem
Verwaltungs- Rathc als preiswürdig empfohlen werden

können.

Art. 5. Die Verfasser neuer, auf Gartenkunst be-

züglicher Werke, können auch Anspruch auf Berücksich-

tigung machen, wenn sie der Gesellschaft vor dem 1. April

2 Exemplare zur näheren Kenntnissnahme und Prüfung

zustellen, zu welchem Zwecke eine besondere Kommission

ernannt ist, die Vorschläge zu machen hat.

Art. 6. Alle Gegenstände, welche Gartenkunst oder

Gärtnerei selbst betrellen , können nicht konkurriren und

auch bei den Aussprüchen von Preisen nicht Berücksich-

tigung erhalten, wenn sie nicht xuvor einer besondern

Kommission, welche damit beauftragt wurde, zur Kennt-

nissnahme unterbreitet sind. Diese hat Berichte zu erstatten

und Vorschläge zu machen.

Die Begünstigung dieser Prüfung erhalten nur die-

jenigen Künstler und Handwerker, welche vor dem Iten

April 1858 schriftlich den Präsidenten der Gesellschaft

darum ersucht haben.

Die Berichte, welche nach dem 3., "4., 5. und ö. Ar-

tikel verlangt werden, müssen, spätestens bis zur ersten

Sitzung in dem RIonate vor der Ausstellung, der Gesell-

schaft zugeschickt worden sein. Die Gesellschaft wird

sie dann dem Verwaltungsrathe, dem zu gleicher Zeit das

Preisrichteramt übertragen ist, überweisen, welcher .sei-

nerseits nach den Vorschlägen der Berichte über etwaige

Preise Beschluss fassen wird.

Art. 7. Es wird für jede Bewerbung ein 1. und ein

2. Preis ausgesetzt werden.

Im Fall, eines Ex aequo eines ersten Preises, welcher

aus einer goldenen oder vergoldeten Medaille besteht, wird

der Werth des Preises um einen Grad erniedrigt.

Die ersten Preise best eben aus Medaillen von Gold,

von übergoldetem oder endlich reinem Silber erster Klasse.

Die zweiten aus Medaillen der 1. und 2. Klasse (mit der

allgemeinen Ausnahme, welche sich auf die 69. Bewerbung

bezieht). Man muss sich in dieser Beziehung genau dar-

nach richten, was bei jeder Bewerbung vorgeschrieben ist.

Wenngleich das Preisrichteramt in keinem Falle die

für jede Bewerbung ausgesetzte Prämie erhöhen kann, so

hat es doch das Recht, dieselbe nm einen oder 2. Grade

zu erniedrigen, wenn es der Ansicht ist, dass die Bewer-

ber, obwohl es ihnen Verdienste zuspricht, doch den Anfor-

derungen nicht vollständig genügt haben. Das Pi-eisrichter-

amt kann also in dem vorliegenden Falle bei einer Kon-

kurrenz um die goldene Medaille als ersten Preis, nur die

vergoldete oder die silberne erster Klasse ertbeilen; in

diesem Falle wird nothweudiger Weise auch der 2. Preis

nur in einer Medaille der 2. Klasse bestehen können.

Wenn Bewerbungen vorkonmien sollten, welche in dem
vorliegenden Programm nicht aufgeführt sind, so sind dem
Preisrichteramte noch Medaillen zur Verfügung gestellt

worden, welche es nach ihrer Ansicht solchen ausge-

stellten Gegenständen als Preise zusprechen kann.

Art. 8. Die Gesellschaft schreibt demnach von jetzt

ab folgende Bewerbungen aus.

I. Einführiiiigeu.

1. Aufgabe. Für nützliche oder gärtnerisch-

wichtige Pflanzen, welche direkt, durch den Aussteller

selbst, unmittelbar in Europa eingeführt wurden.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Aufgabe. Für eine blühende oder nicht-

blühende Pflanze, durch den Aussteller selbst in den

französischen Kulturen eingeführt.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Sledaille erster Klasse.

Anmerkung: Jede Pflanze holziger oder krautartiger

Natur, welche um obige Preise konkurrirt, muss, wenn

sie nicht bei der Bewerbung ausgeschlossen sein soll,

eine Etiquette haben, auf der ihr Name, das Datum ihrer

Einführung, ihr Vaterland und das Werk, worin sie

beschrieben ist, verzeichnet ist.

II. Eigene Ziiciitiiiig.

3. Aufgabe. Für eine oder mehre holzige oder

krautartige Pflanzen der Gewächshäuser oder

des freien Landes, die von dem Aussteller selbst aus

Samen gezogen wurden, aber noch nicht bisher in den

Handel gekommen waren und nicht bereits schon früher

einen Preis in irgend einer Ausstellung der Gesellschaft

erhalten haben.

1. Preis: eine goldene (Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

Anmerkung. Die aus Samen selbst gezüchteten Pflan-

zen, bei denen es Gebrauch ist, dass sie von dem

Züchter selbst den Namen erhallen, müssen ein ver-

siegeltes Etiquette haben, worauf dieser Name be-

merkt ist. Das Siegel darf nur dann geöffnet wer-

den, wenn die Pflanze einen Preis erhält, damit nun

ihr Name in das Protokoll eingetragen werden kann.
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III. Schaiii>flaiizeii. (Kiilturpilniizeii).

4. Aufgabe. Für eine blühende Pflanze, deren

gute Kultur am Meisten zur Enifalfung ihrer Schönheit

gethan, und sie damit auch den höchsTen Grad ihrer

Vollkommenheit erlangt hat.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

IV. Griiiijicii.

a) Von Warmhaus -Pflanzen.

5. Aufgabe. Für eine Sammlung von Arten
oder Abarten, seien sie blühend oder nicht.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

6. Aufgabe. Für die schönste Sammlung blü-

hender Pflanzen, aus verschiedenen Geschlechtern be-

stehend.
1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

7. Aufgabe. Für eine Sammlung ausländi-
scher baumartiger oder k r a u t a r t i g e r F a r n e.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

8. Aufgabe. Für eine Sammlung von C y c a -

deen, Palmen, Pandaneen, Cyclantheen, Dra-
caeneeu und Pincenee titi c n.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

9. Aufgab e. Für eine Sammlung blühen-
der ausländischer Orchideen.

1. Preis : eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

10. Aufgabe. Für eine Sammlung auslän-

discher Orchideen, ausgezeichnet durch Seltenheit

und Schönheit ihrer ßlüthe.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

11. Aulgabe. Für eine Sammlung von Ara-
liaceen und von Pvhopala.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

12. Aufgabe. Für eine Sammlung von blü-

henden oder nichtblühenden Br om e Ii a ce en.

1 Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

13. Aufgabe. Für eine Sammlung blühen-
der Gloxinien, Achim enes, Gesneren und anderer

Gesneraceen.
1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

14. Aufgabe. Für eine Sammlung blühender oder

nichtblühender Begonien.
1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

15. Aufgabe. Für ei n e Sa m m lun g blühender oder

nichtblühender Kakteen.
1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

16. Aufgabe. Für eine Sammlung nützlicher
Pflanzen in 20 Arten.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

17. Aufgabe. Für die schönste Sammlung ge-

fleckter oder buntgestreifter Blattpflanzen,

worunter auch die Anecochilus verstanden sind.

1. Preis: eine silberne und vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne IMcdaillc zweiter Klasse.

b) Von Kalthaus - Pflanzen.

18. Aufgabe. Für eine Sammlung blühender
Pfl an zen.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

19. Aufgabe. Für eine Sammlung von Koni-
feren.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

20. Aufgabe. Für eine Sammlung von Rho-
dodendron arboreum oder von Blendlingen genannter

Art in 20 verschiedenen blühenden Sorten.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

21. Aufgabe. Für Rhododendren vom Hima-
laja, so wie überhaupt von den indischen Gebirgen, und

zwar für eine Sammlung von 6 Arten mit gelben

B 1 ü th eu.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

22. Aufgabe. Für eine Sammlung Indischer

Azaleen iu Blüthe bestehend aus 50 Sorten.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

23. Aufgabe. Für eine Sammlung der neuesten

Indischen Azaleen in Blüthe aus 12 verschiedenen

Sorten bestehend.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

24. Aufgabe. Für eine Sammlung von Erika

oder Epacris, in verschiedenen blühenden Arten ucd

Abarten.
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1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

25. Aufgabe. Für eine Sammlung grossblü-
hender Pelargonien in 30 verschiedenen Sorten in

Blüthe.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

26. Aufgabe. Für eine Sammlung von Phan-
tasie-Pelargonien in 25 verschiedenen Sorten in

Blüthe.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

27. Aufgabe. Für eine Sammlung von Pelar-

g o n iu m inquinan s - z o nale, enthaltend 20 verschie-

dene und blühende Sorten.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

28. Aufgabe. Für eine Sammlung von holzi-

gen- oder krautartigen Calceolarien in Blüthe.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

29. Aufgabe. Für eine Sammlung von 25 ver-

schiedenen Sorten blühender Verbenen.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

30. Aufgabe. Für eine Sammlung blühender
Fuchsien, in verschiedenen Sorten.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

31. Aufgabe. Für Sammlung von blühenden
Liliaceen und Amaryllideen, welche an Arten und

Sorten am reichsten ist.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

32. Aufgabe. Für die an verschiedenen Arten und

Sorten reichste Sammlung von Gladiolus cardi-

nalis und seiner Sorten, so wie von Ixien in Blüthe.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

33. Aufgabe. Für eine Sammlung von Agave,
Dasylirion, Littaea, Bonapartea, Aloe und Yucca.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

34. Aufgabe. Für eine Sammlung von Dick-
pflanzen, (ausser Cacteen und Aloen) ausgezeichnet

durch die Auswahl der Pflanzen oder durch die Zahl der

Arien und Abarten.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

c) Von Pflanzen des ft-eien Landes

a) und zwar in Haideerde.

35. Aufgabe. Für eine Sammlung von 20 ver-
schiedenen Ziersträuchern in Blüthe.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

36. Aufgabe. Für eine Sammlung von 30 ver-

schiedenen Arten oder Sorten der neuesten Rhodo-
dendren in Blüthe.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

37. Aufgabe. Für eine Sammlung von 10 ver-

schiedenen Arten oder Sorten der neuesten Rhodo-
dendren in Blüthe.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

38. Aufgabe. Für eine Sammlung von 30 ver-

schiedenen Arten und Sorten von blühenden Ameri-
kanischen und Kaukasischen Azaleen.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Kiasse.

(?) In gewöhnliclier Erde.

39. Aufgabe. Für eine Sammlung von 20 ver-

schiedenen Arten und Abarten von blühenden Zier-
sträuchern.

1. Preis: eine silberne Medaille esster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

• 40. Aufgabe. Für eine Koniferensammlung.
1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

41. Aufgab e. Für die schönste und zahlreichste
Sammlung von Bäumen und St räuchern mit
immergrünen Blättern.

1. Preis: eine bronzene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

42. Aufgabe. Für eine Sammlung von 50 ver-

schiedenen Sorten von blühenden, hochstämmigen
Rosen.

1. Preis: eine goldene] Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

43. Aufgabe. Für eine Sammlung von 60 ver-

schiedenen Sorten, niedriger uud w ur z elä c hter

,

blühender Rosen.
1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

44. Aufgabe. Für eine Sammlung von abge-

schnittenen Rosen, welche am zahlreichsten an Arten

und Sorten ist, so wie ausgezeichnet durch die Auswahl

und durch die Grösse der Blütheu.
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1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

45. Aufgabe. Für eine Sammlung von verschie-

denen Arten und Sorten von blühenden Stauden.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

A6. Aufgabe. Für eine Sammlung von 20 ver-

schiedenen Abarten von krautartigen blühenden
Päonien.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

47. Aufgabe. Für eine Sammlung von 30 ver-

schiedenen Abarten krautartiger Päonien in abge-
schnittenen Blüthen.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

48. Aufgabe. Für die schönste Sammlung
von verschiedenen Abarten blühender, baumartiger
Päonien.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

49. Aufgabe. Für eine Sammlung von verschie-

denen Arten und Abarten von blühenden Iris mit
Knollen sowohl als mit Zwiebeln (J. Xiphium et

xiphioides).

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

50. Aufgabe. Für e in e S a mml un g blühender e i n

-

jähriger Pilanzen.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

51. Aufgabe. Für eine Sammlung von blühen-
den Stiefmütterchen.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

52. Aufgabe. Für eine Sammlung deutscher
und französischer Sommer - Levkojen (Quaran-
taines) in Blüthe.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

53. Aufgabe. Für eine Sammlung blühender
Ranunkeln und Anemonen.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

54. Aufgabe. Für eine Sammlung krautar-
tiger Farne.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

55. Aufgabe. Für eine Sammlung von 30 ver-

schiedenen Arten von Sträuchern und sonstigen
Pflanzen jeden Geschlechts, ausgezeichnet im Habitus
und im Lau b.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

56. Aufgabe. Für eine Sammlung von Alp en-

und Felsenpflanzen.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

57. Aufgabe. Für die schönste Sammlung kräf-

tiger Pflanzen zur Ausschmückung mit oder ohne

Blüthe.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

58. Aufgabe. Für die schönste Sammlung von

Pflanzen jeder Art zu demselben Zwecke.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

V. (ieniüse.

59. Aufgabe. Für H üls enfrü cht e der Jahr esz eit.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

60. Aufgabe. Für Melonen.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

61. Aufgabe. Für Erdbeeren.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

62. Aufgabe. Für Blumenkohl.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

63. Aufgabe. Für Artischocken.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

64. Aufgabe. Für Salat.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

65. Aufgabe. Für eine Sammlung bis jetzt be-

währter Kartoffeln.
1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

66. Aufgabe. Für Dioscorea Batatas oder

K ö r b e 1 r ü b e.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

Nota. Eine vergoldete Medaille kann, anstatt einer

silbernen erster Klasse, dem Aussteller zuerkannt wer-

den, der am besten eine von den 8 Aufgaben zwischen

Nro. 59—66 gelöst hat.
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VI. Treiberei.

67. Aufgabe. Für getriebene Früclite.

1. Preis: eine goldene Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

68. Aufgabe. Für Ananas.

1. Preis: eine vergoldete Medaille.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

VII. Sonstige Clärtiierisciie degeiistäiide.

(Siehe Artikel ü.)

69. Aufgabe. Für ein Bouquet monte.

1. Preis: eine silberne Medaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

70. Aufgabe. Für eine Sammlung aufbe-
wahrter Früchte.

1. Preis: eine silberne IMedaille erster Klasse.

2. Preis: eine silberne Medaille zweiter Klasse.

Eine grosse Anzahl von goldenen Ehrenmedaillen

werden dem Preisrichteramte zur Verfügung gestellt, um
die Aussteller zu belohnen, welche die verdienstvollsten

Sammlungen ausgestellt haben. Diese Medaillen stehen

den ersten Preisen gleich.

Aiiorilniiiigeii für die Aiisstelliiiig.

Art. 9. Der für die Ausstellung ernannte Ansschuss,

der zngleich über die Annahme zu entscheiden hat, wird

alle Gegenstände in Empfang nehmen. Er hat in Allem

ein unbedingtes Recht und wird streng die Vorschriften

des Programmes überwachen, ganz besonders bei den Auf-

gaben, wo eine bestimmte Anzahl von Pflanzen vorge-

schrieben ist, dass auch diese eingehalten wird. Er wird

ausserdem zu entscheiden haben, ob etwas angenommen

oder, in so fern es ihm nicht würdig genug erscheint,

von der Ausstellung zurückgewiesen wird.

Art. 10. Für die im 8. Artikel bestimmten Preise,

von Nummer 1 bis 8 bilden die Aussteller zwei Klassen

von Bewerbern:

a) Handels - Gärtner,

b) Private und Garlenliebhaber.

Jede Klasse bewirbt sich besonders.

Gärtner, welche öffentlichen und kaiserlichen Gärten

vorstehen und diejenigen, welche nur mit gärtnerischen

Gegenständen Handel treiben, diese aber nicht selbst er-

zeugen , konkurriren weder mit den Handels - Gärtnern

noch mit den Privaten; können jedoch, wenn der Fall

eintritt, ausnahmsweise von dem Preisrichleramte eine

Medaille erhalten und zwar von denen, welche sonst die-

sem und für die im Programme nicht vorhergesehene Fälle

zur Verfügung gestellt sind.

Art. 11. Bei den Aufgaben, wo die Zahl der Arten

und Abarten bestimmt ist, muss jeder Konkurrent sich

genau nach den Vorschriften des gegenwärtigen Program-

mes richten und darf von jeder nur ein Exemplar ein-

senden ; sonst muss er die vorgeschriebene Zahl inne

halten, also dieselbe weder überschreiten noch darunter

haben, in so fern er nicht von der Konkurrenz ausge-

schlossen sein soll.

Art. 12. Pflanzen, Blumen, Früchte oder Gemüse,

die um eine Aufgabe sich bewerben, sei es als Einzel-

exemplar oder in einer Sammlung, können bei einer an-

dern Aufgabe sich nicht weiter bewerben.

Art. 13. Die Aussteller müssen dem Ausstelluugs-

Ausschusse eine genaue Liste aller Gegenstände einsen-

den, in der Name, Stand und Wohnung angegeben ist.

Diese Listen, welche zur Anfertigung des Haupt-Verzeich-

nisses dienen, müssen in doppelten Exemplaren, deutlich

geschrieben und in Betreff der Namen mit richtiger No-

menklatur, versehen sein. Der äusserste Termin der Ein-

sendung ist der 10. Mai; Verzeichnisse, die später einge-

sendet werden , können nicht im Hauptverzeichnisse ab-

gedruckt werden.

Art. 14. Die auszustellenden Gegenstände werden

bis zum 11. Mai als dem äusserstcn Termine und zwar

von Morgens 8 Uhr an in Empfang gcnommeu.

Sie werden auf Kosten des Ausstellers gebracht und

in dem Lokale der Ausstellung nach den Anordnungen

des Ausschusses aufgestellt und zwar an den Stellen, die

bezeichnet werden.*)

Die Gcsellschalt wird zwar alle Sorge tragen, dass

die ausgestellten Gegenstände nicht leiden; aber sie steht

für keinen Schaden, in so fern derselbe nicht durch ihre

Schuld hervorgerufen wurde.

Art. 15. Was an Pflanzen, Blumen, Früchten und

Gemüsen eingesendet ist, wird nach den Bewerbungen,

also nicht, wo Sammlungen erforderlich sind, einzeln,

sondern, wie es nach den Aufgaben zusammengehört,

mit fortlaufenden Nummern bezeichnet und zwar in der

Reihenfolge, als sich die Aussteller eingezeichnet haben.

Die Nummern der Handelsgärtner werden auf weisses,

die der Privaten auf rosafarbiges Papier geschrieben.

.Jeder Aussteller muss selbst die Aufgaben bezeichnen,

um die er sich bewirbt. Die Nummer muss dann auch

dieses näher bezeichnen. Wenn der Aussteller sich zu

•) Gärtnerische Gegenstände, für die Ausstellung bestimmt,

haben an der Herabsetzung des Fracht -Taril'cs, welche Eiseu-

bahngesellschaften zu diesem Zwecke anwenden, Antheil. Aus-

länder erhalten freie Fracht von der französischen Gränze an.

Die Formen, unter denen dieses geschieht, werden später bekannt

gemacht.
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gleicher Zeit mehrfach um eine Aufgabe bewirbt, so er-

hält jede ßewcrhung aucli dieselbe Nummer.

Eine Bewerbung, wo ihre Nummer nicht auch die

Aufgabe bezeichnet, um die beworben wird, bleibt über-

haupt ausgeschlossen.

Art. 16. Jeder Aussteller, der in Paris oder in der

nächsten 'Umgebung wohnt, hat sicli am Tage vorher,

ehe das Preisrichtcramt z\isau]mentritt, in dem Ausstellungs-

lokale von früh 6 Uhr an einzufinden, um au den end-

gültigen Anor^nungeu Tlieil zu nehmen. Er hat ferner

Sorge zu tragen, dass an jedem seiner ausgesteillen Be-

werbungen die Nummer, welche im Hauptverzeichnissc

angegeben, auch vorhanden ist.

Art. 17. Das Sekretariat der Gesellschaft, unter-

stützt von 30 Adjunkten, die aus der Gesellsciiaft selbst

gewählt werden, wird beauftragt, für die Bedürfnisse und

für die Obliegenheiten der Ausstellung Sorge zu tragen.

Das Sekretariat wird in einem, zu diesem Zwecke

augefertigten Register, die Namen der Aussteller, und die

summarische Bezeichnung der eingesendeten Gegenstände

eintragen und ersteren die Nummern in der Reiheilfolge,

wie die Bewerbungen vorgeschrieben sind, zustellen, zu-

gleich mit der näheren Anzeige der Aufgabe, um welche

die letzteren sich bewerben.

In jedem Falle haben aber die Aussteller genau den

Vorschriften des Sekretariates und seiner Adjunkten Folge

zu leisten.

A r t. 18. Das Sekretariat und die ihnen beigegebeuen

Adjunkten liaben sich au dem Tage, wo das Preisrichter-

amt seine Aussprüche fällt, um 6 Uhr des Morgens im

Ausstellnngslokalc einzufinden.

Bei der Erölfnunir der Verhandlnneen des Preisrich-

teramtes wird dem Präsidenten die Liste der Nummern
für jede Bewerbung übergeben und haben die Sekrctaire

und Adjunkten die Verpflichtung, die Preisrichter zu be-

gleiten und sie mit den Nummern jeder Aufgabe näher

bekaunt zu machen.

Uebrigens wird der Präsident ausserdem die ersteren

mit den nöthigen Dienstleistungen bekannt machen.
• Art. 19. Nach dem Ausspruche des Preisrichter-

amtes wird an jeder gekrönten Bewerbung eine Karte,

die den Namen des Ausstellers und den erhaltenen Preis

näher angiebt, angeheftet.

Art. 20. Das Preisrichteramt besteht aus franzö-

sischen und fremden Gärtnern; die Zahl der Richter ist

24 und ihre Aussprüche erfolgen nach Majorität. Die

Preisrichter werden von der Gesellschaft zwar gewählt,

ihre Ernennung erfolgt aber erst nach Zustimmung Sr.

Excellenz des Ministers der Landwirthschaft, des Handels-

und der öffentlichen Arbeiten. Die Annahme schliesst

die eigene Beweibung aus.

Art. 2t. Das Preisrichtcramt theilt sich nach den

Gegenständen in zwei Sektionen. Nichtsdestoweniger er-

folgen aber die Aussprüclie auf Ehrenmcdaillen und auf

Vorschläge für Belohnungen von sämmtliclien Preisrichtern.

Art. 22. Das Preisrichteramt schliesst alle Bewer-

bungen aus, welclic nicht genau nach dem Buchstaben

und dem Geiste des Programmes ausgeführt sind.

Art. 23. Den 11. Mai sind die Preisrichter ein-

zuladen, um 10 Ulir gegenwärtig zu sein, damit die

ausgestellten Gegenstände einer genauen Besichtigung un-

terworfen werden und endficli der Ausspruch erfolgt.

Nach Art. 50. der Statuten ist der Präsident der

Gesellschaft zugleich Vorsitzender im Preisrichteramte.

Er hat die Verhandlungen zu leiten und besonders darüber

zu wachen, dass das Programm genau nach Form und In-

halt ausgeführt wird.

Art. 24. Die Aussteller werden ihre Gegenstände:

Pflanzen, Bäume, Slräueiier, Blumen u. s. w., spätestens

am 24. Mai gegen Abend wiederum abholen.

Art. 25. Es kann in Betrefl des Programmes nicht

mehr die geringste Veränderung vorgenommen werden,

nachdem es die Bestätigung Sr. Excellenz des Ministers

des Ackerbaues, des Handels und der öffentlichen Arbeiten

erhalten hat.

Beschlossen in der Sitzung am 12. Februar 1857.

Für die Gesellschaft und für den Präsidenten,

der erste Viccpräsident

P a y e n.

Der Generalsekrctair

V. A n d r y.

Joiiriia! - Schau.

(Fortsetzung.)

In Nro. 474 sind allerhand Gefässe für Aquarien ab-

gebildet. Trotzdem, dass wir recht hübsch geschriebene

Bücher haben, wo die Behandlung der Aquarien deutlich

angegeben ist, so wollen diese doch in Deutschland nicht

recht Eingang finden. Es sind uns selbst Pflanzen- und

Blumenliebhaber bekannt, die lange Zeit sich bemühten,

um die in England so sehr gepriesenen Aquarien herzu-

stellen und dabei weder Mühen noch Kosten scheuten;

sie brachten es auch in der That bis zu einer Fertigkeit,

um sie endlich doch wieder aufzugeben. Fragt man nach

den Ursachen, so waren zunächst allerhand 3Iissgescliicke

Schuld. Die mit Wasser gefüllten grossen Gefässe platz-
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ten plötzlich, ohne dass man eine Ursache angeben konnte,

und überschwemmten die oft mit feinen Teppichen beleg-

ten Zimmer. Oder die Pflanzen gingen schon zeitig zu

Grunde und eben so starben Fische, Salamander und

Schnecken der Reihe nach ab. Von der Verbesserung

der Luft merkte man ebenfalls nichts und so gab man
etwas auf, von dem man sich sagte, dass es weder einen

Nutzen habe, noch irgend dem Besitzer Freude mache.

Wenn auch Aquarien für die Dauer, wenigstens in

den Zimmern, sich keineswegs lange halten und demnach

immer wieder erneut werden müssen, so gewähren sie

doch eine hübsche Unterhaltung. Man darf nur nicht

glockenähuliche Gefässe nehmen, weil diese, da sie bei

ihrer Grössemeist mehr oder weniger ungleich abgekühlt sind,

bei der geringsten Erschütterung leicht platzen und Un-

heil anstiften. Man thut daher am Besten, sich aus Eisen,

Zink u. s. w. ein Gestell zu machen, deren Zwischen-

räume mit Glas ausgefüllt werden. Auch muss man nicht

fremde Pflanzen nehmen, sondern solche, die in unseren

Gewässern einheimisch sind. Am Besten sind

:

Die gemeine Vallisnerie (VaUisnerie spiralis).

Das Quellmoos (Fontinalis antipyretica).

Der Armleuchter (Chara vulgaris).

Der VVasserverderber (Anacharis Aisinastrum).

Die Sumpf-IIottonie (iiotlonia palustris).

Das Wasser-Tausendblatt (Myriophyllum aquaticum).

Der Wasserhahnenfuss (Ranunculus aquatilis).

Der Haarstern (Caliitriche verna und autumnalis).

Der Froschbiss (Hydrocharis Morsus ranae).

Mehre Sorten Samenkraut (Potamogelon natans, flui-

tans, densum, gramineum u. s. w.).

In derselben Nummer wird zum Niederhaken der

Stengel undAeste vonFlorblumen aulsogenannten Schmuck-

beeten, Spanisches Rohr empfohlen, was sich sehr leicht

spalten lässt, um mit einzelnen einige Zoll langen Stück-

chen aufwärts steigende Stengel zur Erde zu beugen.

In England wird jetzt ein Georginen - Liliput von

weisser Farbe und gutem Bau empfohlen, der den Namen
Alba floribunda nana führt.

Nro. 475 bringt uns eine Anzahl von Blüthenpflanzen,

welche in ein sogenanntes Winterhaus passen und grade

in der schlechtem Zeit Blüthen bringen, nämlich:

1. Alle Sorten der indischen oder chinesischen Chry-

santhenums.

2. Eine Reihe sogenannter Scharlach -Pelargonien.

3. Kamellien in reichlicher Auswahl.

4. Fuchsien, besonders Dominiana, serratifolia u. a.

Die erstere gedeiht bei uns, aber nur in einem- wärmern
Hause.

5. Sogenannte baumartige Reseda.

6. Poinciana pulcherrima, wird leider bei uns sehr

vernachlässigt.

7. Orangen, besonders Citrus sinensis, die grade zu

diesem Zweck allen andern vorzuziehen ist.

8. Salvia splendcns und gesneriflora.

9. Impatiens Jerdoniae, wird auch in der Regel bei

uns zu warm gehalten.

10. Daphne indica. Bei uns zieht man D. odora und

die aus dieser und collina gezüchteten Blendlinge hybrida,

de la Hayana, Delphiui, u. s. w.

11. Ageratum. Wahrscheinlich die Formen von A.

conyzoides.

12. Heliotrop, von dem man neuerdings eine grosse

Auswahl von grossblühenden und schönriechenden besitzt.

13. Linum tigrinum existirt nicht. Lilium tigri-

num ist bei uns zu diesem Zwecke wenig oder gar nicht

bekannt, wohl möchte es Linum trigynum (jetzt Rein-

war dtia trigyna) sein, die auch in Berlin in neuester

Zeit sehr viel gesehen wird, nachdem der Blüthenstrauch

eine Zeit lang ganz vergessen war und sich nur in bota-

nischen Gärten erhalten hatte.

Die Laiirentiiis'scite Gärtnerei

zu Leipzig
hat so eben einen Bluinisten-Catalo^ veröfTenlUclit, welcher
die besten Ersclicinungcn der leizleu Jahre in Flor- und Mo-
deblumen sowie in Fr eiland-P f I an ze n enlhält und auffran-

kirte Aufforderung unentgeltlich und franco von derselben ver-

sendet wird. (Der Catalog ihrer Gewäclisliauspfianzen er-

scheint Ende März.) Exemplare desselben werden in der Expe-
dition dieser Zcitsciirill verabreicht.

Für Garteiikiiiide und Lciiulirirtlischaft.

Bei Ferdinand Enke in Erlangen ist ersciiicnen und
durch alle Bucliliandlungen des In- und Auslandes zu bezieben:

Gartenflora, Allgemeine Monatsschrift lur deutsche und schwei-
zerische Garten- und Blumenkunde. Herausgegeben von E.

Regel, H. Jäger E. Ortgies; Jahrgang I8.3S mit '24 illum. u.

12 schwarzen Abbildungen. 4 Thir. oder 7 Fl.

— — — mit 12 schwarzen Kupfern. 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 Xr^

Meyer, I-, G., der rationelle Pflanzenbau. Ii. Theil. Populäre prak-

tische Geometrie und die Gutstaxation, mit 14 lithographirtcn

Tafeln. 1858. 1 TIdr. 18 Sgr. oder 2 Fl. 48 Xr.

Der erste Theil entliäit: Die Lehre von der Entwässe-
rung des Bodens (Drainirung) für Laiulwirthe, Gärtner,

Guts- und Gartenbesitzer. 1(5 Sgr. oder 54 Xr.

Otto, A., der Roseuzücliter oder die Kultur der Rosen in den
Töpfen und im freien Lande, gr. S. 1858. 1 Thlr. (j Sgr.

oder 1 Fl. 56 Xr.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Bachdruckerei.
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Der Pfirsidi-Schnitt, besonders eii espalier carre.

Von AI. Lepere in ülontreuil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt.)

(Fortsetzung aus Nr. 6.)

54 Die geliörige Richtung (Dressage) ist zunächst

ein vorzügliches Mittel, um in der Vegetation der beiden

Hälften (Ailes) eines Pfirsichbaumes oder auch nur in den

Grundästen (Brauches cliarpentieres) der einen Hällte das

Cileichgewicht wiederum lierzustellen, in sofern dieses auf

irgend eine Weise gestört sein sollte. Es genügt im All-

gemeinen, den Theil, der zu üppig treibt, fester gegen

die Mauer zu binden und dadurch in seinem Wachsthume
etwas zu hindern, dagegen den schwächern mehr zu lok-

kern, damit die Lnft diesen nach allen Seiten hin leich-

ter zu umgeben und die neuen Bildungen mehr zu be-

thätigen vermag. Es kann, wenn es nothwendig ist. beides

zu gleiclier Zeit geschehen; bei geringeren Abweichungen

reicht aber schon das eine aus. Hilft beides aber noch

nicht, so kommt man der schwächern Hälfte dadurch zu

Hülfe, dass man sie 2^— 4^ Zoll von der Mauer entfernt

und an besonders dazu angefertigten Pfählen (luteurs)

anbindet. Wie jedoch das Gleichgewicht aber wiederum
liergestellt ist, bringt man die nun wieder gleich vege-

lirende Hälfte in ihre vorige Lage zurück. Es versteht

sich von selbst, dass dieses nur in einer Zeit geschehen

darf, wo keine Stürme zu erwarten sind.

55. Man kann die schwächere Hälfte der Grundäste

auch dadurch im Wachsthume unterstützen, dass man

ihnen eine mehr vertikale, denen der stärkeren hingegen

eine mehr horizontale Richtung giebt. Der Saft fliesst

in diesem Falle rascher in der ersteren und das Gleich-

gewicht stelle j)ich bald wieder her. Man wendet dieses

"Verfahren besonders bei jungen Bäumen an; bei altern

ist es schwieriger und geht manchmal gar nicht mehr.

In diesem Falle kann man höchstens noch dem schwä-

cheren Theile eine mehr senkrechte Lage geben. Es ver-

steht sich auch hier von selbst, dass die Richtung immer
wiederum eine normale werden muss, sobald man seinen

Zweck erreicht hat.

4. *V on dem Anbinden oder von dem Verbände
'* (Palissage).

56. Das Anbinden bezieht sich auf alle Aeste und
Zweige, ganz besonders aber auf die jungen Bildungen:

auf die Fruchtzweige und auf die Triebe, und zwar in

dem Maasse, als diese sich entwickeln. Man bindet des-

halb eigentlich während der ganzen Vegetalionszeit an,

ganz besonders geschieht es aber zu zwei bestimmten

Malen, von denen das eine das trockene Anbinden,
das andere das grüne, oder der Winter- und Som-
mer-Verband (Palissage en sec et en vert) hcisst.

57. Zu Montreuil geschieht das Anbinden an Nägeln,

die eingeschlagen werden, und mit wollenen Streifen

(Loques de laine). Den Theil, welchen man anbinden

will, darf man nicht zu straff anziehen, damit der Saft

stets noch ruhig durchgehen kann. Leinwandstreifen sind

nicht gut, weil diese je nach der Feuchtigkeit sich zu-
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sammenzieiien oder ausdehnen und auch die Nägel nicht

gut durchlassen. Man nennt diese Art des Anbindens

mit wollenen Streifen in Montreuil: Palissage ä la

Loque.
58. Wenn die Mauern mit einem Gitterwerke ver-

sehen sind, werden die Grundäste mit Weidenruthen daran

befestigt, während man die Fruchtzweige und die jungen

Triebe mit Binsen anbindet. Bei den Spalierbäumen der-

jenigen Bewohner Montreuil's, die deren niclit zu viel

haben, sieht man stets eine meisterhafte Ordnung beim

Binden. Man bedient sich z. ß. noch besonderer Pfähle

(Tuteurs) und zieht selbst auf beiden Seiten der Grundäste

und diesen ausserdem parallel Stäbe, so dass selbst an

Stellen, wo sich grade die Oeflnungen des Gitterwerkes

befinden, doch junge Bildungen, ohne gestört zu werden,

angebunden werden können.

59. Seit einiger Zeit findet man auch an den Mauern

Gitterwerk von Eisendraht. Ich ziehe dieses dem von

Holz vor. Wenn man sich jedoch seiner bedient, darf

man nicht verfehlen, auch Pfähle zum Befestigen dei-

Grundäste einzuschlagen. Ferner ist es noihwendig, so-

bald man an den Draht anbinden will, diesen erst mehr-

mals mit der Weidenruthe zu umschlingen, damit die

Rinde des Astes darauf und nicht auf dem Eisen ruht.

Auf diese Weise verhindert man, dass sie, besonders beim

Rosten des letzteren, nicht Schaden leidet.

a. Vom trockenen oder Winter-Verbände (Palissage en sec),

60. Das ist die erste Arbeit, nachdem man den Win-

terschnitt gemacht und die gehörige Riclilung gegeben

hat. Man heftet alle Fruchtzweige, welche sich längs

der Grundäste befinden, an der Stelle an, die ihnen nach

ihrer Bildung und nach dem Grade der Stärke, den sie

haben, gebübrt.

61. Es ist bereits gesagt, dass ein Grundast, der zu

üppig zu wachsen droht, durch ein festeres Anbinden

und durch eine Lage, wo er mehr oder weniger in seinem

Wachsthume gehindert ist, zurückgehalten wird, während

ein an lerer, der weniger Kraft für eine rasche Entwicke-

Inng besitzt, grade durch ein lockeres Binden erslärkt

werden kann. Dasselbe ist nun auch in Betreff der Frucht-

zweige der Fall. Das Aufhalten der Vegetation hat oft

grossen Nutzen, besonders bei allen auf der obern Seile

und an der Spitze des Astes liegenden Bildungen, die an

und für sich die Neigung zu einem raschern Wachsthume

haben. Es muss dieses um so mehr geschehen, je weiter

die Spitze eines Astes von der Stelle, wo er aufsitzt,

entfernt Hegt.

Umgekehrt muss man alle Bildungen, welche sich

auf der unleren Seite befinden, beim Anbinden in die

günstigste Lage bringen, so dass der Saft ihnen auch besser

zufliessen kann. Bei dem Anbinden hat man noch darauf

Rücksicht zu nehmen, dass die Fruchtzweige den Grund-

ästen möglichst nahe stehen, damit eineslheils sie durch

den Schatten, den die Biälter geben, gegen die Sonne

geschützt sind, und damit anderntlieils keine nackte Stelle

entsteht. Mit einem Wort, alle Frnchtzweige müssen mit

wenigen Ausnahmen, wo, wie eben auseinandergesetzt

ist, im Wachsthume aufgehalten werden soll, mit dem
Grundaste, der sie ernähret, einen mehr oder weniger

offenen Winkel bilden.

62. Trotz aller Vorsicht und aller Mühe, die man
sich beim Anbinden der Fruchtzweige giebt, entstehen

doch bisweilen leere Stellen an den Grundästen, nament-

lich auf ihrer unteren Seile. In diesem Falle nehme ich

einen Fruchtzweig, der unterhalb der leeren Stelle steht,

zielie ihn dem Grundasle parallel und möglichst nahe, bis

zu der Stelle des letzteren, wo die nackte «Stelle wie-

derum aufhört. Auf seiner äussern Seile lasse ich so

viele weitere Fruchtzweige sich entwickeln, als nothwen-

dig sind, um durch den nun ersetzenden Ast die leere

Stelle des Grundastes zu decken, vernichte hingegen alle

übrigen Bildungen. Dieser Ersatzast wird von nun an

eben so behandelt, wie der Grund- und Uauplast. Dieses

Verfahren hat einen doppelten Nutzen; der Ersalzast deckt

einmal die hässliche leere Stelle und giebl dann von Neuem
eben so viel Früchte, als ständen die Fruchtzweige selbst

an dem Grundaste. Ich habe auf diese Weise, besonders

vor 10 Jahren zu Andilly
,
Pfirsichbäume, welche wegen

solcher nackten Stellen hässlich aussahen und ausserdem

einen sehr geringen Ertrag gaben, durch solche Ersalz-

Aeste wiederum brauchbar gemacht und ihnen auch von

Neuem ein gutes Aussehen gegeben. Man kann es selbst

so geschickt machen , dass man es gar nicht bemerkt.

63. Heut zu Tage beseitigt man solche nackte Stellen

an den Grund- und Hauptäslen durch das sogenannte

grüne Veredeln aus der Nähe (Grefte en ap-
p röche et en vert), zumal es mehr Regelnlässigkeit

als jenes giebt, und allenthalben anzuwenden ist, in so-

fern nur keine Neigung zum Gumminusse voihanden ist.

Man bedient sich aus der nächsten Nähe eines jungen

Triebes von einem Fruchlzweige. am Liebsien, wenn

er auf der untern Seite des Asles sich befindet, um
ihn auf der nackten Stelle anzuplatten. Man kann den-

selben Trieb nach 10—12 Tagen, wo er in dieser Zeit

weiter gewachsen ist und sich demnach verlängert hat,

von Neuem zum weitern Ausfüllen, resp. Veredeln, be-

nutzen, in sofern noch weitere nackte Stellen voriian-
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den sind , also Fruchtzweige fehlen. Wenn es nothwcn-

dig ist, kann man selbst dieses 3 und 4 Mal wiederholen.

Die beste Zeit zn diesem Veredeln ist Juni und Juli*).

Die Aeste hingegen können ein Alter von 2 bis 15 und

selbst 20 Jahren haben.

Auf der nackten Stelle des Grund- oder Hauptastes

nimmt mau bei dieser Art Anplattens bis auf den Splint

eine Parthie Rinde von gegen 1 Zoll Länge, aber weniger

Breite, hinweg, also eben so viel, als die Stärke des Trie-

bes d. h. des zum Anplatten benutzten Reises beträgt.

Dieses selbst muss an der Stelle, wo es angewendet wird,

sich bereits etwas verholzt haben und ausserdem darüber

hinaus noch eine Länge von gegen 3^ Zoll besitzen. Zu

diesem Zwecke schneidet man auf der untern Seite des

Triebes und zwar an einer Stelle, wo ein Blatt darüber

befindlich ist und das Auge in dessen Winkel sich ent-

wickelt hat, bis zu zwei Drittel seiner Stärke, also noch

bis über die Markröhre, ein und nimmt ein Stück, was

eine gleiche Länge von ziemlich 1 Zoll besitzt, im schie-

fen Schnitte weg, um nun auf die Wundfläche des Asles

gebracht zu werden. Sobald irgendwo der Grund- oder

Hauptast schon zu dick ist und doch bis zum Splinte

weggenommen werden muss, wird die Wunde des Astes

natürlich breiter. In diesem Falle legt man ein Bischen

Hollundermark oder Kork auf beiden Seiten des angeleg-

ten Reises auf die wunden Stellen und bringt darüber

den Verband an, wobei aber das Blatt, in dessen Winkel

das eingesetzte Auge steht, nicht beschädigt oder gar ab-

gebrochen werden darf. Wenn die Veredelung gut ge-

macht war, kann man den Verband schon nach 4 Wochen

wegnehmen; in der Regel bleibt er aber bis zum Winter-

schnitte liegen. Blüht das Reis, so kann man auch im

nächsten Jahre auf Früchte rechnen. Es unterliegt übri-

gens demselben Schnitte, wie die übrigen Fruchtzweige.

64. Während des trockenen Verbandes kommt es vor,

dass man Augen, die unnütz sind, wegnimmt oder zer-

stört. Man nennt diese Operation das Entäugeln
(Eborgnage). Darüber wird später gesprochen werden.

b) Vom grünen oder Sommer-Verbande (Palissage en vert.)

65. Man versteht hierunter das Anbinden der jungen

Triebe, welche aus Holzaugen hervorgegangen sind; es

findet demnach nach dem Winlerschnitte und dem trok-

kenen Verbände statt , also sobald die Vegetation einge-

•) Es ist leicht einzusehen, dass diese Operation im Norden

Deutschlands erst 14 Tage oder .3 und selbst 4 Wochen später

geschehen muss. Es gilt diese Verspätung selbst im AUgemeinen

tür Alles, was sonst auch geschehen muss.

treten ist. Man sollte eigentlich die allmählige Entwicke-

lung aller Thcile eines Pfirsichbaumes verfolgen, um immer

da cinzu£;reifen , wo es nothwcndig ist. Leider hat aber

ein Pfirsichzüchter nicht immer die dazu nöthige Zeit

und muss Manches, wenn es nicht dringend nothwcndig

ist, lassen.

66. In der Regel lässt man daher die jungen Triebe

wachsen, wie sie wollen, bis zn einer Zeit, wo es doch

unumgänglich nothwendig geworden ist, sie in gehörige

Ordnung zu bringen. Das ist es nun, was man vorzugs-

weise den grünen- oder Sommer -Verband (Pa-

lissage en vcrt) nennt. Er geschieht in der Regel in

der zweiten Hälfte des Juni.*) In dem Masse, als man
vom Frischen anbinden will, nimmt man nach und nach

die Nägel heraus, löst die frühern Bande und benutzt die

erstem gleich wiederum beim neuen Verbände. Dieses

Verfahren giebt, abgesehen von der Ersparniss durch Be-

nutzung der alten Nägel, und dass ferner der Baum sich

nie ganz überlassen ist, den Aesten eine gewisse Leichtig-

keit, so dass sie selbst losgebunden, noch in ihrer Lage

verharren.

Es kommt nicht selten vor, besonders bei jungen

Pfirsichbäumen, dass man nach dem Winterschnitte die

Grundäste nicht in soweit biegen durfte, als es doch

nothwendig gewesen wäre, ohne Gefahr zu laufen, sie

abzubrechen. In diesem Falle bindet man einen solchen

Ast ganz los und giebt ihm nun naträglich seine nor-

male Lage. Wenn der Saft in Bewegung ist, lässt sich

nämlich immer ein Ast weit mehr biegen, als in der

Zeit, wo die Vegetation ruht. Die ganzen Mutteräste

sind jedoch nicht immer stark genug, um sich mit allen

Nebeuästen aufrecht zu erhalten; aus dieser Ursache

bindet man von den letzteren den einen nach dem an-

dern zuvor mit Weidenruthen und ohngefähr 10—12 Zoll

von seiner Basis .entfernt fest. Dadurch wird bei dem
Biegen verhindert, dass die Aeste da, wo sie aufsitzen,

brechen. Damit aber die Bänder der Rinde keinen Schaden

thuu, so legt man irgend etwas Weiches, z. B. ein Stück-

chen Leinwand, unter.

Selbst in dem Falle, wo beide Mutteräste, wie es

bei alten Pfirsichbäumen der Fall ist, sich auch losgebun-

den in ihrer Stellung erhalten könnten, versäume man
doch nicht, sie durch ein oder zwei Verbände von Tuch-

streifen darin zu unterstützen.

67. Allen jungen Bildungen, sowohl an der Spitze

der Grundäste, als auch an den Fruchtzweigen, giebt man
zu ihrer Enlwickelung den nöthigen Raum und stets eine

*) Bei uns wiederum 14 Tage, auch 3 Wocbeo später.
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Lage, dass sie sich gegenseitig nicht stören. Es ist Regel,

immer von oben anzufangen und so aUmählig nach unten

zu gehen.

68. Das Anbinden im grünen Zustande oder der grüne

Verband übt auf die jungen Triebe dieselbe Wirkung aus,

als das im trocknen Zustande auf die Fruchtzweige. Man
lässt den letzteren deshalb um so mehr oder weniger beim

Anbinden Freiheit, wie es der Zustand verlangt. Durch

festeres Binden hält man ein zu üppiges Wachsthum auf,

oder beschleunigt es, wenn man dem Triebe mehr Frei-

heit lässt. Es giebt selbst Fälle, wo, wenn man alles

auf der obern Seite eines Grundzweiges angebunden hat,

man findet, dass die auf der untern Seile befindlichen

Triebe, die an und für sich durch ihre Lage schon im

Nachtheil zu denen an der obern Seite sind, im Verhält-

niss zu den letztern sich gar wenig entwickelt haben.

Ist dieses der Fall, so waitet man hier mit dem Anbinden

noch 10—14 Tage, bis die hier befindlichen Triebe sich

bei der ungestörten Entwickelung in soweit erholt haben,

dass sie jenen an Stärke gleichkommen.

69. W'enn man schon beim trocknen Schnitte Gele-

genheit hatte, unnütze Augen zu zerstören, so findet man
beiqi grünen um so mehr Gelegenheit auszukneipen

,
ja

ganze Triebe wegzunehmen, und überhaupt zu schneiden.

5. Von der Entäugeln ng (Eborgnage).

70. Das Entäugeln, was man wohl auchEbour-
gconnement ä sec, d. h. Wegnahme von Trieben vor

ihrer Entwickelung, nennt, gesciiieht während des Win-

terschnittes und der damit verbundenen Operationen. Es

ist in Montreuil fast gar nicht im Gebrauche und besteht

darin, dass man mit dem Nagel Holz- oder Fruchtaugen,

die man für unnütz hält, wegkratzt, damit der Saft um
desto mehr den andern Theilcn zu Gute kommt. Auf

den Holzzweigen nimmt man zunächst alle Augen, die

nach vorn und hinten stehen, hinweg, so wie hier und

da einige, die doppelt oder zu 3 sich an der Spitze be-

finden, um die Vegetation etwas zu massigen. Auf gleiche

Weise nimmt man an Fruchtzweigen Holzaugen weg,

wenn diese denen am Schenkel (Talon) schaden sollten.

Ln Allgemeinen verlangt das Entäugeln viel Vorsicht; zu

sehr in Anwendung gebracht, kann es leicht viel schaden.

In jedem Falle ist es gerathener, so wenig als möglich

Augen wegzunehmen. Aus dieser Ursache lege ich gar

keinen Werth auf das Entäugcln und ziehe vor, wenn
später durch ein Zuviel das durchaus nothwendigc Gleich-

gewicht zerstört werden könnte, durch Wegnahme von

Trieben (Ebourgeonnement) zu Hülfe zu kommen. Auf
jeden Fall gehe ich hier sicherer, da ich bei dem Ent-

äugeln nie wissen kann, was später doch noch nothwendig

ist oder bei eingetretenem Unwetter ersetzt worden muss.

71. Dasselbe gilt von dem Entäugeln der Fruchtzweige

(petites Brauches), welche, wenn sie kräftig sind, an ihrer

Basis mit mehrern Holz- und ausserdem mit schon selir

entwickelten Fruchtaugen versehen sind. Hier hilft man
sich besser damit, dass man weiter zurückschneidet, lu

diesem Falle erhält man nur 2 Augen möglichst nahe dem
Schenkel (Talon), um sich in der nächsten Näiie des Gruud-

astes einen Ersatzast zu schaffen. Die übrigen zwischen

ihnen und den Blüthen nimmt man während des Schnittes

weg oder erst später, und zwar dann, wenn sie gerade

ausgeschlagen haben. Darüber wird später gesprochen.

Das Erstere thut man bei alten Bäumen, wo der Saft

nicht mehr so rasch fliesst, das Andere hingegen wendet

man gern bei jungen, die sehr kräftig sind, an. Man hat

dabei den Zweck, dass der Saft sich nicht zu sehr in den

Ersatzknospen anhäuft und diese nicht mehr bethätigt,

als es gut ist.

(Fortsetzung folgt.)

Die neuesten Florbliimen.

In der letzten Nummer der Gartenzeitung empfiehlt

der Besitzer der Laur e nt i us'schen Gärtnerei in Leipzig

seinen eben erst herausgegebenen Blumisten-Katalog. Ein

Blick auf und in denselben belehrt uns, dass derselbe mit

Sachkenutniss angefeitigt ist und einen Rcichthum ent-

hält, wie wir ihn sonst nicht zusammeusetrolTen haben.

Er ist auch elegant ausgestaltet, was wir keineswegs von

den sonstigen Verzeichnissen unserer Gärtnereien sagen

können, wo es oft schwer wird, die schwarzen Buch-

staben auf dem grauen und fasrigcm Papier herauszulesen.

Dazu kommt nun noch das unbeholfene Format von gros-

sen Foliobogen und die dünne Textur des Papieres selbst.

Bei dem L a u r e n t i us'schen Blumisten - Kataloge haben

wir ein bequemes Oktavbüchelchcn yon der Stärke eini-

ger Linien, was sich leicht in die Tasche stecken lässt,

einen säubern hellgrünen Umsehlag und ein schönes, blen-

dcnd-%veisscs, auch ziemlich festes und starkes Papier, auf

dem die scharfen Buchstaben angenehm hervortreten.

Heut zu Tage, wo Alles sich specialisirt, und Blu-

menliebhaber nicht Alles kultiviren können, ist es gut,

wenn auch die Verzeichnisse nicht alles enthallcn, was

die gesammte Gärtnerei darbietet, sondern sich auf be-

stimmte Gegenstände beschränken. Es giebt viele Blu-

menliebhaber, die vielleicht nur ein bescheidenes Gärtcheii

haben, in denen nicht immer sogar Kästen angelegt wer-
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den können, um sich etwas für's erste Frühjahr oder zar-

tere Pflanzen für den Sommer heranzuziehen, und daher

hauptsächlich den ihnen zu Gebole stehenden Raum mit

sogcnaimteu Florhlumcn ausschmücken wollen; diesen liegt

gar nichts daran, wenn ein Verzeichniss alles Mögliche

enthält und in demselben Samen von Mohrrüben und Spi-

nat neben den bessern Rosensorlen und VN armhauspflanzen

stehen. Bei der Gewohnheit der Gärtner noch recht

viel aufzuzeichnen, was sie bisweilen gar nicht besitzen,

kommt der Käufer dann nicht selten noch in Verlegen-

heit, dass, wenn er nun nach langer Mühe etwas her-

ausgefunden hat, was seiner Meinung etwas Besonderes

und Schönes darstellt, und es haben will, er die Nach-

richt eibält, es sei schon alles davon verkauft.

Es ist aber eine Hauptsache im menschlichen Le-

ben, dass dem Käufer beim Kaufen es möglichst leicht

gemacht wird und dieser demnach auch das, was er sucht,

ziemlich rasch herausfindet. Das kann man aber, wenn
die Püauzenverzeichnisse sich auf einen bestimmten Zweig

der Gärtnerei beschränken. Der Blumisten- Katalog der

Laurentius 'sehen Gärtnerei hat nun weiter nichts als

Flor- und Modeblumen; in ihm findet nun der, welcher

dergleichen wünscht, auch eine grosse Auswahl. Ende

März wird das Verzeichniss der Gewächshauspflanzen

kommen, wo nun wiederum nicht die Florblumen und

eben so wenig Gemüse- und Bluuiensämereien aufgezeich-

net sind.

Betracliten wir nun besagten Blumisten-Katalog etwas

näher, so finden wir auf der Rückseite des Umschlages

ein alphabetisches Verzeichniss, wundern uns aber unter

den Florblumeu auch Koniferen und Weinsorten zu sehen.

Diese beiden wird Niemand hier suchen und demnach
das wenige Gute, was von ihnen vorhanden ist, grade

von Liebhabern dieser beiden auch nicht gefunden werden.

Hoffentlich wird demnach der Besitzer zu seinem eigenen

Vortheile Koniferen und Weinsoricn in seinem Blumisten-

Kataloge entweder ganz weglassen oder wenigstens als

Anhang dazu geben und dieses gleich auf dem Titel ver-

merken.

Sehr erfreulich ist es, dass nicht nur ein nacktes

Verzeichniss von Namen gegeben wird, sondern dass eine

kurze Beschreibung dem Liebhaber über manche Dinge
Aufschluss giebt, die er bei Anpflanzung der einen oder

andern Blumen berücksichtigen muss. Auch gewöhnliche

Blumenliebhaber sind heul zu Tage, wo die Kunst sich

immer mehr Eingang unter den Menschen verschafft,

ästhetischer geworden und wollen ihre Blumen nicht mehr
bunt durch einander pflanzen, sondern die äussern Ge-

stalten derselben und die Farbe der Blülhen in eine be-

stimmte Harmonie zu einander bringen. Es kann ihnen

deshalb nichts helfen, wenn einfach gesagt wird, dass

bestimmte Formen hübsch und zu empfehlen sind, son-

dern sie müssen sie ausserdem etwas genauer kennen,

um ihre Anpflanzungen nicht auf gradewohl, sondern in

einer gewissen Harmonie zu einander zu bringen. Wir
linden deshalb vor Allem hinter dem Namen der Sorten

die Angabe der Farbe der Blumen.

A. Gehen wir nun in das Einzelne über, so wird

natürlicher Weise auch der Reigen der Florblumen mit

ihrer Königin, der Rose, eröffnet. Seitdem wir die präch-

tige Thecrose Isabella Gray (nicht Grey, wie es hier

heisst), aus Amerika erhalten haben und diese zunächst in

England grosses Aufsehen machte, haben auch andere

amerikanische Gärtner sich mit der Anzucht von Kosen

beschäftigt in der Meinung, Amerika müsste immer etwas

Gutes hervorbringen. Es sind selbst mehre Isabella-

Gray - Rosen in den Handel gekommen, welche mit der

ächten d. N. nichts weiter gemein haben, als eben die

Benennung.

Beauty of Greenmount und Ophelia sind 2

neue Rosen, wie man sagt, amerikanischen Ursprunges.

Die erste gehört zu den Noisette - Rosen und hat eine

mittelmässige Blume von leuchtend kirschrother Farbe mit

Rosa - V» iderschein. Sie blüht sehr dankbar und voll.

Ophelia ist eine Thecrose, deren ausserordentlich volle

Blume von zarter gelber Farbe und von dunkeler Schat-

tirung ist. Im Bau ähnelt sie gar sehr der Rose souvenir

d'un anii.

Was sonst die neueren Rosen anbelangt, so können

wir zunächst auf die Aufzählung derselben in Koch's
Gartenkalender auf das Jahr 1858 verweisen, wo
in der Abhandlung des Herausgebers „Auswahl der
neueren und neuesten Pflanzen'* gleich im An-

lange die Rosen aus allen Abtheilungen aufgeführt wer-

den, welche einer weiteren Verbreitung werth sind.

Frankreich ist von jeher das Land gewesen, wo man
sich mit Vorliebe mit der Rosen -Anzucht beschäftigte

und ist es jetzt nicht w eniger, obwohl wir auch in Deutsch-

land in dieser Hinsicht tüchtige und erfahrene Männer be-

sitzen, die Vorzügliches geleistet haben. Wir möchten

nur wünschen, dass deutsche Züchter ihre Schöpfungen

mit deutschen Namen in die Welt schicken und dass mau
gleich damit die deutsche Tüchtigkeit erkennen könnte.

In dem L a u re n tius 'sehen Blumisten - Kataloge ver-

missen wir unter den neuesten Rosen leider deutsche

Erzeugnisse; wir wollen jedoch damit keinen Vorwurf

machen, denn der Besitzer der Gäitnerei will hauptsäch-

lich ein Vermittler zwischen ausländischen Züchtern und



78

deutsclien Blumenliebliabern sein; es soll dadurch weniger

beniitlelten Gartenbesitzern Gelegenheit gegeben werden

das Schöne aus der Fremde um wohlfeile Preise zu ak-

queriren.

In Frankreich sind es hauptsächlich die Gärtner

ßernede, Charpin, Dam aisin, Ducher, Fon-
taine, Guillot et Cl., Lacharme. Lartay, Mar-
gottin, Oger, Pradel, Raynaud, Robert und Tou-
Tais, die sich hinsichtlich der Rqsenanzucht eines be-

sonderen Rufes erfreuen und alle Jahre neue Sämlinge in

den Handel bringen.

1. Rcmoiitaiiten.

I. Abbe Feytel. Sehr grosse Blumen von leb-

haft rosarother Färbung.

2 ßoule de neige. Ebenfalls gross und sehr voll,

anfangs mit zartem röthlicheu Anfluge, später ganz weiss.

3. Cleopatra. iMittelgross, weniger voll, brillant rosa.

4 I)uc de Cambridge. iVIiltelgross, voll,dunkelroth.

5. Duchesse de Polignac. Mittelgross, sehr voll,

tammetartig purpurroth.

6. Gloire de Lyon. Mittelgross, der vorigen ähn-

lich in Farbe, am Rande mehr violett.

7. Madame de St. Genet. Sehr gross, voll, roth,

violett nuancirt.

8. Madame Eugene Sudreau. Sehr gross, voll,

dunkelrosa, sehr wohlriechend.

9. Marie Thierry. Der vorigen ähnlich, aber feurig

karminrosa.

10. Reine blanche. Sehr gross, voll, weiss, aber

doch mit rosafarbenem Anfluge.

II. Triomphe des beaux-arts. Gross, voll, sam-

metartig karmoisiu.

IL Remoiitirendc Moosrosen.

12. Madame de Stael. Mittelgross , schön ge-

baut, rosa.

13. Valide. Gross, voll, flach, lebhaft karminrosa.

IIL Moosroseu.

14. Reine blanche. Gross, voll, flach, weiss.

IV. Bourbon -Rosen.

15. Carol-ine Riquet. Mittelgross, voll, gut ge-

baut, weiss.

16. Duo de Richmond. Gross, voll, feuerroth.

V. Theeroscn.

17. Comtesse de Labarthe. Gross, kugelförmig,

fleischfarben.

B. Azaleen und Rhododendren vermissen wir

in dem L a u r e n t i u s 'sehen ßlumisten - Kataloge; aller-

dings ist die Zahl derselben bereits gross, dass sie eine

besondere Liebhaberei verlangen. Es ist übrigens in dem
genannten Gartenkalender für 1858 bereits so aus-

führlich von diesen jetzt nicht weniger beliebten Blüthen-

sträuchern gesprochen worden , dass wir um so mehr

darauf verweisen können, als vorausgesetzt werden darf,

dass er sich in jedes Gärtners und Blumenliebhabers Besitz

befindet. Ausserdem hat eine ausführliche Abhandlung im

vorigen Jahrgange der Berliner Allgemeinen Gar-
ten zeitung (Seite 153) ausführlich darüber berichtet

und darauf aufmerksam gemacht, dass keineswegs die

schönsten Erzeugnisse der neuesten Zeit fremdländischen,

sondern deutschen Ursprunges sind und hat sich in dieser

Hinsicht Dresden und Wiesbaden einen besonderen

Ruf erworben. Ausserdem mag manche schöne Sorte

nach England und Belgien gewandert sein, um nun erst

mit einem fremden Namen bei uns in Deutschland Eingang

zu finden.

C. In Betreff der Kamellien können wir um so

mehr auf die Iconographie des Caniellias von
Verschaffelt in Gent verweisen, als in der That darin

das neueste und schönste stets enthalten ist. Auch hier-

über ist bereits im vorigen Jahrgange der Garten-
zeitung berichtet worden und dürfen wir daher auf sie

verweisen (S. Seite 317 und 325). Eben geht uns aber

die Nachricht zu, dass ein deutsches Erzcuguiss von be-

sonderer Schönheit, was den Namen „Prinzessin von
Preussen," führt, jetzt in der ältesten grössern Gärt-

nerei in Erfurt von Fr. A. Haage jun. in Blüthe steht

und ihrem vorausgegangenen Rufe vollständig entspricht.

D. Fuchsien werden wiederum mit besonderer

Liebe und Sorgfalt in der La urentius'schen Gär nerci

gehegt und gepflegt. ^^ ie weit ist mau in der Vermeh-

rung der Sorten seit den letzten Jahrzehenden gekommen,

wo man sich mit den wenigen Blendlingen der alten

Fuchsia globosa und coccinea begnügte? Wie be-

scheiden sind doch unsere Väter in ihren Ansprüchen ge-

wesen! Wenn man heut zu Tage nicht gleich Hunderte

von Sorten kultivirt, wird man kaum noch beachtet.

Vom Jahre 1837, wo die Fuchsia fulgen* zuerst

erschien und grosses Aufsehen machte, beginnt eigentlich

erst die Anzucht neuer Sorten im Grossen. Man hatte

Arten mit weissen Kelchblättern entdeckt, um mit

ihnen eine neue Reihe von Formen zu beginnen, die

nun alle Jahre sich an Zahl vermehren; es zeigten sich

auch die Anfänge einer gefüllten Blume und damit

war wiederum der Anfang gegeben, so dass schon im
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vorigen Jahre die Anzahl der gefiilltblüthigen Fuch-
sien gar nicht gering ist. Bereits hat man auch gelb-

blühende, um eine neue Reihe von Sorten zu eröflnen.

Man liebt jetzt die Fuchsien hochstämmig mit nicht

zu grossen Kronen, wo die Zweige wohlgefällig überhän-

gen und mit hängenden Blüthen sich von Tag zu Tag

stets erneuern. Der Stiel der letzteren muss demnach

zart und fein , doch im Verhältniss zur ganzen Blüthc,

daher weder zu lang, noch zu kurz, sein. Dasselbe gilt

auch von der Kelchröhre in Betreff ddr Kelch- und Kron-

blätter. Von diesen müssen die ersteren zurückgeschlagen

sein oder doch wenigstens in so weit abstehen, dass die

Kronbläiter stets deutlich gesehen werden können. Schön

ist es, wenn sie möglichst breit sind und eine angenehme

Figur bilden. Hinsichtlich ihrer Färbung müssen sie stets

zu der der Kelchblätter zwar im Gegensatze stehen, dieser

aber muss den Augen angenehm und demnach in Har-

monie sein.

Auch über die Fuchsien ist in besagten Gartenkalen-

der hinsichtlich der neueren Sorten ausführlich gesprochen

worden und müssen wir auch hier auf obige Abhandlung

verweisen. In Betreff der Anzucht neuer Fuchsien haben

deutsche Gärtner viel geleistet und muss in dieser Hin-

sicht namentlich der Süden Deutschlands genannt werden.

I. Gefüllte.

Auguste Renault.

Coronata flore pleno.

Globosa plenissima.

Imperialis flore pleno.

Incomparable.
Madame A. Koch.
RoidcsBlancs.
Prince Edouard.

II. Nicht gefüllte.

Adonis.

Commandeur.
Daniel L a m p e r t.

Flavescens superba.
Ruhm von Rüssel heim (Gloire de Russeiheim.)

Lina von Mainz.

Louis Weinrich.
M i randa.

Montgolfier.
Rosalba.

Star of the night.

Silver - Swan.
Virgo Maria.

E. Wir wenden uns schliesslich noch den Pelar-
gonien zu. Es gab einmal eine Zeit, wo diese in frü-

hem Zeiten, allerdings nur in weniger Formen vertreten,

allgemeiner kultivirt wurden und sogar in die Zimmer
der Aermern und der Landbewohner Eingang gefunden

hatten. Das alte Moschus - Geranium wollte sogar

nur in den Zimmern der beiden letztern gedeihen und

sucht man es heut zu Tage vergebens in den Gewächs-

häusern zu haben, wo man es wegen des angenehmen

Geruches, den die Blätter gerieben geben, gern kultivirt.

Wir unterscheiden jetzt hauptsächlich 4 verschiedene

Gruppen. ^^Die kleinblumigen neimt man Fancy- oder

Phantasie-Pelargonien, im Gegensatz zu den gross-

blühenden, früher gewöhnlich kultivirten. Dazu kom-
men nun die Odier'schen, welche anfangs der Gärtner

Duval auf der Canipagne Odier des Prinzen Napoleon

aus den mit gefleckten Blumen versehenen Arten, beson-

ders von Pelargonium quinquevulnerum und diadematum

zog, unter welchem Namen man später aber auch an-

dere, hauptsächlich französische Sorten verstand, und die

Scharlach- oder Z o nal e - Sorten ; diese zeichnen

sich zum Theil durch Lanbblätter aus, welche einen hal-

ben und anders gefärbten Ring in ihrer Substanz besitzen

und deshalb von den Engländern Hufeisen-Geranien
(Horseshoe - Geraniums) genannt werden.

I. drossblumige.

1. EmperessEugenie. Grosse, schneeweisse Blii-

then, die obern Blumenblätter aber karmin gefleckt.

2. Jeanne d'Avc. Zart rosenroth, jedes Blumen-

blatt aber mit einem schwarzen Fleck. Die grösste Blume.

3. Mullimaculatum. Sehr grosse Blume, weiss

und rosa gefleckt, ausserdem aber noch ein schwarzer

Fleck in der 31itte.

4. Noemi e Denay. Obere Blumenblätter karmoisin

mit grossen schwarzen Flecken, untere hingegen hell-

karmin und rosa umsäumt und ebenfalls, aber mit kleinen,

schwarzen Flecken.

II. Fniicy - Pelargouieii.

5. Roi des Fantaisies. Grosse Blüthe mit feurig,

karminrosa und weissumsäumten Blumenblättern.

IH. Scharlach- und Zonale- Pclar;!;oiiien.

6. La folie. Rein weiss mit dunkel-karmin Flecken.

Grosse Blüthen in reichen Dolden.

7. Riquiqui. Sammet-purpurviolctt mit 5 sehr grossen

schwarzen Flecken auf ausgezackten Blumenblättern.

8. Unique imperial. Vielblumigcr und mit enor-
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mpn Dolden, älinlicli dem Napoleon III. von dem und

Unique coccine die Sorte erzeugt wurde.

Die dritte Abiheilung fängt auch bei uns an, sehr

beliebt zu werden und sind sie bereits im freien Lande

vielfach auf Schmuckbeeten benutzt. Wer sich über sie

und die am Besten dazu sich eignenden Sorten belehren

will, findet ebenfalls in dem mehrmals citirten Garten-

kalender (S. 154) eine reichliche Auswahl.

Journal -Schau.

(Fortsetzung.) #

14. Tropaeolum canariense. Bei uns sind Tr.

azureum und tricolor beliebt.

15. Rosen.

16. Gesnera zebrina wird bei uns wärmer gehalten.

17. Primnla's. Wohl nur Primula chinensis, die

wir jetzt in einer Menge Formen haben.

18. Nelken, besonders die baumartigen.

19. Epakris. In Deutschland sehr beliebte Blüthcn-

sträucher und gern als Schaupflanzen gezogen.

20. Haiden sind in neuerer Zeit mehr zurückgetre-

ten, wenn man sie auch noch sieht. Diosmeen und neu-

holländische Thymeläaceen sind zum Theil i'an ihre Stelle

gekommen.

21. Epiphyllum's in England auf Cereus, bei uns

auf Pereskia gepfropft und sehr beliebt.

22. Cyclamcn's spielen in Deutschland auch in Zim-

mern eine Rolle.

23. Lack kommt neuerdings wieder mehr in Auf-

nahme und ist besonders der lilafarbige sehr beliebt.

24. Levkojen sind weniger gezogen.

25. Cytisus fehlen fast in keinem Hause, indem

man die Telline-Arten, so wie die Spartocytisus, darunter

versteht. Beide sind aber auch in der That gar nicht zu

ersetzen. In grosser Menge findet man vqu dem letzlern

Cytisus oder Spartium mulliflorum (oder album) und fili-

pes, vom er.stern hingegen canariensis, albicans, bractco-

lata (chrysohotrys oder elegans) und Atleyanus.

26. Calceolarien zieht man bei uns gar nicht im

Winter. Es gilt dieses selbst von den strauchartigen.

27. Ardisia crenulata wird bei uns sehr geliebt

und haben wir Sorten mit rothen und weissen Beeren.

Es fehlen aber noch viele, die bei uns Anwendung

finden; wir nennen nur die Azaleen und Rhododen-
dren, von denen wir jetzt in Deutschland eine nicht

geringe Anzahl besitzen. Ausserdem werden allerhand

Zwiehelhlumen : Tulpen, Narzissen, Tazetten
,

Crocus,

Hyacinthen, Maiblumen u. s. w., sehr geliebt.

In Nro. 478 werden folgende Rosen der neuesten

Züchtung empfohlen:

A. M o o s r 0 s e n.

* 1. Marie de Blois. Glänzendrosa Farben. Knospe

ausserordentlich mit Moos bedeckt.

B. Remontanten.
2 Adelaide Fontaine. Grosse tieffleischfarbene

Blume.

*3. Art hurdeRan Salles. Sammtartiges Karmin-

Purpur, schön gebaut und ausgezeichnet in ihrer Art.

4. Bacchus. Karnioisin - Scharlach. Mit mehr kelch-

arfiger Blume.
* 5. Kardinal Patrizzi. Sammtartig karmoisin,

nach innen dunkler.

6. General Simpson. Feurig - karmin.

7. Lord Raglan. Karmoisin-scharlach, noch grösser

und schöner als Geant des batailles.

8. L o uis e IM a gnan. W'^eiss mit einem gelben Anfluge.

* 9. Madame Knorr. Grosse und selir gefüllte Blume

von dunkeler Fleisehfarbe, im Centrum heller.

10. Madame Masson. Karnioisin - purpur. Grosse

und gut gebaute Blume.

* 11. M a d a m e Ph eli p. Dunkele Fleischfarbe. Grosse

und vorzüglich gebaute Blimie, auch sehr gefüllt und an-

genehm in die Augen fallend.

* 12. Madcmoiselle Leroy. Zartes Rosa, dunkler

in der Mitte

13. Prince imperial. Dunkelrosa, noch dunkeler

in der Mitte; sehr grosse Blume.

14. Toujours fleuri. Rosa-Karmoisin ins Violelte

spielend; grosse und volle Blume.

(Fortsetzung folgt.)

Warm- und Kalflinuspflanzen und Orrhidcen-

Yerstcigerung.

Im Lohr sehen Garten zu Leipzig sollen Anfangs Juni c.

eine Partie grösserer und kleinerer Wann- und Kaltliauspflanzen

sowie die ganze Orcliideensamndung nieistbietend versteigert wer-

den. Sobald der Catalog fertig ist. wird er versendet und die

Auctionszcit in diesen Blättern bekannt gemacht werden.

Auf portofreie Antragen ertheiit der Obergärtner C. E. Tube
daselbst nähere Auskunft.

Verlag der INauckschen Buchhandlung. Derlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei das Verzeichniss Nr. 19 der in- und ansländischen Schmackbäume , Ziersträucher, Standen etc. von H. Lorberg in Berlin.
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Der Pfirsifh-Schnkt, besonders en espaiier carre.

Von AI. Lepere in Montreuil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt.)

(Fortsetzung aus Nr. 0.)

6. Von der Wegnahme der Triebe

(Ebourgeonnement).

72. Man nimmt wahre und falsche oder Sommer-

Triebe (Redrugeons, d. h. Augen, die sich noch in dem-

selben Jahre entwickeln) weg, wenn sie schädlich, oder

doch unnütz sind, und konzentrirt dadurch den Saft zu

Gunsten der Triebe, welche man erhalten hat. Zu glei-

cher Zeit erhält man dadurch auch den nötliigen Raum,

um die lelxfern ordentlich und symmetrisch anzubinden.

Will man jedoch durch die Wegnahme von Trieben gute

Resultate erreichen, so muss diese ZAvei Mal geschehen.

Das erste Mal nimmt man weg, wenn die Augen sämnit-

lich ausgeschlagen haben und es sich demnach leicht er-

kennen lässt, ob sie schädlich' oder wenigstens überflüssig

sind. Es ist dieses eine Arbeit, die man kurz nach dem

trocknen Verbände macht. I)ie zweite Wegnalime schäd-

licher oder überflüssiger Triebe geschieht allmäliMg und

zwar nach den verschiedenen Phasen der Vegetation:

hier handelt es sich eigentlich nicht allein um die wah-

ren, sondern auch um die falschen Triebe.

73. Durch die erste Wegnahme von eben ausgeschla-

genen Trieben wird das Entäugeln vollständig ersetzt,

weshalb ich auch, wie schon gesagt, das letztere nie

anrathen werde. Sie geschieht gemeiniglich im Mai, und

zwar bald früher, bald später, je nachdem eben die Ve-

getation begonnen hat. jedoch auf jeden Fall immer eher,

als die Triebe schon zu gross geworden sind. Man be-

greift es wohl, dass, wenn man zu lange wartet, die

plötzliche Wegnahme von kräftigen Trieben in dem Saft-

laufe allerhand Unregelmässigkeiten und Unordnungen her-

vorrufen kann. Die Triebe müssen noch ganz zart sein

und nicht mehr als eine Länge von 9 Linien haben. Die

Wegnahme findet an den Fruchtzweigen statt, so wie an

den Trieben, die in demselben Jahre ausgeschlagen sind.

Es kommt nändich vor. dass jugendliche Triebe, welche

das Resultat des vorhergehenden Schnittes sind, eine gros-

sere Anzahl dreifacher Augen hervorgebracht haben: es

ist dieses ganz besonders bei kräftigen Bäumen der Fall.

Die Augen schlagen zu gleicher Zeit aus, werden zu Trie-

ben und nehmen, als am Ende stehend, viel Saft in An-

spruch. Damit dieses verhindert wird, unterdrückt man
zuerst den Mitteltrieb, der in der Regel auch am Kräitig-

sten ist, und dann den von den beiden andern, der für

die Erhaltung am VN'enigslen passt. Was die doppelten

Triebe anbelangt, so gilt von ihnen dasselbe, was ich eben

gesagt habe. Die erste Wegnahme, so ungemein wichtig

für die Schönheit und Regelmässigkeil der Aeste ( Are-

les) und für das Gleichgewicht in der Vegetation über-

haupt, geschieht hei den Frnchtzweigen mit der Hand,

bei den Endtrieben aber am Besten mit dem Messer.

74. Da es nicht gut ist. Nahrung unnütz zu vergeu-

den, zumal diese- oft für die tiefer stehenden Theile vom
grössten Wertlic ist. so sollte die spätcic Wegnahme von
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rrioboii nur nach und nach gescliehen und zwar in dem

Masse, als es sich nothwcndig macht. Wenn man aber

alle uuiiützen und schädlichen Triebe auf einmal weg-

nimmt und deren Zahl gross ist. so geht, zu viel Saft

verloren, in Folge dessen der Pfirsichbaum auch ganz ab-

sl erben kann. Trotz dem giebt es aber doch Pfirsicli-

züchter, die nur einmal im Sommer Triebe wegnehmen.

Es geschieht dieses dann gewöhnlich im Juli. Gewiss

ein grosser Fehler. Leider kommt es in Montreuil fast

allgemein vor. Man darf sich aber deshalb auch gar niclii

wundern, dass so viele Aeste oft keine Früchte haben.

Die zweite Wegnahme geschieht übiigens stets mit dt-m

.Messer, indem man der Basis möglichst nahe schneidet.

7. Vom Auskneipen (Pincement.)

75. Von allen Arbeiten, welche mit dem Schnitte zu

sammenliängen , ist das Auskneipen unbedingt die wich-

tigste. Es besteht in der Wegnahme des mehr weicheren

Theiles eines Sommertriebes, dessen Erhaltung ausserdem

nothwcndig ist. Man kneipt mit den Nägeln des Daumens

und des Zeigefingers aus. Zweck ist wiederum eine üp-

pige Vegetation zurückzuhalten, um dadurch den Saft

schwäclieren Bildungen zu Gute kommen zu lassen. Das

Auskneipen unterscheidet sieh wesentlich von der Weg-

nahme. Man will dadurch nur momentan das Gleichge-

wicht herstellen.

76. Man kneipt also alle Triebe, mögen sie stehen,

wo sie wollen, aus, die man in ihrem V\ achsthume etwas

aufhalten will, um dagegen andere, die tiefer stehen, zu

unterstiilzen. Man kneipt ebenfalls einen End! rieb aus,

um sein Wachsthum zu begränzen und den Saft zu be-

stimmen, den tiefer stehenden um desto mehr zu Gute zu

kommen.

77. Das Auskneipen verlangt eine genaue Kenntuiss

des Pfirsichbaumes und seines Wachsthumes. Es ist für

SpalierL'iiume ausserordentlich vvichlig und ganz besonders

in den oitcren Parthicn nothwcndig, wo überhaa|)t <ler

Saft lascher und kräftiger fliesst. Die Operalion selbst

ist an keine beslimmte Zeit gebunden; sie richtet sieh

nach der jedesmaligen Beschafl'enheit eines Baumes und

wird auch keineswegs, ebenso wie die Wegnahme von

Trieben, auf einmal abgemacht. Sie liegt zwischen den

Monaten April und August und greift allentliniben ein,

wo der Baum in Thätigkeit ist und wo das Gleichgewicht

gestört zu werden droht. Wenn man den Lauf des Saftes

im Pfiisiehbauine, wo er unaufhörlich sich in Bewegung

befindet, genau verfolgt, wird man immer Gelegenheit zu

neuem Auskneipen finden, und zwar oft gerade da. wo
mau durch Wegnahme eines Theiles von Trieben andere

ins Gleichgewicht bringen wollte, aber zu viel that, da

die, welche früher schwächer waren, jetzt zu üppig wur-

den. Alle Triebe, die vermöge ihrer Lage oder die in

ihrem äussern Erscheinen auf ein Ueberwiegen hindeuten,

müssen ausgekneipt werden , bevor sie bereits die Länge

erhalten haben, durch welche sie auf die andern, welche

ungünstiger stehen und an und für sich schwächer sind,

nachtheilig einwirken. Die ersteren müssen zurückge-

schnitten werden, sobald sie eine Länge von 2' bis 3i Zoll

haben, während es hei den andern erst bei einer Länge

von 10 bis 14 Zoll geschieht. In allen Fällen bezweckt

man hauptsächlich, dass die Augen an den Trieben, und

ganz besonders an der Basis, nicht erstickt werden, was,

besonders hinsichtfich der letztern, stets geschieht, wenn
man die Triebe zu lang werden lässt, sucht aber auch

andertheils zu vermeiden, dass sich durch zu frühes

Auskneipen Sommertriebe bilden. Ich habe die Gewohn-

heit, stets die Triebe hinter einem Blatte auszukneipen,

so dass der Baum nicht darunter zu leiden scheint.

78. Man kann nie ganz verhindern, dass sich Som-

mertriebe, und ganz besonders bei den Trieben, welche

ausgekneipt sind, bilden. Diejenigen, welche an den Ver-

längerungen der Zweige (also am sogenannten Leitholze)

entstehen, müssen zum grossen Theil ausgekneipt werden,

sobald sie eine Länge von 5 bis 7 Zoll erhalten habrn,

und zwar, je nach ihrer Stärke, oberhalb des 5. und 6. Blat-

tes. Das Auskneipen ist immer der völligen Wegnahme
vorzuziehen ; bei dem letztern nimmt man auch die Augen
weg, die an der Basis des Sommer! riebcs sich bilden und

später einen Fruchtzweig geben könnten , während das

erstere eine gute Organisation begünstigt. Sobald übrigens

ein Trieb ausgekneipt ist , muss man ihn auch gleich

wieder anheften.

79. Es kommt in den oberen Parthien nicht selten

vor-, dass ein Endtrieb zu üppig wächst und dadurch dem
Triebe, der sj)äter den Ersatzzwoig bilden soll, schadet.

Man muss deshalb den erstem auskneipen, aber doch im-

mer nur in so weit, dass dadurch der letztere nicht zu

sehr in Saft geht. Wenn durch das Auskneipen Sommer-

tricbe sich bilden, darf man diese nicht gleich auskncipeu,

sondern muss bis zum Sommerschnitte warten und schnei-

det dann bis zum untersten Sommertriebe zurück.

80. Von den Sommertrieben, die sich zu frühzeitig

entwickeln, ist das Auskneipen bei den höher gestellten

%veit wichtiger als bei denen, die tiefer stehen, da letzlere

in der Hegel schon kein zu üppiges VVachsthum haben.

Im Allgemeinen verlangt das Auskneipen grosse Kenntuiss

und vSorgfalt, denn so nützlich es sein kann, so viel

möchte es auch schaden, wenn man es ungeschickt band-
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habt. Im Allgemeinen wird nur ein Drittel der Triebe

eines Pfirsichbaumes ausgekneipt.

8. Von der Unterdrückung der Früchte.

(Suppression des fruits.)

Die ßesorgniss vor schlechtem Wetter und Stürmen,

die während der Pfirsichblüthe oft schon grossen Scha-

den verursachten, zwingt den Pfirsichzüchter, beim Schnitte

mehr Blüthen zu lassen, als es gut ist; bleibt nun das

Wetter in der Folge gut, so haben sich Früchte in über-

wiegender Menge angesetzt. Die Fruchtbildung ist bei

dem Pfirsichbaume etwas schwierig und kann sehr leicht

bei dem Zuviel grossen Nachtheil bringen; man muss dem-

nach zur rechten Zeit eine Auswahl treflen und weg-

nehmen. In den Jahren, wo die Vegetation ihren ge-

wöhnlichen Verlauf nimmt, geschieht die Wegnahme im

Juni, sobald sich der Stein zu bilden anfängt. Diese Zeit

ist für den Pfirsichbaum eine kritische, weil an und für

sich dann viele Früchte von selbst abfallen. Sobald die

Zahl derer, von denen man glaubt, dass sie bleiben, noch

immer zu gross ist, so nimmt man noch einen Theil mit

der Hand weg, damit einestheils der Baum sieb nicht

überträgt, also nicht schwächt, anderntheils aber die vor-

handenen Früchte die gehörige Vollkommenheit in Grösse

und Geschmack erhalten. Zu diesem Zwecke nimmt man

zunächst da weg, wo die Früchte zu dicht stehen und

sucht in dem Abstände der einzelnen Exemplare möglichst

einen gleichen Abstand hervorzubringen. Man sucht dem-

nach gerade die zu erhalten, welciie schon an und für

sich eine günstige Lage haben und in ihrer Ausbildung

eine möglichst grosse Vollkommenheit versprechen.

81. Man bricht zuerst die Früchte ab, welche sich

am obern Ende der schwächern Zweige oder derjenigen,

wo der Ersatztrieb sehr weit unten steht, befinden und

lässt weniger auf der unteren, als auf der obern Seite,

obwohl auf der letztern sich grade mehr Blüthen ent-

wickeln. Die Wegnahme geschieht, indem man die un-

reife Frucht mit dem Daumen und den beiden ersten

Fingern fasst und langsam und stets auf dieselbe Weise

abdreht, so dass die, welche stehen bleiben, nicht weiter

dadurch erschüttert werden. Sobald die Vegetation ge-

hörig im Gleichgewichte ist, sucht man auf beiden Flügeln

(Seiten) des Pfirsichbaumes auch in der Zahl der Früchte

eine gewisse Gleichmässigkeit herzustellen. Die abge-

nommenen grünen Früchte kann man zum Einmachen an

die Konditoren verkaufen. Trotz aller Wegnahme und der

daraus folgenden Verringerung der Früchte eines Pfirsich-

baumes en Espalicr carre, bleiben immer noch an jedem

Exemplare, wenigstens in meinem Garten, 4—500 Früchte

übrig, die sämmtlich an Schönheit, Grösse und innern

Werth sich gleich verhalten.

82. In den Jahren des Ueberflusses genügt, in sotcrn

der Baum sich nicht übertragen soll, eine abermalige Weg-
nahnie iiocli keineswegs, sondern man muss schon vor

dem Juni einen Theil des Ueberflusses wegnehmen. Nach

dem während der Steinbildung von selbst wiederum ein

Theil der Früchte abgefallen ist, geschieht endlich die

oben bezeichnete künstliche Wegnahme. Die grössere

oder geringere Zahl der Früchte ist übrigens auch ein

Mittel, um den Vegelationsznständen der einzelnen beson-

deren Theilc eines Pfirsichbaumes das Gleichgewicht zu

halten. Doch davon später.

9. Vom Sommer- oder G r ü n s c h n i 1 1 c

(Taille d'ete oder en vert).

83. Diese Operation, so genannt, weil sie in der Zeit

geschieht, wo die Pfirsichbäume mit Blättern besetzt sind,

hat im Allgemeinen den Zweck, die schlechten Resultate

des Winterschnittes und des Auskneipens zu verbessern

und Versäumtes nachzuholen. Er soll ebenfalls den Saft

konzentriren hellen, indem man noch alle Neubildungen,

die unnülz sind und nützlichen Theilen die Nahrung weg-

nehmen, enifernt.

84. Der Sommerschnitt, den man mit einer scharfen

Hippe (Sccateur) oder wohl auch mit einem W inzermesser

(Serpettc) macht, soll eigentlich weniger an Holz-, als

vielmehr an Fruchtzweigen stattfinden, vorausgesetzt, dass

eine geschickte Hand den Winterschnitt ausgeführt hat

und zwar immer dann, wenn das Gleichgewicht in dem
Wachsthume der einzelnen Theile zerstört zu werden

droht. Es lässt sich dieses nicht immer bestimmt sagen,

sondern man muss selbst bei genauer Beobachtung sehen,

wo man einzugreifen hat. Einige Beispiele werden es am
Besten lehren.

Man v^ endet ihn zunächst immer an, wenn man einen

kräftigen Tiieb zu sehr ausgekneipt hatte, indem dann

oft die Folge war. dass die oberen Augen ausschlugen

und viele unnütze Sommertriebe machten. Dadurch kommt
das Ganze etwas in Unordnung. Man glaubt ir diesem

Falle gut zu thun, wenn man alle diese Triebe auskneipt,

erhält aber dadurch ziemlieh an einer und derselben Stelle

sehr häufig eine Menge grüner Bildungen. Man nennt

den Zustand gewöhnlich den W ei<lenkopf (Tete de
saule). Er hat das Unangenehme, dass er viel Nahrung

wegnimmt und deshalb Ursaclie einer sehwächern Aus-

bildung nützlicher Theile wird. Um dieses zu verhindern,

schneidet man den ganzen Zweig bis auf den untersten

und schwächsten Trieb zurück und kneipt diesen selbst
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au der Spitze aus, um ibui dadurch zur Bilduug vuii

Augen seiner ganzen Lauge nach Zeit zu gehen. Man

bezweckt hierdurch ferner, dass der Saft, der an der he-

sagteu Stelle augenblicklich alle Auswege versclilossen

findet, eine andere Richtung nimmt und sich also neue

Wege eröffnet.

85. Jede Unterdrückung von Trieben und nament-

lich solcher, welche nach dem x\ugustsafte weggenom-

men werden, wo die Basis schon holzig ist, gehört

ebenfalls zum Sommerschnitte.

86. Es kommt vor, dass die obern Hauptäste eines

Pfirsichbaumes en Espalier carre bisweilen nach der er-

sten VV achsthums - Periode trotz allen Auskneipens der

Spitzen immer noch zu üppig treiben und dadurch das

durchaus nothwendige Gleichgewicht stören. In diesem

Falle schneidet man ihre Endtriebe bis zu einem Sora-

mertriebe, der nun der Endtrieb wird, zurück.

87. Was die übrigen Holzzweige anbelangt, so giebt

es wiederum Fälle, wo ihre Spitzen durch irgend einen

Zufall, z. B. durch den Wind, abgebrochen werden oder

in Folge einer Krankheit, welche oft beim Gumniifluss

vorkommt, zu Grunde gehen. Hier schneidet man eben-

falls bis zu einem Trieb, den man für geeignet hüll,

zurück, indem man nothwendiger W eise dabei auf deren

Stelle und relative Stärke Rücksicht nimmt.

88. Der Sommer- oder Grünschnitt ist für die Frucht-

zweige das, was die Wegnahme der unnützen Triebe

(Ebourgeounemeut, s. den 6. Abschnitt) für die Holzzweige

ist. Es kommt ferner vor, dass man vom Schein ge-

täuscht, einen oder mehre Frachtzweige, die der Erwar-

tung nicht entsprachen und welche man früher hätte

vveguelimen müssen, bis auf den Trieb zurückschueiden

muss, der dem Schenkel am Nächsten steht. Dadurch

entledigt man sich unnützen Holzes, während man umge-

kehrt die Entwickelung von Trieben begünstigt, die im

nächsten Jahre sich selbst zu Fruchtzweigen heranbilden

können. Diese Unterdrückung verhindert zunächst wie-

derum, dass Saft unnütz vergeudet wird und die Luft

auch alle Bildungen leichter umfliessen kann.

In Folge des Sommerschniltes unterdrückt mau auch

die Spitzen der Ersatzzweige bis auf den untersten Som-

mertrieb, der sich erst durch das Auskneipen gebildet hat.

Diese überaus wichtige Operation konzentrirt den Saft,

der den erhaltenen Theilen zu Gute kommt. Es bilden

sich dadurch Holzaugen und gut konstituirte Blüthen.

89. Ferner giebt es Fälle, wo Fruchtzweige, welche

man, um ein Eiidauge zu finden, zu lang gelassen hat

und wo beim Schnille ;un Schenkel kein Auge vorhanden

war, sich doch endlich noch eins gebildet hat. Hier ist

es Regel, trotz der Anwesenheit von Frücliten, bis zu

dem Trieb zurückzuschneiden, um dadurch Gelegenheit zu

haben, sich einen Ersatzzweig heranzubilden.

90. Der Sommer- oder Grünschnitt (la Taille d'ete

oder en vert) führt auch in Montreuil den Namen Rap-
prochement en vert und Taille de Mai. Er ist an

keine Zeit gebunden. Man wendet ihn an, sobald er sich

nothwendig macht, selbst noch nach der Aernte. Jedes-

mal muss aber wiederum von Frischem angebunden wer-

den. Wenn er gut durchgeführt ist, arbeitet er eigentlich

dem Winterschnitte vor.

10. Von der Wegnahme von Blättern

(l'Effeuillement).

91. Die Wegnahme von Blättern hat den Zweck,

Früchte, die zu sehr beschaltet werden, dem Sonnen-

lichte auszusetzen, damit sie Aroma und Farbe erhalten.

Sie geschieht nach und nach, also mehrmals. Man fängt

aber nicht ehei- an, als bis die Früchte im Begriffe zu

reifen sind und wo sie bereits ihre natürliche Grösse er-

halten haben. Man darf sie weder auf einmal ihres Schat-

tens berauben, noch ist es gut, besonders wenn man, wie

es in Montreuil ist, nur für den Verkauf Pfirsichen zieht,

alle auf einmal der Sonne auszusetzen. Im Allgemeinen

nimmt man um so mehr weg, als es wärmer wird. Man

muss aber stets bedenken, dass wenn man zu viel weg-

nimmt, man auch andernseits der Entwickelung der Früchte

selbst schaden kann. Die Blätter sind ferner für die Au-

gen . welche in ihren NViukeln sich bilden, sehr wichtig,

deshalb ist es ein grosser Fehler, wenn man sie ohne

Weiteres wegnimmt. Es muss dieses stets mit dem Messer

geschehen, so dass der Blattstiel, aber auch bisweilen

noch ein Dritkl und selbst die Hälfte der Blattfläche

daran bleibt. Von schwachen Trieben darf man über-

haupt gar keine Blätter hinvvegnehmen. Ihre Wegnahme
muss demnach mit Vorsicht und Kenntniss der obwalten-

den Zustände geschehen , damit man nicht bei allem Ge-

winne an guten Früchten der künftigen Aernte im näch-

sten Jahre schadet. (Fortsetzung folgt.)

Joiirual - Schau.

(Fortsetzung.)

C. Bourbonrosen.
15. Imperatrice Eugenie. Feurig- rosa, dunkler

in der Mitte.

D. Theerosen.

16. Louise de Savoie. Citrongelb; grosse und

sehr gefüllte Blume.
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* 17. Melanie Oger. Gelblich - weiss, dunkler in

der Mitte.

18. Melanie Willermosz. Weiss in der Mitte,

lachsfarbig.

E. Noisette - Rosen.

19. Madame Schulz. Kanariengelb von Karmin

umhaucht. Sehr gefüllt und vom angenehmsten Gerüche.

* 20. Miss Gray. Gelb.

F. Gelbe Rosen.
* 21. Triomphe de Renn es. Kanarien-gelb, sehr

gefüllt.

A n m. Die mit einem * bezeichneten sind ganz vor-

züglich.

Auf der Insel Guernsey ist ein Aprikosenbaum von

20 Fuss Höhe und 60 Fuss Breite, der einen Flächeuraum

von 12Ü0 Quadratfuss einnimmt und 40 Jahr all ist. Im

Jahr 1855 hat er 16000, im Jahre 1856 hingegen nur

10000 wohl ausgebildete und wohlschmeckeude Früchte

hervorgebracht, gewiss eine sehr grosse Anzahl, wie sie

kaum irgendwo vorkommen mag.

In Nro. 480 wird eine Erdbeere wegen ihrer

Fruchtbarkeit Wonderful genannt, sehr empfohlen,

was übrigens auch von anderer Seite geschehen ist.

Zu den blühenden Pflanzen, welche für den Winter

nicht leicht durch andere ersetzt werden können, gehören

mehre S a Ib ei - Ar t e n
, ganz besonders Salvia splen-

d e n s und g e sn e r i a e f 1 o r a, eben so wie fu lg en s. Zu

diesem Zwecke macht man schon im März Stecklinge

und bringt diese, sobald sie angewachsen sind, in ein Kalt-

haus oder in einen Kasten. Damit sie recht buschig

werden, müssen sie verschiedene Mal ausgekneipt werden,

welche Procedur bis in den Juli hinein geschehen kann,

wo sie dann hübsche, mehr gediängte Exemplare bilden

müssen. Man hat am Liebsten 7 -zöllige Töpfe, setzt

aber auch einige Pflanzen in 5-zöllige. Mitte Juni bringt

man sie ins Freie an einen möglichst sonnigen Ort, wo
sie gehörig Wasser erhalten müssen. Im September, so-

bald man Frost fürchtet, müssen sie wiederum in einen

kalten Kasten oder in ein Kalthaus möglichst nahe dem

Fenster gebracht werden. Auskneipen und beschneiden

darf man sie von nun an nicht mehr. In BetrelT des

Bodens muss man sich hüten, zu reichliche Nahrung zu

geben, weil die Pflanzen dann zu leicht ins Kraut wachsen

und lange Stengel treiben, besonders vsenn sie nicht das

gehörige Licht haben. Am besten ist eine strenge Lehm-

erde und gehöriger Abzug, damit das Wasser nicht stocken

und sich ansammeln kann.

Nicht weniger sind die Ageratum's zu empfehlen.

Seit einiger Zeit haben wir auch wiederum das ächte

A. mexi Canum, was allerdings sich besonders schön

macht. Man macht für in Winter blühende Exemplare

die Stecklinge im Juli und erzieht sie in 7- und in 5-zöl-

ligen Töpfen. Bis zum Oktober müssen sie gehörig zu-

rückgeschnitten und ausgekneipt werden.

Gesnera zebrina ist zugleich eine der schönsten

Blattpflanzen, welche gleich den Gloxinien einzieht. Man

nimmt im März aus den Töpfen die bis dahin ruhenden

Knollen heraus und verpflanzt sie in eine Mischung von

gleichen Theilen kräftigen Lehm, verrotteten Dünger, Torf-

erde und feinen Sand. Feuchte Luft und die gehörige

Wärme von 16 bis 21° R. sind Erfordernisse, eben so

ist es gut, wenn auch dem Boden dieselbe Wärme gege-

ben werden kann. Schatten verlangen sie durchaus, wenn

nicht die Blätter an ihrer Schönheit verlieren sollen. Da

diese leicht brechen, so n)uss man sich jedes Mal, wo

man ihnen einen andern Standort anweist, sehr in Acht

nehmen.

In Nro. 482 werden 2 riesige Birnen erwähnt, von

denen die eine allein 2 Pfund und 14 Unzen wog. Sie

wurden erzogen bei dem bekannten Handelsgärtner Clarke

et Comp, in Borougb.

II. Garde ner's chronic le and agricultural ga-

zette. In Nro. 40 des vorigen Jahrganges werden nach

einer Mittheilung des Gärtners Wilhelmi in Melbourn

mehre dort wachsende Pflanzen von Einheimischen und

Engländern zu verschiedenen Zwecken benutzt. So wird

die ganze Pflanze der auf der Erde hinkriechenden Kenne-
dya p rostrat a, die übrigens während der Monate Ok-

tober, November und December mit den schönsten roihen

Blüthcn besetzt ist, von den Holzhauern getrocknet und

mit heissem Wasser übergössen, dass nun als Thee ge-

Irunken wird. Dasselbe gilt von den Blättern der B a e k

-

kea utilis, welche ein ätherisches Oel besilzen , was

einiger Massen an das der Orangen erinnert.

Die Blätter der Acacia myrtifolia werden dage-

gen anstatt des Hopfens benutzt, eben so die der Da-

viesia latifolia.

Die Samen vieler Akazien, die, von den Eingebornen

Nundo genannt, werden geröstet, wo sie um das Dop-

pelte ihres Volumens zunehmen, und dann gegessen. Diese

Nahrung ist bei den Eingebornen so beliebt, dass ein-

lioimische Stämme das Nundo - Gebüsch niederbrennen,

wenn sie glauben, dass ihre Feinde kommen.

Einige M c sem b ry a n t h e m u m - Arten enthalten so

viel gewöhnliches Kochsalz, dass sie bei Braten des Kän-
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geruh -Fleisches von den Eingebornen allgemein benutzt

wcrtlon.

Nitraria Billardieri bat Früchte ähnlich ilen Oli-

ven . aber von dunkelrother Farbe und von einem ange-

nenmern Geschmack. Da sie zu gleicher Zeit kühlend

sind. liebt man sie allgcmeir . Im Decembcr und Januar

sind die Büsche so voll , dass die Eingcborr?en sich

darunter legen und, mit beiden Händen sie abstreifend,

nicht elicr wieder aufstehen, als bis sie vollständig ab-

geleert sind. Als Wilhelmi einmal, begleitet von 5

Eingebornen, eine Reise in das Innere machte und eine

Zeit lang durch wüste Gegenden gehen musf.te, ent-

liefen jene plötzlich, als sie in der Ferne die Nitraria-

Büsche sahen, und lagerten sich unter diesen, um nicht

eher aufzustehen, als sie die Fiüclite sänimtlich aufge-

gessen hatten.

Von den Murray-Eingebornen wird die Wurzel der

Tliypha Schuttleworthii zur Nahrung auf die Weise

zubereitet, dass sie ein Loch in die Erde graben und

in diesem ein Feuer anbrennen, damit die Wände des

Loches möglichst erhitzt werden. Ist das Feuer ausge-

brannt, thuen sie die Wurzeln genaimter Pflanze hinein

und bedecken das Loch mit Erde, um hierauf nun wie-

derum ein starkes Feuer anzubrennen. Nach ohngefähr

einer Stunde wird dieses ausgelöscht und die Wurzeln

nimmt man heraus, um das gebratene Fleisch derselben

zu essen, die zurückbleibenden Fasern aber zu allerhand

Flechtwerk zu benutzen. Eine Eigenthümlichkeit der

neuholländischen Wilden ist, dass die Frauen die vege-

tabilische, die Männer aber die animalische Nahrung zu

bereiten.

Die Wurzelrinde des Santalum persicarium wird

ebenfalls in heisSer Asche gebraten und gegessen; obwohl

sonst ohne Geschmack, soll sie doch sehr nährend sein.

In einem kleinen Park, eine Meile von Canterbury,

Kenfield. einem Herrn Thompson gehörig, befindet

sicii eine W e 1 1 i n g t o n i a , die 1855 16 Zoll hoch ge-

pflmizt wurde. 1856 war sie bereits 3 Fuss 9 Zoll und

1857 5 Fuss 6 Zoll, ihre Zweige nach allen Seilen regel-

mässig ansbi'eilend, so dass dei' Durchmesser wenig ge-

ringer als die Höhe betrug.

In Nro. 41 Ix-findet sich die Abbildung eines Fruciit-

zweiges der Berberis japonica. Diese Art wurde

mit B. intermedia und Bealii im Jahre 1848 durch

Fortnne ans riiina eingeführt und verdient unsere volle

Beaciilung. Wenn scliou die Mahonien, d. h. die Ber-

beris-Artcn mit getlederten lUältern an und für sich

mit und ohne Blüllien für unsere (Tärh ii eine der will-

kommensten Ak(inisitioneii siml. so stoigei't sich doch

ihr Werth noch während der Fruchtreife und hat man
diese niedrigen oder grünen Sträucher bei uns noch viel

zu wenig in diesem Zustande »benutzt. B. japonica
übertrifft nun alle übrigen Mahonien an Schönheit, selbst

B. Leschenaultii, die gewöhnlich in unseren Gärten

als B. nepalensis vorkommt. Die Früchte haben zwar

mit denen der B. Aquifolium dieselbe Farbe, sind aber

weit grösser und ähneln mehr Weinbeeren. Die grossen

Blätter bestehen aus 9 oder 11 Blättchen, vou denen ein

jedes wiederum 12 bis 18 Zoll Länge besitzt.

Nach einer Mittheilung in Nro. 42 nimmt leider die

Orchideen - Krankheit in England sehr überhand und

scheinen alle dagegen angewendeten Mittel ihren zerstö-

renden Wirkungen nicht Einhalt thun zu können. Es

scheint eine Epidemie zu sein , ähnlich der der Kartoffel

und der Weinrebe, die keineswegs durch zu grosse Hitze,

durch zu viel Feuchtigkeit und durch eine zu geschlossene

Luft hervorgerufen ist, denn die kräftigsten und gesunde-

sten Pflanzen, die auch ganz normal behandelt wurden,

gingen binnen wenigen Tagen ganz zu Grunde. Grade

die alten Oncidien, wie O. guttatum, Carthaginense. Lan-

ceanum und Cavendisliii wurden am Meisten heimgesucht.

In Nro. 44 wird das neue Cypripedium Fairi-

eanum Lindl, (nicht Jairieanum. wie aus Verseben im

vorigen Jahrgange der Gartenzeitung, Seite 395 gedruckt

ist) beschrieben. Die Art scheint der Keichenbach"-
schen C. superbiens am Nächsien zu stehen, ist aber in

allen ihren Theilen kleiner und hat keine Warzen auf der

Innern Seile der Lippe: auch erscheint sie ganz anders

gefärbt und zeichnel sich ausserdem durch ein rüsselför-

miges Anhängel aus. was von der Mitte der konkaven

Seile der halbmondförmigen unfiuchtbaren Staubgcfässe

ausgeht. Die blühende Pflanze wurde auf der Ausstellung

des Londoner Gartenbau - Vereines von F a i r i e. einem

grossen Orchideen - Liebbabei- in Li% crpooi, ausgestellt.

In Nro. 45 werden als besonders schöne Cinorarien

empfohlen

:

1. Asmodeus. blau-purpur. einfarbig.

2. Baroness K ot hs c h i Id, weiss und violett gesäumt.

3. Charles Dickens, purpnrblau.

4. Estelle, weiss. iiell|)urpur gesäumt und dunkel

in der Mitte. Eine sehr grosse Blume.

5. Electra. violett, heller in der Mitte. Pflanze

zwergig.

6. Lablache, tief dunkelblau. Pflanze ebenfalls

zwergig.

7. Kate Kearney; durchaus weiss.

8. Lady Camoys. weiss, blauumsäumt. Pflanze

zwergig.
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9. Loveliuess, glänzend rosa.

10. Mrs. Sidney Herbert, violett -purpurblau.
^ Crosse Blume.

11. Mrs. Beecher Stowe, weiss, aber purpurblau

.!! der Mitte und am Rande.

12. Scottisli Cliieftain, weiss, dunkelviolett-

ä'csäumt.

13. Rosy morn, weiss, aber breit karmoisin gesäumt.

In Nro. 46 sind 2 Farne beschrieben, von denen sich

das eine schon länger in den Gärten befindet, das andere

iiber erst durch Linden eingeführt ist.

1. Cheilanthes brachypus Kze hat einen gedräng-

en, etwas rosettenartigen Wuchs und 4— 8 Zoll lange

iVedel, die auf beiden Seiten mit einander verfilzten Haaren

itesetzt erscheinen; ausserdem sind aber auf der Unterfläche

und hauptsächlich auf der Miitelrippe und auf den primären

Seitennerven eirund-zugespitzte, rothbraune und gekerbt-ge-

wimperte Spreublättchen dacliziegellörmig übereinander

liegend vorhanden. Die V\ edelstiele sind sehr kurz.

Es ist diese Art eine Cheilanthes und keine No-
tolaena. Notochlaena, wie hier geschrieben, ist eine

falsche Lesart, wie in der 4. Nummer der von Professor

Koch und Hofgärtner Fintelmann herausgegebenen

Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde,
deutlich nachgewiesen ist. Daselbst befindet sich über-

haupt eine ausführliche Abhandlung über die Gold- und

Silberfarne aus den Geschlechtern Notolaena, Chei-

lanthes und Gymnogramme, auf die wir hier ver-

weisen wollen. Eben so gehört Ch. !) räch ypus keines-

wegs als Abart zu C. squamosa, einer doppelt gefiederten

Art, während iiier die Wedel nur fiedcrspaltig- gefiedert

erscheinen Die zuletzt genannte Art ist auch auf der

Überfläche unbehaart, unten hingegen mehr mit Spreu-

blättchen besetzt.

Ch. brachypus ist in der Kultur schwierig, da sie

weder eine zu giosse, noch eine zu anhaltende Feuchtig-

keit, gleichviel an den Wurzeln oder in der Athmosphäre

verträgt. Sie muss in sandige Torferde, die am Boden

des Topfes zum besseren Abzüge noch Scherben besitzt,

gepflanzt werden und gehört ins Kalthaus. Es ist dieses

auch mit andern Arten genannter Gescblechter der Fall

und kann überhaupt als Norm angenommen werden, dass

Pflanzen, je haariger sie sintl, auch um so weniger Feuch-

tigkeit bedürfen. Vaterland der Cheilanthes brachy-

p u s ist Mexiko.

2. Ch. frigida Lind. (Myriopteris frigida .J. Sm ) ist

sehr ähnlich der Ch. lendigcra, welciie in Gärten oft

als Ch. tennis vorkommt, und lint, wie diese, ein krie-

chendes Hhizom und nur behaarte, nicht mit Spreubläf lern

besetzte Wedel; wesentlich unterscheidet sie sich aber

durch bedeutendere Grösse und durch ein kräftigeres Wachs-

thum. Die Wedel haben eine dreieckige Gestalt , indem

die Fiederblätter ziemlich in einem rechten Winkel ab-

stehen und wiederum deutlich gefiedert sind Die letzten

Fiederblättchen sind breiter, während sie im Allgemeinen

schmaler als bei anderen Farnen erscheinen, zumal der

sich ohne Unterbrechung längst des Randes ringsherum-

ziehende Schleier sich mehr oder weniger wölbt, so dass

die Unterfläche ein taschenförmiges Ansehen erhält. Piof.

Fee hat deshalb für die verwandten Arten den Namen
Marsupianthes vorgeschlagen. Die ganze Gruppe hat

übrigens dieser gelehrte Farnkenner unter dem Namen
Myriopteris als eigenes Genus aufgestellt, wozu jedoch

keine Veranlassung vorhanden ist. Die Wedel haben im

Durchschnitte die Länge von 1^^ Fuss mit Einschluss der

8— 10 Zoll langen Stiele, eine Breite hingegen an der

Basis von 4 Zoll. Diese Art wurde von Linden, wahr-

scheinlich aus Mexiko, eingeführt und stellt wohl eins

der schönsten Farne, besonders im freien Grunde, dar.

Pentstemon Torreyi Booth . der in Nro. 36 und

auf der 336. Seite des Gardeners Chronicle abgebildet

wurde und meist ganz unbärtige Blumen besitzt, ist wohl

nur eine dunkelerblühende Abart des P. barbatus. Doch
stammt die Art aus Neu- Mexiko. Für Gärten ist Pent-
stemon Torreyi sehr zu empfehlen.

In der nächsten Nummer wird eine neue Torreya.
welche Fortune in der chinesischen Provinz Tschekiang

fand und als einen der schönsten Bäume vou 60 bis 80

Fuss Höhe schildert. Dieser berühmte Reisende nennt

sie T. grandis. Nach dem (Gardeners Chronicle ähnelt

die Art mehr der Cephalotaxus drupacca unserer

Gärten, welche jedoch keine Art dieses Geschlechtes,

sondern vielmehr Taxus cuspidata S. et Z. zu sein

scheint, und hat lange, linicnförmige, plötzlich in eine

kurze Spitze sich endigende Blätter von | Zo'l Länge

und in 2 Reihen stehend. Unter der Unterfläche haben

sie auf jeder Seite der Mittelrippe eine in der Jugend

wahrscheinlicli blaugrüne Furche. Die Furchen .-ind oval,

mit einer Spitze versehen und oimgefähr 1 Zoll lang. Die

wcichschaligen Steine werden von einem bi eiigen Fleische

umgeben und ihre Kerne sind nicht Iniiyrinliiartig gefurcht,

wie bei der Muskatnuss und der Torreya 3Iyristica.

Auf den ersten Blick hat T. gm n (Iis eine grosse Aehn-

lichkeit mit der von Kämpfer in .lapaii entdeckten und

abgebildeten T. nuciiera. deren Kerne zwar ölig und süss,

aber auch zusammenziehend angegeben werden, so dass

sie frisch nichl essbar sind. Nach Original - Exemplaren

stehen aber die mehr glänzenden und fleischigeren Blätter
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der zuletzt genannten weit höbern Pflanze entfernter und

verschmälern sich allmählig am obern Ende.

Vielleicht kommt T. grandis im Himalaja - Gebirge

vor. Wal lieh hat allerdings in seinem Tentamen eine

Torreya nucifera abgebildet, von der man aber mit

Bestimmtheit nichts sagen kann. Was in seinem Herbar

unter diesem Namen vorhanden ist, scheint zum Theil

von Kämpfer's Pflanze nicht verschieden zu sein, zum
Theil ist es aber der gewöhnliche Taxbaum.

(Fortsetzung folgt.)

Programm

zur Pflanzen-, Blumen-, Frucht- und Gemüse-
Ausstellung der Gesellschaft der Gartenfreunde

Berlins am 9. bis 11. April 1858,

im Garteiisaloii des Herrn Jachmaiin^

Leipzigerstrasse 14

Die Gesellschaft beabsichtigt an den oben benannten

Tagen wiederum eine recht vorzügliche Pflanzen-Ausstel-

lung zu veranstalten, und ladet deshalb die geehrten Kul-

tivateure, besonders diejenigen im Bereiche der beiden

Residenzstädte Berlin und Potsdam ein, sich durch reich-

liche Einsendungen dabei zu betheiligen.

Es werden vorzugsweise folgende Aufstellungen ge-

wünscht :

1. Mehre Pflanzengruppen mit grösstentheils blühen-

den Pflanzen (die vorzüglichste Pflanzen-Gruppe wird
mit 10 Thlr., die nächstfolgende mit 5 Thlr. prämiirt.)

2. Eine ausgezeichnete Blattpflanzen-Gruppe (mit 5 Thlr.

prämiirt.)

3. Ein Sortiment blühender Rosen, von mindestens 12
Sorten (mit 5 Thlr. prämiirt.)

4. Mehre Sortimente blühender Hyacinthen (das vor-

züglichste Sortiment wird mit 10 Tidr. . das nächst-

folgende mit 5 Thlr. prämiirt).

5. Ein Sortiment blühender Amaryllidcen oder Liiia-

cecn, mit Ausschluss von Hyacinthen (das beste Sor-
timent, bestehend aus wenigstens 25 hhihenden Exem-
plaren wird mit 5 Thlr. prämiirt.)

6. Ein Sortiment schön hlüheii(icr Orchideen von we-
nigstens 12 Arten (mit 5 Tlilr. prämiirt.)

7. Eine neue Einführung, welche Handelspflanze zu
werden verspricht, (prämiirt mit 5 Thlr.)

8. Schöne Kulturpflanzen, wenigstens 4 Stück (mit 5

Thlr. prämiirt.)

9. Getriebene oder aufbewahrte Früchte (die besten mit

5 Thlr. prämiirt.)

10. Junges getriebenes oder gut konservirtes Gemüse
(prämiirt mit 5 Thlr.)

11. Wenn eine oder mehrere Prämien ausfallen, so bleibt

den Herren Preisrichtern die dafür ausgesetzte Summe
an nicht vorgesehene Einsendungen zu vertheilen über-

lassen.

Auch werden, um die Einsendungen zu erleichtern,

noch 30 Thlr. zu Eingangsprämien von je 3 Thlr., für die

grössten und hervortretendsten Einlieferungen verwendet
werden.

Jeder Einsender, er sei Mitglied oder nicht Mitglied,

kann eine Eingangsprämie erhalten und sich auch um eine

wirkliche Prämie bewerben, wenn er schriftlich auf sein

Ehrenwort versichert, dass er die aufgestellten Sachen
selbst gezogen oder wenigstens 3 Monate in Kultur gehabt

habe. Bei den Eingangs-Prämien ist dieser Vermerk nicht

nothwendig.

Preisrichter, die mit konkurriren, werden durch Stell-

veitreter ersetzt, und müssen das Berathungs-Lokal wäh-
rend dieser Zeit verlassen.

Eine und dieselbe Aufstellung kann sowohl eine wirk-

liche, als Eingangsprämie erhalten.

Eine Vergütigung von Transportkosten findet nicht

statt, die Einsendung mag prämiirt werden oder nicht.

Anerkennenswert he Leistungen, vv elche keine Prämien
erhalten, können vom Preis -Konnte ehrenvoll erwähnt
werden.

Dem Aussteller, welchem eine wirkliche Prämie oder

eine ehrenvolle Anerkennung zu Theil geworden, wiid
auch ein Ehren-Certifical. auf welchem die ausgezeichnete

Leistung vermerkt ist, ertbeilt.

Berlin, den 19. Januar 1858.

Der Vorstand der Gesellschaft der Gartenfreunde Berlins.

Herr mann. Priem. Rönnenkamp. Schnitze.
Prof Schultz -Schultzenslein. \ orsilzendcr.

Dr. C. Müller, Secretair.

Im \ erläge von Huiro Scheuhc in Gotlia ist erschienen:

der

Pflanzen in der Gartenkunst,
oder

Gehölz, Blumen und Rasen.

Ein kiinstlerisclicr Fiilirer bei der Anlage und Unterhaltung
von Landscliafls- und ßlunicngäilcn tiir Gärtner, Guts- una

Gartenbesitzer

von

H. Jäger,
Grosslicrssogl. Siäclis. Ilofgärtne . .Mitherausgeber der „Gartenflora".

25 Bogen mit 1 Titelbild und zahlreichen eingedruckten HoU-
schnitten. Preis i S, Thaler.

Verlag der Naiicksrlien Buciilianfiliinu, Berlin. I>riirk- der ?<aucksclicn Buchdrackerei.
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Bicton in Devonshire.

Der Landsitz der Lady Holle.

(Aus dem Florist, Fruitist und dem Garden -Miscellany 1837.)

Zweiter Artikel.

Zur Trauben- und Pfirsich- Kultur sind verschiedene

Häuser eingerichtet; vor ungefähr A Jahren wurde ein

prächliger, 244 Fuss langer und 20 Fuss breiter Raum zu

einem Küchengarten errichtet. Dieser zerfällt in 3 Ahthei-

lungen, von denen die eine der beiden riügclabtheilungen

mit Reben, die andere mit Pfirsichen besetzt ist. Die

Pfirsichbäume, welche den ihnen überwiesenen Raum
schon vollständig ausfüllen, selien viel versprechend aus.

Barnes's System in der Behandlung dieser Bäume ver-

dient unserer Ansicht nach Beachtung. Sobald die Früchte

gepflückt sind, werden die Bäume sorgfältig nachgesehen

und dann sogleich alles überflüssige Holz weggenommen.

Wo die Bäume zu sehr getrieben haben, werden sie stark

in der Wurzel beschnitten; ist das Wachsthum weniger

üppig gewesen, so wird nur ein kleinerer Theil des Wur-

zelwerks entfernt. Dadurch wird den übermässigen Trie-

ben Einhalt gethan und das kräftige Holz reift um so

besser. Die Folge ist, dass die Bäume ausgezeichnetes

Tragholz hatten, die nicht das geringste Symptom von

Gummilluss oder Krebs zeigten, wie sie die gewöhnlichen

Folgen des übermässigen Treibens und die Ursache des

vorzeitigen Absterbens sind.

Die mittelste Abtbeilung enthäll Feigenbäume, die bis

zur Errichtung dieses Hauses vorläufig an der (iarten-

mauer gezogen waren. Es wurde ein starkes eisernes

Spalier angebracht und daran die von der Mauer losge-

machten Bäume nach dem Hause hingeleitet; indessen

sind sie nicht regclin ssig gezogen, sondern können ganz

unregclmässig ihre Aesle treiben, da das Eisenwerk eigent-

lich nur den Zweck bat. sie liinreicheud nahe dem Lichte

zu eihalteii. Die einzige künstliche Wärme, die in die-

sem Hause angewendet wird, strömt aus einem Paar kleiner

Oefen. Nichts desto weniger werden schon im Mai die

ersten reifen Früchte gepflückt und von da an folgt ein

ununterbrochener Leberfluss an Früchten. Zu der Zeit, wo
wir da waren, nämlich im August, hingen die Bäume noch

voll von Früchten in den vei sciiiedensten Stadien der Reife.

Da ein solcher Uebcrlluss an Feigen auf diese Weise iiier

gewonnen wird, so können wir mit Fug und Recht das

von Barnes befolgte System als das beste empfehlen.

Künstliche Wärme wird übrigens in diesen Häusern wei-

ter keine angewendet, als die der oben ervvähnten kleinen

Oefen.

Wir sind übrigens übeizeugt, dass in jeder nicht so

günstigen Lage, wie SUcfon sie besitzt, sicli ein Heiss-

wasserapparat zum Heizen von grossem Nutzen zeigen und
vollkommen die Kosten der Anlage decken winde.

Der Küchcngaiten ist mit Obstbäumen und den fein-

sten Gemüsekräufern besetzt. An den iMaueru, stellt wolil

die grössle Zaiil der als die feinsten Sorten erprobten

Pfirsich-. Biin-. Pflaumenbäume u. s. w. in schön ge-

zogenen Exemplaren. Ebenso sind auch die Wege mit

Biriil)äun\en eingefassl, die an senkrechten oder gebo-
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gencn Spaliere» gezogen sind. Letztere Art uud Weise

die Birnen zu ziehen ist die beste für Sorten, deren

Früchte sich, sobald sie reif sind, nur kurze Zeit halten;

ferner vermag durch diese Spalierform auf einem gegebenen

Räume eine weit grössere Zahl Bäume stehen; bei ver-

ständiger Auswalil kann man auch einen viel bessern Er-

trag erzielen, als von grösseren Bäumen.

Das System, dem Barnes in der Behandlung des

Küchengartens folgt, ist eigentbümlich und ohne Zweifel

in vielen Fällen sehr vortheilhaft. Fast der ganze Raum
ist mit Erdbeeten besetzt, deren Höhe bei 12 Fuss Breite

3 Fuss über die übrige Überfläche des Gartens empor-

steigt. Für Salat, Spinat, Zwiebeln etc., denen die Win-

terkälte nichts anhaben kann, ist diese Art des Anbaues

viel besser, als wenn sie in die ebene Erde des Gartens

gepflanzt werden, da die grosse Tiefe der Bodenschicht

durch die Sommerfrüchte aufs Wirksamste bei trockenem

Wetter vor Mangel an Feuchtigkeit schützt. Auf diesen

Beeten sah man Blumenkohl, Kopfkohl u. s. w. , die so

dicht gepflanzt waren, dass die Oberfläche buchstäblich

wie damit gepflastert aussah. Meerkohl und Rhabarber

werden in einem besonderen Garten gebaut, so dass die

Strohdecken und die Düngmittel, die dabei in Anwendung
kommen, fast gar nicht bemerkt werden.

In einem anderen Theile dieses abgetrennten Gartens

fanden wir eine grosse Menge einfacher, russischer, nea-

politanischer und gefüllter Viola -Arten, die Barnes im

Grossen zieht. ])ie russische Sorte wird zum Tlicil aus

Samen, der im ersten Frühjahre gesäet wird, fortgepflanzt;

die jungen Pflanzen werden dann verpflanzt, die der anderen

Sorten aber durcii Absenker oder Zertheilen der alten

Pflanzen vermehrt , indem man diese im Frühjahre auf

schattige Rabatten auspflanzt, wo sie bis zum August

kräftige Stöcke gebildet haben. Alle zusammen werden

dann in Erdkasten gebracht, die man zum Schutze gegen

den Winter mit Strohmatten bedeckt. Grosse Mengen da-

von' werden auch an der Vorderseite der Gewächshäuser

gezogen, wo sie die Luft in den Sommermonaten mit

ilirem köstlichen Dufte erfüllen. Die Art und Weise, wie

sie dort vor Regen und kalten Winden geschützt werden,

ist wirklich höchst praktisch.

Längs des Hauses, an das man sie pflanzen will,

ist eine Reihe Feldsteine oder Ziegeln aufgesicllt, die

hinreichend hoch ist, um 6 bis 8 Zoll gewöhnliclie Erde,

wie man sie unter den Tischen zum Eintopfen hat, auf-

zunehmen; in diese werden nun die Pflanzen eingesetzt;

dann wird vom Rande der Steine bis zur Fronte des

Gewächshauses, ungefähr 1 Fuss über den Pflanzen, ein

Notfinghamnetz oder ein Stück dünne Gaze gezogen,

das die Pflanzen vollkommen gegen kalte Winde schützt

:

sie blühen dann dort ebenso schön, wie unter (jlas.

Der Aepfelgarten in Bicton stand im vergangenen

Jahre im auü'allendstcn Kontraste mit den (iärlen der

Nachbarschaft, ja sogar mit allen, die wir im verflossenen

Jahre zu sehen Gelegenheit hatten Im ganzen Garten

waren die Bäume mit dem iierrlichsten Obste überladen;

ja, %vir können uns aus keinem Jahre erinnern, jemals

einen solchen Ueberfluss an Obst gesehen zu haben. Die

Art der Behandlung, die Barnes anwendet, wird, wie

wir glauben, für manche unserer Leser neu sein.

Schon seit Jahren pflegt er allen irgend pflanzlichen

Abfall, wie alte Sägespäne, aiisgegäteles Unkraut. Laub,

alte Pflanzenstäbe etc. zu grossen Haufen anzusammein.

die er alsdann in den Garten scliaflen lässt. Aus diesen

Materialien werden nun iu verschiedenen Theilen des (Mar-

tens augezündet, die zwar nicht mit Flammen brennen,

aber beständig im Fortglimmen und Rauchen erhalten wer-

den bis 3 oder 4 Wochen, nachdem sich die erste Blüthe

an den Bäumen geöffnet hat. Diese Behandlung sehreibt

nun Barnes die Erhaltung seiner Obstbäume zu. In

welcher Weise kann mau aber die W irkung dieser Feuer

erklären? Soll man annehmen, dass der zwischen den

Bäumen sich hinziehende Rauch sie vor den Angriflen

der Blattläuse geschützt hat? Ich weiss recht gut, dass

Viele den Rauch für höchst schädlich halten, da in ein-

zelnen Fällen dadurch Bäume vollständig entlaubt wurden.

Wir unsererseits glauben ein anderes günstiges Resultat aus

der Wirkung dieser Feuer ziehen zu dürlen. F^rst neuer-

dings wurde von einem unser tüchtigsten Obstzüchter die

Erfahrung gemacht, dass das günstigste Weiter für die

Blüthezeit der Obstbäume ein klarer Sonnenschein laid

kalter, trockener Nord- oder Südostwind ist; 3 bis 4 Grad

Kälte in der IN acht haben keine schädlichen Folgen. Ks

sind dies die klimatischen Verhältnisse der grossen Obst-

distrikte in Deutschland, wo in manchen Jaliren so un-

geheure Pflaunienärnten erzielt werden. i'einer weiss

ja Jedermann, dass Feuer eine Verdiinnung der umliegen-

den Luftschichten bewirkt, wodurch nun wiederum eiue

Luitströmung entsteht. Sollte nun nicht vielleicht diese

Luftslrömung, die auf diese \V eise iu einigen Theilen des

Gartens erzeugt wird, durch Verlreibung der Feuchtigkeit

der Luft zur ^ ermehrnng der Fähigkeif des Blunicnstau-

bes zu befiuchten, ohne die selbst die am besten eutwik-

kelte Blüthe zur Grunde geht, dienen?

An einigen Plätzen des Gartens sahen wir einen

grossen Bogen Papier angeheftet mit der Aufschrift: .,Regle-

ment iür die (iärtcn von Biciou." Diese Vorschriften, 20

bis 30 an dei- Zahl, enthielten Anordnungen über die de-



91

rällie und über die meisien Gartenarbeiten mit Angabe

der Geldstrafen im Falle der ISicliterfüllung. Die Geld-

strafen, die nicht bedeutend sind, werden durch den Ober-

gehilfen der die Abtheilung unter sich hat
,

eingefordert.

Die Folge dieser Einrichtung ist. dass sich in diesen Gär-

ten nicht ein einziges Gerälh am ungehörigen Platze vor-

findet und dass sich auch die Gewächshäuser. Schup-

pen etc., durch diese kleine Mühe des Obergchilfcn, ohne

dass viele unnütze Woite gemacht werden, in scliönster

Ordnung befinden ; denn besonders der jüngere Theil der

Arbeiter kümmert sich mehr um den Verlust eines Pfen-

nigs, als um die schärfsten Befehle.

Der Park der früher immer nach Verlauf einiger

Jahre wiedei' trocken gelegt werden niusstc und also

nur schlechtes Gras lieferte, hat jetzt ein Verfahren durch

machen müssen, durch das sein Grasland sicher von der

besten Qualität wird. Alle Jahre wird ein Theil, einige

Morgen gross, tief umgearbeitet und wenn es nöthig ist,

gut drainirt, wodurch er für 3 bis 4 Jahre Ertragsfähig-

keit bekommt. Später lässt man ihn wieder zum ßerasen

liegen, Barnes führte uns selbst freundlicher Weise zu

einem Stücke so behandelten Landes und wirklich waren

Mangold, Turnips, Kohl etc. von erster Qualität und zeig-

ten, wie sonst jeder Theil des unter der Aufsicht dieses

Chefs stehenden Gartens, von der grossen Umsicht in seiner

Leitung.

Sabbatia campestris Nutt.

Zu den schönsten Sommergewächsen, die wir in

neuester Zeit erhalten haben, gehört Sabbatia cam-
pestris Nutt., eine Gentianee. In England beansprucht

man ihre Einführung aus dem Vaterlande, was jedoch

durchaus nicht richtig ist. Zuerst hatte sie Fr. A. Haage
jun. in Erfurt in den Verzeichnissen, während sie Regel
bereits im Jahre 1854 in seiner Gartenflora abbildete.

Entdeckt wurde allerdings die Pflanze schon von Nuttall

im Arkansas-Gebiet und am Rothen Fuss, später von Drum-
mond auch in New-Orleans und in Texas. Endlich fand

sie in dem zuletzt genannten Lande 1843 auch Lindheimer.

Am Nächsten steht sie der S. stellaris Pursh, die

nebst der S. gracilis Salisb., paniculata Ell., caly-

cosa Pursh, angularis Pursh und chloroides Pursh

sich schon seit den zwanziger Jahren , letztere sogar seit

1812 in den Gärten befinden.

Der Pfirsich-Schnitt, besonders en espaiier carre.

V. Abschnitt.
Praktische Aiiweiiihnig des i'firsichschiiittes en Espaiier carre.

1. Von der Bildung des Pfirsiclibaumes.

92. Wie man den jun-

gen Baum pflanzt, ist oben

(17) bereits gesagt. Ich

will nun versuchen, eine

Beschreibung der Arbei-

ten zu geben, die alle Jahr

nothwendig sind, um sich

Pfirsichbäume en Espaiier

carre heranzuziehen, so

dass immer eine gleiche

Vertheilung im Wachs-

thume vorhanden ist.

93. Dass das Edelreis

bis zu einer Länge von

nicht einem Zoll zurück-

geschnitten werden muss,

wurde ebenfalls früher

(18) erwähnt. Im ersten

Frühjahre schlagen die

beiden Augen , welche

man stehen liess , aus.

Man giebt den Trieben

eine grade Lage, in deren Folge sie ein aufrecht stehen-

des V bilden und unterstützt sie darin, indem man sie in
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dem \lasse. als sie wachs ii und sich verlängern, geliörig

anheftet. OH bedient man sich schon grader Stäbe, daniil

die durchaus nötliige Hichtung dei- beiden ersten Triebe,

welche die Mnl ietzwcige bilden sollen, erhalten wird.

94. Sollte durch Zufall der eine oder andere Trieb

zu Grunde gehen, so kommt man nni ein Jahr zurück;

denn man nuiss nun dem zurückgebliebenen eine aufrechte

Lage geben und aus diesem sich die beiden I\lulteräste

heranziehen. Aus dieser Ursache kneipt man später ihn

bis auf die beiden untersten Augen rechts und links aus

95. Im zweiten Jahre der l^llanzung sind die beiden

Triebe bis zu einer gewissen Länge gewachsen und müssen

zurückgeschnitten werden. Zu diesem Zwecke sucht man

ohngefähr 1^ Zoll von der Basis aufwärts zwei Augen,

das obere nach vorn oder oben, das andere nach unten,

und schneidet darüber hinweg. Das obere Auge dient

zur Foilsetzung des Multcrastes, wählend man aus dem
zweiten, etwas tiefer, aber nach unten stehenden einen

untern Hauptast bildet.

96. Man schneidet beide Zweige zurück, um dem
daran sitzenden Augen eine grossere Thätigkeit zu er-

tlieilen Dabei hat man aber stets Sorge zu tragen, dass

diese wiederum nicht zu gross wird und dass sie weder

in dem einen, noch in dem andern prävalirt. Beide Zweige

heftet man in grader Richtung an und giebt ihnen zur

Unterstützung noch einen Slab, an dem man die Triebe,

wie sie sich entwickeln, befestigt. Jedes Jahr werden

nach dem Winterschnitte diese die Richtuns; unlerstützen-

den Stäbe (Tuteurs conducteurs weiter nach voin gerückt,

da sie nur die krautartigen und schwächeren Theile zu

stützen brauchen. Wenn man mit Tuchstreifen bindet

(palissc ä la loque) und einen Gyps- oder sonst haltbaren

Ueberwurf an der Mauer besitzt, so sind die Stäiie ganz

unnöthig; man braucht sie nur, wo ein (iitterwerk von

Holz oder Draht den ftlauerbewurf crselzcn soll.

Man unterdrückt ferner, wenn es sicli nöthig macht,

die überflüssigen Triebe, hauptsächlich die. welche naili

vorn odei' hinten stehen und mässigt durch Auskneipen

ein zu üppiges Wachsthum. Endlich ist man von vorn

herein bemüht, zwischen den beiden Seiten, den soge-

naimten Flügeln des Pfirsichbaumes, immer das nöthigc

Gleichgewicht in der Entwickelung zu behaupten. Andern-

theils darf man aber auch den Saft nicht zu sehr kon-

zentriren, sondern ihm stets die nöthigen Auswege lassen.

Alle diese Vorsichtsmassregeln richten sich jedoch nach

der Beschalfenheit des Baumes und sind um so mehr an-

zuwenden, d. h. es ist um so weiter zurückzuschneiden,

je kräftiger der Baum ist.

97. Wenn das Gleichgewicht gestört ist, d. h. eine

Seite üppiger wächsl , als die andere, so hat man mehre

Mittel, dieses wieder herzustellen. Man nimmt den Ver-

band ab und heftet von Neuem in der V\ eise an. dass

dei" schwächere mehr oder weniger grade stehl, während

der stärkere dagegen gebogen wird. In der Regel reicht

dieses Mittel aus, besonders wenn zu gleicher Zeit Triebe

weggenommen oder wenigstens ausgekneipt werden. Hilft

dieses nocli nichts, so bindet man die schwächere .Seite

ganz los und überlässt sie sich selbst. Damit jedoch die

Zweige keine falsche Richtung annehmen, steckt man ein

oder meine Pfähle in Entfernungen von 6 bis 8 Zoll hin-

ter ihnen ein, damit eine Art Anhalt vorhanden ist, ohne

dass die Luft verhindert wird, den Mutterast mit allen

seinen Theilen zu umgeben. Dahei hat man jedoch im-

mer Acht zu geben, dass durch Winde kein Schaden

geschieht, namentlich, dass keine Aeste abgebrochen oder

auch nur, besonders in BetrelT ihrer Rinde, beschädigt

werden. Es versteht sich daher von selbst, dass das ganze

Verfahren nur zur guten Jahreszeit gemacht werden darf.

Sobald das Gleichgewicht hergestellt ist, bringt man alles

wiederum in seinen vorigen Stand. Bei dieser Vorsicht

kommt der Baum gar nicht aus seiner regelrechten Form

heraus und erhält sich sein gutes Aussehen.

98. Man hat noch ein einfaches Mittek um die scliwä-

cheie Seite eines Pfirsichbaumes wiederum ins Gleich-

gewicht zu bringen, was zwar weniger kräftig ist, aber

doch in den meisten Fällen hillt. Es besteht aus einem

dachähuliclien ^Orsprungc, der aus Stroh odei- Holz ange-

ferligl wird (Anvent en |)aillassons ou en planches) und

8 bis 10 Zoll überragt, um die Seile, welche zu ü|)pig

getrieben hat, eine Zeit lang von Licht und Luft mehr

abzusperren. Diese Vorrichtung bleibt so lange, als bis

die schwächere Seite in soweil nachgc^vachsen ist. dass

sie in der ganzen Entwickelung der stärkeift gleicht.

Diesei' Einfluss, den ein solches Dach auf das VN aclisthum

ausübt, kann auch bei vollständigen Bäumen, um dem

beständigen Uebcrgcwichte dei' ohern Hanplästc eine Gränze

zu setzen, angewendet werden, indem man an ihren ohern

Enden überhaupt Strohdecken, welche man au dem Dache

belestigt. lässt, bis die Fruchtbildung eingetreten ist.

1)9. Hilft dieses noch nichts, so muss man zu Ende

des nächsten Winters mit dem Schnitte des schwächeren

Theiles so lange als möglich warten und selbst in ein-

zelnen Fällen ear nicht schneiden und mit Ausnahme dei

Endknospe alle Triebe lassen, welche, indem sie sich ent-

wickeln, auch den Saft heranziehen. Zu gleicher Zeil

verstärkt man den Schnitt des stärkern Theiles. indem

man gleich anfangs alle überflüssigen Triebe wegnimmt
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und sorgsam das Wacbslhum derer überwaclit, die ge-

blieben sind, damit auch diese nicht zu üppig treiben und

immer nur ein massiges Waclisthum haben.

Dieses Auskunftsmittel beruht auf physiologischen

Grundsätzen, dass näuilich die Blätter die Res|)irations-

organc sind, nach denen aller Nahrungssaft fliesst , um

daselbst eine Veränderung zu erleiden, worauf er wieder

abwärts der Wurzel zugeht. Durch dieses Aufsteigen des

Saftes durch den Splint und durch das Absteigen durch

die Gefässe der Riu le entsteht hauptsächlich in diesen

Theilen eine grössere Tliätigkeit, durch die auch die Kraft

des Baumes selbst gestärkt wird. Wendet man daher

das oben angegebene Mitlel bei einem, gleichviel alten

«der jungen, Pfirsichbaume an, so müssen allerdings alle

Theile. wenn nnch ungleich in der Entwickelung selbst,

sich doch in einem normalen Znstande befinden. Wo
dieses nicht der Fall ist, wo z. B. die Organisation eines

Astes fehlerhaft ist oder wo die Schwäche als Folge einer

besondern Kiatikheit erscheint, würde die Anwendung zu

keinem llesnitate führen.

100. Man hilft sich aucii, in sofern ein Mauptast eine

schwächere Vegetation besitzt, dadurch, dass man die

Kinde bis zu dem Baste einschneidet. Dieses muss auf

der untern oder äussern Seite geschehen. Der Einschnitt

beginnt schon auf dem Mutteraste, ohn-

gefähr 1 bis 1 ; Zoll von der Stelle, wo
jener aufsitzt, entfernt und zieht sich der

ganzen Länge des Hauptastes liin bis an

sein oberes Ende. Diese Operation be-

stimmt den Saft, der verwundeten Steile

zuzufliessen und daselbst dadurch eine

grössere Thätigkeit hervoizurufeii. Die

Fasern ziehen Feuchtigk( it an, erweitern

sich und verhindern dadurch nicht mehr

die ivildung neuer Zellen, wie früher,

wo sie zu trocken waren. Es versteht

sich jedoch von selbst, dass dieser Längs-

schnitt immer mit grosser Vorsicht ge-

macht werden muss.

101. rundlich hat man noch ein Mit-

tel, das Gleichgewicht auf beiden Seiten

herzustellen. Man lässt nämlich auf der

stärkern Seite mehr Früchte zur Reife

kommen, als man im normalen Zustande

thun würde. Nichts erschöpft aber mehr,

als die Fruchtreife. Umgekehrt nimmt
man dagegen von der schwächern Seite

mehr Früchte weg, damit deren Reifen

absorbirt.

nicht gern an, da sie noth wendiger Weise einen momen-
lanen Verlust haben.

102. Diese verschiedenen Mittel können in Verbin-

dung mit der Wegnahme von Trieben, dem Auskneipen,

dem Sornmerschnitte und der Weijnahmc von Blättern

oder auch für sich in Anwendung kommen, je nachdem

der Zustand und das Aller des Pfirsichbaumes es verträgt.

103. Es kommt vor, dass die Triebe an der Spitze

des Mutterastes keineswegs der Art und staik genug sind,

um aus ihnen einen Hauptast (Branche secondaire) her-

vorgehen zu lassen. Sie sind weder stark genug, noch

haben sie die nöthige Länge erhalten. In diesem Falle

schiebt man die Bildung des Grundastes lieber ganz auf

und schneidet dafür beide Mutteräste noch weiter und

zwar bis dahin zurück, wo ein passendes Auge befindlich

ist, um sie fortzusetzen. Haben sie sich zur Zeit des

Sommerschnittes erholt, so schneidet man nun so weit

zurück, dass der Mutterast mit seiner diesjährigen Ver-

längerung wiederum eine Länge von gegen 15 bis 17 Zoll

erhält , also grade so lang bleibt, als er geblieben wäre,

wenn der erste Schnitt geschehen konnte. Das erste

Auge, wo man abgeschnitten hat, wird die Verlängerung,

das andere zunächst liegende hingegen der Hauptast

(Branche secondaire).

\vciii£;er

Pfirsichzüchter wenden allerdings das letzt

Kräfte

ere

104. Drittes Jahr der Pflanzung. Die beiden

Matleräsfe A und A haben sich im Verlaufe des zweiten
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Jahres verlängert, ebenso die beiden Haupiäste ß und ß'.

Alle Zweige, äeble und unächte , die sich an ihnen ent-

wickeln, weiden auf 2 oder 3 Augen Zurückgeschnitten,

worauf man die beiden Mutieiaste ohngefähr bis auf 21

Zoll oberhalb der Stelle, wo der Hauptast abgeht, und

/.war nicht weit von einem Auge, was nach oben oder

innen sieht, ebenfalls verkürzt, (a) Die Entfernung von

80 Centimeter reicht grade ans, um alle Fruchtzweige,

welche sicli an beiden Hauptäsicn bclindcn, mit einer ge-

wissen Leichtigkeit, wo ihnen Luit und Licht ungehindert

zukommen kann, anzubinden. Sollte sich kein Auge nach

oben an der l)ezeichneten Stelle vorfinden, so ist man

wohl gezwungen, dafür ein Auge, was nach vorn steht,

zu nehmen, was später die Fortsetzung des Multerastes

werden soll. In diesem Falle sucht man dem Triebe nach

und nach die richtige Lage nach oben, die er einnelimen

soll, zu geben. Ist dieses geschehen, so verschneidet man

auch die beiden Hauptäste B und B'. so dass grade die

Länge von 3 Fuss übrig bleibt und sie die beiden IMutter-

ästc ein wenig überreichen, also ohngefähr bei b.

105. Sehr häufig besitzen Pfirsichbäume eine solche

Triebkraft, dass beinahe alle Augen sich zu Sommer! rieben

entwickelt haben. In diesem Falle ist man auch gezwun-

gen, in der oben bezeichneten Höhe einen Sommertrieb,

der nach oben steht, und darunter einen, der nach unten

steht, für die Fortsetzung der 4 Grundäste herauszusuchen

und oberhalb des erstem abzuschneiden. Auf gleiche

VN eise schneidet man den Sommertrieb auf ein schlafen-

des Auge zurück und sucht nun das, was zur Fortsetzung

zurückgeblieben ist. durch Anbinden in der richtigen Lage

zu erhalten. Man kann übrigens auch bei Bildung der

Fortsetzung der 4 Grundäste auf ein schlafendes Auge,

dem ein Sommertrieb folgt, oder umgekehrt auf einen

Sommertrieb, worauf ein schlafendes Auge kommt, sehnei-

den, in sofern beide nur an der Stelle sich befinden, ober-

halb der der Schnitt geschehen muss.

106. Es versteht sich von selbst, dass die Wegnahme
unnützer Triebe und das Auskneipen gehandhabt werden

muss. wo es sich nöthig macht.

Journal - Schau.

(Fortsetzung;.)

In Nro. 50 befindet sich eine interessante Tliatsache,

die übrigens keineswegs so vereinzelt dasteht, aber doch

hinlänglich Interesse darbietet , um hier bemerkt zu wer-

den. Eine Engländerin besuchte Gibraltar und nahm in

einem eigends dazu eingerichteten Buche allerhand Blätter.

Blumen u. s. w. zum Andenken mit. Ein Diener brachte

ihr auch eine Zwiebel mit dem Bemerken, dass diese sehr

giftig sei. Die Dame riss ein Paar Schuppen von der-

selben ab und that diese ebenfalls in oben näher bezeich-

netes Buch. Nach Hause zurückgekehrt hatte sie ganz

und gar vergessen, das Buch einmal nachzusehen. Erst

nach einem Jahre, wo es zu gleichen Zwecken wieder

verwendet werden sollte, nahm sie die damals eingelegten

Pflanzen! heile lieraus und war verwundert, als sie au

der Basis der Zwicbelschuppen kleine Zwiebeln, aber

vollkommen ausgebildet, fand.

Diese Fruchtbarkeit der Zwiebelschuppen, name/.tfich

wenn sie losgerissen werden und an der Lasis nocli etwas

von dem sogenannten Zwiebelkuchen, dem eigentlichen

Achsentheile der Pflanze, besitzen, ist in Deutschland mehr

bekannt und wird von Gärtnern vielfach benutzt, um
Vermehrung zu erhalten. Am Häufigsten nimmt man zu

diesem Zwecke starke Zwiebeln und macht von oben nach

unten möglichst tief Kreuzschnitte hinein. Als der Pro-

fessor Koch von seiner zweiten kaukasischen Reise zu-

rückgekehrt war, fand er in seinem Herbar ebenfalls ab-

gelöste Zwiebelschalen einiger Ornithogalum- Arten, die

neue Brut getrieben hatten. Hier war es noch auflallen-

der, da genannte Pflanzen mit den Zwiebeln gepresst wor-

den und dann einer sehr grossen Hitze ausgesetzt gewe-

sen wareil.

Ein neuer innuergrüner Strauch, Hex Fortunei.

wird in der 5'2. Nummer beschrieben und befindet sich

bereits in Turnham (ireeu in der Gärtnerei von Glen-

dinning. Er stammt aus €hina und wurden Früchte vt»n

ihm im Jahre 1{553 gesammelt. Jung hat er einige Aehu-

lichkeit mit II ex cornnta. während er mehr herange-

wachsen sich im Ansehen der breitblättrigen Form un-

serer gewöhnlichen Stechpalme Hex Aquifolium nähert.

Die Blüllien sind noeii unbekannt und liegen nur erst

Frucbtexemplare vor. In diesem Zustande befindet sich

im NN inkel eines jedi n Blattes eine sitzende Dolde mit

6 bis 10] Zoll langen Strahlen.

Nacii einem Berichte des Dr. Müller in der Silznni:

der Linne'schen Gesellschaft vom 17. December in der

52. Nummer ist die Zahl der auf Grcgory's Expedition

beobachteteu Pflanzen nahe 2000 Arten, vertheilt auf IbU

Familien und 800 Genera. Die 31onokotylen machen

ohngefähr 4, die Akotylen (mit Ausschlu.-s der kleinern

Pilze) i aus. In Norden, Nordwest und Central-Neiiholland

nimmt die Zahl der Akotylen um so mehr ab, je gerin>;er

die Feuchtigkeit in der Luft ist, so dass die .Armnth

dieser unvollkommenen Pflanzen grösser, als irgend ^vo

auf der Erde ist. Dagegen sind nach brieflichen Mitthei-
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langen des Gärtners Kosa an den Professor Koch die

Disti ikle an der T^lfireton - Bai grade sehr reich an Pil-

zen. Nach Müller finden sich in genannten Gegenden

fast gar keine Fk-cliten nnd Moose.

Am Reichsten vertreten sind in Neuholland folgende

Familien: Leguniinosae, Myrlaceae, Conipositae, Cyperoi-

deae. Algae, Euphorhiaceae. Ruhiaceae, Filices, Proteaccae,

Malvaceae, Goodeniaceae , Solanaceac, Convoivulaceae,

Sapindaccae und Scrophulariaccae. lin Nordwesten sind

Compositae, Eupliorbiaceae , Rubiaccae nnd Filices vor-

herrschend. Von 60 Genera, die bisher nur in andern

Ländern bekannt waren, wurden auf dieser Expedition

Vertreter gefunden und gegen 800 Arten der bis jetzt

in Neuholland bekannten Zahl hinzugefügt. Im Gan-

zen kennt man nacli Dr. Müller bis jetzt 9000 Arten

in Neuholland und Tasmanien, zu denen wohl allmählig

noch 1000 liinzukommcn mögen, so dass dann die Ge-

sammtzahl 10000 beträgt.

In pflanzengeographischer Hinsicht ist der Gichtbaum

(Adansonia Gregori) zu bemerken, da er von dem bekannten

Boabab Afrika's (Adansonia digitata) kaum verschieden

sein möchte. Nymphaea gigantea und eine zweite Art

verhalten sich ganz gleich den Lotusblumen der alten

Aegypier. zumal auch Samen und Wurzeln den Einge-

borncn als Speise dienen. Portulaca oleracea wächst

allenthalben auf sandigem und grasigem Boden und wurde

von den Leuten der Expedition viel gegessen, zumal ähn-

liche antiscorbutische Kräuter ganz fehlen.

Essbare Theile lieferten: 3 holzir;r. noc!> nicht be-

schriebene Meliaceen mit säuerlichen Frücht cii. der Nonda-

Fruchtbaum Leichardts, eine kleine Gurke, Jambosa euca-

lyploides, Miniusops Kauki und Physalis parviflora mit

essbaren Früchten, Triphasia glauca (Brigalow- Strauch)

mit citronenähnlichen Früchten; Leichardt's Brodbaum

(Gardenia ednlis), der ncuholländisciie und neuseeländische

Spinat (Chcnopodium erosnm und Tetragonia expansa).

Programm
über die zu haltende

Ansstelliing von Pflanzen, Blumen, Früchten

und Gemüsen

vom 1. bis C. April 1858 in Dresdeu.

Die Gesellschaft Flora für Botanik und Gartenbau

im Königreiche Sachsen wird vom 1. bis 6. April 1858

eine Ausstellung von Pfinnzen, Rluniei!. getriebenen Früch-

ten und Gemüsen veranstalten.

Die E i n 1 i e f e r u n g der Dekorations-Pflanzen findet

Montag, den 29. März, die der übrigen Aussteliungs-Pflan-

zen Dienstag und Mittwoch den 30. und 31. März vStatt.

Die Preise bestehen in Geld und in silbernen Medaillen.

Bei der Preisvertheilung findet bei Inländern freie

Konkurrenz Statt; bei Ausländern ist sie nur dann zu-

lässig, wenn dieselben Mitglieder der Gesellschaft sind.

Für die nachbenannten Gegenstände sind je drei

Preise, ein erster, ein zweiter und ein dritter

ausgesetzt.

A. Frster Preis „bestehend in drei Dukaten;"
zweiter Preis „bestehend in zwei Dukaten;"

dritter Preis „bestehend in einer silbernen (Medaille.'"

1) Für eine neue, durch Reichthum und Schönheit

der Blüliien, wie durcli erstmaliges Blühen oder durch

eine noch nicht ausgestellte Blattform sich auszeichnende

Pflanze.

2) Für die reichhaltigste und sciiönste Sammlung blü-

hender Oiciiideen.

3 F ür die reichste Sammlung schöner tropischer Blatt-

pflanzen irgend einer Gattung oder Familie.

4) Für eine Anzahl der neuesten und zum ersten

ftlale iiier biiihenden Kamellien.

5) Für die reichhaltigste und schönste Sammlung

blühender Kamellien.

6) Füi' eine Anzalil der neuesten und zum eisten

Male hier blühenden Indisclien Azaleen; wobei jedoch

solche, welche vom Aussteller selbst aus Samen gezogen

sind, besondere Bi^rücksiclitignng erhalten.

7) Für die reichhaltigste und schönste Sammlung

blühender Azaleen.

8) Für eine Anzahl schön blühender Rhododendren;

wobei aber Neuheiten oder vom Aussteller selbst gezüch-

tete Sämlinge zuerst berücksichtiget werden.

9) Für eine Aufstellung einer Anzahl gut kiiltivirter

Exemplare einer Familie, namentlich Palmen. Koniferen

B. Erster Preis ..bestehend in zwei Dukaten:"
zweiter Preis .,bestehend in einem Dukaten;"

dritter Preis „bestehend in einer silbernen Medaille."

1) Für eine Sammlung schön blühender neuhollän-

discher Pflanzen mit besonderer Berücksichtigung der vom
Aussteller selbst aus Samen gezogenen Exemplare.

2) Für die reichhaltigste nnd schönste Sammlung
blühender Rosen.

3) Für die schönste Sammlung blühender kraul artiger

Pflanzen irgend einer Gattung.

•4) Für das reichhaltigste und schönste Sortiment

blühender Hyazinthen.

5) F'ür schön getriebene Früchte und Gemüse.
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6) Für geschmackvolle Aimeuduiig abgeschnittener

lUumen.

C. Ein Preis von f ii nf Tha le rn,

von einem geehrten JMitgliede der Gesellschalt Flora mit

der Bestimniuug ausgesetzt: „Denselben nur hei Konkur-

renz zu ertheilen.''

„Für den am gescIimackvoUslen mit blühenden Topf-

|jllair/-en dekorirten Blnmontisclj.'-

D. Sechs silberne Medaillen

,.für vorzügliche Leistungen irgend welcher Art auf dem

(iebicte der Pllanzen - Kultur.'- sind den Herren Preisrich-

tern zui' freien Verfugung gestellt. Die Entscheidung über

F^rtheilung der Preise geschieht durch eine von der Ge-

sellschaft ernannte Kommission von sieben Preisrichtern.

Sollten dieselben einer von den im Programme ausge-

schriebenen Preisautgaben einen ersten Preis nicht zu-

sprechen können, so ist es auch nicht statthaft, auf einen

zweiten oder dritten zu erkennen. Wer sich um die

ausgesetzten Preise beweiben will, muss die Pflanzen

selbst erzogen, oder sie doch mindestens drei Monate lang

vor der F^inlieferung in seiner Kultur gehabt liaben. Die

Einsendung der letztern muss spätestens bis Donnerstag,

den 1. April, Vormittags 10 Uhr erfolgt sein. Die geehr-

ten Einsender werden ausserdem noch freundlichst er-

sucht, ihre Verzeichnisse der ausgestellten Gegenstände

rechtzeitig und spätestens bis zum oben bezeichneten

Termine einzusenden und in denselben die eigentlichen

nnd preis würdig gehaltenen Ausstellungs -Pflanzen den

Dekorations - Pflanzen voranzustellen. Dies Ueberseiiende

iiaben es sich selbst zuzuschreiben, wenn ihre (iegenstände

niclit die gewünschte Berücksichtigung finden. Prämiirte

Pflanzen müssen mindestens drei volle Tage lang im Aus-

slelliingslokale verbleiben. Alle Anfragen etc. sind an

den Vorstand der nnterzeicinicten Konnnission, lieriii

botanischen Garten - Inspektoi' Krause, zu ricliten. Nach

Beendigung der Ausstellung lindet an einem der nächsl-

folgenden Tage eine Verloosung von Pflanzen statt,

wozu während der Ausstellung Aktien ä 7i Ngi'. an dci'

Kasse zu haben sind.

Dres len. am 28. Januar 185b.

Die Ausstellungs - Kommission der Gesellschaft
1 I o r a für P f 1 a n z e n - n n d B 1 u m e n - A n s s t e II u n g e n

.

Botanische Friedrich - August Stiftung.

Die vorzügliche und allgemein anerkannte Hiuneigunj;

Sr. .Majestät des höchstseligen Königes Friedrich Au-

gust II. zur Naturkunde und AUerhöchstdessen unmittel-

bare Theilnahme an den Forschungen, besondeis in dem
Gebiete der Botanik, sind hei allen Freun denderselben

noch im frischesten Andenken und unter ihnen durfte

wohl kaum einer sein, der nicht den Wunsch hegte,

diese Rückerinnerung dauernd, lebendig und fruchtbar zu

machen. Wenn nun die Flora, Gesellschaft für Botanik

und Gartenbau im Königreieli Sachsen, das hohe Glück

genoss, die ersten .iahre ihrer Wirksamkeit unter dem
Protektorate Sr. Majestät des höchstseligen Königs zu

stehen und in allen folgenden Jahren, besonders bei den

Pflanzen- und Frucht-Ausstellungen, Seiner Allerhöchsten

Anwesenheit, Theilnahme und Ermunterung sich zu er-

freuen, so musste auch die, in den letztverflossenen Wo-
chen geschehene Anregung eines hohen Gönners und ver-

ehrten Ehrenmitgliedes der Gesellschaft, dass jenem W unsche

die Erfüllung nicht länger fehlen möge, die freudigste Zu-

stimmung sicher finden.

Die Gesseilschaft Flora hat daher in ihrer Versamm-

lung am 18. d. M.

zum lebendigen Andenken an den Höchstseligen Kö-

nig Friedlich Augustll. und dessen geistreiche

und gemüthvolle Pflege der Botanik eine Stiftung

gegründet, bestehend in einem Fond, von dessen

Zinsen, in Verbindung n)it freiwilligen Beiträgen,

bei den alljährlichen Frühlings - Pflanzen - Ausstel-

lungen ein höchster Preis für eine eut.sprechende

Leistung im Gebiete der wissenschaftlichen
Botanik, unier der Benennung ,. P r e i s der F r i e-

d ri e h - A u g US t - St i f t u n g •• ausgesetzt und er-

theiit werden soll,

(iebobeu durch den Allerhöchsten Beifall Ihrer Maje-
stät der vervvittvveten Königin Maria will die Gesellschaft
schon bei der nächsten, bereits füi den 1. April angekün-
digten .\nsstellung an die Ausfühiiing des Unternehmens
gehen nnd es wird daher (j.elbsl verständlicl^ nur auf reine
Arten be/-ielibar) der in dem Progranune für diese Aus-
stellung unter A. Nr. 1 aufgeführte erste Preis von 3
Dukaten hiermit auf 4 Augustd or erhöhet.

Um aber der botanischen Fr i e d rieh - A ug u s t

-

Stiftung für die Zukunll immer hervorragendere Erlblge
vorzubereiten, erlauben wir uns noch zu bemerken, dass
freiwillige Beiträge zur Verslärkung des Stil'tungs-F'onds

der dankbarsten Annahme, und besondere Bedingungen,
wie z. B. l nterstützung junger Gärtner zu Kelsen ins

Ausland u. dergl.. an welche ihre Gewährung etwa ge-
bunden sein sollte, der möglichsten Berücksichtigung ver-
sichert sein können.

Dresden, am 24. .März 1858.

Das Direktorium der Geselischaft Flora.

Verl.ig .lei- INaucksciien ßni liliiimlhuij;. Berlin. Druck der N.niiLscIieii üuclidrucLerei.

Hierbei das Preis-Verzeichniss der vorräthigen Gewächshauspflanzen, Standen, Rosen etc. von Lehmann's Wlttwe in Dresden.
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Der Pfirsieh-Schnilt, besonders eii espalier carre.

Von AI. Lepere iu loiitreuil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt.)

(Fortsetzung.)

107. Viertes Jahr der Pflanzung. Der Baum
wird losgebunden und zeigt die Resultate, welche er durch

die vorjährige Vegetation erhalten hat. Ich fange damit

an, den Zustand der beiden Seiten genau zu untersuchen

und mit einander zu vcigleichen, um nun erst den Schnitt

folgen zu lassen. Zuerst schneideich alle einfachen Zweige,

je nach ihrer Stärke, auf 2 oder 3 Augen, zurück. Die

Früchtzweige, welche im vorigen Jahre bereits dem Schnitte

unterworfen gewesen waren, wcrdeu von Neuem bis auf

den untersten Trieb, d. h. dem, der der Stelle, wo er

dem Zweige aufsitzt, am Nächsten liegt, zurückgeschnitten,

während ich den Trieb selbst, je nach seiner Stärke und,

wenn er keine Fruchtaugen besitzt, bis auf 2 oder 3 Au-

gen verkürze. Trägt er aber Fruchtangen, so niuss der

Schnitt oberhalb derselben auf das erste Holzauge ge-

schehen. Auf gleiche Weise uud zu gleichem Zwecke
verkürzt man alle Somnicrtriebc am obern Theile der

(j'rundästc, in sofern ihre Erhaltung überhaupt nöthig ist.

Das wiederholt sich übrigens alle Jahre, so oft der Schnitt

überhaupt stattfindet. Wie früher bereits erwähnt, be-

ginne icli mit dem Schnitte stets an den obern Theilen

und gehe allmählig den unteren zu.

108. Der Schnitt der Mutteräste geschieht in einer

Entfernung von 2' l'uss von der Stelle, wo er das Jahr

vorher geschah, und zwar wiederum auf ein nach oben

stehendes Auge (a), was nun das künstliche Endauge
wird und zur Verlängerung dient. Darunter steht aber

in der Hiehiung nach unten ein zweites Auge (b), aus

dem der dritte Haup ast der untern Reihe gebildet wer-

den soll. Sind die beiden Mutteräste regelrecht beschnitten,

so kommt die Reihe an die obern oder zweiten Haupt>

äste C und C, welche zum ersten Male verkürzt werden.

Es geschieht ohngefähr 3 Fuss von ihrer Insertion ent-

fernt und zwar auf ein Auge, was möglichst nach vorn

liegt (c). Beim Anbinden muss sein Trieb später die ge-

hörige Richtung erhalten.

Endlich unterliegen die beiden untersten Hauptäste

B und B' dem Schnitte und zwar bereits nun zum zwei-

ten Male. Es gilt hier dasselbe, was von dem andern

Hauptastc gesagt ist, nur dass man ihn etwas weniges

länger als 3 Fuss von der Stelle, wo er im vorigen Jahre

verkürzt wurde, sein lässt (d). Es ist dieses eine allge-

meine Regel, dass immer derjenige von den 3 Hauptästen

der unteren Seite, der tiefer steht, etwas an der Spitze

die andern überragen muss. Mau erhält dadurch zunächst

eine wohlgefällige Form. Es muss ferner darauf gesehen

werden, dass das Auge, woraus eiu Hauptast der untern

Seite hervorgehen soll, stets die gehörige Entfernung be-

sitzt und dass der Raum zwischen allen Grundästen ziem-

lich gleich ist

109. Sobald der Schnitt geschehen ist, giebt mau den
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beiden Mutterästen auf jeder Seile die nölhige Richtung

(Dressage. § 54,) und überzeugt sich, dass in gleichem

Winkel von einer ideellen Linie, welche die unmiltelbare

Verlängerung des die beiden IVlulleräsle an der Spitze

tragenden Grundstamnies ist, stehen. Auch die Hauptästc

müssen die geeignete Richtung, und zwar wiederum auf

beiden Seiten gleich, erhalten. Nun erst bindet man an.

110. In dem Masse, als die Theilc, welche man sich

erhalten hat, wachsen, heftet man sie auch an, wobei

man stets auf der obern oder Innern Seite beginnt, wo,

wie mehrmals schon erwähnt, überhaupt die Neigung zur

grössern Ueppigkeit vorherrscht und wo man daher gleich

anfangs Sorge tragen muss. durch allerlei Mittel das Ueber

mass im Wachsthume zu verhindern. Zu gleicher Zeit

fängt man an, Triebe entweder ganz wegzunehmen oder

nur auszukneipen, in sofern sie zu üppig werden wollen.

Man schneidet selbst auch noch später, besondcis bei auf

der obern Seite stehenden dreifachen Augen, die ganzen

Triebe und thut überhaupt das, was die Regelung des

Saftlaufes nothwendig macht und den Winterschnitt ergänzt.

111. Fünftes Jahr der Pflanzung. Damit ist

in Montreuil für die bestimmte Höhe der Mauer ein Pfir-

sichbaum mit seinen 3 Hauptästen auf der unteren Seite

fertig. Sind jedoch die Mauern höher als gewöhnlich, so

muss noch ein vierler Hauplast angelegt werden. Dabei

verfährt man auf gleiche Weise, als die Jahre vorher; es

braucht deshalb das Verfahren nicht besonders angegeben

zu weiden. Da ich übrigens nur das geben will, was

ich in Anwendung bringe, so würde eine weitere Aus-

einandersetzung auch weniger hieher gehören.

112. Die nächste Figur giebt nur die eine Seite, denn

man kann sich leicht die andere Seile dazu denken. Nach-

dem man. von oben nach unten gehend, alle vorjährigen

Triebe und Frucht zweige, die sich der Länge nach an den

Aesten gebildet haben, im Schnitte auf gleiclie ^^'eise. wie

OS früher schon angegeben ist. behandelt hat. geht man

an die Verkürzung der Aeste selbst. Man giebt den Mut-

lerästen zunächst die Lage, welche sie später beim An-

binden wieder erhalten sollen, damit man das Ganze besser

ühersiehl. Man schneidet, wie früher oft schon gesagt,

von oben nach unten gehend, zuerst die Mutteräsle und

zwar bereits nun zum vierten Mab-. Dann kommt die

Reihe an den zunächst stehenden dritten Hauptast D.

der zum ersten Male beschnitten wird; hierauf folgen die

beiden in der Mitte sich befindlichen Hauptäste C, welche

schon im vorigen Jahre einmal verkürzt wurden, und
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eiullicli die beiden untern B, welche bereits zwei Mal

früher schon

dem Schnitte

unterworfen

gewesen wa-

ren. Da in der

Uosiel keine

Ilauptäste auf

der unteren

Seite mehr ge-

bildet werden,

ist es für den

Schnitt des

Mutterastes

ganz gleich-

gültig, wo das

künstliche

Auge steht, ob

oben, unten

oder vorn,

wenn es nur

an der passen-

den Stelle be-

findlich ist und

sein Trieb

nachher die

richtige Lage

erhält.

113. Es giebt

jedoch Fälle,

wo die künst-

lichen Endau-

gen, die mit

einander kor-

respondiren

sollen , nicht

auf gleicher Höhe sich befinden. In diesem Falle schneide

ich da, wo das Auge des einen Grundastes tiefer steht,

als an dem andern, doch in gleicher Höhe zurück, so dass

ein nacktes Stück Holz (Onglet) über der künstlichen

Endknospe steht. Sobald die Augen ausgeschlagen haben,

nehme ich das nackte Stück hinweg und suche nun bei

dem Wachsthume der beiden jungen Triebe darauf zu

lenken, dass der tiefer stehende sich um so mehr ent-

wickelt, damit er dem, der aus dem höhern Auge des

korrespondirenden Grundastes kommt, an Länge gleich

wird. Das Gleichgewicht ist bei dieser Weise in der

Regel schon bald wiederum hergestellt.

114. Nachdem die Mutteräste mit den 6 Hauptästen

ihre Richtung (Dressage) in der Weise, wie die auf der

letzten Figur auf der unteren Seite gezogenen punk-

tirten Linien es näher angeben, erhalten haben und be-

festigt sind, so dass der ganze Baum gehörig wächst und

gedeiht, so werden fortwährend, wie es eben sich nöthig

macht. Triebe weggenommen oder man kneipt nur aus,

Operationen, die sich sogar wiederholen können, sobald

der Saftlauf irgend gestört oder umgekehrt zu stark sein

sollte. Man hat auch fortwährend alle nackten Spitzen

(Onglet), wo sie sich vorfinden, wegzunehmen.

115 Sechstes Jahr der Pflanzung. Der Schnitt

unterscheidet sich von dem , wie er im vergangenen

Jahre war, gar nicht. Man schneidet die Enden der
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4 Grundäste in so weit zurück, als es sich notliwen-

dig niaclit. Man überwacht sorgfältig alle nach Innen

stehenden Zweige, besonders der Mntteräste. wo der Saft

kräftige Bildungen hervorruft, und man niässigt diese zur

rechten Zeit, um ihrer immer Herr zu sein. Ganz weg-

nehmen darf man sie nie, weil man dem Safte bisweilen

Abzüge verschallen muss, die, wenn man zu viel wegge-

nommen oder zu weit verkürzt hätte, leicht Störungen

verursachen könnten. Man muss ferner darauf sehen, zu

üppige Zw^eige durch Triebe, die an ihrem uniern Theile,

dem sogenannten Schenkel, (Talon) erscheinen, zu ersetzen;

es ist selbst bisweilen nothwendig, dass Sommer - Triebe

an die Stelle der Frühjahrs-Triebe treten, damit man zu

jeder Zeit krautartige Bildungen hat, die man willkürlich

durch Auskneipen regeln kann; Triebe, die anlangen hol-

zig zu werden, lassen sich nicht so leicht behandeln und

bringen oft in Verlegenheit. Es ist Thatsache, dass man

durch stärkeren Schnitt und geschlosseneres Anheltcn sich

für die Folge Vieles ersparen kann.

116. Zur Zeit der zweiten Wegnahme der Triebe

wähle ich zur Bildung der obern Grundäste an dem Mut-

teraste 3 Fruchtzweige, die schon einige Mal geschnitten

waren, aus. Sie müssen in ziemlich gleicher Entfernung

stehen, die Stärke eines Federkieles haben und sich grade

unterhalb der Stelle befinden, wo die 3 Grundäste auf

der unteren Seite ihren Ursprung haben. Alle unnützen

Triebe, die davoi- oder dahinter stehen, nehme ich weg
und lasse nur die, die, ohne zu üppig zu wnchoru, mir

grade passend und gut organisirt zu sein scheinen. Ich

schneide aut das schlafende Auge und hefte in ziemlich

wagerechter Stellung und etwas mehr geschlossen an,

damit die Eutwickelung immer nur in dem Masse ge-

schehen kann, um jedes etwaigen üebergriffes Herr zu

werden.

117. Bei den Pfirsiciibäumen , die schwacli getrieben

haben und wo die untern Grundäste noch keineswegs so

kräftig sind, als sie sein sollten, schiebe ich licbir die

Bildung der drei obern Grundäste bis auf das nächste

Jahr auf. Dadurch kommt natürlicher Weise der Baum
um ein Jahr zurück.

118. Siebentes Jahr der Pflanzung. Diese

Figur stellt wiederum nur die eine Seite des Plirsieh-

baumes dar, der nun auch die 3 oberen Haupiäste (E)

besitzt. Man sieht, dass diese gegen alle übrige Bildungen

derselben Seite ein Uebergewicht haben. Sie erhalten

zum ersten Male im genannten Jahre den Schnitt. Was
den der Frucht- und andern Zweige anbelangt, so braucht

nichts darüber mehr gesagt zu werden, da hier dasselbe

gilt, was schon früher bei Bildung des Mutter- und der

3 Hauptäste auf der unteren Seile angegeben ist.

119. Was die 3 Aeste E anbelangt, so schneidet man
znm ersten Mal den Trieb, der aus dem künstlichen End-

auge hervorgegangen ist, je nach der Stärke und Ueppig-

keit, welche er besitzt. Man schneidet aber auch alle

Triebe, sowohl die im Frühlinge, als auch die, die im

Verlaufe des Sommers sich entwickelt haben. Besitzen

einige der letztern Blüthenaugen, so verkürzt man ober-

halb derselben und trägt Sorge, sobald die Augen sich

ölfnen, dass man alle Holzaugen, die sich unterhalb der

Blüthen befinden, ohne Weiteres wegnimmt, natürlicti mit

Ausnahme von ein oder zwei, die sich ganz ifntcn an der

Basis befinden. Nach dem Schnitte bindet man die 3 obern

Haupiäste sogleich an und zwar in schiefer Lage imd

sucht auch ferner durch stärkeres Anziehen ein üppiges

Wachsthum zu verhindern. Dasselbe gilt ebenfalls von

allen andern Trieben, welche man erhalten hat. Während
der Vegetation hat man besonders den Endtrieb zu be-

wachen, damit dieser ausgekneipt wird, sobald es noth

thut. Auf gleiche Weise kneipt man alle Sommertriibe

bis zum 6. oder höchstens 8. Blatte aus. Man muss aber

auch ferner Sorge haben, dass überhaupt der obere Theil

mit seinen Bildungen nicht zu sehr sich entwickelt und

etwa den unteren die Nahrung entzieht. Deshalb muss

man die ersteren immer binden, wie sie «eiicr gewach-

sen sind, damit sie im Wachsihume etwas mehr gehindert

werden. Sollte aber trotzdem der Endtrieb eines oberen

Grundastes überwuchern, so bleibt nichts weiter übrig,

als ihn bis auf einen vordem Souimertricb zurückzuschnei-

den und diesen sogleich mit der nöthigen Richtung an-

zuheften. (Fortsetzung folgt)

Die kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung.)

120. Kleinblumige gelbfleischige Kartoffel.

Kleine Knollen von rundlichei Gestalt. In der ziem-

lich dicken und rauhen Schale liegen viele Augen tiet.

Ihre Farbe ist gelblich, das des Fleisches aber schöngelb.

Die Sorte ist sehr wenig ergiebig.

121. Klotzsch'sche B a s t ar d - Z u c k er- K ar t off e 1.

Gewöhnlich auch nur Ba s t a r d k a r t o ff e 1 genannt.

Sie hat kleine, uuregelmässige, rundliche Knollen mit we-

nigen, flach liegenden Augen. Die dünne Schale ist glatt

und hat eine gelbliche Farbe. Das Fleisch ist aber weiss.

Wegen ihrer tief gehenden Stolonen nicht zu empfehlen.
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122. Koch's frühe Kartoffel.

Grosse, rundlich-eckige Knollen. In der glatten, bis-

weilen etwas rissigen Schale von schwach gelblicher Farbe

l)r!finden sich ziemlich grosse Augen. Das Fleisch ist

licUgelb.

123. K o c k i n g.

Mittelgrosse Knollen, oft etwas flachgedrückt und

von eiförmiger Gestalt. In der glatten, dünnen Schale

liegen die wenigen Augen etwas vertieft. Das Fleisch

ist weisslich-gelb.

124. Kö n i gl n k art of f el.

a) Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher Ge-

stalt. In der glatten, röthlichen Schale liegen die Augen

ziemlich oberflächlich.

b) Königiukartoffel von Knecht unterscheidet

sich nicht von der Berliner Mislbeetkartoffel.

125. Blaurothe Königskartoffel.

Grosse Knollen von länglicher Gestalt. In der blass-

(nicht blau-) rothen, rauhen Schale liegen die rundlichen

Augen ziemlich tief. Eine ausgezeichnete Sorte, die zu

empfehlen ist.

126. Ko 11 e n k ar t o f f el aus der Schweiz.
Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher oder ei-

förmig-rundlicher Gestalt, durch ziemlich tiefliegende Au-

gen aber schwach eckig. Die Schale hat eine grau-fleisch-

rothe Farbe, das Fleisch aber eine blendend weisse.

127. Dunkelrothe aus Korsika.

Sehr grosse Knollen von rundlicher Gestalt, aber

durch tiefliegende Augen stets eckig. Die glalte Schale

ist weiss und roth marmorirt. Da sie ziemlich reichlich

trägt, ist die etwas grobe Sorte besonders zum Viehfutter

zu gebrauchen.

128. Krausblättrige run d e.

Mittelmässig grosse Knollen, bisweilen auch klein,

von runder, aber auch länglicher Gestalt und mit glatici-,

dünner, gelblicher Schale Die Augen sind zahlreich und

sehr tiefliegend. Das Fleisch ist gelblich. Die Sorte ist

gar nicht zu empfehlen, zumal sie auch schlecht lohnt.

129. Kartoffel aus La Guayra.
a) Rundliche, aber durch grosse tiefliegende Augen

eckige Knollen von mittelmässiger Grösse. Die glalte Schale

hat eine lila-braune, das Fleisch hingegen eine schöne und

gleichmässige goldgelbe Farbe.

b) Eine andere besitzt ebenfalls mittelmässige Grösse

und ist ebenso rund, aber durch tiefliegende Augen eckig,

besitzt jedoch eine rauhe und weisse Schale. Es ist dies

eine vorzügliche und mehlreiche Sorte, die, da sie auch

sehr ergiebig ist, in hohem Grade empfohlen werden kann.

c) Eine dritte Sorte ist mehr gross und länglich-rund.

Ihre rauhe Schale bctitzt aber eine rothe Farbe. Diese

3 Sorten sind in wenigen Jahren aus einer hervorgegangen.

130. Lammers S echs wo eh en k art o f f el.

Sehr grosse, runde Knollen, durch wenige tiefliegende

Augen mehr oder weniger unrcgelmässig. Die dicke, etwas

rauhe Schale hat eine gelbliche Farbe, das Fleisch ist aber

blendend weiss. Eine sehr vorzügliche und ergiebige Kar-

tofl"el, die auch frühzeitig reift.

131. Lancashire.
Aus diesem Gaue Englands sind verschiedene Sorten

bei uns eingeführt worden.

a) Als Pink (fleisch rot he) K. hat man eine

rundliche oder sehr kurz-längliche Sorte von mittelmässi-

ger Grösse. Die glatte Schale ist röthlich und gelb ge-

fleckt, das Fleisch hingegen schmutzig schwefelgelb.

b) Eine andere Sorte, die vielleicht erst aus dieser

hervorgegangen ist , unterscheidet sich durch grosse und

rundliche Knollen, welche roth und weiss gefleckt sind.

c) Eine dritte ist länglich-rund, mehr gross als mittel-

mässig und besitzt eine glatte, so wie blau und weiss mar-

morirte Schale.

Diese 3 Sorten nähern sich den französischen Ro-
ha nkart of f el n , sind zwar ergiebig, doch aber fast nur

zum Futter zu gebrauchen.

132. Ländner Kartoffel.

Längliche Knollen von mittelmässiger Grösse. In

der glatten und gelblichen Schale liegen die Augen ziem-

lich oberflächlich.

133. Langcnburckersdorfer.
Ziemlich grosse Knollen, durch tiefliegende Augen

etwas eckig, sonst aber von . rundlicher Gestalt. Die

dünne rauhe Schale hat eine gelbliche Farbe und schliesst

ebenfalls ein gelbliches Fleisch ein.

134. Lastig's rothe Kartoffel.

Die mittelgrossc Kartofl"el ist rundlich, zuweilen aber

etwas plattgedrückt und besitzt in der stark rissigen

Haut grosse flachliegende Augen. Das feine Fleisch hat

eine weisse Farbe.

135. Late Prolific. (Späte fruchtbare).

Scheint von der weissen runden Kartofl"cl aus Ham-

burg, sowie von der Ever Lasting aus Frankreich nicht

verschieden zu sein. Sie hat eine mitllere Grösse und

eine längliche Gestalt. In der glatten und gelben Schale

treten die Augen wenig hervor.

136. La vis - He a d - La t e R ed.

Mehr mittelgross und von eiförmiger uud länglicher
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Gestalt, die aber doch durch schmale und tiefliegende

Augen etwas eckig wird. Die etwas rissige Schale be-

sitzt zwar eine violettblaue Farbe, ist aber um die Au-

gen gelb. Das Fleisch hat ebenfalls eine gelbliche Farbe.

Ob sie von der Karloilel ans dem Kanton Glarus, von

der blaurothen und der Gurkenkartoflel aus Hamburg

verschieden ist, möchte man bezweifeln.

137. Lengerke's Kartoffel.

Sehr kleine Knollen von unregelmässig - eiförmiger

Gestalt, wegen vieler kleiner und tielliegender Augen,

die eine blaue Farbe haben, während sonst die Schale

gelb gefärbt ist. Das Fleisch erscheint gelblich weiss.

138. Eldenaer Lerchenkartoffel.

a) Mittelmässig grosse, durch zien)lich lielliegende

Augen unregelmässig-rundliche Knollen vou dicker, rauher

und rissiger Schale, die eine gelbe Farbe hat. Das

Fleisch ist aber blendend weiss.

b) Was man gewöhnlich ohne weitere Bezeichnung

Lerchenkartoffel nennt, ist eine längliche Kartoffel

von mittlerer Grösse, die aber auch bisweilen mehr oder

weniger rund erscheint und dann gross wird. Die glatte

Schale besitzt eine schmutzig-, das Fleisch aber eine schön-

gelbe Farbe.

139. Lima - Kartoffel.

Längliche Knollen von mittelniässiger Grösse. In

der glatten Schale liegen die Augen ziemlich oberfläch-

lich. Ihre Farbe ist gelb und roth marmorirt.

140. Liverpooler Kartoffel.

Von Liverpool sind mehre Sorten eingeführt:

a) Die gewöhnlichste hat mittelgrosse, sehr lange

und an beiden Enden gleichmässig abgerundete Knollen,

die zuweilen auch etwas plattgedrückt sind. In der

etwas rauhen und gelben Schale liegen ziemlich viele

Augen sehr tief. Das Fleisch hat eine gelblich- weisse

Farbe. Diese Sorte nähert sich sehr der Heidelberger

Nudel- und der Quedlinburger Sanienkarlorfl'el

b) Eine andere Sorte von mittlerer Grösse hat nur

kurz längliche Knollen, die durch grosse, aber nicht tief-

liegende Augen mehr oder weniger eckig erscheinen. Die

etwas rauhe Schale besitzt eine gelbe Farbe, ebenso das

Fleisch.

c) Eine dritte Sorte hat zwar ebenfalls nur mitt-

lere Grösse, ist aber wiederum sehr lang und tannen-

zapfenartig. In der ziemlich glatten und gelben Schale

liegen nicht sehr tiefe Augen. Das Fleisch ist hellgelb.

d) Eine vierte Sorte ist länglich rund und von mitt-

lerer Grösse. In der glatten und weissrothen Schale lie-

gen ziemlich tiefe Augen.

e) Endlich eine fünfte gehört wiederum zu den Tan-

nenzapfen, ist ebenfalls nur mittelmässig gross, kaum 2

Zoll lang und hat eine glatte weisse Schale.

Kaum verschieden von ihr ist die Traubenkart offel

(Clustre potatoe) aus England.

141. London - Kart offel.

Ebenfalls sind aus London sehr viele Samenkai'loffeln

nach Deutschland gekommen.

a) Die Frühe aus London hat mittelmässig grosse,

meist platt-ovale Knollen; in der glatten und gelben

Schale befinden sich wenige flachliegende Augen. Das

F'leisch ist blassgelb. Diese vorzügliche Sorte möchte

kaum von der frühen Traubenkartoffel verschieden sein.

b) Eine zweite Sorte ist rundlich oder mehr kurz-

länglich und kaum etwas zusammengedrückt. Sie hat

eine mittlere Grösse, eine hellgrau-gelbe Farbe und eine

rissige, last schwammige Schale. Das Fleisch ist schmuz-

zig weiss.

c) Die blaue Kartoffel aus London scheint in

Deutschland sich verändert zu haben; denn die Knollen

haben eine gelbliche Farbe mit röthlichem Schimmer;

ausserdem sind sie kurzlänglich, von mittlerer Grösse und

besitzen breite, tiefliegende Augen. Ihr Fleisch ist gleich-

mässig hellgelb.

d) Die weisse aus London (London white) scheint

von den Champion aus England nicht verschieden zu sein.

142. Longe de Hollande.

Rundliche, mittelgrosse oder kleinliche Knollen mit

glatter gelber Schale und blendend weissem Fleische.

143. Lumper's Kartoffel.

Sehr grosse Knollen von kurzlänglicher Gestalt. In

der feinen glatten Schale liegen die grossen Augen oft

sehr lief. Das Fleisch hat eine hellgelbe Farbe.

144. iMakintosh.

Mittelmässig grosse Knollen von rundlich-eckiger Ge-

stalt , oft etwas zusammengedrückt. Ihre rissige Schale

hat eine lila-kirschrötliliche Farbe, das Fleisch hingegen

eine gelbe. Ist eine der ausgezeichnetsten Mistbeetkar-

tolfeln, also zum Treiben vorzüglich, zumal ihr Kraut immer

niedrig bleibt. (Fortsetzung folgt.)

Journal -Schau.

(Fortsetzung.)

La Belgique horticole par Charles et Edouard
Morren. Tom. VII.

Bis zum 9. Hefte sind bereits im vorigen Jahrgange

der „Berliner Allgemeinen Gartenzeitung" Mittheilungen
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über den Inhalt e;eniacht, weshalb hier mit dem 10. Hefte

begonnen wird. Auf der Titeltafcl sind 3 Pflanzen ab-

gebildet, von denen bereits zwei: Aquilegia eximia

von H. im vorigen Jahrgange Seite 199 und Erica In-

gram i, Form dei' E. bvcnialis Hort., Seite 381 be-

sprochen ist. Es bleibt demnach nur die dritte: Aqui-

legia kanaoriensis Cambess. übrig, die jedoch schon

früher im botanical Magazin (tab. 4693) und im Belgique

horticole (III, t. 46), ursprünglich aber in Jacqucmont's,

des Entdeckers, Reise (tab. 5) beschrieben und abgebildet

wurde. Sie gleicht in der Farbe unserem gewöhnlichen

Akelei, die Blüthe ist aber heller und mehr der A. glan-

dulosa ähnlich, jedoch weit kleiner. An Schönheit steht

sie nach.

In der Flora von Ostindien, die Hooker und Thom-
son herausgaben, wird Aquilegia kanaoriensis Camb.

als Abart der A.vulgaris L. betrachtet; es dürfte deshalb

nicht ohne Interesse sein, die Ansicht der genannten Bota-

niker kennen zu lernen, nach denen folgende sonst als Arten

aufgestellte Akelei's nur Formen der einen A. vulga-

ris L. sind.

I. Zur nicht mit drüsigen Haaren besetzten Haupt-
form, mit eirunden Kelchblättern und grossen

den Blumenblättern selbst au Grösse gleichen
Spornen, gehören:

1. A. vulgaris DC. prodr. I, p. .50. Blaue Blüthen.

«) corniculata mit gefüllten Blüthen und abwärts

gerichteten Spornen.

(i) inversa mit gefüllten Blüthen und nach oben

gerichteten Spornen.

;) st eil ata mit gefüllten, sternförmig ausgebreiteten

nngespornten Blüthen.

") degener mit gefüllten, flach ausgebreiteten, nn-

gespornten und grünlichen Blüthen.

s) speciosa (bicolor) mit schönen, am Rande

anders gefärbten Blüthen.

Syn. platysepala Rchb. fl. exc. p. 748.

2. A. atrata Koch in bot. Zeit. 1830. I, p. 118.

Rothbraune Blüthen.

3. A. Sternbergiana Rchb. fl. exc. 719, (Stern-

bergii) icon. fl Germ. t. 118. Blaue Blüthen.

Wiederum synonym sind:

Aquilegia alpin a Haenke in Jacq. coli. H, p. 30

(nec L. et Sternb.).

Aquilegia Haenkeana Koch syn. fl. Gei-m. I, 23.

4. A. pyrenaica Rchb. icon. fl. Germ. t. 117, hell-

blaue Blüthen.

II. Zur drüsigen Form mit ebenfalls eirunden
Kelchblättern und grösseren Spornen gehören.

5. A. viscosa Conan fl. Monsp. 267. Braunrothe

Blüthen.

III. Zur weich haarigen Form mit eirund -lan-

zettförmigen Kelchblättern und kurzen Spornen.
6. A. pu bif lora Wall. cat. 4714. und Royle illustr. 54.

7. A. nigricans Rchb. icon. fl. Germ. tab. 115. Braun-

rothe Blüthen.

8. A. viscosa Rchb. icon. fl. Germ. tab. 116. Braun-

rothe Blüthen.

IV. Zur grossblüth igen Form, die bald drüsig,

bald nur weichhaarig ist, tieleingeschnittene

Blätter besitzt und dicke Sporne hat.

9. A. alpina L. sp. 752. All. fl. pedem. t. 66. Schöne

blaue Blüthen.

A. montana Sternb. Denkschr. d. bot. Gesellsch.

1828. p. 60

f) discolor mit weissen Krön - und blauen Kelch-

blättern.

ß) concolor mit bläulich-violetten Blüthen.

10. A. glandulosa Fisch, ex Link hört. Berol. II, 84.

Grosse hellblaue Blüthen.

A. Wittmannia Hort, (bon jardin. 1848).

A. alpina grandiflora DC syst. I, 337.

A. grandiflora Siev. in Pall. n.nord. Beitr. VII, 350.

A. speciosa DC. syst I, 336.

11. A. jucunda F. et M. iud. sem. bort. Petrop.

VI, p. 2. Ann. de Gand HI, t. 110. Grosse hellblaue und

weiss umsäumte Blüthen, auch ganz weisse.

Syn. glandulosa Fisch, in Sweet brit. fl. gard.

2. ser. t. 55.

V. Zur langspornigen Form mit eirund-spit-

zen Kelchblättern und mit bald weich haari-

gen, bald drüsigen Blättern:
12. A. pyrenaica DC. fl. franc. IV. 912. Schöne

blaue Blüthen.

A alpina Lam. cnc. meth. I, 150 und Sternb.

Denkschr. d. bot. Gesellsch. 1828. p. 61.

A. montana Sternb. Denksclir. d. bot. Gesellsch.

1828. t. 4.

— var. decipiens; viscosa VV. et K. pl. rar. Hung.

II, 184, t. 169. Rchb. icon. fl. Germ. t. 116.

Fisch, et Mey. ind. sem. bort. Petrop. IV, 33.

13. A. leptoceras Lindl, bot. reg. t. 847. t. 64;

van H. fl. d. serr. III, t. 296. Himmelblaue

Blüthen mit gelblichen Spitzen.

Syn. brachyceras Turcz. catal. pl. baic. Nro. 64.
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14. A. kanaoiiensis (kanaweriensis). HclI-violette

Kelchblätter; Blumenblätter gelb mit blauen Spornen.

15. A. g 1 a n (1 u 1 o s a Kn. et Weste, bot. cab. 1, t. 40.

16. A. glauca Lindl, bot. reg. XIII. t. 46. Blaugrüne

Blätter, schwefelgelbe Blüthen.

17. A. fragraus Benth. the botan. IV. t. 181. Grosse,

wohlriechende Blüthen von strohgelber Farbe.

18. A. Moorkroftiana WaU. cat. Nro. 4713.

19. A. olympica Boiss. iu Ann. d. sc. nat. XVI,

360. Blau und weiss gestreift.

Unter A. canadensis begreifen die Herausgeber der

Flora der ostindischen Halbinsel ebenfalls mehre Arten

wie sibirica Lam., atropurpurea Willd., formosa
Fisch., lactiflora Kar. et Kir., coerulea Torr, und

vielleicht auch hybrida Sims.

Ausser den hier abgehandelten Formen, von denen aber

ohne Zweifel mehre gute Arien darstellen, kommen noch

A. in der Alten Welt, und zwar vorzüglich in Si

birien und auf den Himalaya, vor.

1. A. sibirica Lam. enc. meth. I, 150. Fast nackt;

Blüthen einzeln, blau, weiss umsäumt.

Syu. b i c o 1 o r Ehrh. Beitr. II, 146.

2. A. atropurpurea Willd. enum. hört. Berol. p.

577, bräunlich - dunkelpurpurrothe Blüthen.

Syn. dah urica Patrin. in Deless. icon. sei. I., t. 49.

3. A. viridiflora Fall, in Act. Petrop. 1779. II, p.

160, t. 11. Grünliche Blüthen, oft bläulich gerandet.

Syn. A. flava Lam. enc. 1. meth. I, 149.

4. A. lactiflora Kar. et Kir. enum. pl. fl. alt.

Nro. 35. Mattmilchweissc Blüthen.

5. A. hybrida Sims bot. Mag. t. 1221. Pnrpurrothe

Kelch-, gelbe Blumenblätter mit rotlien Spornen.

Syn. elata Led. ind. sem. horf. Petrop. a. 1824.

praecox Pers. syn pl. -II, p. 85.

concolor Fisch, et Hort.

6. A. parviflora Led. in Mem. de l'acad. de St.

Petersh. V, p. 544.

7. A. lutea Hort. Gelbe Blüthen mit weichhaarigen

Spornen. Vielleicht gehört A-. sulphurea Hort, hierher.

8. A. nigricans Baumg. fl. transsylv. II, p. 104.

Mit bräunrothen. Blüthen, unterscheidet sich von A. atrala

Koch durch gabelästigen Stengel und aufrechte Blüthen.

Vielleicht von A. vulgaris degener nicht verschieden.

A. nivea desselben Autors möchte ebenfalls nur eine

wcissblühende Abart sein.

9. A. D ur a n dii Hort, mit stark gefüllten, rothbraun

und weiss gescheckten oder gestreiften Blüthen.

10. A. Einseiana Fr. Schultz in Flora XXXI,
I, 153. Blaue Blüthen, gedreite Blätter. Gewiss nur eine Form.

11. A. Bernardi Gr. et Godr. fl. de France I, p. 45.

12. A. Buergeriana S. et Z. Abb. d. math. phys.

Kl. d. hayer. Acad. IV, 2. 183 Rothe Blüthen.

13. A. flabellata S. et Z. Abh. d. math. phys. Kl.

d. bayer. Acad. IV, 2. 183. Grosse Blüthen mit blauen

Kelch- und am Rande gelben Blumenblättern.

Syn. A. vulgaris Thunb. fl. japon. p. 232.

B. In der Neuen Welt.

14. A. canadensis L. sp. 752. Blüthen roth
mit gelb.

Syn. A. elegans Salisb.

A. variegata Moench. •

Var. californica Hartw. in Gard. Chron. Mit
helleren, mehr gelben Blüthen.

15. A. formosa Fisch, in DC. pradr. I. p. 50. Blü-

then rosenroth, an der Spitze weiss.

Syn. A. canadensis var. Bong, in Mem. de
l'acad. de St. Petersb. ser. VI, Vol. II, 124.

Var. A. arctica Hort. Lugd. Bat. et ? Loud.
Blüthen kleiner mit rothen Kelchblättern und Sporn,
sonst aber sind die Blumenblätter dunkelgelb.

16. A. Skinneri Hook, in bot. 3Iag. t. 3919.
Grosse scharlachrothe Blüthen. Guatemala.

17. A. brevistyla Hook. fl. hör. Amer. I, 21.

18. A. coerulea Torr, in Ann. Lyc. New-York
II, 164. Grosse blaue Blüthen.

Syn. lepto ceras Nutt. in Journ. of. Acad. Philad.

VU, 9.

Var. niacrantha Hook, et Arn. Besch, voy. 317.

t. 72. ochergelb.

19. A. eximia van Houtte in fl. d. Serr. t. 1188.

Mit matt scharlachfarbeneii klcincen Blüthen.

Wahrscheinlich von A. truncata F. M. et Lallem.

nicht verschieden. Vielleicht gehört auch A. califor-
nica Hartw. hierher; in diesem Falle möchte A. eximia
selbst nur Abart der A. canadensis sein.

In demselben Helte ist die schon im vorigen Jahr-

gange der (Jai tenzcitung (Seite 381) besprochene .Aluscat-

Bowood- Traube abgebildet.

Cypripedinm h irsutissimu m 1 ook. und ma-
crantiuim Sw. sind endlich im letzten Hefte der Bel-

gique horticole farbig abgebildet. Von dem ersteren haben
wir bereits in dem vorigen Jahrgange der Gertenzeitung

(Seite 288) gesproehen. Die andere ist eine sibirische

und uns schon längs! bekannte Orchidee, <lie auch bereits

mehre I\lal (im bot. Reg. t. 1534, im bot. Mag. t. 2938)
abgebildet ist.

Endlich wird in demselben ! efle ein Holzschnill

des ebenfalls schon im vorigen Jahrgänge der Garlen-

zeitung ( S. 108) besprochenen Farfugium grande
Lindl, gegeben.
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Leitfaden zur Behandlung von Samen,

welche in den Verzeichnissen

von

Karl Appeliiis in Erfurt

offerirt werden.

Wenn Praktiker die Feder ergreifen, um ihre Er-

fahrungen der Oeffentlichkeit und weiteren Verbreitung

zu übergeben , so muss man sich um so mehr freuen,

als man weiss, wie schwierig grade diese daran gehen.

Vorliegender Leitfaden giebt die 25jährigen Erfahrungen

eines Gärtners, dessen Geschäft von Jahr zu Jahr einen

grössern Aufschwung nahm und sich jetzt eines blühen-

den Zustandes erfreut. Wir haben zwar der Anwei-

sungen, wie man säen und kultiviren soll, grade genug,

aber doch fehlte es uns an einem solchen Werkchen,

was kurz und bündig sagte, wie man das Eine oder

Andere behnndeln soll. Eben deshalb wird uns der Ver-

fasser erlauben, wenn wir die Leser der Gartenzeitung,

zum Theil wenigstens, mit dem Inhalte des Büchelchens

näher bekannt machen.

Der Gärtner hat, wie der Verfasser ganz richtig

sagt, eine weit höhere Aufgabe, als der Landwnrth, denn

er muss genau den Entwickelungsgang der Pflanzen und

dessen Abhängigkeit vom Boden und den klimatischen

Verhältnissen verfolgen , um sich hei den verschiedenen

Erträgen Rechenschaft geben zu können. Es ist dieses

um so nothwendiger , als die wissenschaftliche Grundlage

zum grossen Theil noch fehlt und der Gärtner häuflg

einem gewissen innern Gefühle, was man gewöhnlich

praktischen Takt nennt, folgen muss.

Vor Allem hat der Gärtner die Aufgabe seinen Bo-

den kennen zu lernen. Da das Wasser das Medium
ist, durch das der Pflanze die verschiedenen Nahrungs-

mittel zugeführt werden , so muss man weiter die

Wasser haltende Kraft der Erde erforschen, worin man
Pflanzen kultiviren will. Weniger sind es daher die

chemischen Eigenschaften, als vielmehr die physikalischen,

welche hier zur Sprache kommen. Die letzteren sind

auch wichtig für eine grössere Wärme, die z. B. durch

Beimengung von Torfbrocken, Kohle, Holzerde bei soge-

nannten kaltgrundigem Boden erhöht wird.

Von grossem Interesse sind die Ansichten des Ver-

fassers über die verschiedenen Bodenarten und die Mittel,

um diese für bestimmte Pflanzen brauchbar zu machen.

Auf 8 Quartseiten werden hier in zwar gedrängter, aber

doch verständlicher Kürze die Erden und die Düngungs-

arten besprochen, denen I{egcln über das Begiessen folgt.

Den Schluss der Einleitung bildet eine Betrachtung über

das Keimen der Samen, die Manches enthält, was zu be-

herzigen ist.

1. Im ersten Kapitel werden die Gemüse-Samen
behandelt und

A. die Kohlsamen beginnen den Reigen. Die ein-

zelnen Sorten findet man der Reihe nach aufgeführt und

zwar so, dass nicht Ueberschriften gegeben, sondern die

Namen auf der Seite des breitgelassenen Randes gedruckt

sind. Um die Art und Weise des Verfassers anschaulicher
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zu machen, wie er bei seiner Belehrung verfährt, soll

hier diese in Bcliert des Bl u ni e n k o ii 1 es , des Gemüses,

was grade in Eri'iirt sich eines besonderen Rufes erfreut,

wörtlich wieder gegeben werden.

.,Der ßlnmciikohl veilangt einen tiefgegrabenen, massig

feuchten, im Herbst gedüngten Boden und eine sonnige

Lage. Aussaal zu verschiedenen Zeiten, und zwar die

erste im Augiisl auf ein gedüngtes Beet.

Die Pflanzen dieser Aussaat werden in der letzten

Hälfte September auf 4 Zoll Entfernung pikirt (verpflanzt)

und Schluss Oktober in Bretterkästen unter einer Laub-

decke von + 1 " überwintert. Das Bestreuen des Bodens

vor dem Einpflanzen mit Kalkstaub und Ofenruss scliützt

die jungen Pflanzen vor dem Frass der Schnecken und

Raupen. Bei eintretendem Temperaturwechsel werden die

Pflanzen häufig geputzt und gelüftet; wurden die Pflanzen

beim Einsetzen tüchtig angegossen, so wird ein späteres

Begiessen selten nothwcndig. Ende April werden diese

durchwinterten Pflanzen mit Wurzelballen in 2 Fuss Ent-

fernung iii's Freie verpflanzt und kann man zum Schutz

vor Erdflöhen bei jeder Blumenkolilpflanzung, welche vor

Johannis bewirkt wird, zwischen je zwei Reihen, eine

Reihe Schnitt- oder Steclisalat ansäen, der nach -und nach

zum Verbrauch abgeschnitten, und beim zweiten Behäu-

feln des Blumenkohles ganz entfernt wird. Bei trockener

Witterung liat sich das Verpflanzen in 4 Zoll Hefe Fur-

chen sehr empfehlenswert}! gezeigt. So wie sich die

Köpfe zeigen, knickt man die grösseren Blätter ein wenig

ein, damit die Köpfe von der Sonne weniger leicht ge-

bräunt werden.

Wenn diesei- Salz in einem recht fetten, mehr feuch-

ten, als trocknen Boden bewirkt wird und bei grösserer

Dürre tüchtig gegossen, so ärntet man davon im Juni

sehr schöne Köpfe. Die Pflanzen dieser Aussaat eignen

sich aucli besonders gut zum Tri'ii)en auf Mistbeeten, die

man zu diesem Bchufe Ende Februai- anlegt und 1 Fuss

hoch mit guter Erde bedeckt. Nacii Verlauf von 14 Ta-

gen, von der Anlage angercchnel, setzt man die Pflanzen

in l8-zölliger Entfernung in Verband aus und hält diesel-

ben bei fortschreitendem VVachstbume dicht unter den

Fenstern . giesst bei Trockenheit und lüftet fleissig. Die

zum 6 Zoll hoben Behäufeln der Pflanzen erforderliche

Erde entnimmt man aus dem Erd-IMagazin , nacluli-m die-

selbe, vor der Anwendung, von dei- Soime gehörig durch-

wärmt wurde.

Die zweite Aussaal wird im Mäiz auf eiu offenes

iMistbeet gesäet. Hierzu kann man ancb die frühen Sor-

ten benutzen, die dann Anfang August brauchbare Köpfe

liefern; die dritte Aussaat bewirkt man Anfang M-.ü auf

ein warmes Beet im Freien und verwendet Iiieizu die

späten Sorten. Die Pflanzen dieser Aussaat werden mit

der 4. Blattentwicklung versetzt; sie liefern zu Michaelis

verbrauchsfähige Köpfe. Wenn man die Pflanzen mit den

in der Entwicklung begrittenen Köpfen Ende Oktober aus

der Erde nimmt, die äusseren Blätter entfernt und die

übrigen oben etwas zurückstutzt und in einem luftigen

Keller in Sand einschlägt, so hält sich dieser so behandelte

Blumenkohl oft bis W'eihnacliien zum Verspeisen frisch.

Sorten: Der ganze Säfteandrang ist bei allen guten

Sorten auf die Blüthe und den fleischigen Stengel der-

selben konzentrirt, welche Eigenschalt in ihrer höchsten

Ausbildung dem Massstab für die Güte derselben liefert.

Ursprünglich giebt es nur zwei Sorten, nämlich frühen

und späten Blumenkohl. Der Erfurter grosse frühe und

der ganz neue Erfurter Zwergblumenkoiil, welcher letzte

auch mit geringem Boden verlieb nimmt, eignen sich be-

sonders gut zur Frühkultur und zum Treiben; hierneben

empfiehlt sich auch der Blumenkohl von Walcheru,
der Frühe cyprische und der Mittelfrühe englische; zur

Spätkultur verdient neben dem Grossen a s i a t i sch en der

Neue Stadtiiolder Blumenkohl alle Empfehlung."

Auf gleiche bündige Weise werden imn Brokkoli
oder Spargelkohl, Meer- oder Seekohl, die Kopf-
kohl- oder Krautarten, der Brüsseler Sprossen-
oder Rosenkohl, die Blattkohl- Arten und Kohl-
rabi hinsichtlich der Samen-Aussaat und ersten Behand-

lung besprochen.

B. Nicht minder klar sind die Wurzel- und Rü-
ben-Sämereien behandelt. In Betrcfl der Karoten
(Karotten ist zwar di(? gewöhnliciie. aber falsche Schreib-

art) sagt dei' Verfasser ganz richtig, dass die Schmack-

haftigkeit derselben wesentlich von der Lokkerung des

Bodens abhängt. Diejenigen Quartiere des Gai tcns, welche

neben alter Düngung den leichtesten Boden aufzuweisen

haben, erzeugen auch die schmackhaftesten Rüben. Es

gilt dieses abei' nicht allein von den Mohrrüben, son-

dern auch von den meisten fleiscliigcr Wurzeln und Knol-

len. Die Kartollcin sind um so mehlreiclier, je lockerer

der Boden ist; die Zuckerrüben werden um so zucker-

haltiger, je häufiger man den Boden durch Aufhacken

lockert. Ferner ist es wichtig zu wissen, dass die Süssig-

keil und die tiockene Substanz mit der Gewichtszunahme

der Mohrrübe geringer wird, weshalb man in Mistbeeten

und in Gärten immer etwas dichter säen muss.

Cichorien-. Pastinak-, Peteisilgen-, Scor-

zonerwnrzel und Sellerie folgen. Von dem letzteren

siebt man so selten gute und feinschmeckende Knollen

bei uns. Wichtig ist, was man aber gewöhnlich ver-
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säumt, dass Ende Juli mit einem scharfen Messer 5 oder

6 der äusseren Blätter abgescLnitten und die Pflanzen

stark behäufelt werden. Anfang Sepicmber nimmt man

die Erde wiederum von den Knollen, entfernt die feinern

Seitenwurzeln mit dem Messer und bedeckt darauf die

Knollen wieder. Im Oktober gräbt man sie heraus, um
sie geputzt im Keller in Sand zu schlagen.

Auf gleiche Weise wird nun belehrt, wie man bei

der Aussaat und Behandlung der Rapunzel- Wurzel
(Campanula Rapuuculus), der Zuckerwurzel (Sium

Sisaruin) , der Speise- und Futterrüben, sowie der

Stock- und Einmache - K ü b e n , der g e w ö h u Ii c h en

und sibirischen Kö r b el r ii b e, der Runkelrübe und

des Mangold zu erfaiiren hat.

C. Salat -Samen muss man alle 3 Wochen vom
Frischen aussäen, um vom Februar bis September frischen

Salat essen zu können. Um gute Rabinschen oder

sogenannten Feldsalat zu erhalten, muss dieser gleich

nach der Samenreife ausgesäet werden, weil man sonst

kleine Blätter von geringerer Saftigkeit erhält. Am Be-

sten thut man den Samen gleichzeitig mit dem Spinale

auszusäen, flach unterzuhacken und bei gutem Wetter zu

begiessen. Wenn der Spinat weggenommen isl, kommen
die Rabinschen.

I). Alle Zwiebelsorten lieben einen warmen und kräf-

tigen Boden und gedeihen am Besten nach einer Weiss-

kohlanpflanzung. Der Reihe nach werden die gemeine
Zwiebel, Porree, Schalotte, Rokkambolle,
Knoblauch und Kartoffelzwiebel abgehandelt.

E. Radies- und R ettig - Sa me n.

F. K ü c h e ukr äu i er, und zwar Basilikum, Boh-
nenkraut, Boretsch, Brunnenkresse. Um die letz-

tere gut zu ziehen, muss man gute Quellen haben und

das Wasser eine ziemlicli gleichinässige ! cmperatur be-

sitzen. Man zieht zu diesem Zwecke 8 Fuss breite Grä-

ben, die in der Sohle aber nur 6 Fuss breit sind, und

auf jede Ruthe ein Gefäll von 1— 2 Zoll besitzen. Auf

der mit Thon fest getretenem Sohle bringt man eine 3

Fuss breite Rabatte an, und füllt diese ^ Fuss hoch mit

fetter Schlammerde auf, die ausserdem noch mit Schaf-

oder Kuhmist gedüngt sein muss. Die einzelnen durch

Zertheilung gewonnenen Pflanzen bringt man in 6-zöllige

Entfernung. Nun wird erst der Boden massig angedrückt,

)cvor man zunächst einige Zoll hoch Wasser darüber

liesein lässt.

Dill, Fenchel, Gartenkresse, Ysop, Kör bei,

Lavendel, Löffelkiaut, Majoran, Melisse,
Schnittpetersilge, Spanischer Pfeffer, ßiber-

nell, Portulak, Rhabarber, Rosmarin, Salbei,

Sauerampfer, Senf, vS p i n a t , Neuseeländischer
Spinat, essbare Kermesbeere, Eiskraut, Lie-

bes -Apfel, Eierpflanze, Thymian. Weinraute
und Wermuth werden nun abgehandelt, möchten ai)er

zum Theil, wie die Spinat - A rten, der S a u c r a u) p fcr

u s. w. besser in die Nähe der Blattkohlarten gehören.

G. Unter Kern - Sorten versteht der Verfasser ver-

schiedenes Gemüse mit meist grossem Samen, was des-

halb iu der Kultur ziemlich gleichkommt. So werden
Artischoke und Kardone oder Kardy neben den

Pflanzen aus der Familie der Cucurbitaceen, also

neben Gurken, Melonen, Arbusen und Kürbiss e u,

und neben dem Spargel abgehandelt. Der letztere wird

ausführlicher besprochen und dabei mancher nicht genug
zu berücksichtigter Wink gegeben.

H. Die Erbsen - Sorten und

L Die Bohnen -Sorten schliessen dieses Kapitel,

n. Das zweite Kapitel behandelt die ökonomischen
Sämereien, bespricht jedoch nur die weniger bekann-

teren, obwohl auch die gewöhnlichen Getreide-Arten durch

neuere und zu empfehlende Sorten in dem Appelius'-
schen Verzeichnisse vertreten sind. Zu den ersteren ge-

hören der Indigo -Buchweizen, Taback, Oel-
Madie, Sp argelkaffee (Astragalusbaeticus) Rie-
senhanf, Mohrhirse, Riesenmohn und der cssbare
Champignon. Den letzteren möchte man eher unter

den Gemüsen suchen, als unter den ökonomischen Sä-

mereien.

Von Interesse ist, was über die verschiedenen Gras-
sämereien gesagt wird, zumal die Rasenplätze für

alle Gärtner schwierige Aufgaben sind und auch bleiben

werden. Der Boden zur Aufnahme der Saat muss, wenn
irgend möglich, in alter Kraft stehen und die grösste

Reinigung desselben vorausgegangen sein Der Boden
muss ferner im Herbste planirt und vorbereitet werden,

damit man ihm im März nur mit der Harke zu ebnen

braucht. Je nach der Beschaffenheit des Bodens muss
nämlich auch die Mischung der Gräser eine besondere sein.

Für sandigen Lehmboden ist zu empfehlen:

3 Theile Lolium perenne.

2 ,, Poa trivialis,

1 „ Agrostis alba,

1 „ Anthoxanthum odoratum.

Für Boden , der kräftig und in seiner Zusammeusez-

zung möglichst gleichmässig erscheint:

4 Theile Lolium perenne,

2 „ ,, ,. italicum,

2 „ Poa pratensis,

l „ „ trivialis.
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2 Thoilc Agrostis stolonifera,

1 „ Cynosurus cristalus.

Hauptsache bleibt bei der spätem Bebandluag, dass

alle 8 oder höchstens 14 Tage gemäht und dann bei trok-

kenem Wetter auch gegossen wird. Durch das häufige

Mähen wird die Natur der Graspflanzen vollständig ver-

ändert, indem dadurch ihr Wurzelstock geschwächt ist,

so dass dieser verhältnissuiässig nur tragwüchsige Gras-

halme entwickelt und in wenigen Jahren jenen glatten,

sammelartigen Käsen bildet, der für das Auge von so vor-

züglicher Wirkung ist und den Schönheitswerth einer

kleinen gewählten Gruppirung mit bestimmen helft. Es

ist ein Irrthum zu glauben, dass man etwas gewinnt,

wenn man aus Oekonomie das Gras der Rasenplätze lang

werden lässt, bevor man es mäht, um dadurch die Kosten

eines ein - oder zweimaligen Mähens während des Som-

mers zu ersparen; denn in dem Masse, als man den Ra-

sen lang werden lässt, kräftigen sich die Wurzeln und

treiben immer stärkere Halme nach oben. Wenn man
aber den Rasenplatz durch öfteres Mähen 2 oder 3 Jahre

hinter einander kurz hält, so gewinnen sie an Zierlichkeit

und Feinheit und macheu das Mähen später weniger häufig

nothwendig.

HI. Das dritte Kapitel enthält Anweisungen über

Blumensämereien und zwar zunächst

A. der Sommergewächse oder ßlumen-Sä-
mer eien.

Dass nach der verschiedenen Anwendung derselben,

so wie nach ihrem Charakter und der Eigenthümlichkeiten

stets eine andere Behandlung stattfinden muss, versteht

sich wohl von seihst. Es wird demnach die Anzucht der

Florblumen, die auf Beeten massenweise angepflanzt

werden, gegen die, die man zu Einfassungen oder auf

besonderen Kulturplätzen erbaut , eine verschie-

dene sein.

Ein Theil der Einfassungsblumen wird im Früh-

jahre gleich ins Freie ausgesäet ; mehre jedoch (Ado-

nis, Alyssum, Campanula, Collinsia, Delphinium,

E r y s i m u m , E s c Ii s c h o 1 1 z i a , G i 1 i a , L i m n a n t h u s,

Nemophila, Reseda u. s. w.) blühen besonders dank-

bar und früh, wenn man den Samen schon im Oktober

auf leichtem Boden aussäet und die Stelle mit Laub

überdeckt.

In Betrefl" der Aussaat hat man zu beachten

:

1. Den Raum, den eine Pflanze in ihrer Vollkommenheit

einnimmt.

2. Grösse und Beschafl'enheit des Samens für die Stärke

der Bedeckung mit Erde.

3. Beschaffenheit des Bodens, da der Same in schwerem

Boden oberflächlicher liegen muss, als in leichtem.

Die Einfassuugsblumen aus wärmeren Gegenden und

mit längerer Vegetationsdauer müssen im Herbste in Töpfe

oder im Frühlinge auf Mistbeetumschlägen ausgesäet wer-

den und sind in der Regel mit der vierten Blatt-Entwicke-

lung zu versetzen und zwar bis an die Samenblätter in

die Erde.

Samen von grossen Sommergewächsen mit längerer

Vegetationsdauer sind ebenfalls erst in Töpfe zu säen und

die Pflänzchen allmählig für das freie Land abzuhärten.

Erst wenn keine Nachtfröste zu erwarten sind, bringt

man die letzteren ins Freie.

Alle übrigen Sommergewächse, mit Ausnahme derer,

die speciell besprochen werden, säet man gleich an Ort

und Stelle ins Freie, zumal viele Arten das Verpflanzen

nicht vertragen. Am Besten thut mau es in ki-eisrunde

Furchen nicht zu dicht und steckt einen Stab in die Mitte,

an denen die Pflanzen später einen Stützpunkt haben.

Stehen sie zu dicht, so muss,, damit die Entwickelung

gegenseitig nicht gehemmt wird, verdünnt werden.

Zu den Sonimergewächsen , deren Aussaat und erste

Behandlung eine besondere Pflege verlangt und die des-

halb speciell besprochen sind, gehören: Astern, Lev-
kojen, Lack, ßalsamine, Jalape, Phlox Drum-
mondii, Salpiglottis, Kapuzinerkresse (Tropae-

olum), Stiefmütterchen und Zinnie; vielleicht

erlaubt es später einmal der Raum, auf diese zurück-

zukommen.

B. Samen von 2- und mehrjährigen Pflanzen.

Samen von härteren Pflanzen säet man am Besten

schon im Friililinge auf eine sonnige Ral)attc und verpflanzt

im Juli in bestimmten nothwendigen Entfernungen auf

Beete. Die Pflanzen werden in diesem Falle weit bu-

schiger und blühen reichlicher. Viele können jedoch auch

im August ausgesäet werden, sind aber im Frühjahre recht

zeitig zu versetzen, wenn sie dankbar blühen sollen.

Viele Stauden, namentlich aus südlicheren Ländern,

verlangen beim Keimen eine glcichmässige Feuchtigkeit,

und sind daher, um diese besser regeln zu können, in Töpfen

auszusäen. Zu diesem Zwecke müssen die letzteren mehr flach

und mit einer nahrhaften Erde gefüllt sein. Wo möglich

bringt man die Töpfe in einem nach Norden gelegenen

Kasten, wo sie hlalb schattig und luftig zu halten sind.

Ein Theil keimt erst im zweiten Jahre, wie Acanthus.
Morina u. s. w., und muss daher eben daselbst über-

wintert werden. W^as schon im Frühjahre keimt, wird

an einen sonnigen Ort ins Freie gestellt. Feine Säme-

reien werden oben auf gcsäct und mit einer Glasscheibe
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bedeckt, die aber, wie die Pflänzchen hervorkommen,

tialürlich zu entfernen sind.

Stauden müssen wenigstens alle 6 Jahre herausge-

nommen und verpflanzt werden. Dabei lockert oder er-

gänzt man auch den Boden. Das geschieht im ersten

Frühjahre vor dem Austreiben oder im August nach der

Saraenreife. Beim Zertheilen ist es nicht gut, sich des

Messers zu bedienen, sondern man macht es in der Regel

durch Auseinanderreissen.

Besonders abgehandelt sind: Stockrose (Althaea

rosea), Löwenmaul, Akelei, brasilianische Bete,

Glockenblume, Waidrebe, Rittersporn, Nelke,

Diptam, Gaillardie, Enzian, Georgine, Gauk-
lerblume (Mimulus), Päonie, Bartfaden (Pent-

stemon), Phlox, Fingerkraut (Potentilla), Aurikcl,

Primel. Meerzwiebel, Strandnelke und Veilchen.

C. Topfblumen- Samen.
Im Allgemeinen lässt sich hier wegen der Verschie-

denheit der Pflanzen wenig sagen, die Hauptgrundsätze

aber für ein sicheres Ankeimen derselben bestehen im

Wesentlichen darin:

Dass man denselben im Laufe des Winters einen an-

gemessenen warmen Standort anweist und Töpfe zur

Aussaat wählt, welche mehr flach als hoch sind, dass

man die Erde beim Füllen nie fest andrückt und am
Topfrande stets so viel Raum von 3 Linien lässt , damit

beim Glessen der Topf die erforderliche Menge von Wasser

noch fassen kann. Viele harte Samen müssen angefeilt

werden und sind dann am Besten in feuchten Sägespänen

anzuquellen. lOOfach verdünnte Salzsäure leitet unter

günstigen Bedingungen den Keimungsprocess früher ein,

doch verlangt es Vorsicht.

Speciell abgehandelt sind: Schotendorn (Acacia),

Felsenstrauch (Azalea), Bossiaea, Pantoffelblume
(Calceolaria) , Blumenrohr (Canna), Hahnenkamm
(Celosia), Aschenpflanze (Cineraria), Alpenveilchen
(Cyclamen), Fuchsie, Siegwurz (Gladiolus), Gloxi-

nien, K u g e 1 am ar a n t (Gomphrena globosa), Sonnen-
wende (Heliotropium), Trichterwinde (Jpomoea),

Kennedyen, Lobelien, Pelargonien, Petunien,

Glanzstrauch (Pimelea) , Chinesische Primel, ro-

senrothe Immortelle (Rhodonthe Manglesii), Alpen-
rose (Rhododendron), Salbei, Wegerichnelke
(Statice), Thunbergia, Kapuzinerkresse (Tropaeolum)

und Ehrenpreis (Veronica).

D. Samen von Wasserpflanzen für Aqua-
rien u. s. w.

E. O ri gi n a 1 - Samen von s elt en e n P f 1 a n z en

aus Central - Amerika.

F. Samen kapischer Pflanzen.

G. Samen verschiedener Bäume und
Sträucher.

H. Blumenzwiebeln und Knollen.
Unter diesen Rubriken werden nur kurze Andeutungen

gegeben , die in dem Buche selbst nachgelesen werden

müssen, wie wir überhaupt dasselbe allen Laien in der

Blumenzucht nicht genug empfehlen können.

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nr. 13.)

145. Kartoffel aus Malta.

Von dort hat man mehre Sorten erhalten, von denen

a) die Späte grosse Knollen von unregelmässiger, bis-

weilen ovaler und dann glatter Gestalt hat. In der glatten

Schale liegen die ziemlich grossen Augen flach. Das

Fleisch ist schön gelb.

b) Eine zweite besitzt grosse, runde, aber durch

ziemlich tiefliegende Augen auch eckige Knollen; die

sehr glatte Schale schliesst ein gelbliches Fleisch ein,

was etwas seifig ist.

c) Eine dritte Sorte ist mittelgross, rundlich oder

sehr kurz-länglich und besitzt eine graubroncirte oder eine

graugelbe, oft etwas röthliche Farbe. Die Schale ist glatt,

bisweilen etwas schwammig, das Fleisch aber gelb.

d) Eine vierte Sorte hat grosse, rundliche oder rund-

lich-längliche Knollen. Die ziemlich rissige Schale ist

gelb und besitzt schmale, aber ziemlich liefliegende Augen.

Das Fleisch ist gelb.

146. Holländische Mangold würze 1.

Sehr grosse Knollen, lang und an beiden Enden gleich-

massig abgerundet. In der dicken, rauhen und dunkel-

rothen Schale liegen viele, noch dunklere Augen ziemlich

vertieft. Das Fleisch ist zwar sehr weiss, erscheint aber

unter der Haut doch immer etwas röthlich. Es ist eine

ausgezeichnete Wirthschaftskartoffel, die von der Engli-

schen rothen langen kaum verschieden zu sein scheint.

147. Marjolaine.

a) Mehr kleine als mittelmässige Knollen von sehr

langer und dünner Gestalt. In der glatten und graulich-

gelben Schale liegen die ziemlich grossen Augen mehr
flach. Das Fleisch hat eine gelblich- weisse Farbe.

b) Eine zweite Sorte ist etwas grösser, weniger

dünn, mehr nierenförmig und hat eine rauhe gelbe Schale.
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I

US. Mattaches . Kartoffel.

Isi von der früheu Amerikanischen , dei- Erdbeerkar-

toffel aus Württemberg u. s. vv. nicht verschieden.

149. iM a ulcy - Kartoffel.

Unter diesem Namen sind mehre Sorten vorhanden:

a) Die gewöhnliche ist klein, rund und vveisslich-

s;elblich, hat eine glatte Schale und hellgelbes Fleisch.

b) Die feine Mauley's Early aus England da-

gegen hat eine mittelmässige Grösse, ist zwar rundlich,

aber doch durch tiefliegende Augen elvsas eckig. Die

röthlich-gelbe, aber aucli rothe und glatte Schale schliesst

ein grüulich-weisses Fleisch ein.

c) Eine dritte ist ebenfalls klein, rundlich oder kurz-

länglich, durcii tiefe und breite Augen aber etwas eckig.

Sie besitzt eine gelbe und sonst glatte Schale und schliesst

ebenfalls ein gelbes Fleisch ein.

d) Eine vierte ist von der frühen Early lale Ameri-

cain nicht verschieden.

e) Eine fünfte gehört zu den Tannenzapfen, ist daher

mehr länglich und besitzt tirfe Augen; ausserdem hat sie

eine mittelmässige Grösse und eine graurothe, glatte Schale.

150. Mause - Kartoffel.

a) Die Knollen sind gross, nierenförmig, an der Basis

ziemlich stumpf und sonst etwas gebogen. In der rothen

und ziemlich rauhen Schale liegen die etwas lebhafter

gefärbten Augen etwas flacii. Das Fleisch ist gelb. Schade,

dass diese ursprüngliche Speisekartoff'el nicht sehr lohnt.

b) Eine zweite Sorte hat niittelgrosse. fast runde und

etwas plattgedrückte Knollen. In der rissigen und gelben

Schale liegen die wenigen Augen sehr oberflächlich. Das

Fleisch ist sehr gelb.

c) Als frühes zaitestes Mä usc h c n kultivirl man

eine Kartoffel von mittelinässiger Grösse und runder Ge-

stalt; die weissen Augen liegen in der glatten und blauen

Schale ziemlich oberfläcidich.

151. Meiilige Kartoffel.

a) Meist grosse, weniger mittelmässige Knollen von

runder oder seltener selir knrz-länglichcr Gestalt. Die

glatte Schale ist hellgelb, das Fleiscli aber etwas diinkeler.

b) Sehr frühe mehlige aus England. Ist eine

der schönsten und vorzüglichsten KartolTeln, die, da sie

auch lohnt, sehr empfohlen werden kann. Die Knollen

haben eine mittelmässige Grösse und eine rundliciie Ge-

stalt. In der glatten , feinen und weissen Scliale liegen

die Augen oberflächlich.

c) Eine dritte unteisclieidL-t sicli von dc-r vorigen nur

durch kleine Knolh n.

152. Mehrjährige Kartoffel.

Die Knollen sind mitlelmässig gross, sehr kurz- läng-

lich , oft auch etwas zusammengedrückt , bisweilen auch

rund. Die sehr raulie Schale ist fleischfarben - lila mit

blauem Anstriche und die grossen Augen liegen ober-

flächlich. Das Fleisch hat eine opakweisse Farbe.

153. .^I e r c e s - P o t a t o e.

a) Mittelmässige Knollen von rundlicher oder sehr

kurz- länglicher Gestalt und mit ausserordentHeh kleinen

Augen. Die broncirt fleischfarbene Schale ist ziemlich

glatt und schliesst ein schmutzig hellgelbliches Fleisch ein.

b) Eine zwei'e Sorte gehört zu den weissen Nieren-

kartoffeln und hat eine mittelmässige Grösse. In der

glatten Schale liegen die Augen ziemlich oberflächlich.

Diese Sorte ist sehr zu empfehlen.

154. Kartoffel aus Mexiko.

a) Mehr kleine, als mittelmässig grosse Knollen von

länglich -eiförmiger Gestalt, meist etwas, aber auch sehr

gekrümmt Die Schale ist glatt, bisweilen aber auch

rissig und schliesst ein gelbes Fleisch ein.

b) Die rothe Hornkartoffel aus Mexiko ist von

der Falconcr's Kidney und der Heidelberger Nierenkar-

tolTel nicht verschieden.

c) Dagegen ist die lange Sa m e nk a r1 offel aus

Mexiko ein ziemlich langer Tannenzapfen von bedeu-

tender Grösse. In der glatten und lothcn Schale be-

finden sich die Augen ziemlich oberflächlich.

155. ölistbeetkartoffel.

Unter diesem Namen werden mehre .Sorten kulli-

virt, die sich zuui Thcil unter andern Nummern be-

sclirieben befinden.

a) Unbedingt die beste ist die Frühe von .Sans-

souci wegen ihrer ausserordentlich zeitigen Reite und

ilires guten, feinen Geschmackes. .^lit dem ersten Er-

scheinen der Blüthen pflegen auch einzelne Knollen schon

geniessbai' zu siin. Sie gehört zu den NicrenkartolTeln

und hat eine mittelmässige Grösse und ist nicht zusam-

mengedrückt, so dass der Durchschnitt fast rund erscheint.

In der glatten und gelben Schale liegen die wetiigen Au-

gen ziemlich flach. Das Fleisch besitzt eine schön ; gelbe

Fai be.

b) Runde Mi s t b e e t k ar t o 1 i e I von Makiutosh
hat mittelgrosse Knollen von meist ovaler Gestalt. In

der glatten gelblichen .Schale liegen viele kleine und tiefe

Augen. Das Fleisch ist gelblich - weiss.

e) DieBcrliner M i s t b e e t k a r I o tfe 1 ist jcanz rund

und hat eine mittelmässige Grösse. Die gelbliche und
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glrtiie Schale mil oberflächlichen Augen schliesst ein hell-

gelbliches Fleisch ein.

d) Die Mistbeetkartoffel aus Württemberg
scheint von der LercbenkartofTel aus Hamburg, der Futtei-

kartoflel aus England, der gewöhnlichen Rohan aus Frank-

reich, sowie VOM Musgrow's Snow White nicht verschie-

den zu sein und keineswegs die Empfehlung zu verdienen,

welche man ihr gegeben hat. Bei einer etwas mehr als

uiittelniässigcn Grösse hat sie eine längliche Gestalt. In

der gelblichen, glatten Schale liegen die Augen ziemlich

oberflächlich.

156. Kartoffel von Montevideo.

a) Die eine als Samenkartoflel ist von der glatten

Dänischen, der kleinen Seeländer, der Moutathalcr aus

der Schweiz u. s. w. nicht verschieden. Sie ist zwar klein,

lohnt aber doch ziemlich. Die runden Knollen haben eine

glatte gelbe Schale und ziemlich oberflächliche Augen.

b) Neue, sehr grosse von Montevideo ist in

jeglicher Hinsicht zu empfehlen. Ihre grossen und läng-

lichen Knollen haben eine weisse Farbe und eine glatte

Schale mit ziemlich oberflächlichen Augen. Das Fleisch

ist gelblich.

157. Morgenroth aus Belgien.

Eine der besten und lohnendsten FutterkartofTeln mit

sehr grossen kurz-länglichen Knollen, die aber nie zusam-

mengedrückt sind und daher im Durchschnitte eine runde

Fläche geben. In der glatten hellrothen Schale befinden

sich viele tiefliegende Augen von ziemlichem Umfange.

Das gelbliche Fleisch ist gegen die Basis der Knolle hin

etwas rölhlich.

158. Mosbach er.

a) Kurz-längliche oder eiförmige Knollen von niittel-

mässiger Grösse und stets etwas eckig, obwohl die Augen

nicht gerade tief liegen. Die bronce-röthliche Schale ist

ziemlich glait und schliesst ein blendendes Fleisch ein.

b) Eine zweite Sorte aus Mosbach in Baden ist sehr

gross und rund. Die glatte Schale ist gelb und roth

marmorirt.

159. Moutathaler.

a) Eine Sorte ist mehr kurz -länglich als rund und

hat eine niittelmässigc Grösse. In der sehr glatten und

gelbliehen Schale befinden sich die Augen ziemlich ober-

flächlich. Das Fleisch ist hellgelblich.

b) Eine zweite Sorte ist ebenfalls rund und hat eine

mittelmässige Grösse. In der sehr rauhen und rothen

Schale liegen die Augen ziemhch oberflächlich.

c) Von der dritten Sorte ist oben erst gesprochen

worden. (Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

Bütanical Magazin Oktober bis December 18.57.

(Nro. .5008 -.5024).

Aus Versehen sind früher noch 3 Tafeln übersprungen

worden, weshalb wir diese hier nachholen.

Rhododendron Veitchianum Hook. (tab. 4992).

Unbedingt eine der schönsten Arten, die wir in der neue-

sten Zeit kennen gelernt haben. Die schönen, mehre Zoll

im Durchmesser enthaltenden und blendend weissen Blü-

then haben krause Abschnitte und erinnern in dieser Hin-

sicht an Azalea crispiflora, während sie sonst in der Nähe

von Rh. formosum Wall. (Gibsons Hort.) stehen. Zu

3 und 4 kommen sie an den Spitzen der Aeste hervor.

Die länglichen, bis 4 Zoll langen Blätter sind lederartig

und auf der Untcrfläcbe rostfarben punktirt. Die Art

stammt aus Mulmein und wurde durch James Veitch

eingeführt.

Dendrobium crepidaturo lirdl. (tab. 4993) blühte

zuerst bei Parker in Hornscy und oianimt wahrscheinlich

aus Assani oder von den Khasya-Bergen. Es steht am näch-

sten dem D. Pierardi und cretaceum. Gewöhnlich kom-

men die ziemlich grossen Blüthen am nackten Stengel

paarweise hervor. Sie sind weiss, aber röthlich gegen

die Spitze hin und orangefarben in der Mitte der Lippe.

Doronicum Bourgaei Schultze Bip. (tab. 4993)

1855 von Bourgeau auf den Kaiiarcn entdeckt, und mit

D. cruentum Schultz (Cineraria cruenta) nahe verwandt.

Wegen Mangel einer Haarkrone auf den Randachenien

hat dieser gelehrte Kompositenkenner die violettblüthigen

Cinerarien zu Doronicum gebracht. Die Pflanze scheint

kräftiger und grösser zu weiden, als die alte und bekannte

Cineraria cruenta und kann nun Ursache werden,

dass durch Kreuzung mit dieser eine Reihe neuer For-

men entstehen.

Rhod odendron Windsorii Nutt. wurde von ßooth

in dem Gebirge von Bhutan (Bootan) 7 bis 9000 Fuss hoch

entdeckt und gehört zur Abfheilung von R. arboreum
Sm.. wo es dem Rh. roseum der Gärten am Nächsten

steht. Es zeichnet sich durch schmälere, elliptische Blätter

aus, die auf der Unterfläche anfangs ein mehr silberweises,

später ein bräunliches Ansehen haben. Die schön rothen.

fast glockenförmigen Blüthen bilden dichte Köpfe, haben

einen Zoll im Durchmesser und werden an der Basis der

kurzen Stiele von seidenglänzenden Deckblättern gestützt.

Die kurzen Abschnitte sind ausgerandef. Der Frucht-

knoten ist zwar behaart, bildet sich aber zu einer un-

behaarten und glatten, zehnfachrigen Kapsel.
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Man besitzt bereits auch eine Abait mit weissen

Biüthen.

Uroskinnera spectabilis Lindl, (tab. 5009) ist

bereits im vorigen Jahrgänge und Seite 70 besprochen

worden.

Epigynum acuminatum Klotzsch (t. 5010). Eine

jener epiphytischen Vacciniaceen, welche ähnlich vielen Al-

penrosen (Rhododendren) auf Bäumen vorkommen. Sie

wurde bereits von Wallich in den Khasya-Bergen entdeckt

und später von Griffith, dem jüngern Hooker und

Thomson ebenfalls daselbst beobachtet, aber erst durch

Booth in Bhutan aufgefunden und an Nuttall uach

England gesendet. WaUieli nannte die Pflanze Thi-

baudia acuminata, G. Don hingegen Agapetes
actfuiinata. Die Pflanze siellt einen niedrigen 2 bis 4

Fuss hohen Strauch dar, dessen wenigen Aeste meist nur

an der Spitze beblättert sind. Die lederartigen kurzge-

stielten und länglich - lanzettförmigen Blätter haben oft

eine' dunkelgrüne, unten hingegen eine hellere, oft aber

auch mehr oder weniger ins Purpurfarbige sieh neigende

Farbe. Ringsherum zieiien sich meist etwas entfernt ste-

hende Zähne. Unterhalb der Blätter bilden die scharlach-

rothen und kurzgeslieiten Biüthen gedrängte Doldentrau-

ben, die einen noch kürzern allgemeinen Stiel aufsitzen.

Die IJlumenkrone hat eine kugelige Gestalt und 5 ganz

kurze Abschnitte.

Dendrobium crepida tum Lindl, var. labello

glabro. (Tab. 5011). Diese Abart mit glatter Lippe hat

kleinere Blütben als die Haupt art und scheint ihr ausser-

dem noch an Sciiönlieit nachzustehen. Sie wurde aus

Assam in dem königlichen Garten zu Kew eingeführt.

Agapetes buxifolia Nutt. (lab. 5012) wurde von

Booth an der Ostgränze von Bhutan nacli Assam zu ent-

deckt und wucbs daselbst auf Bäumen gleich vielen an-

deren Vacciniaceen. Es ist ein gegen 5 Fuss hoher Strauch

mit ruthenförmigen und dicht mit Haaren besetzten Acsten.

Die immergrünen, ziemlich rasch auf einander folgenden

Blätter haben eine elliptisch - keilförmige Gestalt und sind

oberhalb der Mitte stumpf gesägt. Aus ihren W inkeln kom-

men die ziegelrothen und rölirigen Biüthen rnit 5 dreieckig-

lanzettförmigen und flach abstehenden Abschnitten hervor.

Meyenia erecta Benfh. (tab. 5013), eine der Pflan-

zen, welche der unglückliehe Professor Vogel von Bonn

auf der Nigerexpedition entdeckte; Samen sind aber später

nach England gekommen, wo die Pflanze zuerst im Jalne

1855 blühte und auf den dortigen Ausstellungen allgemein

gefiel. Bereits hat sie auch schon in Berlin und zwar

bei dem Fabrikbesitzer Nauen geblüht nnd erhielt in

einer Monats Ausstellung des Vereins zur Beförderung des

Gartenbaues einen Preis. Es ist eine Warmhauspflanze,

die aber schon sehr klein die schönen violettblauen und

wohlriechenden Blumen in den Winkeln der eirund-lan-

zettförmigen und grobgezähnten Blätter hervorbringt. Die

Biüthen erinnern einiger Maassen an die der Thunbergien.

mit denen die Art in die Familie her Acanthaceen gehört.

Pandanus Candelabrum Beauv. (tab. 5014) wurde
durch Palisot de .Beauvais' Flora von Oware bekannt, ist

aber durch Neger, vielleicht auch durch die von West-
afrika nach Westindien gehende Meeresströmung nach
Westindien "gekommen. Ein Exemplar von dort gab Ver-

anlassung zu vorliegender Zeichnung, aus der sich aller-

dings nur wenig mehr als der Fruchtzustand entnehmen
lässt. Darnach gehört die Pflanze zu Hasskarl's Mar-
quardtia und Gaudicliaud's Vinsonia, die aber beide,

wie auch Miquel bereits von dem ersteren Genus in seiner

Flora von Niederländisch- Indien ausgesprochen hat. nur
Subgenera bilden können. Samen einer Pandane sind in

der neuesten Zeit von Westafrika nach Berlin gekommen,
und seheinen die Pflanzen zu P. Candelabrum zu gehören.

Wer sich übrigens für die Pandanus-Arten interessirt. da
sie in der That, besonders im jugendlichen Zustande,

schöne Blattpflanzen darstellen, findet in einer Abhandlung
über diesen Gegenstand in Koeh's imd Fintelmann's
Wochenschrift (Nr. 15 u. 16) hinreichende Belehrung.

Sabbatia campestris Nutt. (tab. 5015). Eine
Sommerpflanze aus den Prairien von Arkausas, Neu -Or-
leans und Texas, die einiger Massen an unser Tausend-
güldenkraut (Chironia Centaurium), noch mehr aber an

andere ausläudisehe Chironien erinnert. Ueber sie ist

bereits in der vorigen Nummer ausführlicher gesprochen
worden.

Dillenia speciosa Thunb (tab. 5016). Eine der

prächtigsten Blattpflanzen, die bereits in Berlin mannig-
fach vertreten ist. Ihre freilich weit grössern Blätter er-

innern hinsichtlich ihrer Gestalt, der Zähnung und der

Nervatur an die der guten Kastanie (Castanca vesca).

Wir besitzen die Pflanze zwar schon längst in unseren

Gewächshäusern, denn Roxburgh sandte ein kräftiges

Ex-emplar zu Anfang von diesem Jahrhunderte an Lady
Amalie Hume. blieb aber, wenigstens auf dem Fest-

lande, stets selten. In Blüthe hat man sie erst im voiigem
August gesehen, wo sie Osborne in Fulham dazu brachte.

Die Biüthen erinnern an die noch verwandten Magnolien
und haben bei einem Durchmesser von | Fuss 5 blendend
weisse Blumenblätt-er. Aus ihnen ragen gleich einer in

der IMiltc bclindlichen Kugel die dichtgedrängten und über-

einander liegenden Slaubgelässe von gelber Farbe mit der
oben aufliegenden 10—20 straliligeii Narbe hervor. W egen
seiner Schönheit wird der Baum selbst in seinem Vater-

lande Ostindien und dessen Inseln, wo er sonst dichte

Wähler bildet, viel in Gärten kultivirt.

Verl.Tg der Naucksclien Bucliliandlung. t»erlin. Druck der N.nuckschen Buclidruckprei.
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Der Pfirsich-Schiiittj besonders en Espalier carrc.

Von AI. Lepere in Montreuil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt)

(Fortsetzung.)

120. Achtes Jahr der Pflanzung. Der Schnitt

in diesem Jahre unterscheidet sich von dem des vorig« n

Jahres nicht. Die Mutteräste (A) schneidet mau bereits

zum 7., den untersten Grundast auf der unteren Seite (B)

zum 6., den mitileren (C) zum 5. und den obersten (D)

zum 4. Male. Die Grundäsle der oberen Seite (E) wer-

den zum 2. Mal geschnitten, abgerechnet den Schnitt,

welchen sie als Fruchtzweige erhalten haben.

121. Man überwacht auf gleiche Weise die 3 Grund-

äste der oberen Seite und ihre Bildungen. Sie müssen,

wie gesagt, zuerst angebunden werden; es muss ferner

bei ihnen mehrmals die Wegnahme unnützer Triebe er-

folgen und vor Allem ist es immer nöthig, zu rechter

Zeit auszukneipen. Man muss dem Safte stets die nöthi-

gen Ausgänge verschalTen, damit keine Wassertriebe (Gour-

roands) und auch nicht zu viel der grünen Bildungen ent-

stehen, denn die Folge ist dann, da es auf Kosten der unleren

Seite geschieht, dass diese mehr oder weniger verküm-

mern oder wenigstens sich nicht gleichmässig entwickeln.

Die Unterdrückungen, welche an den obern Grundästen

vcrhältnissuiässig stets grösser sein müssen, haben auch

den Zweck, die Basis, welche in der Regel unthäiig ist,

mehr zu bethätigen. Man darf überhaupt nicht aus dem
Auge verlieren, dass der Pfirsichbaum das ganze Jahr liin-

durch bis in den Oktober hinein gleichmässig vegetirt und

dass deshalb zu jeder Zeit Gelegenheit geboten werden

kann, das gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen.

122. Neuntes Jahr der Pflanzung. Damit ist

der Baum vollendet und erhält keine weitere Veränderung,

in sofern man nicht noch an der Basis der beiden inner-

sten und obersten Grundäste rechts und links sich nicht

noch einen vierten obern Grundast (F), von dem alsbald

.die Rede sein wird, heranzrehcu will. Die letzte Figur

.
giebt eine bildliche Darstellung und ist nur noch zu be-

merken, dass zum Vergleich der Schnitt nur auf der rech-

ten Seite, nicht aber auf der linken ausgeführt wurde.

Der Baum hat in diesem seinem vollkommenen Zustande

die Form eines regelrechten Parallelogrammes. Die En-
den der Grundäste A. B, C und D stehen in einer senk-

rechten Linie übereinander, während diejenigen der obern

Grundäste E in einer wagerechten Linie liegen.

123. Man hat darauf zu sehen, dass Fruchtaugen

allenthalben vorhanden und dass dann alle Aeste gleich-

mässig damit besetzt sind. Die Pfirsichbäume, welche
mir 1841 zum Modell der Zeichnungen für die erste Aus-
gabe meiner Pfirsichzucht dienten, sind jetzt, wo ich nun
im Jahre 1856 die vierte Auflage herausgegeben habe',

noch eben so beschaffen und eben so kräftig als damals. •

124. An allen Aesten entwickeln sich die Neubil-

dungen im 9. Jahre der Pflanzung eben so kräftig noch,

als in den frühern. Man muss die Aeste mit ihren Thei-

len auch ferner überwachen und stets das Gleichgewicht

wieder herstellen, wo es nur im Geringsten gestört ist,
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ehe es zu spät wird. Es sind alle Mittel in Bewegung
zu setzen, welche der menschliche Geist als wirksam be-

funden hat. Die Triebe der obern Grundäste haben fort-

während, wie oft schon gesagt und gar nicht oft genug

wiederholt werden kann, die Neigung zu wuchern, wes-

halb sie vor Allem ins Auge gefasst werden müssen, um
zur rechten Zeit selbst auf einen nach vorn stehenden

Sommertrieb zurückgeschnitten zu werden. Selbst dieser

treibt zuweilen noch zu kräftig, so dass man gezwungen

ist, durch festeres Anbinden das Wachsthum mehr oder

weniger aufzuhalten.

2. Der Schnitt nach der vollen Ausbildung
eines Pfirsichbaumes.

125. Ich habe bis jetzt gelehrt, wie man im Verlaufe

von 9 Jahren sich einen Pfirsichbaum en Espalier carre

selbst heranziehen kann; es möchte aber gut sein, nun

auch zu sagen, wie er in seinem fernem Leben, was in

der Regel noch 15 bis 20 Jahre dauert, behandelt wer-

den muss.

126. Bei jedem folgenden Winterschnilte wird zu-

nächst der Fruchtzweig, der bereits getragen hat, durch

den Ersatzzweig vertreten. Es genügt, dass der erstere

bis zum letzteren weggeschnitten und dieser selbst bis

zum ersten Holzauge oberhalb der letzten Blüthe verkürzt

wird. Bisweilen muss dieses aber noch weiter geschehen,

namentlich wenn die letzte Blüthe zu hoch steht; es ist

dieses besonders dann bei den Fruchtzweigen auf der

innern Seite, die an und für sich in der Regel immer

stärker treiben und an ihrer Basis mehr Holzaugen haben,

der Fall. Beim nächsten Schnitte kann man dieses wie-

der gut machen. Man schneidet ohne Nachtheil, wie ich

schon früher auseinandergesetzt habe , in diesem Falle

dicht oberhalb einer Blüthe ab.

Man unterhält ferner an allen Mutler- und Haupt-

üsten beständig thälige Fruchtzweige und an ihrer Basis

jjunges Holz, um sie später zu ersetzen. Bei dieser Be-

handlung zwingt man den Saft, einestheils sich gleich-

massig zu vertheilen, anderntheils aber, nicht zu rasch

'zu fliessen. Geschieht dieses, so ist er weniger gut, weil

er zu wenig verarbeitet wurde. Der Schnitt der Fruchi-

zweige bleibt in der ganzen Zeit der Dauer eines Pfir-

•'sichbaumes immer derselbe. Die Wegnahme von Som-

riiertrieben und das Auskneipen sind die Regulatoren für

die Erhallung des Gleichgewichtes.

127. Was die 7 Grundäste auf jedem Flügel anbe-

langt, so sind beim Schnitte derselben hauptsächlich zwei

Punkte ins Auge zu fassen. Man muss die beiden Mutter-

und die 6 untern Hauptäste tnehx begünstigen , von den

letztem aber die 6 obern kürzer halten. Durch das Er-

stere bilden sich an den Enden der Mutter- und der 6

untern Hauptäste überwiegend Triebe und Blätter, welche

eine grössere Menge Saft an sich ziehen. Natürlicher

Weise wird dieser den 6 obern Hauptäslen entzogen und

deren Entwickelung kann nicht zu übermässig und zum
Nachtheil der übrigen geschehen, was ohne diese Vor-

sichts-Massregelu der Fall sein würde.

128. Man darf aber auch nicht zu viel thun. Die

Enden des Mutterastes und der 3 untern Hauptäste auf

jedem Flügel dürfen eine Linie, welche man vom Dache

senkrecht herabfallen lässt, nicht überschreiten. Die letzte-

ren sind wiederum in sofern von dem ersteren abhängig,

als dieser mit seiner Spitze immer noch unter dem Dache

an der Mauer bleiben muss.

129. Ist der Mutterast bis zur Höhe des Daches ge-

langt, so bleiben dem Pfirsiehzüchter dreierlei Verfahren

übrig.

Erstens. Die Verkürzung der 3 untern Hauptäsle

und des Mutterastes an jeder Seite geschieht auf einen

günstig gestellten Zweig, der den Ast fortsetzt und über

besagte Linie nicht hinausgeht. Der Zweig selbst wird

oberhalb eines Holzauges geschnitten. Das Verfahren ist

nothwendig, wenn die Pfirsichbäume in einer Entfernung

von 24 Fuss, die ich stets für nieine Anlagen einhalte,

an den Mauern stehen. Es würden auch die besaglrn

Grundäste jeder Seite an und für sich für ein weiteres

Wachsen gar keinen Platz haben.

130. Zweitens. Die Verkürzung des Mutferastes

geschieht auf dieselbe Weise, wie die der 3 obern Haupt-

äste, während man die 3 untern Aeste so lang wachsen

lässt, als bis der oberste, der zuletzt angelegt wurde, eben-

falls wie der Mutterast, das Dach erreicht |hat. Für

diese Methode bedarf es aber besonderer günstiger Um-
stände, die man nicht immer in der Gewalt hat. Diese

beabsichtigte Verlängerung hängt zunächst von dem kräf-

tigen Wachsthume des Pfirsichbaumes selbst , der immer

gehörig mit jungem Holze besetzt sein muss, zusammen.

Würde man obne Weiteres das Verfahren in Anwendung

bringen, so könnte man leicht das Gleichgewicht im

Wachsthume stören und bald unangenehme leere Stellen

am untern Theile der untern Hauptäste haben. Eine et-

waige Verlängerung derselben hängt stets genau mit ihrem

Zustande zusammen. Sobald ein unterer Ast niriit mehr

so kräftig ist, muss man ihn gleich kürzer schneiden und

zwar bis auf einen nach unten stehenden Zweig, der nun

ihn fortsetzt und deshalb richtig angeheftet werden muss.

Dadurch giebt man dem Nahrungssafte einen neuen An-

trieb, oder konzentrirt ihn wenigstens und zwingt ihn,
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dass er auch den mehr der Basis zu liegenden Theilen

zu Gute kommt und daselbst eine regere Tliätigkeit erhält.

Sind jedoch die 3 untern Hauptäste so kräftig, dass

ihren untern Theilen eine Verlängerung nichts scliadef,

sind namentlich die durchaus nothwendigcn Fruchtzweige

in gehöriger Anzalil vorhanden, so kann sie ohne Ge-

fahr in Anwendung kommen. Dann erhält aber jede

Seite eine Breite von 18 Fuss und die Pfirsichbäume

selbst müssen nothwendiger Weise doppelt so weit von

einander stehen. Die geringe Höhe von 9 Fuss hat

keinen weitern nachtheiligen Einfluss, zumal auch die

Form des Parallelogrammes keine andere Veränderung

erhält, als dass es im Verhäitniss zur Höhe breiter ge-

worden ist.

Wie schon angedeutet ist, verlangt diese Methode

sehr viel Aufmerksamkeit und kann sie auch nur selten

in Anwendung kommen. Ich möchte sie nur sehr ge-

schickten Händen empfehlen, da das Gleichgewicht hier

weit schwieriger zu erhalten ist, wo 4 oberen Aesten

nur 3 untere gegenüberstehen.

131. Drittens. Man drückt den Mutterast allmählig

und bis zu einem gewissen Punkt, den man aber ohne

Nachtheil für den ganzen Baum nicht überschreiten darf,

tiefer herab, bringt ihn also in eine der horizontalen

näher stehenden Lage. Dadurch werden natürlich die

innersten obern Hauptäste auf jedem Flügel mehr aus-

einander gerückt und es entsteht ein ziemlich breiler

leerer Raum. Um diesen zu füllen, zieht man sich an

der Basis der ersteren, und zwar nach innen, einen vier-

ten obern Ast. Wie dieses geschieht, ist schon oben

gesagt. Diese Methode, obwohl sie immer noch einen

Vorzug vor der zweiten hat, darf aber ebenfalls nur

an kräftigen und gesunden Bäumen, wo besonders die

unteren Parthien in gutem Zustande sind, in Anwen-
dung kommen.

132. Der Schnitt der 3 oder -4 obern Hauptästc

besteht darin, dass man beim sogenannten Winterschnitte

auf einen Fruchtzweig zurückschneidet und diesen selbst

bis zu einem Holztrieb, der den Hauptast fortsetzen soll,

verkürzt. Hierauf muss gehörig fest angeheftet werden,

damit das Wachsthum etwas aufgehalten wird. Geschieht

die Verkürzung auf ein Auge, so muss später, wenn
dieses ausgeschlagen

,
angeheftet werden. Die Spitzen

der 3 obern Aeste haben von dem Dache immer noch

eine Entfernung von über | Zoll.

133. Trotz alles festen Anheftens wachsen doch die

obern Hauptäste in der Regel zu üppig; man muss dem-

nach auskneipen und dann, wenn in Folge davon gegen

die Basis hin Triebe sich gebildet haben , bis zu dem

untersten zurückschneiden. Jedesmal, wo ein oberer Haupt-

ast dem Dache zu nahe kommt, schneidet man ihn bis zu

einem Triebe, ja selbst bis zum alten Holze, in sofern dieses

noch ein kräftiges Ansehen hat, zurück und heftet augen-

blicklich den Theil, der nun die Spitze bilden soll, an. Diese

Verkürzungen sind in der Regel in der ganzen Zeit,

wo sich der Baum in Vegetation befindet, nothwendig.

Sollten aber doch die obern Aeste immer noch zu üp-

pig treiben, so bleibt nichts weiter übrig, als sie beim

nächsten Winterschnitte bis zu einem unteren Frucht-

zweige wegzuschneiden und diesen zum obern Hauptast

heranzuziehen. Sobald ferner durch das Auskneipen ein

sogenannter Weidenkopf (85) entsteht, muss man so-

gleich bis zu einem Sommertriebe zurückschneiden.

Alle Sorgfalt macht sich die ganze Dauer eines

Pfirsichbaumes hindurch nothwendig, wenn man längs

der Hauptäste Früchte haben will. Wie man nachlässig

ist, erhält man auch weniger Früchte.

134. SchliessHch will ich alles noch einmal in kurz
ausgesprochenen Sätzen zusammenfassen.

1) Die Mutteräsle müssen stets gut genährt wer-
den und von der Basis bis zur Spitze ein regelrechtes

Ansehen haben. Alle Unebenheiten und Krümmungen sind

zu vermeiden, was hauptsächlich durch den Verband und
die Richtung (Dressage), die man jedes Mal nach dem
Winterschnitte geben muss, geschieht.

2) Die untern Hauptäste müssen hinsichtlich ihrer

Stärke und ihres guten Ansehens dem Muttcraste gleichen.

Ebenfalls dürfeu auch hier keine Unebenheiten, Knoten,
Krümmungen u. s. w. geduldet werden.

3) Die obern Hauptäste dürfen erst herangebildet

werden, wenn die untern sich gehörig erstarkt haben, so

dass man nicht zu füchten braucht, dass sie alsbald ein

Uebergewicht erhalten. Man thut weit besser, wenn die-

ses nicht ganz der Fall ist, lieber noch ein Jahr mit ihrer

Bildung zu warten.

4) Alle Augen und Triebe, die auf der obern und
untern Seite der Aes e sich bilden, hat man zu erhalten,

daher man auch darauf sehen muss, dass ihrer ganzen
Länge nach die gehörigen Fruchtzweige vorhanden sind.

Die Augen hingegen, welche nach vorn oder hinten stehen,

müssen, wie sie sich zeigen, zerstört werden; geschieht

es später, so hat man bisweilen unangenehme Folgen.

Nur in dem Falle, dass sich in der Nähe oben oder un-

ten keine Augen gebildet haben, benutzt man sie als Er-

satz und heftet sie ausgeschlagen gleich so an, dass es

nicht weiter stört. Man nimmt dazu lieber die Augen,
welche nach vorn, als die, welche nach hiuten stehen.

5) Um sich einen möglichst grossen Ertrag zu sichern,
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nmss man alle Vorlheile benutzen, welche die Wegnahme
von IViebcn, das Auskneipen und der Sommerschnilt an

die Hand geben, namentlich um den Nahrungssaft an der

Basis des Ersatzzweiges zu konzentriren. Man darf ferner

nicht die nothwendige grade Richtung aller Grundäsle

aus den Augen lassen, damit der Saft in ihnen ungestört

aufsteigen kann. Nicht weniger wichtig ist die Art und

Weist' des Anheftens, da ein engeres Anziehen das VVachs-

thura aufhält, ein loseres Anbinden hingegen es befördert;

ferner biegt man einen Zweig etwas, der zu üppig zu

werden droht, während man dagegen einen andern, der

diesem nachsteht, grade recht streckt. Je senkrechter die

Lage eines Zweiges ist, um so mehr wächst er auch. 3Ian

darf ferner nie versäumen, zur rechten Zeit noch am
Dache einen Vorsprung anzubringen, damit den zu üppig

wachsenden obern Thcilen eine Zeit lang das direkte Licht

entzogen wird. Endlich muss man stets sich bemühen,

leere hässlichc Stellen duich Okulationen oder Anplatten

aus der Nähe zu entfernen. Thut man alles dieses zur

rechten Zeit, so erhält sich auch der Pfirsichbaum seine

regelrechte Form, die Aeste werden eine glatte und noch

lebendige Rinde, das Zeichen einer vollen Gesundheit.

Laben, und in den günstigen Entfernungen von einander

stets mit den nöthigen Fruchtzweigeu versehen sein.

(Fortsetzung folgt
)

9!aguolien und ihre Kultur.

(Aus dem Englischen des floricultural Cabinel).

Das Genus IMagnolia besieht aus Bäumen und Sträu-

chern, die sich alle, sowohl durch ihr prächtiges Laubwerk,

als auch durch ihre auirallend schönen Blüthen auszeichnen.

Wir wollen hier hauptsächlich diejenigen Arten bespre-

chen, die bei uns im Freien zur Blüthe kommen. Die

Arten, die nur im Schulze eines Hauses gezogen werden

können, sind keineswegs so gesucht, als z. B. M. gran-
diflora,*) und die Sorten, die von dieser und anderen

härteren Arten erst gezüchtet worden sind. Im Ganzen

dürften ungefähr ein Dutzend Sorten allgemein in Kultur

sein, in deren Blüthen meist die weisse Farbe mit ver-

schiedenen Nuancirungcn zum Purpuiblau vorherrscht.

Diese Arten stammen zum grössten Theile ans der

gemässigten Zone Nordamerika's, wo sie ein Schmuck

der Wälder und Haine sind. Einige wenige Arten nur

•) Leider hält die schöne Art, wenigstens in Norddeulscli-

land, durchaus im Freien nicht aus, doch haben wir ebenfalls

andere Arten, weshalb wir vorliegende Abhandlung zur weitereu

Kenotuissuahme für geeignet hielten. Die Red.

stammen aus Japan, China und vom Himalaya, wo nach

den Berichten des Dr. J. D. Hooker der Boden oft

durch die Menge der herabgefallenen grossen Blumenblätter,

ganz weiss erscheint, während die Wälder von ihrem

herrlichen Dulte erfüllt sind. Manche von ihnen werfen

ihr Laub ab , andere dagegen sind immergrün. Die her-

vorragendste Art dieses Geschlechts ist ohne Zweifel M.

grandiflora, die 1737 aus Amerika eingeführt wurde

und jetzt in einer Reihe von Abarten bekannt ist.

Unter diesen ist M. grandiflora praecox die

dankbarste, da sie schon sehr zeitig, im Mai, zu blühen

anfängt und ausserdem während der ganzen Sommermonate
hindurch Blüthen bringt. Vor allen anderen eignet sie

sich zum Beziehen von Mauern, während M. grandi-
flora exoniensis, ein kräftiger Strauch, am Besten

für freie Plätze passt. M. grandiflora obovata, von

beiden schon erwähnten gänzlich abweichend , verdient

ebenfalls häufiger angepflanzt zu werden, obgleich sie

selten so reich wie jene blüht. Alle diese Sorten siud

immergrün.

Von deu Magnolien, die ihr Laub abwerfen, ist die

schönste Art ^1. purpurea aus Japan, die im April und

Mai ihre Blüthen entfaltet. Sie ist eine herrliche Zierde,

besonders an Mauern, wo sie eine Höhe von 10—12 Fuss

erreicht, während andere Sl/äucher selten mehr als die

Hälfte so hoch werden. Die Blüthen sind an der Innen-

seite der Blumenblätter weiss, aussen dagegen purpur,

bedürfen aber zur Entwickelung ihrer vollkommenen

Schönheit gutes VVetter.

M. purpurea gracilis hat leichteres, aber nicht so

schön grünes Laub, als die Mutterpflanze, dagegen sind

die Blüthen aussen dunkler purpurfarben.

M. tripetala wird oft 24— 26 Fuss hoch und hat

grosse, schöne Blüthen von weisslicher oder mik lnveisscr

Farbe von 6—8 Zoll Ocffnung. Die Belaubung ist dich-

ter und wird im Herbst dunkelbraun oder schwarz. Sie

ist eine der härtesten Arten, die wir besitzen.

M. acuminata wächst kräftiger, als die vorige, und

hält fast eben so gut aus. Die sich im Mai und Juni

öfl'nendcn Blüthen riechen nur schwach, lange nicht so

stark, als die von M. grandiflora und sind inwendig

blassgelb. Die Blätter werden wie bei M. tripetala

vor dem Abfallen dunkelbraun und scliwarz.

IM. conspicua bildet einen kleinen Raum von 20

bis 30 Fuss Höhe und bringt ihr Laub erst nach der Ent-

faltung der grossen , weissen , aufrechten und stark duf-

tenden Blüthen hervor. Sie blüht vom Februar bis April

und stammt aus China, von wo wir sie 1789 erhielten.

Harle Winter hält sie nicht aus und sollte, wo man sie
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als Kronenbaum zieht^ stets in einer geschützte Lage stehen;

nirgends gedeiht sie so gut, als an einer Mauer.

Eine Abart von ihr: M. S o ii 1 a n ge a n a, hat grössere

Blüthen, die mehr oder weniger jedoch purpurfarben

angehaucht sind.

M. glauca ist ein kleiner Raum, der sein Laub theil-

weise überwintert und also wohl als fast immergrün an-

gesehen werden mag. Sie ist eine der ersten der in England

eingeführten Arten (aber nicht die erste) und stammt aus den

sumpfigen Niederungen der gemässigten Zone Nordameri-

ka's. Ihre Blüthen sind ziemlich klein, aber äusserst wohl-

riechend , entfalten sich im Juni und blühen foit bis in

den September. Die Farbe des welkenden Laubes ist

brauugelb.

Die Magnolien, besonders die aufgeführten Arten

und Sorten, lassen sich leicht durch Stecklinge oder durch

Absenker vermehren. Letztere Art und Weise wird bei

den liarten Arten allgemein angewendet, während man

von den zärtlicheren lieber Stecklinge macht. Die beste

Zeit zum Absenken ist der Herbst; doch kann man es

auch zu anderen Zeiten, bis in den Februar, machen. Die

abgeschnittenen Zweige müssen dicht unter einem Blatte

oder Auge eingeschnitten
,

niedergepflöckt und dann in

gewohnter Weise mit Erde bedeckt werden. Dabei wer-

den sie weder eingestutzt, noch ihrer Blätter beraubt.

Bis zum nächsten Herbste machen diese neu bewurzelte

Pflanzen, die dann vom Multcrzweige abgetrennt, einge-

topft und so in Erde gesenkt werden, was nothwendig

ist, um die jungen, zarten Wurzeln gegen die Kälte des

herannahenden Winters zu schützen ; auch ist es gut, sie

bei rauhem Wetter mit über Reife gespannte Matten

zu decken, besonders so lange sie noch jnng sind, %vo sie,

bis sie mit einer Fülle junger Wurzeln angewachsen sind,

ungemein leicht durch äussere Einflüsse Schaden leiden

können.

Um von irgend einer der härteren Arten einen Vor-

rath zu erziehen, ist es am Besten, man pflanzt in eine ge-

schützte Ecke des Gartens, aber auf einen geräumigen Platz,

ein strauchiges Exemplar; dann biegt man jeden Zweig,

der lang genug ist, um auf der Erde hingestreckt zu wer-

den, nieder und senkt ihn ab; so bildet sich eine Reihen-

lolge von Trieben, ebenso rasch als die anderen wegge-
nommen werden. Die chinesischen Sorten, ja im Allge-

meinen alle asiatischen, werden am Besten auf M. p ur p urea
kopulirt, ablaktirt oder gepfropft. Kopuliren ist der kür-

zeste Weg, um mit einem Male ein grosses Exemplar zu

bekommen.

Die Methode, der man sich beim Kopuliren bedient,

niuss Jedem bekannt sein, der den geringsien Anspruch

macht, Gärtner zu sein, aber zur Belehrung für diejenigen

unserer Leser, die in dem Modus operandi nicht genau

eingeweiht sein sollten, wollen wir hier kurz den Weg
angeben, wie man es am Erfolgreichsten ausführt.

Fürs Erste muss man einen kräftigen Stamm der M.

purp Urea nehmen, der die gewünschte Höhe hat. Die-

sen setzt man nahe genug an das P]xemplar, von dem der

Kopulirast entnommen werden soll; später kann dieser,

sobald es ohne grosse Verletzungen und leicht möglich

ist, abgetrennt werden, um eine neue Pflanze zu bilden.

Beide müssen nun so verbunden werden, dass keiner ir-

gend welche Störung erfährt. Die eine Seite des Kopu-

lirzweiges nuiss dann in einer Länge von ungefähr 3 Zoll

flach und glatt geschnitten werden; dem entsprechend

wird auch die Unterlage, also iM. purpurea, geschnitten,

so dass, wenn beide mit einander verbunden werden, die

Rinde von ihnen möglichst fest und innig aut einander

passt. Darauf erst werden sie fest auf einander gebunden.

Wenn Unterlage und Kopulirzweig von verschiedener

Dicke sind, so tritt eine kleine Schwierigkeit beim Ver-

binden ein; in diesem Falle ist es nicht nothwendig, dass

an beiden Seiten die Rinden auf einander passen, wenn
nur die Rinde beider Theile auf einer Seile genau mit

einander verbunden werden. Die beste Zeit, in der die

^Kopulation vorgenonmieu wird, i.st grade dann, wenn die

Pflanzen zu treiben beginnen, damit der eintretende Saft-

slroni eine gute Vereinigung hcidei' Theile hervorruft.

Alle nor d am e r ika nis c h e n IMagnoIien können
bei uns auch aus Samen gezogen werden. Diese säet

man in ziemlich weile Töpfe, bringt ungefähr 4 Zoll Erde

darüber und stellt sie so in einen warmen Kasten. Wenn
die jungen Pflanzen eine gewisse (Grösse erlangt haben, topft

man sie um und bringt sie zum Anwachsen wieder in

den Treibkasten zurück, später dagegen kommen sie in

einen kalten Kasten. In diesem Stadium sind sie äusserst

empfindlich gegen schädliche Einflüsse, besonders gegen

kalte Winde. Man lasse daher den Kasten bei Nacht

geschlossen, sobald der Winter nalit, gebe ihnen aber

doch so viel Luft, als zu ihrem Gedeihen nothwendig ist.

Beim weiteren Verlaufe ihres Wachsthums müssen sie

nochmals umgetopft werden, später aber setzt man sie in

den freien Boden des Kastens, was grosse Sicherheit gegen

Schäden mancher Art, wie zu grosse Trockenheit an den

Wurzeln, Kälte etc. gewährt.

Der Regeln über die Kultur der härteren Magno-
lien sind wenige und höchst einfache. Ein Punkt ist

von grosser Wichtigkeit, nämlich dass der Boden gut

drainirt und dass die Lage gegen Nord- und Ostwinde
geschützt ist. Der Ort, an dem n)an einen Kronenbaum



118

hinpflanzen will, muss in einem Kreise von 3 Fuss Halb-

messer und in 2 Fuss Tiefe bearbeitet und aus gleichen

Theilen guten Lelun und Haideerde zusammengesetzt sein.

Beim Einsetzen muss man die Wurzeln gut ausbreiten

und darf nicht zu tief einpflanzen, da es nicht gut ist,

wenn der unterste Theil des Stammes mit in die Erde

kommt.

Obschon mau Magnolia grandiflora zu den har-

ten Arten zählt, so ist sie bei hoher Kälte doch Frost-

schäden unterworfen, wenn sie als Kronenbaum gezogen ist.

Aus diesem Grunde zieht man sie (in England) häufiger

und lieber an Mauern, Hauswänden etc. denn als Kronen-

baum, obschon unter günstigen Verhältnissen nur wenige

ßäume und Sträuclier sich mit ilir messen können. Die

beste Lage an einer Mauer ist nach Süden oder Südwe-

sten. Vor einigen Jahren , erinnern wir uns, zu White

Knights eine lange Mauer mit 20 prächtigen, schön gezo-

genen Exemplaren bezogen gesehen zu haben, die über

und über mit herrlichen Blüthen prangten und einen sol-

chen Eindruck auf uns machten, dass wir noch jetzt uns

mit Bewunderung ihrer erinnern.

Die Kartoffel und die iu der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Kr. 13.)

160. Mühlhäuser.

Runde, längliche oder kurz - längliche Knollen von

mittelmässiger Grösse, durch breite Augen etwas eckig.

Die ziemlich glatte Schale hat eine gelblich-graue Farbe.

Das Fleisch ist aber gelb.

161. Müllerkartoffel.

Eine zu empfehlende WirthschaflskarloflPel mit sehr

grossen Knollen von unregelmässig rundlicher Gestalt, weil

die zahlreichen Augen meist sehr tief liegen. Noch gelber

als die etwas rauhe Haut ist das Fleisch.

162. Musgrowe's Snow White.
(Musgrowe's Schneeweiss).

Ist schon oben (Nr. 166 d) besprochen worden.

163. Blaubunte aus Neudorff (bei Marienwerder).

Mittelmässig grosse Knollen, die zwar rund sind, sich

aber doch zum Länglichen hinneigen. Die dicke und hell-

rothe Haut ist mit dunkeleren Flecken versehen und schliesst

ein hellgelbes Fleisch ein. Die Augen liegen sehr flach.

164. N e u n woc h e n k art of f el.

Unter diesem Namen hat mau mehre zwar gute, aber

nicht immer frühe Speisekartolfeln.

a) Bei der einen sind die Knollen meist sehr gross

und durch die wenigen sehr tiefliegenden Augen unrcgel-

mässig rund. Die feine, aber etwas rauhe Schale ist gelb

und schliesst auch ein gelbes Fleisch ein.

b) Die rotheArt hat ebenfalls ziemlich grosse, aber

mehr längliche und etwas platt gedrückte Knollen, in der

die wenigen und kleinen Augen ebenfalls sehr tief liegen.

Die rothe Schale schliesst ein schönes gelbes Fleisch ein.

c) Eine dritte Sorte, vielleicht die ergiebigste, ist mehr
mittelmässig, als klein und rundlich, oder sehr kurz-längHch

und hat eine broncirt-gelbliche und ziemlich glatte Schale

mit oberflächlichen Augen. Das Fleisch besitzt eine schön

weisse Farbe.

d) Die Neunwochenkartoffel aus der Pfalz

hat eine stark mittelmässige Grösse und längliche Knollen.

In der gelbrotheu und ziemlich glatten Schale liegen die

Augen oberflächlich.

165. Neuseeländer KartoffeL
a) Kleine, runde oder sehr kurz -eiförmige Knollen.

Die ziemlich glatte, dunkele und etwas grau-fleischfarbene

Schale ist zum Theil gelb marmorirt. Das Fleisch hat

eine gleichmässige gelbe Farbe.

b) Wohl aus ihr hervorgegangen ist eine andere Sorte,

mehr gross als mittelmässig, länglich rund, mit glatter und

rother Schale.

166. Kartoffel von Ne w-Brunswick.
(K. von Neubraunschweig).

Mittelmässige und fast grosse Knollen von länglicher,

kurz-länglicher, selten rundlich - eckiger Gestalt und mit

schief und quer tiefliegenden Augen. Die Farbe der ziem-

lich glatten Schale ist fleischroth, die des Fleisches gelb.

167. Kar t o f f el aus Ne w - O rl e a n s.

Kleine, aber auch mittelmässig- grosse, rundliche oder

sehr kurz längliche Knollen. Die ziemlich rauhe Schale

ist broncirt gelb, das Fleisch aber weiss.

168. Kartoffel aus N e w- S o ut h - W a I e s.

Ist der vorigen sehr ähnlich.

169. New- York -Kartoffel.

a) Kleine, rundliche oder kurz-längliche Knollen mit

glatter und hcllgelblicher Schale. Das Fleisch ist weisslich.

b) Eine andere Sorte von New - York ist mit der

Early American identisch.

170. Blassrothe aus der Niederlausitz.

Die grossen Knollen haben eine längliche Gestalt und
in der rauhen , helhx)theu Schale hegen die Augen ziem-

lich oberflächlich.
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171. Niedrige Kartoffel.

Unter diesem Namen hat map ebenfalls verschiedene

Sorten, die zum Theil unter anderen Nummern aufgeführt

sind. Das „niedrige" hezieht sich auf den sonst aufrech-

ten Stengel.

a) Die Späte niedrige hat niittelmässig grosse

Knollen, die aber auch klein sein können. Ihre Gestalt

ist ovaL zuweilen kurz-nierenförmig und etwas zusammen-

gedrückt. In der dünnen', gelblichen und rauhen Schale

liegen wenige kleine Augen ziemlich flach. Das Fleisch

ist gelblich»

b) Die Rothblühende glatte hat mehr grosse

Knollen von regelmässiger ovaler Gestalt. Die etwas

starke und glatte, gelbliche Schale hat viele kleine, aber

tiefliegende Augen. Das Fleisch ist gelblich.

c) Niedrige lange gelbe. Mittelgrosse Knollen,

oft mehr kurz und von unregelmässiger Gestalt, obwohl

die wenigen Augen etwas flach liegen. Die glatte dünne

Schale ist, wie das Fleisch, gelb.

d) Frühe niedrige rothe Kartoffel. Mittelmässig

grosse, bisweilen auch sehr grosse Knollen von rundlicher

Gestalt und mit wenigen, flachliegenden Augen versehen.

Die rauhe, rissige und sehr dicke Schale ist roth, das

Fleisch aber schön gelb. Eine vorzügliche Speisckartoffel,

die auch sehr lohnt.

172. Nierenkartoffel.

Unter diesem Namen begreift man eine eigenthümliche

Abiheilung von Knollen, wo die Knollen länglich, in der

Mitte gekrümmt und von oben nach unten etwas flach

gedrückt sind. Dass aber die Engländer unter diesem

Namen (Kidney) auch runde Sorten verstehen, ist schon

oben gesagt. Mehre sind bereits unter anderen Nummern
aufgeführt worden. Es bleiben demnach nur noch fol-

gende Sorten übrig:

a) Nierenkartoffel aus England. Mehr kleine,

als mittelmässig grosse Knollen von länglich - eiförmiger

Gestalt und wenig gikrümmt. Die wenig rissige Schale

ist gelb, das Fleisch aber heller.

b) Frühe Nierenkartoffel aus Württemberg.
Ist ebenfalls mehr klein und länglich -eiförmig, aber deut-

lich gekrümmt. Ihre rauhe und fahlgelbe oder broncirte

Schale schliesst ein gelbliches Fleisch ein. Sie gehört zu

den sehr frühzeitigen Sorten.

c) Nierenkartoffel aus Hamburg. Ist wie-

derum mehr mittelmässig gross, gleichlänglich, also nicht

gekrümmt, und durch schmale nicht tiefliegende Querau-

gen etwas eckig. Die ziemlich glatte Schale ist graugelb,

das Fleisch hellgelb.

d) Eine vierte Sorte von mittelmässiger Grösse unter-

scheidet sich durch eine glatte und weisse Schale.

e) Die Aachener Niere nkartof fei hat eben-

falls eine mittelmässige Grösse, aber eine glatte, gelbe

Schale.

f) Nierenkartoffel aus Algier. Läuft auf der

einen Seite spitz zu und hat sonst eine mittelmässige

Grösse. Die glatte Schale ist weiss.

g) Frühe Ni eren ka r t o ffel aus Amerika. Unter-

scheidet sich von der vorigen nur durch die Kleinheit.

h) Die gewöhnliche rothe Nierenkart ofTel unterscheidet

sich von Falconer's Kidney u. s. w., die wir oben be-

sprochen haben, gar nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

Botanical Magazin Oktober bis December 1857.

(Nro. .5008—5024.).

(Fortsetzung.)

Salvia Candelabrum ßoiss. (tab. 5017). Wir
stimmen keineswegs in das Lob von der Schönheit dieses

Salbei's ein und sind überzeugt, dass unser offizineller,

ganz besonders aber die grossblühende Abart, keineswegs

weniger zu empfehlen ist. Wie diese, ist auch diese Art,

welche von Boissier in Südspanien auf der Sierra Ne-

vada entdeckt wurde, eine Art Halbstrauch mit dicken

und runzlichen Blättern, dessen Rispe nur etwas grösser

und deshalb mehr mit violetten Blüthen besetzt ist. Da
die Pflanze anf einer Höhe von 2000 bis 3000 Fuss wild

wuchst, so möchte man vermuthen, dass sie auch bei

uns, wenigstens im Schutze, aushält. Auf jeden Fall ge-

hört sie aber ins Kalthaus.

Codonopsis rotundifolia Benth. var. grandi-

flora (tab. 5018). Ein wegen seiner grünlichen Blüthen

wohl interessanter Glockenblüthler, aber gärtnerisch eben

so wenig schön, als die früher (tab. 4942) im botanical

Magazin abgebildete Hauptart mit gelblich-grüner und von

rothbraunen Adern durchzogene Blumenkrone. Die Pflanze

wächst in dem Himalaya- Gebirge. Es ist eine windende

Pflanze mit eirunden und gekerbten Blättern, die keines-

wegs Stakete und Wände dicht überzieht. Die meist

Winkel-, aber auch gipfelständigen Blüthen sind etwas

grösser als die der Hauptart und haben einen tief 5tbei-

ligen und abstehenden Kelch mit kurz- länglichen oder

eiförmig-spitzen und gezähnelten Abschnitten.

Lupinus Menziesii Ag. (tab. 5019) wurde durch

Thomson in Ipswich aus Kalifornien eingeführt und soll
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halbslraucliaitig seiu. Die 9 oder 11 keilförmig-länglichea

Blältchen haben eine dunkelgrüne Farbe, sind behaart

und besiticn lange Stiele. Die mehr orangenfarbigen

Blüthen stellen nieist in dichten Quirlen und besitzen an

der Basis ihrer kurzen Stiele bleibende Deckblätlchen von

pfriemenförmiger Gestalt. Ausserdem bilden sie eine ziem-

lich lange Aelire. Ilooker selbsl ist zweifelhaft, ob diese

Pflanze der ächte Lup. Menziesii sei, da nach Torrey
undBentham selbst L. densiflo;us des letztern nicht

verschieden sein, aber doch weisse Blüthen besitzen soll.

Nach Agardh blüht aber L. Menziesii gelb, eine An-

gabe, die in sofern auf einen Irrthum beruhen könnte,

als dieser gclehrle Lupinenkoimer die Art nach einem ge-

trocknetem Exemplare aufstellte. Doch könnte es auch

sein, dass es eine weissbliihende Abart gäbe.

Eichhornia (nicht Eichornia) tricolor Scub.

(5020) ist eine neue Art aus Brasilien, die der E. spe-

closa Klh (Pontederia azurea) zwar ähnlich sieht, aber weit

kleiner ist und hinsichtlich ihrer Kultur ebenso behandelt

werden muss. Ans der knolligen Wurzel kommen meist

mehre Stengel hervor, die an der Basis mit langgestielten

Blättern, weif er oben aber nur mit Blaltscheiden besetzt

sind. Die ersteren haben eine hei zförmig-zugespitzte Ge-

stalt und sind von aus der Basis strahlenförmig hervor-

gehenden Nerven durchzogen. Sonst besitzen sie eine

•schöne grüne, Farbe. Die zweilippigcn Blüthen bilden zu

10 bis 12 eine Aehre und haben in sofern 3 Farben,

als die Unterlippe purpnrviolett, die aus schmälern Ab-

schnitten bestehende Oberlippe liingcgen zwar blau er-

scheint, aber in der Mitte des mittelsten Abschnittes sich

2 gelbe und weiss umsäumte, grosse und längliehe Flecken

vorfinden. Nach Hooker möchte diese Art vielleicht von

Pontederia paniculata Spreng, nicht verschieden sein.

Bcgonia laciniala Roxb. (tab. 5021) ist die seit

einigen Jahren in den Gärten befindliche B. Hoylei, unter

welchem Namen sie auch bereils im vorigen Jahrgange

der Gartenzeitung (Seite 75) beschrieben wurde, daher

wir dorthin verweisen.

lUairea canarinoides C. Koch et Lenne (tab.

5022). Diese liübsche Loasacoe ging aus der Erde, die

einem Transporte von Pflanzen aus dem tropisclicn Ame-

rika beilag und durch den bekannten Keisenden von
Warszewicz an den Generaldirektor Lenne in Sans-

souci bei Potsdam gesendet worden war, zufällig auf und

erhielt dadurch, dass sie an das van Houtte'sche Etablis-

sement abgegeben wurde, schnell eine Verbreitung. Von

Cajophora lateritia unterscheidet sie sich sehr leicht

durch die glockenförmige, einiger Massen an Canarina er-

innernde Krone. Mit der Cajophora hat man in Sanssouci

verschiedene Kreuzungen vorgenommen, die hinsichtlich der

Blume aileihand Mittelformcn hervorgerufen haben. Da
diese windende Pflanze keineswegs so zärtlich ist und im

F^reien grade so gedeiht, wie die oben genannte Pflanze,

so kann sie eine gleiche Verwendung finden und deshalb

allen Blumenliebhabern empfohlen werden. Scha'de, dass

die Farbe der Krone weniger brillant erscheint. Man
muss übrigens mit der Pflanze etwas vorsichtig umgehen,

da sie mit empfindlich - breunenden Haaren besetzt ist.

Uebrigeus wurde dieselbe keineswegs in Flore des

Serres (Tom. IX. p. 145) zuerst von Planchon, wie
Hook er sagt, beschrieben, sondern es ist das von dem
einen der beiden Autoren bereits in dem 1. Bande der

neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur Beför-

derung des Gartenbaues, Seite 397, geschehen.

Ruh US nutans Wall. (tab. 5023). Diese in ihrem
Vorkommen und auch sonst an unseren R. saxatilis eini-

ger Massen erinnernde Brombeere stammt aus dem Hima-
laya-Gobirge und verdient eine weitere Verbreitung. Gleich

dem Fpheu überzieht sie mit ihren gedreiten. glänzenden
und ausdauernden Blättern den Boden, und nur die Zweige,
welche die ziemlich grossen Blüthen tragen, steigen grade
in die Höhe. Durch die langen, purpurfarbigen Borsten,

welche Stengel, Blatt- und Blüthenstiele überzielien, er-

hält die Pflanze ein eigenthiimlichcs Ansehen. Die eirun-

den, bisweilen auch rautenförmigen Blättchen sind unre-

gelmässig gesägt und selbst eingeschnitten , besitzen eine

blassere l'nterfläche und werden an der Basis ihrer Stiele

von grossen Nebenblättern gestützt. Die Blüthen stehen

zu 2 bis 4 an den Enden der Zweige und besitzen einen

tief-5tlieiligen, ausserhalb schön rothen und borstigen Kelch,

der mit seinen in die Länge gezogenen Spitzen ziemlich

die I^änge der 5 blendend -weissen Blumenblätter besitzt.

Cypripedium Faireanum Lindl, (tab. 5024) ist

bereits in der letzten Nummer besprochen worden, da es

zuerst in Gardcners Chronicle (Jahrgang 1857 Seite 740)

beschrieben wurde.

Die Barrenstein'sche Gärtnerei in Berlin.

Seit wenigen Jahren ist auf der Strasse nach Moabit

im Thiergarten bei Berlin eine Handelsgärtnerei entstanden,

die von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewonnen hat. Wenn
sie auch im Allgemeinen alle Zweige der Gärtnerei umfasst

und eine grosse Zahl von Warm- und Kalthauspflanzen,

von Koniferen, Palmen und Farnen kuHivirt, so bemüht
sie sich doch hauptsächlich, stets das Neueste und Schönste

von den jetzt beliebten Florblumen und Blüthensträucheru

zu besitzen. Namentlich sind es aber die Georginen, Fuch-

sien, Verbenen, Pelargonien und Petunien, die mit beson-

derer Liebe gehegt und gepflegt werden. Da auch die Preise

möglichst niedrig gestellt sind, so können wir die Gärtnerei

um so mehr empfehlen. Die Red.

Verlag der Naucksclien Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen BucLdruckerei.

Hierbei das Preisverzeichniss über Georginen, Ziersträucter nnd Bäume, Conlferen etc. der Gebrüder Barrenstein in Berlin.
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Die Arten der schwarzen Niesswurz (Helleborus).

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst einer Abbildung).

Man Hebt oft auch in der Gartenkultur Pflanzen, an

deren Namen oder Geschichte sich interessante Thatsachen

anknüpfen lassen und übersiebt dann, wenn sie auch

weniger auf hervorragende Schönheit Anspruch machen

können. Und doch giebt es hinwiederum dergleichen,

die beiden Ansprüchen nachkommen und sich trotzdem

in der Gärtnerei keine Geltung zu verschafl'en vermögen.

Es geht hier eben so , wie bei so Manchem im gewöhn-

lichen Leben, wo man über die Ursachen sich keine Re-

chenschaft geben kann. Die Alien der S ch war z en Niess-

wurz sind nun zum Theil solche Pflanzen, die trotz ihrer

mannigfachen Vorzüge, welche sie besitzen, in den heu-

tigen Gärten der Privaten keinen Eingang im Allgemeinen

gefunden haben, obwohl vor mehr als hundert Jahren,

und selbst noch weiter zurück, wo Blumenpflege noch

keineswegs Gemeingut war und sich nur einzelne Gärten

von Bedeutung in unserem deutschen Vaterlande vorfan-

den, besonders die eine Art, welche Linne für die ächte
Schwarze Niesswurz der Alten hielt und deshalb

mit dem Namen Helleborus niger belegte, in Städten

und auf Dörfern sehr häuGg gefunden wurde und noch

jetzt in den letztern, besonders in Mitteldeutschland, man-

nigfach kultivirt wird.

Abgesehen von dem geschichtlichen Interesse können

die meisten Schwarzen Niesswurzarten in so fern durch

keine anderen Pflanzen vertreten werden, als ihre Blüthe

meist noch in der Winterszeit erscheint, wo die Gärten sonst

öde und traurig aussehen. Namentüch ist es He Ilhorns

niger L. wiederum, welche den ganzen Winter hindurch,

sobald nur eine mässige gelinde Witterung eintritt, blüht

und die Blüthen selbst durch einen plötzlich eintretenden

Frost noch keineswegs zu Grunde gehen, sondern später,

wenn die Kälte nachgelassen hat, ihr Blühen fortsetzen.

Es kommt noch dazu, dass die Blüthen eine ziemhche

Grösse und, da ihre gefärbten Hüllen nicht, wie bei an-

dern Pflanzen, abfallen, sondern bleibend sind, auch eine

lange Dauer haben, dass ferner die Blätter ebenso wenig

von der Kälte leiden und grade in der Zeit, wo die .mei-

sten Pflanzen unbclaubt siud, durch ihr schönes und dun-

keles Grün erfreuen.
;

Die Alten besassen zweierlei Niesswurz, eine

schwarze und eine weisse. Die letztere kennt man
wohl mit ziemhcher Sicherheit und ist eine von der

schwarzen ganz und gar verschiedene Pflanze, welche
zu den Monokotylen, und zwar zu der Familie der Me-
lanthaccen oder Colchiceen, gehört und in der systema-

tischen Botanik den Namen Vera trum albam L. erhal-

ten hat. Welche von den orientalischen und griechischen

Arten des Geschlechtes Helleborus aber die Alten unter

ihrer Schwarzen Niesswurz verstanden, lässt sich

jetzt kaum mehr ermitteln, wenn man nicht lieber — und

das möchte das Wahrscheinlichere sein — annimmt, dass

die Alten, die von Pflanzenkunde so ausserordentlich we-

nig verstanden und am Allerwenigsten so skrupulös unter-
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schieden, als die heuligen Botaniker, in der Auswahl der

Wurzeln keinen Untersciiied machten und diese von allen

in Griechenland und Kleinasien wachsenden Hellcborus-

Arten sammelten.

Linne hielt seinen Helleborus nigcr, wie gesagt,

für die Pflanze, von der die Griechen ihre schwarze Niess-

wurz sammelten. Das möchte nicht richtig sein, da diese

Pflanze keineswegs nach Südosten hin sich weit verbreitet.

Ich bezweifle, dass er in der ganzen europäischen Türkei

und noch mehr, dass er in den Kaukasusländern wächst,

obwohl ihm Si bt h o rp auf dem Berge A t h o s und Eich-

wald in Kolchis der Alten, dem heuligen Imerien und

Mingrelien, gefunden haben wollen. Nachdem man zu-

nächst durch Tournefort's Reise nach dem Oriente

der Reihe nach mehre Arten in Kleinasien und Griechen-

land entdeckt hatte, wurden bald H. orientalis Lam.,

oder officinalis Salisb., bald H. olympicus Lindl, für

die Mutlerpflanzen dieses bei den Alten und noch im

Mittelaller so gewichtigen und viel angewendeten Arznei-

mittels angesehen.

Helleborus bildet, nachdem der Linne'sche H.

hyemalis mit seinen bald abfallenden Blüthenbiättern

und den gestielten Balgkapseln als der Typus eines be-

sonderen Geschlechtes, was den Namen W i n t e r b 1 u m e,

Erantiiis, erhielt, betrachtet würfle, ein natürliches Ge-

nus, was mit Aconitum, Dclphinium, Nigeila,

A q n i 1 e g i a , I s o p y r ii m , T r o 1 1 i u s , C a 1 1 h a und einigen

andern in der Familie der Ranunculaceen wegen der mehr-

samigcn und kapselartigen Früchte eine eigcnthümliche

Gruppe darstellt. Alle Arien besitzen horizontale Wur-

zelslöcke, in denen hauptsächlich ein sehr scharfer Stofl

enthalten ist, und zum Theil über die Zeit eines Sommers

hinaosdaueriide und fuss- oder handlörmig gctheiite Blätter

mit einer etwas härlliclien Substanz. Ein Stengel ist zwar

voi'handen und verästelt sich selbst, und zwar meist ga-

belartig, aber er wird nie hoch, gebt alsbald in den lok-

kern Blüthensland über und ist meist nur mit zu Brakfeen

mehr oder weniger umgewandelten Blättern verseilen.

Die Blülhenhüllen zeichnen sich daduich aus, dass

die äussere Reihe, die, wenn deren mehre vorhanden sind,

man als Kelch immer festhalten mnss, gefärbt ist und

zwar oft noch auf der obern odci- Innern Seite anders,

als auf der untern und äussern. Die Farben weiss und

rotli, welche hier vorkommen, sind nicht leicht vollkom-

men rein, sondern bald selbst in einander oder in's Ii raune

übergehend oder mit einer Mischung von Grün versehen.

Dieses letzlere tritt in der Regel nach dem Verblühen

noch weit deutlicher hervor.

Die innere Reihe der beiden BlüthenhüUen besieht

aus eigenthümlicli -geformten Blättern, die eine trichter-

förmige Röhre bilden und in der Regel nicht die Hälfte so

lang, als die der äusseren Reihe, sind. Sie bilden die

eigentliche Krone oder Blume, die man aber früher we-

gen der abweichenden Form mit dem Namen der Nek-

tarien belegte, während man die gefärbten Kelchblätter

als Blumenblätter, ansah und den Kelch als ganz und gar

fehlend bezeichnete.

Die Behandlung der Schwarzen Niesswurzarten in

den Gärten ist sehr leicht, wie die der Stauden über-

haupt; aber eben deshalb sollten die letztern in den

Gälten mehr in Anwendung kommen, als es der Fall ist.

Die meisten Hell eborus- Arten , welche diesseits der

Alpen wild wachsen, vertragen unser Klima sehr gut und

können demnach, wie H. niger. viridis, atrorubens,
dumetorum und foetidus ohne Weiteres in's Freie

gepflanzt werden. Die südeuropäischen und orientalischen

sind jedoch gegen harte Winter empfindlicher und deshalb

wenigstens mit einer Laubdecke etwas dagegen zu schüt-

zen. II. lividus, guttatus, orientalis u. s. w.

möchten vielleicht garnicht oder nur bei gelinderemWintern

durchkommen. Alle lieben aber als Wald- und Hecken-

oder Zaunpflanzen eine gute nahrhafte Erde, die jedoch

wiederum nicht zu schwer sein darf, ferner eine gewisse

Feuchtigkeit und etwas Schalten.

Ihre Vermehrung geschieht durch Zerfheilung am
allerleichteslen , während man aller lings durch Samen
sich gleich Massen heranziehen kajin. Zu diesem Zwecke
darf man aber nicht verfehlen, den Samen, der schon

zeitig im Sommer reift, alsbald auszusäen, weil er, wenn
er einmal trocken geworden ist, eine sehr lange Zeit,

oft mehre Jahre, bedarf, ehe er keimt. Die Aussaat mnss

an eincln geschützten Orte im Freien oder in Töpfen,

die man den Winter über nur an eine frostfreie Stelle

zu bringen braucht, geschehen.

Wenn schon die Schwarzen Niesswurzpflanzen als

solche in den Gärten noch keineswegs die Anwendung
gefunden haben, welche sie verdienen, so ist noch we-

niger, oder eigentlich fast gar nicht, bekannt, dass grade

die hübscheren Alten sich auch treiben lassen und fast

den ganzen Winter hindurch, vom Januar an bis Ende

März , einen nicht leicht durch andere Pflanzen zn er-

setzenden Schmuck in den Gewächshäusern verleihen. In

dem botanischen Garten sowohl, so wie in dem, der hin-

ter dem Universitätsgcbände in Berlin sich befindet und

hauptsächlich das Material für die Vorlesungen schaflt,

hat man es schon seit niehrern Jahren gethan. • In der

letzten Monats- Versammlung des \^ereines zur Beförderung

des Garteubaues in Berlin vom Jahre 1853 erhielten so-

1
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gar 3 getiiebene Helleborus-Artcn des Universitätsgärlners

8 a u e r wegen ihi eiv Schönheit einen Preis. Dieser,

so wie der Inspektor ßouchc, haben überhaupt um die

Pflanzen in gärl nerischer Hinsicht sich Verdieusle erwor-

ben, während Le Bele in Mans (Frankrcicli) und Pro-

fessor Dr. Braun in Berlin wissenschaltlichc Beiträge

geliefert liaben. Von dem erstem befindet sich eine Mo-

nographie des Helleborus im Bulletin de la Societe d'hor-

ticulture de la Sarthe, wo die in Gärten kultivirten Ar-

ten beschrieben werden, der letztere hingegen hat haupt-

sächlich die als H. orientalis in Gärten vorkommenden

und in Büchern beschiiebenen Arten mit ihren Verwand-

ten einer kritischen Beleuchtung unterworfen und selbige

in der Appendix zum Samenkataloge des Berliner bota-

nischen Gartens vom Jahre 1853 bekannt gemacht.

Eine vollständige Monographie der Scliwarzen Niess-

wurz-Arten fehlt uns noch, so nothwendig sie auch ist.

Die Schwierigkeit liegt in der Bestimmung nach getrock-

neten Exemplaren und hat Professor Braun mit Recht

darauf hingewiesen, dass nur aus der Beobachtung sämmt-

lichel- Arten im Leben charakteristische Merkmale her-

vorgehen und dadurch erst richtige Diagnosen möglich

sein möchten. Derselbe Gelehrte hat auf zwei Momente

hingewiesen, die auch meiner Ansicht nach von Wich-

tigkeit sind und zum Theil einer Eintheilung zu Grunde

gelegt werden können ; es ist dieses die Dauer und die

Zahl der Blätter, welche aus der Wurzel herauskommen.

Die Eintheilung in Arten mit beblätterten Stengel und

solche, wo nnr an der Basis der Aeste getheilte oder

einfache und Brakteen ähnliche Biälter vorhanden sind,

ist ehen so schwankend, als die in Pflanzen mit ästigem

und mit gabclig- getheiltem Stengel. Ebenso wenig ist

die fast ganz darauf beruhende Eintheilung von Spach

(Ilistoire naturelle des vegetaux Tom. VII, p. 314) stichhaltig.

I. Arien mit den Winter über ausdauernden Blättern

(Folia pcreunantia).

1) Helleborus abchasicus Hort, et A. Br. (in app.

ad ind. sem. hört. Berol. a. 1853 p. 14).

Helleborus colchicus Keg. (in Gartenfl. 5. Jahrg.

Seite 292).

Folia radicalia saepe plura, subpedata, e foliolis 5

—7 ellipticis, basi spathulaiis, glabris, remotiuscule serratis

composita; Venae subtus non prominulae; Scapus pluri flo-

ruß, folia superans, ramosus, bracteis frondescentibus 3—5-

fidis instructa; Flores longius pedunculati, subcernui,

convexiusculi, denique explanati; Sepalis margine undatis,

basi marginibus sese non tegentibus, sed inter se liberis,

purpurascentibus; Antherae emarginatae.

Aus der Wurzel kommen 2 und mehr Blätter mit

härtlicher Konsistenz heraus, die meist nur kurzgestielt

und in der Weise fussförmig sind, dass von den 5 oder

7 elliptischen Blättchen mit verschmälerter Basis die ausser-

sten auf beiden Seiten mit den nächsten verwachsen sind,

während die übrigen gestielt erscheinen. Die Sägezähne

stehen etwas entfernt und fehlen gegen die Basis ganz und

gar. Die Aderung tritt auf der ünterfläche keineswegs her-

vor; eben so ist keine Spur von Behaarung vorhanden,

was übrigens auch auf Blattstiele und Schaft Anwendung
findet; dagegen erscheint die Oberfläche etwas glänzend.

Der bräunlich - grüne Schaft steigt grade in die l öhc

und thcilt sich meist schon gleich oberhalb der Mitte in 2

verlängerte Aeste, von denen jeder in der Kegel 2, der eine

aber bisweilen auch dreiblüthig ist. Die Deckblätter die

sich an der Theilung befinden, sind tief 5theilig, die übrigen

hingegen haben nur 3 uud zwar weniger tief gehende Ab-

schnitte. Die Blüthen erscheinen meist länger gestielt,

als bei den andern Arten, und hängen über. Ihr Durch-

messer beträgt kaum 2 Zoll. Die purpurbräunlichen Blu-

menblätter sind am Rande etwas wellig und meist länger

als breit. Anfangs neigen sie sich mehr zusammen, breiten

sich aber später aus, liegen jedoch nie ganz flach. Ihre

Länge beträgt kaum 1 Zoll. Die trichterförmigen und grün-

lichen Kroublätter sind zahlreicher vorhanden als bei den

übrigen Arten, denn ihre Zahl beträgt bisweilen nicht

weniger als 24. 4 oder 5 Stempel mit aufrechten grün-

lichen Grilfeln.

Diese Art wurde von dem Kaiserlichen Gärtner

Rögner in Kutais, der Hauptstadt in Imerien, der sich

früher in gleicher Eigenschaft in Odessa befand und

zweimal auf Befehl des damaligen Geueralgouverneurs,

Fürsten W oronzoff, eine Reise nach der tscherkessischen

und abchasischen Küste im Osten des Schwarzen Meeres

machte, daselbst entdeckt und nach Petersburg versendet.

Von dort ist sie als Helleborus sp. Abchasiae,
was man später in II. abchasicus umwandelte, in

Deutschland verbreitet worden. James Booth u. Söhne
in Hamburg scheinen sie zuerst gehabt zu haben. Eben

so führt sie Ilofgärtner K u n i c k e in Wernigerode am
Harze, der die grössle Sammlung von Stauden besitzen

mag, in seinem Verzeichnisse schon längst auf.

Piofessor Braun in Berlin untersuchte sie zuerst

,
genauer und beschrieb sie unter dem Gartennamen, der

aber aus Versehen „abs chasicus" geschrieben wurde.

Später kam sie auch nach Belgien, wo Bedinghaus,
der bekannte Staudensammler in Nimy bei Möns, sie

zuerst gehabt zu haben scheint, und endlich nach Frank-

reich. Dort sah sie L e Bele in Möns in dem Garten
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eines gewissen Foulard und beschrieb sie 1857 in der

oben schon genannten Abhandlung.

Im Jahre 1856 unterwarf auch Regel, der Direktor

des botanischen Gartens in Petersburg, die Pflanze einer

nähern Untersuchung und nannte sie, von der einige Jahre

vorher veröffentlichten Bekanntmachung des Prof. Braun
nichts wissend, Hellebor us colchicus. Regel ist

der Meinung, dass sie ein Blendling von H. orienta-

lis Lam. und purpurascens W. et K. darstellt, was

schon deshalb nicht sein kann, da beide Pflanzen bis jetzt

noch gar nicht im Kaukasus gefunden wurden. Wahr-

scheinlich wurde aber in Betrefl des H. oricutalis Lam.

Regel durch Ledebour's Flora rossica dazu verleitet',

da der Biebersteiu'sche Helleborus viridis daselbst

von dem Verfasser für H. orientalis Lam. erklärt wird.

Vielleicht wächst auch die ächte Pflanze dieses Namens,

welche ich bis in die Nähe der Mündung des Tschoruk

fand, in Abchasien; H. purpurascens W. et K. ist

aber bis jetzt nur aus Ungarn und Siebenbürgen bekannt,

da sein Vorkommen in Podolien mir selbst zweifelhaft ist.

Erklärung der Abbilduiigeu.

1. Ein Kronblatt; 2. und 3. Staubgefässe; 4. Pollen-

korn (sehr vergrössert) ; 5. die Stempel; 6. Durchschnitt

des Fruchtknotens (vergrössert); 7. Eichen (sehr ver-

grössert). (Fortsetzung folgt.)

Linden's neueste Blattpflauzen.

In der Frühjahrs • Ausstellung des Vereines zur Be-

förderung des Gartenbaues am 11. April zu Berlin hatte

der Besitzer des grossen Garten Etablissements in Brüssel,

Direktor Linden, wiederum einige Blattpflanzen ausge-

stellt, welche allgemeine Bewunderung erregten. Es war

aber weniger die Bliimcnpracht oder der Wohlgeruch,

der das Wohlgefallen der Beschauenden in Anspruch nahm,

als vielmehr der Glanz und die Eigenthümlichkeit der

Färbung der Blätter. Mehre von iiinen waren schon auf

der Festausstellung desselben Vereines am 21. und 22. Juni

des vorigen Jahres vorhanden gewesen und halten bereits

in dem vorigen Jahrgänge bei Gelegenheit der Beschrei-

bung derselben (Seite 201. 209) eine Erwähnung später

sogar (Seite 241) in einer Abhandlung eine besondere

Besprechung erhalten.

Es liegt uns jetzt wiederum Nro 13. Supplement
et Extrait du Catalogue des Plantes exotiques
nouvelles et rares, cultivces dans les Serres de

J. Linden vor und können wir nicht umhin, alle Lieb-

haber von schönen Gewächshauspflanzen darauf aufmerk-

sam zu machen. Wir erlauben uns hier, zunächst auf

die neuesten Einführungen hinzuweisen, da diese in jeg-

licher Hinsicht unsere Beachtung verdienen. Mit Ausnahme

der zuletzt genannten sind sie sämmtlich den 1. Mai ab-

gebbar.

1. Aristolochia leucoueura Lind.

Sie wurde von Triana an den Ufern des Rio Magda-

lena zwischen Henda und Ambalama entdeckt und stellt

eine der schönsten Blattpflanzen dar. Die glänzenden

und dunkelgrünen Blätter besitzt nämlich weisse Adern,

so dass diese das Ansehen eines kleinmaschigen Netzes

geben. Ob die Ariostolochia zu den rankenden gehört oder

nicht, ist nicht gesagt; eben so weiss mau nicht, was für

Blüthen vorhanden sind; und möchte es wesentlich zum
Werthe der Pflanzen beitragen, wenn auch diese eine

lebhafte Farbe und eine schöne, in die Augen fallende

Form haben. Preis 15 Fr.

2. Begonia Rex Putz.

Nach der Bildung der Frucht gehört sie in die Nähe
von B. rubro-venia. Von den grossen und rosafarbigen

Blüthen besitzen die mänrlichen 4, die weiblichen aber

5 Blumenblätter. Die Staubbeutel gehen nach oben in

eine in die Länge gezogene Spitze aus. Dass die Pflanze

im Aeussern der B. annulata C. Koch (picta Hend., Grif-

fithii Hook.) sehr ähnlich ist, aber unbedingt schöner, zeigte

wiederum das prächtige Exemplar, welches der Direktor

Linden zur Frühjahrs - Ausstellung gesendet hatte. Ueber

die Pflanze ist übrigens bereits schon im vorigen Jahr-

gange (Seite 272) gesprochen worden. Gesammelt wurde
diese Art in Assam durch Simons. Preis 50 Fr.

3. Begonia Lazuli Lind.

Unbedingt die schönste von allen uns bis jetzt be-

kannten Begonien mit prächtigen grossen Blättern, deren

Oberfläche, ganz besonders im Sonnenscheine, das An-

sehen eines oliven-grünlichen Sammet-Ueberzuges besitzt.

Nach dem Besitzer soll aber die Grundfarbe mehr ein

Blau sein, was nur durch in der Sonne funkelnde Punkte

unterbrochen erscheint. Deshalb wurde auch die Benen-

nung, dem Lapis Lazuli entlehnt, genommen. Nach Lin-
den hat die gelbe Blüthe die Form und Grösse der 13.

xanthina und scheint die Pflanze, wie diese ebenfalls

keinen Stengel zu machen. Entdeckt wurde sie mit der

vorigen in Assam durch Simons. Preis 25 Fr.

4. Boehmeria? argentea Lind.

Ist bereits im vorigen Jahrgange der Gartenzeitung

(Seite 242), soweit das damals zu Gebote stehende Exem-
plar erlaubte, beschrieben worden. Die Pflanze steht der

B. nivea sehr nahe, verlangt aber als ein Bewohner der

Wälder von Chiapas, einen mittelamerikanischen, früher

zu Guatemala, später zu Mexiko gehörigen Staate, eine
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feuchte und warme Luft und viel Schalten. Ghies-

breght*) gehört das Verdienst, sie 1856 entdeckt zu

haben. Preis 30 Fr.

5. Cambylobotrys argyroneura Lind.

Seitdem wir die schon im vorigen Jahrgange (S. 242)

beschriebene Pllanze derselben Provinz Cliiapas, wo ebenfalls

der Reisende Ghiesbreght sie zuerst in tiefen Schluch-

ten und Abgründen aufland, wiederum, und zwar in einem

stattlicheren, Exemplare vTicder gesehen haben, möchten

wir auch geneigt sein, sie weniger als eine Abart der

Higginsia (Campylobotrys) discolor als vielmehr für

eine selbstständige Art desselben Geschlechtes zu halten.

Die Pflanze scheint weit robuster zu sein. Der oliven-

farbige und nietall- oder sammetartige Ueberzug der Ober-

fläche der Blätter tritt auch deutlicher und bestimmter

hervor und wird durch regelmässige Furchen, in deren

Grunde die silbergrauen Seiten-Nerven liegen, die sich ge-

gen denRand hin vereinigen, unterbrochen. Dieser selbst ist

mit rosafarbigen Wimpern besetzt, die ganz besonders bei

jugendlichen Blättern zur Verschönerung derselben bei-

tragen. Auch die Mittelrippe hat eine silbergraue Farbe.

Preis 25 Fr.

6. Cyanophyllum magnificum Lind.

Zu der im vorigen Jahrgange der Berliner allgemeinen

Gartenzeitung (Seite 3-41) gegebenen Beschreibung dieser

wunderschönen Melastomatee vermögen wir, da dieses an

besagter Stelle schon ziemlich ausführlich geschehen ist,

nur noch hinzuzufügen, dass der Metallglanz der Blätter,

nach den Berichten des Direktors Linden selbst, keines-

wegs sich mit dem Alter der Pflanze vermindert, wie es

gewöhnlich der Fall ist. VN'iederum hat der schon mehr-

mals erwähnte Reisende Ghiesbreght das Verdienst

die Pflanze in dem Staate Chiapas entdeckt zu haben,

und zwar fand er sie in den feuchten und dunkeln Wäl-

dern in der Umgegend der uralten Ruinensfadt Palanka.

Dass sie deshalb ebenfalls wie Begonia Lazuli in ei-

ner warmen und feuchten Luft gehalten und gegen die

direkte Sonne geschützt werden muss, versteht sich wohl

von selbst. Preis 75 Fr.

7. Maranta fasciata Lind.

Gehört zu den kleinblättrigen Arten und möchte viel-

leicht eine Thalia sein und dann der Th. glumacea
C. Koch (Maranta glumacea Hort.) nahe stehen. Ihre

Kultur ist hoffentlich weniger schwierig, als diese, denn

dieser Umstand mag hauptsächlich der Grund sein, das

•) Dieser ausgezeiclinete deutsche Reisende schreibt sich

ursprünglich Giesbrecht, wird aber gevFÖlinlich , um bei den
Franzosen eine falsche Aussprache zu vermeiden, Ghiesbreght
geschrieben.

die zuletzt genannte Pflanze doch bis jetzt wenig Ein-

gang gefunden hat und eigentlich in den Gärten der Pri-

vaten sehr wenig gesehen wird. Entdeckt wurde M.

fasciata in den Katinga-Wäldern der brasilianischen Pro-

vinz Bahia von den Reisenden Marius Porte. Sie ist

bereits im vorigen Jahrgange (Seite 243) beschrieben wor-

den und können wir hier deshalb um so mehr eine Be-

schreibung übergehen, als wir doch nichts Neues hinzu-

zufügen vermöchten. Preis 25 Fr.

8. Maranta borussica Lind.

Nach Linden selbst scheint diese Pflanze nur eine

Abart der vorigen zu sein. Sie ist uoch kleiner, da ihre

Blätter, bei einem Durchmesser von etwas über 2, eine

Länge von 3 Zoll und ein Paar Linien haben. Die Ober-

fläche ist ganz dunkel-, fast schwarzgrün und wird diese

Farbe durch weisse Bänder unterbrochen. Dieses ist der

Grund, warum der Direktor Linden die Benennung

„borussica"' wählte, um damit die preussischen Natio-

nalfarben zu bezeichnen. Ihre Einführung verdankt man
wohl ebenfalls, da nichts Bestimmtes sonst gesagt ist, dem
Reisenden Marius Porte. Preis 30 Fr.

9. Maranta pulchella Lind.

Der oberflächlichen Beschreibung, die wir bereits im

vorigen Jahrgange der Gartenzeitung (Seite 243) gegeben

haben, fügen wir nur noch die Angaben des Direktors

Linden selbst hinzu. Darnach hat diese Marante ganz

das Ansehen eines zwergigen Phrynium zebrinum
und möchte demnach wohl auch zu Phrynium gehören,

in sofern sie doch nicht ebenfalls eine Thalia sein sollte.

Die Blätter besitzen nur die Länge von 3 und 4 Zoll,

eine Breite hingegen, die nur die Hälfte beträgt. Aus

dem freudigen Grün der Oberfläche strahlen von der Mit-

telrippe aus nach dem Rande sammetartige und dunkele

Bänder, die mit andern und hellern abwechseln. Die

Pflanze wächst ebenfalls in der Provinz Bahia und wurde

wiederum von Marius Porte entdeckt. Preis 25 Fr.

10. Spigelia aenea Lern.

Wurde ebenfalls von Marius Porte in dem Distrikte

Jakobina der brasilianischen Provinz Bahia entdeckt und

ist bereits in der Illustration horticole und zwar im 4ten

Bande S. 53 von Lemaire beschrieben. Es ist ein kleines

niedliches Pflänzchen, was ziemlich gedrängt wächst, so

dass es stengellos erscheint. Ihre kleineu elliptischen

Blätter haben eine broncirt-olivengrüne Oberfläche, deren

Farbe sich mehr oder weniger in's Kupferartige neigt.

Die Blüthen kommen in kurzen A ehren an der Spitze

der abgekürzten Aeste heraus und scheinen einseitig

zu sein.
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11. M ono c Ii a e tum sericeum Naud.

Diese, so viel wir wissen, noch nicht näher beschrie-

bene Art haben die bekannten Reisenden Funck und

Schlim in den kältesten Regionen der östlichen Kor-

dilleren von Neugranada entdeckt. Sie stellt ein dicht

belaubtes kleines BäumcLen mit elliptischen Blältern und

überzogen von dichlen seidenartigen Haaren dar. Die zart-

rosafarbenen Blütlien besitzen die Grösse derer des M.

ensiferum und erscheinen vom Februar bis April un-

ausgesetzt. M. sericeum ist die einzige Art von den

hier abgehandelten Arten, die ins Kalthaus gehört. Preis

15 Franken.

Journal -Schau.
(Fortsetzung.)

Wir fahren fort die Pflanzen zu nennen, welche

in diesem Jahre im botanical Magazin abgebildet und

beschrieben wurden.

Tab. 5025 bringt uns eine Ananaspflanze mit feurig-

roth gefärbten Blüthenstande unter dem schon durch Lind-

ley (bot. Reg. tab. 1081) eingeführten Namen Ananassa
bracteata, den Beer in A. sagenaria umändert, da

er der Meinung ist, dass ßromelia sagenaria Arruda die-

selbe ist. Wir können keineswegs dem beistimmen, da

die zuletzt genannte Pflanze weit mehr in die Länge

gezogene und weniger, ja eigentlich gar nicht bunt ge-

färbte Deckblätter besitzt. Nach Arruda sind auch

die Beeren bei seiner Pflanze unschmackhaft und sauer,

bei A. bracteata Lindl, hingegen sehr wohlschmeckend.

Eben deshalb möchten wir die letztere der Aufmerksam-

keit der Gewächshausbesitzer sehr empfehlen. Die leb-

hafte Färbung, die übrigens auch die unter dem Blüthen-

stande bclindliclieu Blätter haben, nimmt übrigens zur

Zeit der Fruchtreife etwas ab. Der Schopf (conia) ober-

halb des Blütlienstandes ist übrigens in der Liiidley'-

schcn Abbildung weit grösser angegeben, als bei der

Hooker 'sehen.

Sonerila speciosa Zcnk. wurde uns zuerst dinch

den Missionär Bcrnh. Schniid, der sich viele Jahre iu

Utakamund, einem Orte der Blauen Berge, was Nilgerry

(Neelgherry engl, geschr.) in der dort einheimischen Sprache

bedeutet, aufhielt und eine grosse Sammlung anlegte.

Diese übergab der fleissige Sanunler dem zu Jena 1837

verstorbenen Professor Zenker, nach dessen Tode die

Regierung selbige ankaufte. Da liegt nun die schöne

Sammlung leider unbenutzt und unbearbeitet.

S. speciosa Zenk. wurde zugleicher Zeit mit der

auch ähnlichen S. elegans Wight durch Veitch in Eu-

ropa eingeführt und unterscheiden sich beide Pflanzen von

der bei uns häufiger kultivirten S. m a r g a r i t a c e a Lindl.

durch den Mangel der weissen Flecken. Die herzförmigen

und grob-, alter scliarf-gesägten Blätter haben die Länge

eines Zolles und sind wenig breiter an der Basis. Ihre

Oberfläche besitzt eine schöne freudig grüne, die Unter-

fläche hingegen eine ganz helle Farbe. Der Stamm bleibt

immer klein und verzweigt sich nur wenig. Die präch-

tigen und ziemlich grossen Blüthen von duukelrosa - vio-

letter Farbe bilden arme, zweitheilige und einseitige Trug-

dolden an der Spitze der Aeste vermittelst kurzer und

drüsig-behaarter, so wie röthlich-gefärbter Stiele.

Cordia ipo m o ea ef 1 or a Hook. (tab. 5027) steht

der bereits auf der 4888. Tafel abgebildeten C. super )a

Cham, sehr nahe und gehört mit dieser in die Abtiieilung

der grossblüthigen Arten (Sebestenoides DC). Beide bil-

den wahrscheinlich in ihrem Vaierlande, was man aber von

der erstem nicht genau kennt, aber wohl ohne Zweifel

Brasilien sein düifte, Bäume und sind wegen ihrer grossen

und schönen weissen Blüthen, die einiger blassen an un-

sere Zaunwinden erinnern, sehr zu empfehlen. Die sehr

grossen, bis 11 Fuss langen und elliptischen Blätter haben

bei C. ipornoeaeflora eine matt grüne Farbe und sind von

der 31itte an, wo sie breiter werden, scharf gesägt. Der
etwas schlafle, umfangreiche und dichotome Blüthenstand

nimmt sich sehr gut aus.

Grämatocarpus volubilis Presl. (tab. 5028). In

den Gärten häufiger alsScyphanthus elegans Don, ist

eine gelbblühende Loasacde aus Chili, und vom Ansehen

einer Indischen Kresse (Tropaeolum). Der windende Stengel

färbt sich schon zeitig braun, verzweigt sich in der Regel

gabelästig und ist mit steifen Haaren besetzt; das letztere

ist ebenfalls mit den gegenüberstehenden Blättern der

Fall, von denen die obern einlach, die untern doppelt

fiederspaltig sind, alle aber nur kurze Stiele besitzen

5 grüne und verlängerte Kelchblätter umgeben die 5 gleich

langen und sackartig erweiterten Kronblätter, die ihrer-

seits wiederum 5 kappenartige, in 3 lange Fäden auslau-

fende Nektaricn einscbliessen. Der in die Länge gezogene

Fruchtknoten hat das Ansehen eines Stieles, der soust

aber fehlt.

Cosmanthus grandiflorus A. DC. (tab. 5029).

Diese Hydrophyllacee hat die grössteu Blüthen, die oft

2 Zoll im Durchmesser und ausserdem eine schöne blaue,

etwas ins Violette sieb neigende Farbe besitzen. Die

Pflanze wurde zwar schon 1834 von Douglas in Kali-

fornien entdeckt und später von Nuttall bei San Diego

ebenfalls wieder aufgefunden, aber als Eutoca spe-

ciosa beschrieben. Das Verdienst aber zuerst Samen nach

Europa gebracht zu haben, gehört dem bekannten Pflan-

zensanmiler W. Lobb, der diesen an die berühmte Han-

delsgärtnerei von Veitch sendete. Die ganze Pflauze,
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die. wie alle Verwanrilcn, kein angenehmes Grün besitzt,

ist mit gewöhnliclien und einzelnen , Drüsen tragenden

Haaren überzogen und hat ziemlich grosse, eirund-spitze

und gekerbt - gezähnte , bisweilen sogar etwas gelappte

Blätter, die kurze Stiele besitzen. Die nicht reichen

ßlülhentraubcn sind terminal.

Dasvlirion acrotrichon Zucc. (tab. 5030). Diese

baumartige Lilie (Dracaenea) mit den eigenthünilichen

Fasern an der Spilze der steifen und sehr in die Länge

gezogenen Blätter ist im Nordosten Deutschlands und

wohl auch sonst ziemlich bekannt. Während bei uns in

Deutsehland eine grössere Anzahl Exemplare während des

verflossenen warmen Sommers zur Blüthe kam, diese aber

sämmtlich nur männliche Exemplare waren, haben in Eng-

land weibliche Pflanzen geblüht. Holl'entlich hat man dort

Blumenstaub der männlichen Pflanze zur Verfügung ge-

habt, um befruchten zu können. Der Blülhenstand der

weiblichen Pflanze unterscheidet sich im Aussehen gar

nicht von dem der männlichen und bildet einen sehr lan-

gen dünnen und in der Mitle wenig dickeren Strauss.

Auch die Blüthenhüllen unterscheiden sich nicht, sind

grünlich-gelb und haben einen braunen Rand an der Spitze.

A es chy n an t h u s tri color Hook. (tab. 5031). Un-

bedingt eine der schöneren Arten dieses bei uns hinläng-

lich bekannten Geschlechtes mit endständigen Blüthen von

der Grösse und Form des A. miniatus, während die Blätter,

so wie die Stellung der Blüthen, mehr mit A. Lobbianus
übereinstimmen. Es ist eine vorzügliche Anipelpflam;e,

da die Aeste mit den dicklichen, zweizeilig gestelllcn und

kui zläuglichen Blättern an der Spitze 2- bis 3 - blüthige

Dolden tragen. Weil die Biüthenstiele sich aber nach oben

biegen, so stehien auch die kurzen und dreifarbigen Blü-

then aufrecht. Diese selbst haben ein prächtiges und
tiefes Roth, was jedoch im Schlünde und zum Theil an der

kurzen Röhre durch schwarze und gelbe Streifen unter-

brochen ist. Die Blumen haben demnach die alten deut-

scheu Farben. Vaterland ist die Insel Borneo, und wurde
die Pflanze von dort durch den bekannten Reisenden

Th omas (nicht Wilhelm) Lobb entdeckt und nach

Euiopa gebracht.

Cattleya luteola Lindl, (tab. 5032). Diese zuerst

in Gardener's Chronicle des Jahres 1853 beschriebene

Orchidee hat Lindley von Rob. Hanbury, der seiner-

seits sie aus York als eine brasilianische Pflanze von

Backhouse erhielt, bekommen, während Hooker sie

Roll i so n verdankte. Von da kam sie wahrscheinlich

nach Hamburg, zu dem Konsul Schiller, von dem sie

der nun vor wenig Wochen verstorbene Orchideenzüchter

A Hardt in Berlin bezog. Dort sah sie im Anfange des

Jahres 1856 Dr. Klotzsch und beschrieb sie, unbekannt

mit der Lindley'schen Pflanze, in der Allgemeinen Gar-

tenzeitung als C. flavida. Nur wenig später blühte C.

luteola Lindl, im Petersburger botanischen Garten, wo-
hin sie vor mehrern Jahren direkt aus Brasilien eingeführt

war, und Regel hielt sie ebenfalls für eine noch nicht

beschriebene Art, weshalb er sie zu Ehren seines Vor-

gängers im Amte C. Meyeri nannte.

Die Orchidee steht zwar der C. citrina nalic, ist

aber minder schön und besitzt für das Genus verhältniss-

mässig kleine Blüthen, die den Durchmesser von höch-

stens 1' Zoll haben. Die Farbe ist ein grünliches Hell-

gelb, was in der Mitte der gcfranzten und undeutlich

3-theiligen Lippe durch einen grossen ocherfarbig-rothen

Flecken unterbrochen wird.

Colletia cruciata Hook, et Arn. (tab. 5033). Diese

sonderbare Pflanze wurde zuerst von Sprengel als Con-
dali a paradoxa beschrieben und stammt aus dem süd-

lichsten Amerika, wo sie (und zwar in der Banda orientalis

in der Nähe von Maldonado) später von Dr. Gillies ge-

funden wurde, um von da aus in England eingeführt zu

werden. Sie befand sich aber schon früher in' England,

und zwar in den Gewächshäusern der Lady Rolle in

Bicton bei Sidmouth, von wo der dortige Gärtner Bar-
nes eine schriftliche Mittheilung an Lindley machte,

wornach die Pflanze zufällig aus dem Samen der C. spi-
nös a aufgegangen sei. Lindley nannte sie deshalb C.

Bictonensis und gab von ihr im Journal der Lon-
doner Gartenbaugesellschaft (Tom. V, p. 29) eine Beschrei-

bung. Auf welche Weise der Gärtner Barnes zu die-

sem Irrthum gekommen ist, lässt sich nicht sagen; so viel

ist aber gewiss, dass C. Bictonensis sich durchaus
nicht von C. cruciata, wie Hooker und Arnott spä-

ter nach Untersuchung der Blüthen) heile Condalia pa-
radoxa Spreng, nannten, verschieden ist und vielleicht

sogar eine sonderbare Form der C. spinosa darstellt.

Dann könnte aber Barnes doch Recht haben.

C. cruciata Hook, et Arn. haben wir in Leipzig

bei dem Rentier Laurentius gesehen und stellt einen

verästelten und in der Regel auch ganz blattlosen Strauch
dar, wo die Endzweige mit ziemlich harten und in eine

stechende Spitze auslaufenden Anhängsel oder Flügel, die

einander gegenüberstehen , ziemlich dreieckig erscheinen

und mit der breiten Basis aufsitzen, versehen sind. Die
an der Basis bauchigen und etwas glockenförmigen Blü-

then von hellgelber Farbe kommen in Büscheln, und zwar
allenthalben, nur nicht an der Basis der stehenden Flügel,

hervor.

Gauitheria discolor Nutt. (tab. 5034) wurde von
Booth in Bhutan entdeckt und in Europa eingeführt, wo
sie nun Nuttall in Nutgrove in Lancashire verbreitet
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bat. Diese Ericee steht an Schönheit andern Arten dieses

Geschlechtes nach und scheint einen etwas gedrängten

Wuchs zu hesitzen. Die elliptischen und nur wenig ge-

sägten Blätter haben auf der Unterfläche eine fast silber-

weisse Farbe und sind mit einigen dem Rande fast pa-

rallel laufenden Nerven versehen. Die Blüthen bilden zu

6 und 8 kurze Trnubcn und haben kugelige Kronen mit

kurzen rosafarbenen Lippen und von hellgelb - weisslicher

Farbe.

Pilumna fragrans Lindl. (Trichopilia fragrans

Wendl. fil. in Reg. Gartenfl. 1854) (tab. 5035) blühte in

einem Gewächshause der Lady Dorothea Nevill in

Dangstein und wurde von Hartweg in der mexikani-

schen Provinz Popayan entdeckt. Sie steht zwar der P.

laxa am Nächsten; diese besitzt aber kleinere und ganz

anders gefärbte ßlüthen. Die sehr schmalen Blumenblätter

von 2 bis 2^ Zoll Länge sind am Rande wellenförmig und

besitzen in der Mitte eine mehr grünliche Farbe, die nach

dem Rande zu allmählig in Hellgelb übergeht. Die grosse

Lippe hüllt die Griffelsäule ein und besitzt eine schwach

3-lappige weisse Lamina mit einem orangefarbenen Fleck

gegen die Basis hin. Der lange Fruchtknoten scheint

allmählig in den 2 Zoll langen Blüthenstiel überzugehen.

Gesnera zinnabarina Hook. (tab. 5036). Diese

hübsche, im Linden'schen Pflanzen - Verzeichnisse des

vorigen Jahres zuerst als Naegelia zinnabarina ab-

gebildete Pflanze kennt man in Berlin bereits aus den

Monats - Ausstellungen des Vereines zur Beförderung des

Gartenbaues. Wir stimmen übrigens Hook er vollkom-

men bei, wenn er die meisten der in der neuesten Zeit

bekannt gemachten Genera der Gesneraceen nicht als

solche, sondern nur als Subgenera anerkennt. Die Blü-

then haben eine schöne zinnoberrothe, aber durchaus niclit

feurige Farbe und stellt deshalb die Pflanze an Pracht den

andern in dieser Hinsicht bekannten Arten nach, bildet aber

trotzdem eine der besten der neueren Akqiiisitionen dar.

Dendrobium pulchellum Roxb. (tab. 50.37). Wir

möchten ebenfalls Hooker beistimmen, dass die von

Roxburgh beschriebene Pflanze d. N. von der, welche

in unseren Gärten kultivirt wird und in einigen Garten-

journalen abgebildet wurde, verschieden ist. Die Rox-

burg'sche Pflanze bat weisse Sepala und rosenrothe Pe-

tala, während die der Gärten sänimtlich lilafarben und

auf der Innenseite etwas gestreift sind. Die kreisförmige

Lippe ist am gefranzten und zottigen Rande helllila inid

weiss, im Diskus hingegen gelb. Die Blüthen kommen

einzeln mit kurzen Stielen hervor.

Hydrangea cyanemaNutt. (tab. 5038). Eine sehr

hübsche Hortensie aus dem Himalaya - Gebirge , wo si

Booth entdeckte und an Nuttall sendete. Sie steht

zwischen der H. robusta und stylosa, die in eben

demselben Gebirge einige Jahre früher von Hooker dem

Sohne und Thomson aufgefunden wurden, und gehqrt

vielleicht selbst als Abart zu der einen oder andern. Die

grossen, eirund -länglichen und scharfgesägten Blätter, die

ausserdem behaart sind, hat II. cyanema mit H. sty-

losa überein, unterscheidet sich aber durch nicht geflü-

gelte Blattstiele. Die über und über behaarte Doldentraube

besitzt roih-violette Stiele, ein Umstand, der zur Benennung

Veranlassung gab. Die unfruchtbaren Blülhen haben

breit- eiförmige oder etwas keilförmig an der Basis zuge-

hende Blumenblätter von weisser Farbe, die aber durch

rothe Adern unterbrochen wird.

Cattleya Aclandiae Lindl, (tab. 1039). Zuerst

eingeführt durch Lady Acland zu Killerdon in Devon-

shire, wurde die Orchidee neuerdings wieder aus Bahia

durch den Konsul zu Paraiba Weth ereil nach Europa

gebracht. Mit C. discolor bildet sie eine eigenthüm-

liche Gruppe. Die einzelnen an der Spitze kurzer Aeste

hervorkommenden Blüthen besitzen einen Durchmcisser

von mehr als 3 Zoll. Die 5 ziemlich gleichen Blumenblätter

sind länglich, stets jedoch nach der Basis zu etwas schmä-

ler und haben eine grünlich-gelbe Grundfarbe, die jedoch

von unregelmässigen, braunen Flecken unterbrochen wird.

Die grosse, blaurothe und am ob< rn Ende tief eingekerbte

Lippe ist von dunkelern Adern durchzogen.

Eugenia Luma Berg (tab. 5040). Diese schon von

Molina als Myrtus beschriebene, aber erst durch Veitcb.
der sie durch William Lobb aus ihrem Vaterlande Chili

erhielt, eingeführte Pflanze ist in der Tliat auch einer

Myrte ungemein ähnlich und besitzt nur breitere Blätter.

An Schönheil steht sie ihr unbedingt voran, da die ebenfalls

weissen Blüthen, die aber nur 4 Blumenblätter haben,

grosse gipfelständige Rispen bilden und diese den ganzen

Sommer hindurch dauern. Weil die Pflanze von Conception

bis nach Cliiloe und Valdivia vorkommt, so ist sie ziem-

lich hart, und möchte noch eher als die Eugenia Ugni
im Freien aushalten. Nach Berg ist die Pflanze nicht

verschieden von E. apiculata DC, so wie Hook, et

Arn.; wenn dieses aber der Fall ist, möchte dieser Name
als der ältere beizubehalten sein. Es ist zwar nicht allein

wünscheiiswerth, sondern nuiss sogar festgehalten werden,

dass, wenn eine Pflanze in ein anderes Genus versetzt

wird, wenigstens der Beiname bleibt; wenn sie aber dann

schon mit einem andern beschrieben ist, so vermehrt man
nur unnützer Weise die Synonymie, sobald man auch in

diesem Falle den zuerst angewendeten Beinamen zur Gel-

tung bringen will. Wie viele Beinamen, wollte man in

diesem Falle konsequent sein, müssten dann umgeändert

werden.
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Die Arten iler SchwJirzen Niesswurz (Helleborus).

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst einer Abbildung).

(Fortsetzung.)

2. Helleborus gnttatus A. Br. et Sauer, app.

ad ind. sem. bort. Berol. a. 1853, p. 13.

H. intermedius Morr. Ann. de Gand I, p. 474. t. 44.

H. c a u ca s i cus Hort. nonn.

Folia pedata, bina, e foliolis 7 ellipticis, dense et argute

serraiis, glabris coniposita ; Venae siibtus vix prominu-

lae ;
Scapus pauciflorus , elatus , folia superans . basi

squamatus, superne bracteis 2— 3 frondesceniibus, 3— 5-

fidis instructus; Flores explanali, cernui, sepalis albis,

medio ad basin purpureo-gultalis; Antherae emarginatae.

Unbedingt die schönste Art, die nicht genug empfohlen

werden kann , zumal sie sich aucli sehr leicht treiben

lässt und ihre Blüthen an und für sich eine lange Dauer

haben , ausserdem aber nach und nach sich ölTncn. Sie

wurde von mir auf der ersten Reise nach den Kaukasus-

ländern im Jahre 1837 in Wäldern ohnweit Tiflis entdeckt

und damals wegen ihrer grossen Blüthen schon H. ma-
cranthus genannt. Später fand sie der Pflanzensamm-

ler für den botanischen Garten in St. Petersburg, Frick,

ein Einwohner der deutschen Kolonie Helenendorf, und

sandte Samen nach Petersburg, von wo aus die Pflanze

bald zu Fr. A. Haage nach Erfurt und von da nach Bel-

gien kam, vvo sie schon 1844, aber unter einem falschen

Namen, von Morren beschrieben wurde. Erst später

gelangte sie nach Berlin, wo sie im Winter 18|| zuerst

im Universitätsgarten blühte. Professor Braun unterwarf

sie mit den andern des Orientes, welche der Universitäts-

gärtner Sauer aus verschiedenen Gärten zusammengebracht

hatte, einer genaueren Untersuchung

H. guttatus treibt aus dem horizontal laufenden

und ziemlich dicken Wurzelstocke zwei Blätter hervor;

diese stehen aufrecht und sind durchaus unbehaart und
glatt. Ihre 7 Blättchen, von denen die beiden äussern

auf jeder Seite mit den nächsten zusammengewachsen sind,

haben eine elliptische Gestalt und im Durchschnitte die

Länge von 5 und 6 Zoll, die Breite aber in der Mitte von
15 bis 17 Linien. Am Rande sind sie fein und scharf-

gesägt, während die glänzende Oberfläche eine dunkel-

grüne Farbe besitzt. Die Adern treten unten kaum hervor.

Der Schaft überragt mit seinen Blüthen die Blätter

weif, steht aufrecht und ist mit Ausnahme der Brakteen

ähnlichen Blätter an der Basis der Aeste ganz und gar

nackt. Diese aber seihst sind sitzend, weit kleiner und
mit 3 oder 5 ziemlich tief herabgehenden, sonst aber den

bereits beschriebenen Blättchen in Form sehr ähnlich.

Nach oben theilt sich der Schaft meist in 2 Aeste, welche

die erstere und untere Blüthe weit überragen und an ihrer

Spitze wiederum kurz gestielte und von Deckblättern ge-

stützte und überhängende Blüthen haben, die einen Durch-

messer von oft über 3 Zoll besitzen. Die äussern flach

ausgebreiteten Blumenblätter sind unregelmässig eirund,

bisweilen fast viereckig und haben auf beiden Flächen

eine weisse Farbe, die nur gegen den Rand lun eineu
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rötlilicben, gegen die Basis aber einen grünlichen Anflug

besitzt. Ausserdem finden sich auf der untern Hälfte von

der Basis ausgehend eine Menge rundlicher und purpur-

rother Flecken, die Tropfen ähnlich aussehen und Veran-

lassung zur Benennung gegeben haben.

Die Zahl der eigentlichen Kronblättcr ist verschieden

und schwankt zwischen 15 und 21. Sie bilden eine um-

gekehrt-pyramidenförmige und fast dreieckige Röhre mit

oben nach innen gerollten Rändern und besitzen eine

gelbe Farbe. Sie sind weit kleiner, als die zahlreichen

Staubgefässe mit deutlich ausgerandeten, weisslich-gelben

Beuteln. Der grünlichen Stempel sind 3 bis 6 vorhanden

und besitzen lange fadenförmige GrilTel, die nur wenig

kürzer erscheinen, als die Staubgefässe.

3. Helleborus olympicus Lindl, (in bot. reg.

Tom. XXVIII, t. 58).

?Helleborus officinalis Sibth. (in fl. gr. Tom. VI,

tab. 523, nec Salisb.).

Folia radicalia bina digitato-pedata, e folioiis 5 bis 7

ellipticis, dentato - serratis, glabris compositus; Venae

subtus non prominentes; Scapus pauciflorus , folia vix

superans, basi squamatus, bracteis 2 bis 3 frondescentibus

3—5-fidis instructa; Flores magni, fere explanati, cernui,

sepalis virescenti-albescenlibus, basi marginibus sese te-

gentibus; Antherae apiculatae.

Die dunkelgrünen Blätter kommen ebenfalls zu 2 her-

aus und haben eine mehr band- als fussförmig-gctheiltc, und

meist aufrecht stehende liamina, von der die äusserslen

Blättchen nur wenig an der Basis mit den darauf folgen-

den verwachsen, bisweilen aber wiederum bis über die

Mitte getheilt sind.

Alle haben eine härtliclie Konsistenz und sind eben

so, wie die Deckblätter und der Schaft, völlig unbehaart.

Ihr Rand besitzt zahlreiche und nur wenig nach oben

gebogene, bisweilen aber auch stärkere Sägezähne. Die

Aderung tritt weder auf der Ober- noch auf der ünter-

fläche deutlich hervor, ist aber stets sichtbar.

Der meist mit A und 5 Blüthen versehene Blüthen-

schaft überragt die Blätter nur wenig und ist in der

Weise mit Deckblättern besetzt, dass das unterste, was

in der Regel aucli etwas entfernt steht, schuppenförmig

ist, während das nächste aus 5 und die darauf folgenden

aus 3 Abschnitten bestehen.

Die ebenfalls überhängenden Blüthen sind, da sie einen

Durchmesser von 2j Zoll besitzen, etwas kleiner als die

von H. guttatus und haben eine mein- grünüclic, bis-

weilen auch später bräunliche Farbe. Die breiten Blumen-

blätter stehen mehr oder weniger flach, ziehen sich aber

nach dem obern Ende zu deutlicher in eine Spitze zu-

sammen und decken sich an der Basis mit den Rändern.

Die Zahl der umgekehrt-pyramidenförmigen und röhrigen

Kronblätter beträgt 12 bis 17. Ausgezeichnet und cha-

rakteristisch zur Unterscheidung von der vorigen Art sind

die zugespitzten, nicht ausgerandeten Staubbeutel. Die

5 oder 6 Stempel haben purpurbräunliche, den Frucht-

knoten drei Mal an Länge übertreffende Griffel mit hell-

gelben Narben.

Lindley beschreibt vom bithynisehen Olymp 2 Ar-

ten : H. olympicus und ori en ta Iis, und bildet sie auch

ab; eine specifische Unterscheidung herauszufinden, wurde

mir aber unmöglich. Bei der einen Ci'schienen die Blü-

then etwas braun und die Sägezähne grösser, als bei der

andern. Auch sind die Blätter in der Abbildung bei H.

olympicus blaugrün.

Im botanischen, so wie im Universitätsgarten zu Ber-

lin, werden ebenfalls 2 Pflanzen als H. orientalis und

olympicus kultivirt, die aus England stammen; aber

ausser in der Färbung der Blüthe ist kein Unterschied

vorhanden. Die grösseren Sägezähne hat hier grade H.

olympicus, während H. orientalis unterhalb der

Verästelung sehr schwach behaart rrscheint. Es ist aller-

dings die Frage, ob man in Berlin wirklich beide Liud-
ley'sche Arten besitzt.

Professor Braun hält beide Arten, wenn auch für

sehr nahe verwandt, aber doch für verschieden und nennt

deshalb H. orientalis Lindl., da es eine andere Pflanze,

als die von La marck beschriebene ist: H. a n t iq uo r u m.

Tournefort machte zuerst darauf aufmerksam, dass

die Schwarze Niesswurz der Alten von unserer

in Deutsciiland svachsenden Pflanze verschieden sei (Re-

lation d'un Voyage du Levant Tom. II, p. 189) und nannte

sie Helleborus niger orientalis, amplissimo fo-

lio, caule praealto, flore p a u p u r a s c e n t e. Pro-

fessor Braun hat aber vielleicht Recht, wenn er behauptet,

dass der Lehrer und Vorgänger von Linne unter diesem

Namen wohl alle ihm auf seiner Reise vorgekommenen

II e lle b o r US- Arten des Orientes aus dieser Gruppe ver-

standen habe und dass es erst der spätem Zeit vorbehal-

ten gewesen sei, genauer zu unterscheiden. Aber doch

siinimen alle von seiner Reise stammenden Exemplare mit

einander überein, was wiederum dafür spricht, dass Tour-
nefort in der That doch nur eine Art gekannt haben

möchte. Den Pflanzen, welciie bis jetzt vom bithynisehen

Olymj). wo auch Tournefort Exemplare fand, bekannt

sind, fehlt aber alle Behaarung, wie sie die Tournefo» t '-

sehen Exemplare besitzen.

L a m a r c k unterschied im Jahre 1 789 Tournefort's
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pflanze des Orientes als H. orientalis und beschrieb eine

Art ziemlich genau, so dass über sie kein Zweifel sein

möchte. Sie gehört mit II. odorus W. et K. meines Wis-

sens nach zu denen, welche, hauptsächlich auf der Unler-

fläche der Blätter, behaart sind. Es ist dieses, wie gesagt,

mit allen Exemplaren von Tournefort's Reise, die sich

noch im Pariser Museum vorfinden, dei- Fall. Eins der-

selben ist von Desfontaines in seinem Choix des plan-

tes du CoroUaire des Instituts de Tournefort t. 45 abge-

bildet. Garsault's Abbildung vom Jahre 1767 (description

des vertus et usages de 719 pianies iant etrangcres de

nos climats Tom. I. t. 17) ist zu roh, um ein Urlheil

darüber zu haben. Endlich befindet sich im Willde-
iiow'schen Ilerbar ebenfalls ein unvollkomnieiics Exem-

plar derselben Pflanze, v\as von dem Begleiter Tourne-
fort's, dem deutschen Arzte Dr. G u n delsh e imer

,

gesammelt wurde. Ob das. was Hayne in seinen Arz-

neigewächsen (auf der 2. Tafel des 1. Bandes) abgebildet

und beschrieben hat, ebenfalls dieselbe Pflanze ist, möchte,

so viel sich eben noch ersehen lässt, zweifelhaft sein; mir

scheint die Pflanze zu II. olympicus Lindl, zu gehören.

Die Abbildung des Hellcborus officinalis in der Flora

graeca (t. 523) gehört trotz des einzeln aus der Wurzel

herauskommenden Blattes wohl ebenfalls hierher.

Von diesen aus dem T o u r n e f o r t'schen und G u n

-

d e 1 sh e i m e r 'sehen lierbar stammenden Exemplaren un-

terscheiden sich aber die, welche Lindley im botanical

Register als H. orientalis und olympicus (im 28.

Bande des Jahres 1842 t. 34 und t. 58) beschrieben und

abgebildet hat und nach mir nur eine Art darstellen.. Sie

wurden auf dem bithynischen Olymp duich den englischen

Konsul Sandison in Brussa gefunden und nach England

gebracht. James Booth und Söhne in Hamburg er-

hielten sie daher und verbreiteten sie weiter nach Berlin.

4. Hellebor US orientalis Lam. (enc. meth. HI, p. 92).

Helleborus ponticus A. Br. (in app. ad ind. sem.

hört. Berol. 1853. p 14).

Folia plerumque solitaria, evidenter pedata, e foliolis

7—11 ellipticis, argute serratis, ab initio omnino , serius

tantum subtus, praescrlini ad nervös et venas pubescen-

tibus composita; Venae subtus prominentes; Scapus pauci-

florus, mediocris , folia superans, in juventute puberulus,

basi squamatus, bracteis frondesccnlibus, puberulis, 3-, 5-

ßdis instructus; Flores parvi, sepalis adscendentibus, con-

vexiusculis, brunneo- virescentibus, basi marginibus sese

tegentibus.

Helleborus orientalis Lam. besitzt sehr grosse

Blätter, die nur einzeln hervorkommen und ein weit dun-

keleres Ansehen haben, als die aller übrigen Arten. In

der Jugend sind sie ganz und gar mit weichen, auf den
Nerven und Adern der untern Seite etwas rauhem Ilaaren

besetzt; dasselbe findet an den Deckblättern, so wie an
den Blatt- und Blüthenstielen, statt. Von den 7 und 9,

aber auch 11 elliptischen und zugespitzten Blattabschnitten

sind nur die 3 oder 5 innersten bis auf die Basis einge-

schnitten, so dass sie selbst bisweilen gestielt erscheinen,

während die übrigen, am Meisten die äussersten, an der

Basis mehr oder weniger verwachsen und auch kleiner

erscheinen. Ringsum sind sie mit ziemlich grossen und
gekrümmten Sägezähnen versehen. Die Adern treten,

namentlich auf der Unterseite, mehr, als bei den abgehan-
delten Arten, hervor.

Der im Anfange weiehhaarige, nicht immer aufstei-

gende, sondern auch grade und aufrechte Schaft besitzt

im Allgemeinen dieselbe Verästelung, als die vorige Art,

und auch dieselben Deckblätter, nur dass diese, nament-
lich auf der unteren Seite, ebenfalls behaart sind. Wesent-
lich unterscheiden sich aber die weit kleineren ßlüthcn,

die nur selten den Durchmesser von 1^ Zoll besitzen und
ebenfalls überhängen. Sie sind mehr oder weniger konvex
und breiten sich selbst nach dem Verblühen nie ganz
flach aus. Ihre Farbe ist ein bräunliches Grüngelb, was
später sich in ein schmutziges Braungelb umändert. Die
mehr grünlichen Blumenblätter laufen ziemlich deutlich in

einen Stiel aus und sind kaum halb so lang als die zahl-

reichen Staubgefässe. Ihre Zahl beträgt 12 bis 16, die

der Stempel hingegen 4 oder 5. Die Griff"el sind gleich-

farbig grün.

Es möchte doch wahrscheinlich sein, dass die zuerst

von Garsault in oben bezeichnetem Werke beschriebene

und abgebildete Art dieselbe ist, welche Lamarck im
3. Bande der botanischen Abtheilung der Encyelopedie

methodique (Seite 72) IL orientalis genannt hat. Auf
gleiche Weise gehört ausser den beiden oben schon ange-

gebenen Abbildungen und Beschreibungen auch noch H.

officinalis Salisbury's in dem 8. Bande der Ver-

handlungen der Linne'schen Gesellschaft in London vom
Jahre 1807 (Seite 305) hierher. Auf keinen Fall ist aber,

wie auch schon Professor Braun richtig bemerkt, die

unter gleichem Namen abgebildete Pflanze in der Flora

graeca von Sibthorp (Tom. VI, tab. 523) synonym,

obwohl die Diagnose zu II. orientalis gehören mag.

Dass die von Hayne an oben citirter Stelle gegebene

Abbildung sehr zweifelhaft hier steht , ist ebenfalls

schon bemerkt worden. Alle diese Zweifel bestimmten

Prolessor Braun den Namen H. orientalis ganz fallen

zu lassen und dafür die Benennung II. ponticus, welche
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das Vaterland der von mir aufgefundenen und hierher ge-

hörigen Pflanze anzeigt, anzunehmen.

Nach Tourncfort seihst ist II. orientalis Lam.

dieselbe, welche an der Ostküste Griechenlands auf An-

iicyra, einer Insel im Aegäischen Meere, wächst und dem-

nach die Art, welche die Griechen kannten und im Gros-

sen angebaut zu haben scheinen. Die Wurzel war ein

kräftiges Mittel gegen Wahnsinn. Der Arzt Melampos
heilte zuerst mit ihr die in Wahnsinn gefallenen Töchter

des Königs Prä tos; daher erhielt die Pflanze auch den

Namen Melampodium. Nach Plinius wurde auch

Drusus in Anticyra durch die Schwarze Niesswurz von

Epilepsie befreit. Ob aber die griechische Pflanze wirk-

lich H. orientalis und nicht vielmehr H. olympicus
ist, müssen erst genaue Untersuchungen lehren. Nach

Sibthorp wächst sein H. officinalis (also wahrschein-

lich olympicus) auch auf dem ganzen griechischen Fest-

lande und in der Nähe von Konstantinopel. Ich habe den

ächten H. orientalis Lam. hingegen nur in dem alten

Pontus gefunden, und zwar auf meiner zweiten Reise

sehr häufig in der Nähe von Trebisond unter Gesträuch

und in Hecken, aber auch ausserdem längs der ganzen

pontischcn Küste bis nach dem Ausflusse des Tschoruk.

(Fortsetzung folgt.)

lieber die Kultur der Chrysanthemen.

(Aus dem Englischen des floricultural Cabinet».

Da die Chrysanthemen jetzt zur Dekoration

von Rabatten und Kalthäusern so ungemein beliebt ge-

worden sind, und ich mich selbst mehre Jahre lang im

grössten Maassstabe und mit dem besten Erfolge mit ihrer

Züchtung beschäftigt habe, so möchten vielleicht einige

praktische Bemerkungen aus meiner Feder, die Resultate

meiner Erfahrungen, den Lesern der Zeitschrift nützlich

und nicht unangenehm sein.

Abgesehen von der grossen Schönheit der Blüthen,

zeichnen sich die Chrysanthemen dadurch aus, dass sie

fortwährend grün und blühend sind, wenn die anderen

Pflanzen schon ruhen und absterben; besonders eignen

sie sich für die beschränkten Räumlichkeiten grosser Städte,

wo ein kleines grünes Plätzchen schon Werth hat. Ihre

allgemeine Beliebtheit nimmt uns also keineswegs Wun-
der; und wirklich ist diese Pflanze in und um London

ein solcher Liebling geworden, dass in diesem Jahre nicht

weniger als 5 Ausstellungen veranstaltet worden sind, die

von Hunderten von Liebhabern besucht wurden, während

meine Ausstellungen in Temple wenigstens 30,000 Per-

sonen aller Stände in Augenschein nahmen, alle entzückt

über den Anblick. Viele darunter erbaten sich Belehrung

über die Art und Weise, wie sie gezogen würden, und er-

kundigten sich nach den besten Sorten, die ich empfehlen

könnte.

Ich will jetzt im Folgenden meine Kulturmethode

angeben.

Zu Ausstellungspflanzen und für Private empfehle ich

im November, oder möglichst bald nachher, Stecklinge zu

machen, die in kalten Kästen oder an den beschatteten Or-

ten aufgestellt werden, wo ihnen der JVost nichts anhaben

kann, so dass man zum Februar gut bewurzelte und kräf-

tige Pflanzen zum Umtopfen und Stutzen hat. Um in

SzöUigen Töpfen gute Seitentriebe zu erlangen, stutzt man
vor dem ersten August , nicht später , 3- bis 4mal. Sind

es Pomponen, so müssen sie sorgfältig und um den Topf

niedergehakt werden, wobei man aber möglichst wenige

Haken verwenden muss.

3Ian giesst mit einfachem Wasser, so bald sie nur

irgend Trockenheit zeigen; später nimmt man dazu Dung-

wasser. Nothwendig ist es aufzumerken, dass zu diesem

Zwecke im Juli und August nicht hitziger Dünger ver-

wendet wird, sondern nur Dungwasser von Kuhmist und

ähnlichen kühleren Dungarten. Man bewahrt es in einem

schattigen Theile des Gartens auf, wo die Sonne zwischen

11 und 3 bis A Uhr nicht hinkommt.

Grosse Exemplare werden wie die Pomponen behan-

delt, mit Ausnahme des Niederhakens. Man bindet sie

an Stäbe. Zu Ausstellungszwecken dürfen sie nicht überall

eingestutzt werden, dagegen entfernt man alle Seiteulriebe,

so bal-d man sie bemerkt. Wenn sich die Krone von

selbst theilt, nimmt man jeden Seitentrieb weg, bis sich

die Blüthenknospen zeigen; dann entfernt man auch sämmt-

liche Knospen bis auf eine einzige an jedem Zweige wozu
man die besten und am Meisten versprechenden Exem-

plare auswählt. Abends, wenn es sehr heiss und trocken

ist, muss man die Pflanzen mit schwachen Dungwasser

bespritzen und darf ausserdem nicht das Glessen, selbst

alle Stunden verabsäumen, sonst verlieren sie die Blätter.

Stecklinge macht man ganz gut auch im Februar

oder März; doch geben diese dann nie schöne Pflanzen mit

so grossen und frühen Blüthen, als wenn sie im November

gemacht sind. Einige Gärtner behaupten zwar, es sei

gleichgültig, ob sie im Spätjähre oder im März gemacht

seien. Darauf kann ich nur einfach erwidern, dass es bei

mir nicht der Fall ist und ich fest überzeugt bin, meine

Ansicht wird von Allen getheilt werden, die einen Ver-

such machen wollen. Mir ist ein Faktum mehr werth,

als viele Gründe.

Die gewöhnlichen Rabattensorten pflanze ich im März,
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nachdem ich den Boden ungefähr 18 Zoll tief und gut

umgearbeitet und mit irgend welchem Dünger gemengt

liabe. Dann theile ich die alten Wurzeln in 3 bis 4 Stücke,

die ich auseinander lege. Ilaben die Pflanzen 1 Fuss tlöhc

erreicht, so hake ich sie nieder und binde sie so viel

als möglich, um ein Ueberwuchern der Frühlingsblumen

zu verhüten. Ausserdem bekommen sie dadurch besseres

Laubwerk und reifere Blütheu. Wachsen sie nun mehr

in die Höhe, so fange ich an, sie hoch zu binden, und

falu e damit bis zur Blüthezeit fort. Doch dürfen sie nicht

gar zu hoch gezogen werden, weil dadurch ihr gutes

Aussehen verloren geht. Einzelne mögen gross werden;

diese behandle ich dann, wie die Schaupflanzeu, indem

ich die Seitentriebe wegnehme und die Knospen entferne,

gelegentlich auch mit Dungwasser giesse. Als Topferde

benutze ich eine Mischung von verrottetem Dünger, fri-

schem Lehm und altem Torf.

Folgende Sorten haben sich bei mir von 500 für's

freie Laud gezogenen Sorten am Besten bewährt:

I. Weisse.

1. Vesta.

2. Marchion ess.

3. Madame Laborde.

IL Ge-Ibe.

4. Temple of Salomen.

5. AnnieSalter.
6. Delight.

7. Chevalier Dumege.
8. Plutus (grossblüthig).

9. Queen of Yellows.

10. Serb d'or.

11. Comte de Rantzau.

IIL Rothe.

12. Claudius Plolemy.
13. Madame Passy (grossblüthig).

IV. Roth- uud Fleischfarbig.

14. Alfred Salter.

15. Queen of England.

16. Phidias (neu).

17. Christine.

18. Madame Andre.
19. Webb's Queen.
20. Princesse Marie.
21. H e r m i ou e.

22. Madame Miellez.

V. Harmiiiroth.

23. De Crequi.

24. Beautc du Nord.
25. B o s s u e t.

26. A r c g i n a.

YL Bronze- und Naiiliiiifarbigo

27. Cassy.
28. Anaxe.
29. Ruth.

30. Poudre d'or.

31. Alsobade.

YIl. Brouce-gelb uud Roth.

32. Auguste Mie.

33. Christophe Colomb.
34. Madame Commerson.
35. Lothar! s.

Yin. Schwefelgelb.

36. Formosum.
37. J e nny Lind.

IX. Rosa.

38. Leon Lequay.
39. Minerve.
40. Versailles Defiance.

Die bis jetzt angeführten Sorten blühen sicher und

allen Ansprüchen genügend im freien Lande. Wenn sie

gut gepflegt, aufgebunden und während des warmen Wet-

ters gut gegossen werden, sind sie eine grosse Zierde.

Ich füge hier noch zwanzig gute Sorten hinzu, die

aber ihres späten Blüheus wegen nicht recht für's freie

Land passen:

1. Etoile Polaire (gelb).

2. Vesta (weiss).

3. Anaxe (orangefarben).

4. Delight (gelb).

5. Pluto (gelb).

6. Goliath (weiss).

7. Hermione (roth).

8. Queen of England (roth).

9. Alfred Salter (fleischfarben).

10. Lotharis (rubinroth).

11. Aristee (lila).

12. Lysias (roth und orange).

13. King (pfirsichblüthenroth).

14. T h e m i s (rosa).

15. Pio Nono (indischroth).
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16. Noupareil (lila).

17. Aregina (amaiantfarbe).

18. Beauty (pfirsichblütheuroth).

19. Alb in (karmoisin).

20. Dupont de l'Eure (orange).

Folgende Pomponen passen für Töpfe und für's

freie Land und empfehle ich sie für allgemeine Zwecke:

1. Bob (karmoisin).

2. Brilliant (karmoisin).

3. Cedo Nulli (weiss).

4. Drine Drine (gelb).

5. S ol f at err e (gelb).

6. Conite Achille Vigier (lachsfarbe).

7. General Canrobert (gelb).

8. Vicomte de Caumont (roth und gelb).

9. Helene (rosa).

10. Fl eu rette (violetpurpur).

11. Madame Roussillon (rosa und weiss\

12. Mustapha (braun).

13. Sainte Thaise (kastanienbraun).

14. La Voque (gelb).

15. Aurore Boreale (orange).

16. La Promise (rosa und gelb).

17. Argentine (weiss).

18. Bijou de la Horticulture (schwefelgelb).

19. Modele (weiss).

20. Riquiqui (pflaumcnblau).

21. D u r uf let (rosa).

22. Dr. Bois Duval (roth).

23. Berrot (gelb).

24. Adouis (rosa und weiss).

Joiirn.ll - Schau.
(Fortsetzung.)

Dasylirion gla ucophyllum Hook. (lab. 5041)

eine dem D. acrotrichon Zucc. sehr ähnliche Art. wo

die 3 Fuss laugen und eben so schmalen Blätter sich nur

an der Spitze uiciit fasern und, wie es scheint, an den

Rändern etwas weniger dornig erscheinen. Auch die

Rispe unterscheidet sich dadurch, dass die Aeste mehr

abstehen und dadurch die straussähnliche, aber eben so

lange Rispe ein breiteres Ansehen erhält. Das Exemplar,

was blühte, war ein männliches, wo die Blumenblätter

ebenfalls eine grünlich-gelbe, an der Spitze braune Farbe

besassen. Anstatt des Fruchtknotens fanden sich 3 war-

zenförmige Erhabenheiten vor. Die Art wurde auf dem

Real del Monte in Mexiko von Repper entdeckt und

eingeführt.

Calanthe Dominii Lindl, (tab. 5042). Ein Blend-

ling der C. furo ata und Masuca, der zuerst im vo-

rigen Jahre von Lindley in Gardeners Chronicle be-

schrieben wurde. Würden die Orchideen häufiger Früchte

ansetzen, als es geschieht, so würde die Mannigfaltigkeit,

ganz besonders in den Farben, noch weit grösser sein,

als es an und für sich der Fall ist. Man befruchtet über-

haupt in den Gewächshäusern die Orchideen-Stempel viel

zu wenig künstlich oder eigenthch gar nicht; es hat

allerdings auch seine grosse Schwierigkeit, da ein Bestäu-

ben, wie es sonst geschieht, bei der eigenthümlichen Be-

schaffeuheit des Blumenslaubes bei deu Orchideen aller-

dings seine Schwierigkeiten hat. Vorliegender Blendling

hat die Farbe der Bli'iihe von C. furcata, aber die

Grösse und den gabelspalHgen Sporn der C. Masuca.
Niphaea albo-lineata Hook. ß. reticulata

(tab. 5043). Von dieser hübschen Abart haben wir be-

reits eine gelungene Abbildung im 8. Bande von van
Houtte's Flore des Serres (tab. 823). Es wäre wohl

zu wünschen, dass ein Werk, wie das bolanical Magazine,

was so allgemein verbreitet ist und die Aufgabe hat,

stets mit dem Neuesten bekannt zu machen, auch die

Aufgabe festhielt; dadurch würde es diese noch weit

mehr erfüllen und gewiss auch einen noch grössern Le-

serkreis erhalten. Wir glauben nicht , dass es einem

so grossartigen Institute, wie der botanische Garten zu

Kew ist, irgend an Pflanzen zu Abbildungen fehlen sollte,

zumal selbst auch die meisten und grössten Handelsgärt-

ncreien Englands mit ihren Pflanzenschälzen zur Verfügung

stehen. Und sollte in der That einmal ein Mangel ein-

treten, so haben wir so viele schon IVüJier bekannte, zum
Tlieil kritische Pflanzen, dass durch die Abbildung der

einen oder andern der Herausgeber des botanical Ma-

gazine sich ein grosses Verdienst eivverben würde. Man
brauchte gar nicht solche Pflanzen abzubilden , die we-

nig oder gar keinen botanischen \> erih haben, denn

man hat noch viele Orchideen, Irideen, namentlich viele

Gladiolus Arten
,

Aniaryllideen
,

ganz besonders Farne,

welche letztere zu jeder Zeit fa^t dargestellt werden

können, von denen eine Abbildung in jeglicher Hinsicht

wünschenswert h w äre.

\^ as nun die Puphäa anbelangt, so verdanken wir

ihre Einführung dem bekanten Reisenden v. Warsze-
wicz, der sie zuerst unter dem Namen N. anoeeto-
chilifolia nach Berlin brachte, wo sie vor niehrern

Jahren weit mehr verbreitet war, wie jetzt. Wober
sie Lindeu hat, wiid in der citirten Abbildung in

van Houtte's Flor nicht gesagt, wohl aber erfahren

wir, dass sie Planchon anfangs für eine selbstständige
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Art hielt und N. argyroneura nannte. Die Pflanze ist,

wie die Haupfart, nicht gross. Abweichend sind die Blätter,

die nicht von der Mittelrippe nach dem Rande zulaufende

Seitennerven von weisser Farbe, sondern ein grossma-

schiges Adernetz von derselben Farbe besitzen. Die auf-

rechte weisse und röthliche Blüthenähre erinnert in der

That einiger Massen an den Bliithenstand der Aneco-
chilu s- Arten, weshalb die ursprüngliche Warszewicz'-
sche Benennung ganz treffend gewählt war.

Camellia rosaeflora Hook. (tab. 5044). Eine

kleinblütliige Art im Ansehen ähnlich der Camellia
euryoides Lindl., welche die Chinesen früher häufig

als Unterlage benutzten und mit der sie im botanischen

Garten zu Kew lange Zeit verwechselt wurde, aber robu-

ster und selbst in der Jugend durchaus unbehaart und mit

grösseren rosafarbenen Blüthen versehen. In dieser Hin-

sicht ähnelt sie mehr der C. consimilis Cbamp., die aber

einzelne Blüthen au der Spitze der Aestchen besitzt. Das

Exemplar, von dem ein Blüthenzweig abgebildet wurde,

bildet in Kew einen 3 Fuss hohen Strauch mit etwas

lederartigen, eirund-länglichen und scharf gesägten Blättern

und einzelnen und sitzenden, aber mit Deckblättern ver-

sehenen Blüthen. Die Blumenblätter sind umgekehrt-herz-

förmig und das völlig unbeiiaarte Pistill besitzt verlängerte

Narben.

Pentstemon Jaffrayanus Hook. (tab. B045) wurde

zwar von Jaff ray im Jahre 1853 in Noidkalifornien ent-

deckt, aber erst 1856 von W. Lobb Samen nach England

gesendet, wo die Pflanze im nächsten Jahre hei Veitch

blühte. Es ist eine hübsche Art mit hellblauen Blüthen,

die eine lockere Traube bilden, und niu so mehr Werth

für unsere Gärten besitzen möchte, nis sie möglicher

Weise den Winter, wenn nur einiger Massen geschützt,

aushält. Die Art steht am Nächsten dem P. specio-
sus Dougl.

Kefersteinia graminea Rchb. fil. wurde zuerst

von Lindley als Zygopetalum gr a m i n i f o 1 i u m be-

schrieben und dann als Huntlcya fimbriata aus dem
Petersburger botanischen Garten verbreitet. Entdeckt hat

sie Hartwegh in Caracas, aber eingeführt ist sie von

Linden, später von Funck und S c h 1 i m. Sie ge-

hört zu den weniger zu empfehlenden Arten , wo die

einzelnen gestielten Blüthen grundständig sind. Die schma-

len und elliptisch - spatheliormigen Blumenblätter haben

eine grünlich - gelbe Farbe, während die breite Lippe einen

rosa-umsäumten Rand besitzt; dagegen ist der gelbe Diskus

roth und braunpunktirt.

Begonia Wageneriana Hook. ( Moschkowitzia

Wagencriana Klotzsch). Eine keineswegs zu empfehlende

Art, die der Obergärtner Lauche im Augustin'schen Gar-

ten an der Wildparkstation bei Potsdam aus Samen er-

zogen hatte. Sie stammt von dem! bekannten Reisen-

den und jetzigen Plantagen - Direktor W a g e n e r aus

Venezuela.

Ulustration horticole redige par Lemaire, public
par Verschaffelt.

Im vorigen Jahrgange der Berliner allgemeinen Gar-

tenzeitung ist in der 31. Nummer bis 137. Tafel einschliess-

lich vom 4. Jahrgange (1857) genannter Zeitschrift der

Inthalt mitgelheilt, weshalb wir hier fortfahren.

Astrocaryum rostratum W. Hook. (tab. 138).

Diese wunderschöne Palme, welche wir in den Gewächs-

häusern so lange kultiviren und wegen ihrer langen, zahl-

reichen und braunen Stacheln die Aufmerksamkeit der

Beschauenden stets auf sich gezogen hat, ist von A. Ayri,
mit der sie ganz allgemein verwechselt wurde, verschie-

den, wie zuerst Hooker im botanical Magazine (tab. 4773)

nachgewiesen und sie deshalb mit dem neuen Namen A.

rostratum belegt hat. Wenn es aber richtig ist, dass

es dieselbe Palme darstellt, welche der leider im vorigen

Jahre verstorbene Direktor des botanischen Gartens in

Kopenhagen, Professor Liebmann nannte und in einer

Anmerkung zum 3. Bande von Martins grossem Palmen-

werke (Seite 323) beschrieben wurde, so muss auch der

Name A. rostratum wiederum der Benennung A. mexi-
canum, als der früher gegebenen, weichen. Es mag
wohl wenig Palmen geben, die eine (nicht erst durch

Kultur bedingte, sondern ursprüngliche) so grosse Ver-

breitung besitzen, als die eben besprochene, denn sie er-

streckt sich von dem südlichen Mexiko bis nach der süd-

lichsten Provinz Brasiliens.

Die Palme wächst ziemlich gedrängt, aber rasch und

hat die Eigenthümlichkeit, dass sie schon sehr zeitig blüht

und dann mit der über und über mit dunkelbraunen

Stacheln versehenen braunrothen Scheide, welche den mit

gelben Blüthen dicht besetzten und aus einer Menge kur-

zer Aehren bestehenden Blüthenstand einschliesst, das

barocke Ansehen noch vermehrt. Die prächtigen, nur

kurz gestielten Wedel haben auf der Oberfläche eine

schöne, grüne Farbe, während die Unterfläche weiss er-

scheint und nur durch die an der Mittclrippe sich fort-

setzenden hrauTien Stacheln unterbrochen wird. Die linien-

förmigen Fiederblättchcn stehen dicht bei einander und

laufen am obern Theile lanzettförmig zu.

Lemaire macht übrigens auf ein Versehen aufmerk-

sam, was durch E. Meyer, der zuerst das Genus Astro-

caryum aufstellte, geschehen und später von Endlicher.
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Mcisner, Kunth und selbst Hooker in der Diagnose

aufgenommen wurde, obwohl letzterer richtig abbildete.

Der Stempel besteht nämlich in der männlichen Blüthe

nur aus einem kegelförmigen oder gelappten und flockig-

gelatinösen Körper, der aber aus Versehen als Narbe in

der weiblichen Blüthe angegeben ist. Hier ist aber ein

deutlicher Griffel mit 3 von einander getrennten und auf-

recht stehenden Narben vorhanden.

Gaillardia grandiflora Hort. (tab. 139). Dieser

Blendling der G. aristata undDrummondi ist bereits

im vorigen Jahrgange der Gartenzeitung (Seife 198) be-

sprochen worden, lu den belgischen Verzeichnissen , be-

sonders in dem von Makoy vom Jahre 1856, wird er

auch als G. macrocephala aufgeführt. Er wurde schon

vor mehrern Jahren von dem Gärtner Galopp in zu

Soumangne bei Lüttich erzogen, aber nicht weiter

beachtet, bis 1855 Makoy vom Neuen die Aufmerksam-

keit darauf "lenkte.

Rhododendron Maddeni Hook. fil. (tab. 1-iO).

Diese schöne und nach den Berichten des jüngern Hoo-

ker auch in ihrem Vaterlande, dem Sikkim-Himalaya,

seltene Alpenrose ist einige Mal bereits im vorigen Jahr-

gange der Gartenzeitung erwähnt worden. Sie wurde von

ihrem Entdecker zu Ehren des Majors Madden. damals

im Civildienste der bengalischen Regierung und durch

mehre botanische Abhandlungen bekannt, genannt. Sie be-

sitzt prächtige und trichterförmige Blüthen von mehrern Zoll

im Durchmesser und eine blendend weisse Faibe. Einen

Vorzug erhält diese Art vor vielen andern durch ihren,

einiger Massen an den der Blüthen des falschen Jasmins

oder Pfeifenstrauches (Pliiladeiplius coronarius) erinnern-

Geruch.

Talauma Hodgsoni Hook. fil. et Thoms. (lab. 141)

bildet in ihrem Vaterlande, dem Sikkim-Himalaya, wo. sie

keineswegs selten vorkommt, einen kleinen Baum bis- zu

24 Fuss Höbe und ist beständig mit grossen umgekehrt-

eirundlichen, unbehaarten, am Rande oft etwas buchtigen

Blättern besetzt, die oft eine sehr bedeutende Grösse er-

reichen. Die ebenfalls grossen und ausserordentlich: wohl-

riechenden Blüthen haben einen 3-blätirigen Kelch, der

aussen prächtig purpurblau, innen hingegen milchweiss

mit einem Anfluge von Rosenroth gelärbt ist. Die 6 Blu-

menblätter sind länglich, aber an der Basis doch mehr

verschmälert und breiten sich nie flach aus. sondern nei-

gen sicii mehr oder weniger kelcharlig zusammen. Ihre

Farbe ist rein weiss.

Eucharis a ni a z o n i c a Lind. (tab. 142). W ir haben

bereits im vorigen Jahrgange der Gartenzeitung (Seite 118)

nach Hookers Abbildung im botanical iMagazine (t. 4971)

diese Pflanze unter den» Namen E. grandiflora bespro-

chen, fühlen uns aber den von Hook er übertragenen

Irrthum, dass nämlich E. amazonica von E. grandi-
flora nicht verschieden sei, zu berichtigen. Nach Le-
maire steht das von Planchon zuerst aufgestellte Genus

Eucharis am Nächsten der Eurycles und dem Calo-
stemma, gehört also mit diesen zu den Amaryllideen.

Man kennt bis jetzt 3 Arten, die auf folgende "Weise sich

unterscheiden.

1. E. Candida PI. ei Lind, (in Fl. d. serr. VÜI, tab.

788). Ein Blatt, breit elliptisch, nach beiden Enden ver-

schmälert; Blüthen in Dolden, zahlreich, kleiner als bei

den folgenden, aber eben so milchweiss-gcfärbt, schwach

wohlriechend; die 3 äussern Abschnitte schmäler als die

3 Innern; Staubfädenkranz orangenfarbig; Fruchtknoten

rundlich. Von Schlim in Neugranada entdeckt und 1850

in Brüssel eingeführt, wo die Pflanze schon im nächsten

Jahre blühte und dann verbreitet wurde.

2. E. grandiflora PI. et Lind, (in Fl. d. serr. Tom.
IX, t. 957). Mehre Blätter eiförmig zugespitzt, an der

Basis oft etwas herzförmig; Blüthen 3 bis 6, fast doppelt

so gross als bei der vorigen Art, milchweiss; die 3 äussern

Abschnitte länglich, wenig schmäler, als die 3 Innern,

welche mehr eirund erscheinen; Slaubfädenkranz weiss,

an der Basis gelb: Fruchtknoten länglich. Von Triana
in Neugranada"s Provinz Choeo entdeckt und 1853 in

Brüssel durch Linden eingeführt.

3. E. amazonica Lind. cat. 1856 (grandiflora Hook,

in bot. mag. t. 4971). 2 oder 3 Blätter, in der Regel erst

nach der Blüthe erscheinend, eirund - länglich und zuge-

spitzt, an der Basis stets etwas herzförmig: Blüthen meist

zu 3, wohlriechend, noch grösser als bei der vorigen Art

und noch blendender weiss ; die 3 äussern Abschnitte

kaum schmäler und wie die Innern eirund - zugespitzt

;

Staubfädenkranz weiss, aber auf der Innenseite den Staub-

fäden entlang mit einem grünen Streifen versehen. Frucht-

knoten länglich.

Da die beiden letzten Pflanzen sich bereits schon

seit einem Paar Jahren mehrfach in Kultur befinden, so

wird die Redaktion der Berliner allgemeinen Gartenzei-

tung später vielleicht einmal Gelegenheit uehmca, auf sie

zurückzukommen. Es ist allerdings nicht zu leugnen, dass

Eucharis grandiflora und amazonica trotz ihrer

grossen Aehnlichkeit, doch schon ohne Blütben zu unter-

scheiden sind.

Verlag der Nauckschen ßucbliandlun°:. Berlin. Druck der Naucksehen Buclidrackerei.

Hierbei Uelleborus guttatus A. Br. et Sauer für die Abonnenten der illustrirten Ausgabe d. AUgem. Gartenz.
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Die Arten der Sehwarzen Niesswurz (llelleborus).

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung.)

5. Hellcbovus cancasicus A. ßr. (in app. sein.

horl. Bciol. a. 1853, p. 14).

llelleborus viridis Bieb. (II. taur. cauc

oxcl. diagn.).

ilelleboriis orientalis Led. (fl. ross.

excl. diagn.).

Folia plcrnmquc solitavia, digitata aut pedato-digltata.

glaberrima. e foliolis 5—7 elliplicis, scd ad basin cuncatis,

pcf iolulalis. dense scrratis, siiblns venis promincntibiis prae-

dilis composila; Scapus pauciflorus, luimilis, foliis brevior,

basisqiianinlns, bractcis frondesceiitibns, 3- 5-fidis instrnclus;

Fiores majiisculi, dcmum erectl; Scpala luride virescenlia,

basi maiginibus sese tegentibiis; Antlierae apicc rotiindatae.

Das eine grosse Wiirzeiblatt ist vollständig unbebaart

und besitzt am llätifigsten 7 deutlicb von einander ge-

Ireniile Blättclien, die zwar eine elliptiscbe Gestalt im

Allgemeinen besitzen, sich aber doch, wie bei den andern,

nach der Basis zn mehr oder weniger keilförmig ver-

. schmälern, ja selbst in einen Stiel auslaufen. Nur bis-

weilen sind die beiden äussersten Abschnitte wiederum

tief gethcilt, so dass nun die Zahl der Abschnitte 9 be-

trägt. Diese sämmtlich eisclioiiien im Allgemeinen brei-

ter und selbst auch länger, als bei allen übrigen bekannten

Arten, und besitzen dieselbe dunkelgrüne Farbe, als die

des II. orientalis Lam., mit der sie auch die auf der

Unterfläche etwas hervortretenden Nerven gemein haben.

Der Rand ist gegen die keilförmige Basis hin ganz, sonst

aber dicht mit Sägezähnen besetzt.

Der niedrige Blülhenschaft kommt, gewöhnlich erst

weiter oben aus den scheidenartigen Blalträndcrn hervor

und ist in der Regel mehr oder weniger aufsteigend. Die

Zahl der Blütlien ist geringer, als bei den vorhergehenden

Arten und beträgt höclisicns 4. Diese sind aber ziemlich

gross und haben im Durchschnitt den Durchmesser von

2} Zoll. Sic unterscheiden sich wesentlich von denen

der übrigen Arten, dass sie nur anfangs überhängen und

später aufrecht stehen. Ihre Farbe ist ein schmutziges

Grün, bisweilen in der Mitte etwas ins Bräunliche über-

geliend. Die äussern Blumenblätter breiten sich gleich

anfangs mehr ans und sind später fast ganz flach, wäh-

rend die 12 — 15 grünlich - gelben und trichterförmigen

Kronblätter etwas abstehen und viel kleiner sind, als die

zahlreichen Staubgelässe mit an der Spitze abgerundeten

Beuteln. Die Zahl der Stempel beträgt 4—6.

Diese ganz besonders auf dem Südabhange, aber auch

im Hochgebirge selbst, sehr häufig vorkommende Art ist bis

auf Professor Braun's genauen Untersuchungen gänzlich

verkannt worden. Marschall v. Bieberstein. Steven
und die spätem Reisenden dieses grossartigen Gebirges

hielten sie für II. viridis L., wahrscheinlich von der Farbe

der Blülhe verführt, Ledebour liingegen erklärte sie für

II. orientalis Lam., mit der sie allerdings auch die

grösste Aehnlichkeit besitzt, sich aber wesentlich durch

völligen Mangel aller Behaarung und durch den niedrigen
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Schaft mit später aufrecht steheudeu Bliitheu unterscheidet.

Ich fand sie sehr häufig in dem eigentlichen Georgien

und in dem Gebirgslande der Ossen, wo sie den ganzen

Winter hindurch fast in den Wäldern blühte. Im Osten

Transkaukasiens und in Daghestan habe ich sie nirgends,

im Westen nur bisweilen aufgefunden.

6. Ilel leb orus V esic a r iu s Auch, (in Ann. d. scienc.

natur. 2. ser. Tom. XVI, p. 357).

Folia pedato-trifoliolata, longe petiolata, glaberrima, e

foliolis petiolulatis, profunde in lacinias lanceolatas, den-

tatas fissis composita; Venae subtus prominulae, Scapus

elatus, glaber, folia superans, bracteis frondesccntibus, fere

a basi 3—5-fidis, laciniis profunde lobatis praeditus; Flo-

res adhuc ignoti; Carpella maxinia, vesicaria, stylo brevi,

horizontali, fructui adpresso instructa.

Die sehr grossen und langgestielten Blätter sind, wie

die ganze Pflanze, durchaus unbehaart und bestehen eigent-

lich nur aus 3 Blättchen, die keilförmig in einen breiten

und kurzen Stiel auslaufen, aber wiederum bis über die

Mitte in 3 Abschnitte getheilt sind. Selbst diese Ab-

schnitte zertlieilen sich am obern Thcile ebenfalls in 3,

und zwar lanzettförmige Lappen, die nun noch stumpf

gesägt erscheinen. Während die Oberfläche ganz dunkel-

grün erscheint, ist die Unlerfläche heller und mit einem

etwas hervortretenden Adernetz versehen.

Der ziemlich dicke Schaft erreicht die Höhe oft von

2 Fuss, ist gestreift und nur an den Verästelungen mit

Brakteen ähnlichen Blättern verschen. Diese bestehen

ebenfalls aus 3 Blättchen, die aber nur lief zweitheilig

sind und ausserdem noch gelappt und gezähnt erscheinen.

Die Blütheu sind noch unbekannt, aber zur Zeit der

Fruchtreife sind sie überhängend und die bleibenden Blu-

menblätter haben eine rundliche Gestalt, lieber deren

Farbe wird nichts gesagt. Die bis zu 2 Zoll, also sehr

langen und 1^ Zoll breiten Balgkapseln sind, wie es übri-

gens auch bei andern Arten ist, aufgeblasen, an den Seiten

jedoch etwas zusammengedrückt. Der sehr hervortretende

Kiel läuft in die kurzen, 2 Linien langen und horizonta-

len, der F'rucht sogar anliegenden Grifl'el aus.

Es ist diese Pflanze, welche der bekannte Reisende

des Orientes, Aucher-Eloy, in Syrien auf dem Dschcbcl-

Akra (Möns Cassius) fand, gewiss von allen übrigen Arten

sehr verschieden.

7. Helleborus lividus Ait. (bort. Kew. Tom. II,

p. 272).

Helleborus argutifolius Viv. fl. cors. diagn. I.

pag. 8.

Helleborus corsicus Willd. (cnum. bort. bot.

Berol. suppl. p. 40).

Helleborus triphyllus Lam. (ene. meth. Tom. III,

pag. 97).

Glaberrimus; Gaulis foliosus; Folia longe petiolata, tri-

foliolata, e foliolis argute dentatis, oblongis, glaucescentibus,

sed exterioribus duobus latere extus spectante et ad basin

rotundatis et latioribus; Venulae prominentes; Pedunculus

ramosus, terminalis, elongatus, bracteis simplicibus vesli-

tus; Flores erecti, demum cernui; sepalis virescentibus

basi marginibus sese tegentibus.

Von der Wurzel aus verästelt sich der Stengel etwas

und ist nur daselbst mit ächten Blättern besetzt, die

denen, die unmittelbar aus der Erde kommen, völlig gleich

gestaltet, auch gestielt sind. Er ist eben so, wie die

ganze Pflanze, völlig unbehaart und hat ein mehr hell-,

fast blau -grünes Ansehen. Der Blätter sind am Stengel

nur wenige vorhanden und auch weit kleiner, als die

aller bis jetzt abgehandelten Arten. Sie stehen auf ziem-

lich-langen Stielen , die gegen die Basis scheidenartig

werden und den Stengel umfassen. Von den meist sitzen-

den, 2 bis 2V Zoll langen und 1—U Zoll breiten Blätt-

chen ist das mittlere mehr elliptisch und hat den grössten

Breitendurchmesser in der Mitte, während die beiden seit-

lichen und oft fast horizontal abstehenden ungleichseitig

sind und oberhalb der Basis den breitesten Durchmesser

besitzen. Die äussere Hälfte ist sehr entwickelt und an

der Basis abgerundet, während nach dieser hin die innere

grade schmal zuläuft. Dadurch werden die Blättchen das,

was man gewöhnlich schief nennt. Der Rand aller ist

übrigens mit scharfen Sägezähnen besetzt. Auf der helleren

Unterfläche tritt die Aderung erhaben hervor.

Der verlängerte Blüthcnsticl wird meist über einen

Fuss lang, ist verästelt und mit einigen 1^ zolllangen Deck-

blättern besetzt, wo die eigentliche Blatifläche mehr oder

weniger verkümmert, aber stets noch 3-tlieilig erscheint,

während der scheidenartige und breite Stiel oft mehr als

noch einmal so lang erscheint. Die Deckblätter an der

Basis der Aeste sind ganz, aber eben so lang und sitzen

mit ihrer schmalen und nicht gesägten Basis an.

Die fast 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden Blüihen

breiten sich nie vollständig aus und sind immer mehr kon-

kav als flach. Die kurz-länglichen Blumenblätter verschmä-

lern sich zwar etwas an der Basis, decken sich aber doch

an den Rändern, während die 10— 14 Kronblätter mehr

eine gleichniässige Röhre bilden , sich nur an der Basis

verschmälern und deutlich gestielt sind. Die 5. seilen 4

aufrecht stehenden Stempel haben auch aufrechte, nur an

der Spitze übergebogene Grilfel.
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Diese meines Wissens nach bis jctsit nur in Korsika

gefundene Art befindet sich schon sehr lange in Kullur,

wenigstens in England, wo sie bereits im Jahre 1710 ge-

wesen sein soll und wegen ihres etwas bleifarbenen An-

sehens der Bliithen auch den Namen H. lividus erhielt.

Auch in Italien wurde sie vielleicht schon vor 200 Jaliren

in dem Farnesi'schen Garten zu Rom als Helleborus

niger triloliatus kultivirt In Frankreich, wie in

Deuischland und selbst in Italien, erhielt sie neue Namen.

In England unterschied aber schon Miller eine Abart

mit fast gar nicht gesägten Blältchen als H. trifolius.

H. Helleborus niger L. cod. Nro. 4107.

Folia pedata, glaberrima, e foliolis 7 — 9 elliplicis,

basi longe cuneatis, a medio ad apicem serratis compo-

sita; Venae subtus vix visibiles; Scapus 1-, 2-llorus, foliis

brevior, bracleis binis obloiigis, raro incisis praeditus;

Florcs cernui, sepalis denitpie explanalis, basi marginibus

sese tegentibus; Antherae roiundato-oblongae, eniarginalac.

Aus jeder Wurzelknospe kommen 2 gänzlich unbe-

haarte Blätter von ziemlich harter Konsistenz hervor, von

denen aber das eine sehr oft zeitig, zu Grunde geht, so

dass in der Regel nur eins sich an der Basis der Bliithe

befindet. Sie bestehen aus 7 oder 9, selten 11 ellipti-

schen , nach der Basis aber keilförmig sich verschmälern-

den und in einen deutlichen Slicl auslaufenden Blältchen,

die von der Basis bis zur Mitte ganzrandig, von da bis

zur Spilse schaif gesägt erscheinen. Ihre Oberfläche ist

dunkelgrün und glänzend, die Unterfläche hingegen etwas

blasser und mit kaum sichtbaren Nerven versehen. Wäh-
rend die mittlem Blättchen in einen deutlichen Stiel aus-

laufen, sind die äussersten mit den nächsten mehr oder

weniger an der IJasis verwachsen und endigen zusammen

im Stiele.

Der niedrige, kaum ' Fuss hohe vSchaft hat eine hell-

grünliche Farbe und trägt an der Spitze 1 oder 2 Blü-

then, die durch 2 eirund - längliche iind konvexe Deck-

blättchen gestützt sind. Die erstem haben eine ziemliche

Grösse und nicht selten den Durchmesser von 2j und

3 Zoll. Ihre Blumenblutter haben anfänglich eine ganz

weisse Farbe und erscheinen nur an der Basis grünlich;

wie sie aber älter werden, erscheint die Farbe schmutziger

und wird aihnälilig rölhlich-bräunlich, zuletzt aber schmuz-

zig grün. Sie besitzen eine rundliche Gestalt und haben

nur bisweilen eine Spitze. Die Zahl der eigentlichen,

trichterförmigen und in einen deutlichen Stiel auslaufen-

den Kronbliitfcr von gelber F'arbe ist unbestimmt und

beträgt in der Regel zwischen 12 und 18. Die kurz-

länglichen Staubbeutel sind an beiden Enden ausgerandet

und die 5 bis 9 grünlichen Stempel haben einen verlän-

gerten Griflel mit violetter Spitze.

Helleborus niger L. kommt nur wild in Süd-

deutscbland, in dem ganzen österreichischen Kaiserstaate,

in Piemont, in der Schweiz und in Südl'rankreich vor,

wird aber auch sonst hier und da verwildert gefunden.

Unter dem Namen altifolius liatHayne (in seinen

Arzneigewächsen 1. Band, 8. Taf.) eine Abart von H.

niger unterschieden, die später der ältere Reichenbach
als selbstsländige Art betrachtet. Sie unterscheidet sich

nur durch die Grösse und andere relative Merkmale. Ausser-

dem sollen der Schaft und die Blattstiele nicht hellgrün,

sondern mit braunrothen Punkten und Flecken besetzt

sein, was ich aber keineswegs konstant gefunden. Die

3 Zoll überragenden Blumenblätter sollen ferner auf der

Aussenfläche eine rosenrothe Färbung besitzen und auch

mehr in die Länge gezogen sein. Ausserdem erscheinen

die Blätter grösser und höher und die Anzahl der Blätt-

chen beträgt nicht selten 11. Bei der Hauptform bleiben

hingegen die Blätter klein und niedrig.

Ferner hat Sweet in der 2. Abtheilung seines Blu-

mengartens (Flower- Garden) auf der 186. Tafel eine Ab-
art, die anstatt im Winter, im Frühjahre blüht, abgebildet

und deshalb mit dem Beinamen „v er na Iis" belegt. Sie

besitzt ebenfalls etwas grössere Blüthen und nicht so

dunkelgefärbte Blätter, deren Blättchen meist auch stumpfer

sind und auch stumpfere Zähne besitzen.

Endlich ist in der von Heer fortgesetzten Heget-
schw e i 1 er'schen Flora von der Schweiz (Seile 549)

eine kleinblüthige Abart erwähnt, die mir gänzlich unbe-

kannt ist. Sie soll die Blüthen fast um die Hälfte kleiner

und nur 3 Stempel besitzen.

9. Helleborus Bocconei Ten. (fl. neapol. prodr.

app. 4. p. 10., fl. nap. t. 150).

? Helleborus m u 1 tif i d us Vis. (in stirp. dalmat. spec.

fl. dalmat. II, t. 31).

'.'Helleborus viridis L. /?. multifidus Vis. (fl.

dalmat. III, p. 88).

Folia pedalo-trifoliolata, longe petiolata. e foliolis tri-

hus tripartitis, laciniis ohlongo-lanceolatis, serratis composita;

Venae prominentes, saepepuberulae; Scapus folia subaequans,

pauciflorus, bracteis frondescentibus , 2— 5-fidis praeditus;

Flores cernui, dcmum explanati, sepalis virescenlibus, basi

marginibus sese tegentibus, ovatis.

Die ziemlich -langgestielten Blätter möchten wohl zu

zwei aus der Wurzel herauskommen und stehen auf ver-

hältnissmässig langen und unbehaarten Stielen. Sie be-

stehen, wie bei der vorigen Art, eigentlich nur aus 3 Blätt-
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chen, von denen aber ein jedes wiederum in 3 ziemlich

tiefgehende Abschnitte zerfällt und sich nach der Basis zu

keilförmig in einen kurzen Stiel verschmälert. Die Ab-

schnitte selbst sind länglich- lanzettförmig und mit schar-

fen, nach oben gehenden und etwas gekrümmten Zähnen

versehen. Die UnterßUche ist wenig heller, aber auf ihr tre-

ten die oft etwas behaarten Adern ziemlich deutlich hervor.

Der wenig-, in der Regel 1- bis 3-bliilbige, völlig un-

behaarte Schaft ist mit wenigen, aber sonst eben so ge-

stalteten, nur kleinern und sitzenden Deckblättern versehen,

die ausser dass sie mehrfach getheilt sind, ebenfalls noch ge-

sägt erscheinen. Die grünlichen Blütlicn stehen meist auf

ziemlich langen Stielen und hängen au der Spitze über.

Ihre Zoll langen und selbst noch längern Blumenblätter sind

eirundlich und stumpf, so dass sie sich mit ihren Rändern,

namentlich an der Basis mehr oder weniger bedecken.

Später sind sie flach ausgebreitet. Bisweilen findet man

an ihrem Rande nach der Basis zu 1 oder 2 Zähne. Die

weit kleinem und trichterförmigen Kronblätter besitzen

eine gelblich-grüne Farbe und die grünlichen Stempel haben

aufrecht stehende Grifl'cl.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass diese Pflanze,

welche bis jetzt nur auf den Abruzzen und in Sizilien

gefunden wurde, eine sehr gute Art darstellt, die den

orientalischen Arten weit näher steht, als den übrigen

hauptsächlich in Europa wild wachsenden. Durch die

eigenthümliche Bildung der Blätter ist sie selir leicht von

allen ähnlichen Arten unterschieden und besitzt in dieser

Hinsicht Aehnlichkeit mit U. vesicarius Auch, und in-

termedius Guss. (nec Host). Schon in der zweiten

Hälfte des 17. Jahrhundertcs war sie bekannt, beschrie-

ben und abgebildet und zwar von Seilen zweier Mönche,

die sich um die Flora Italiens und um die Kennlniss der

Pflanzen überhaupt grosse Verdieusse erworben haben.

Der eine, nach dem die Pflanze auch den Namen erhielt,

Boccone aus Palmermo, hat ausserdem noch das Ver-

dienst, auf die geschlechtlichen Verhältnisse der Pistazie

aufmerksam gemacht und dadurch wesentlich zur Lehrb

über die Zeugung der Pflanzen beigetragen zu haben; der

andere ist der bekannte Verfasser des Panphyton siculum,

C u p a n i.

Ob H. multifidus Vis. wirklich eine schmalblättrige

Abart des H. Bocconei ist und nicht vielmehr, wie sein

Autor Visiaui selbst später der Meinung ist, zu II. vi-

ridis L. gehört, ist mir zweifelhaft. Ein Original-Exem-

plar von Visiani selbst habe ich gesehen; aber ich ver-

mag nicht mit Gewissheit daran zu ersehen, ob die Blätter

überdauernd sind oder nicht. Die Konsistenz ist allerdings

härter, als bei den Arten mit hautartigen Blättern. Selt-

sam ist es jedenfalls, dass Visiani auch gar nichts darüber

sagt, ein Umstand, der doch hauptsächlich massgebend ist.

H. viridis L. scheint eine Pflanze zu sciu, die sehr, uud

zwar hinsichtlich der Blätter als der Blüthen, zu Verän-

derungen geneigt ist. Im botanischen Garten zu Berlin

werden Exemplare kullivirt, welche mehv haut artige, aber

sonst ziemlich denen des H. Bocconei sehr ähnliche

Blätter besitzen. Was Reichenbach (in den Icones

florae Germaniae IV, Fig. 4717) als II. multifidus ab-

bildet, gehört wohl ohne Zweifel zu H. viridis. Eben

so zieht Visiani noch den H. angustifolius Host zu

seiner Pflanze, welcher erstercr aber ohne Zweifel haut-

arlige und nicht ausdauernde Blätter besitzt.

(Fortsetzung folgt.)

Verschaffelt's Palmen in Gent.

Seitdem hauptsächlich deutsche Reisende in tropi-

schen Ländern, und besonders in den drei kolombischen

Republiken uud in Brasilien, ihr Augenmerk auf Palmen

richteten und Früchte nach ihrer Heimath sendeten, seit-

dem ferner deutsche Gärtner sich mit besonderer ^ or-

liebe ihrer Anzucht widmeten, ist man auch in andern

Ländern bemüht gewesen, neue und alte Palmen aus Sa-

men heranzuziehen. Dass Belgien, wo so Vieles für die

Gärtnerei geschieht, auch hier nicht zurückblicb, war

wohl vorauszusehen.

Es ist uns in diesen Tagen ein Supplement-Verzeich-

niss von abgebbaren Pflanzen aus der in Deutschland hin-

länghch bekannten Handclsgärtnerei vom Ambrosius

V erschaff elt in Gent zugekommen, auf dass wir die

Leser der Berliner allgemeinen Gartenzeitung um so mehr

aufmerksam machen wollen, als es hauptsächlich Palmen

enthält, von denen wir an und für sich zu sprechen uns

vorgenommen hatten. Wenn auch die Palmen schon weit

allgemeiner, als 20 oder gar 40 Jahre zurück, geworden

sind, so haben sie doch noch keineswegs die allgemeine

Verbreiluug gefunden, welche sie in so hohem Grade ver-

dienen.

Es liegen uns 2 Abliaudlungen vor, die den Ober-

gärtner Lauche in dem A u gu st i n 'sehen Etablissement

an der Wildparkstalion bei Potsdam zum Verfasser haben

und auf die wir nicht genug aufmerksam machen können.

Sie finden sich in der Wochenschrift für Gärtnerei und

Pnanzenkunde (in Nro. 3 und 15). Niemand war wolil

geeigneter, als der Obergärtner Lauche, denu Niemand,

selbst in Belgien und England nicht ausgeschlossen, hat so

viel Palmen in seiner Behandlung und so viel ludividuen

herangezogen, als grade er. In der einen Abhandlung
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weist er nach, dass niclit weniger als 15 Palmen (und

zwar 6 Fächer-, 5 Ficdcr-, 1 Schling- und 3 Graspalmcn)

geeignet sind, im Zimmer gezogen werden können. Wel-

cher Gewinn dieses für diejenigen Pflanzenlichhaber ist,

welche mit ihrer Pflanzenzucht auf das Zimmer gewiesen

sind, werden diese am Besten begreifen. Die zweite Ab-

handlung jiimmt das Interesse derjenigen hauptsächlich in

Anspruch, deren Mittel nur eilauben, sich sogenannte Kalt-

häuser erbauen und deshalb bis jetzt verzichten mussten,

auch Palmen zu besilzen. Da zeigt nun der Obergärtner

Lauche wiederum, dass nicht weniger als 19 Arten (und

zwar 9 Fiedcr- un 1 10 Fächerpalmen) den ganzen Winter

liindurch nicht allein bei einer Temperatur von 2—5 Grad

Wärme ganz gut ausgchalten, sondern sogar nach Veilauf

der kalten Jahreszeit ein viel besseres Ansehen besassen,

als die Exemplare, welche warm gestanden.

Doch wir kehren zurück zu dem Gegenstande, von

dem wir ausgegangen waren, zu dem V e rs ch äff el t'

-

sehen Supplement-Kataloge, in dem haupisächlich Palmen,

und zwar grösstentheils solche, die entweder sich durch

Seltenheit oder durch scliönes x'\nsehen auszeichnen, auf-

geführt sind.

1. Da treten uns zuerst 3 Acrocomien entgegen,

hier allerdings noch kleine Pflanzen, in ihrem Vatcrlandc

aber Bäume oft darstellend. Wir finden auf brasilischen

Landschaften nicht selten Palmen verzeichnet , welche in

der Mitte des Stammes bauchig aufgetrieben sind und

eben dadurch der Physiognomie des Landes ein eigen-

thümliches Ansehen geben. Es ist dieses Acrocomia
sclerocarpa Mart., die auch bei A. Verschaffelt zu

beziehen ist. Sie gehört mit den übrigen zu den stach-

lichen Fiederpalmen. Noch nicht beschrieben ist unseres

Wissens nach A. guianensis.

2. Unter Areca sind mehre Arten aufgeführt, welche

diesem Geschlechte jetzt nicht mehr zugewiesen sind. Zu
ihm gehören aber noch die Katechupalme , Areca Ca-
techu, von der die Hindu's das Fleisch der jungen

Früchte, ausserdem den Kern, hauptsächlich mit Kalk ver-

mischt, zusammen mit Betelpfefler essen, um den durch

die fortwährende Hitze geschwächten Magen zu stärken,

ferner die nicht genug zu empfehlenhe Areca rubra
Bory, so wie die noch seltene und deshalb auch noch im

Preise hochstehende Areca pumila Bl. Die Kohl-
palmc, Areca oleracea, heisst jetzt Euterpe ole-

racea oder edulis und ist in jeglicher Hinsicht eine

höchst interessante Palme, da die jungen Triebe den äus-

serst zarten Palmkohl liefern , aus den Blättern allerhand

Flechtwerk bereitet und das harte Holz zu Dosen u. s. w.

verarbeitet wird.

Areca lutesccns Bory ist Myop hör he indica

Gaertn., von der j)rächlige Exemplare, allerdings auch zu

ziemlich hohen Preisen von Anibr. Verschaffelt zu

beziehen sind. Areca globulifera Lern, unterscheidet

sich schon im Habitus von den übrigen hohen Palmen

und führt jetzt nach Martins den Namen Scaforthia
ory zaeformis.

3. Unsere Beachtung verdient um so mehr dieZuk-
kerpalme, Arenga saccharifera, als sie bereits in

starken Exemplaren vorhanden ist. Sie hat den Namen
erhalten, weil man durch Einschnitte einen süssen Saft

erhält, der gegohren den sogenannten Palmwein giebt.

Wie aus dem Stamme der Kolilpalme, so wird auch aus

der der Zuckerpalme Sago hcicitet. Wichtig sind auch

die festen Stricke und Taue, weiche man aus den Faseru

der Blattstiele macht.

4. Die Astrocaryen sind beliebte Palmen, da sie

mit ihren vielen, braunen und grossen Stacheln der Pflanze

ein eigenlhümliches Ansehen geben und die Wedel eine

schöne grüne Farbe besitzen. Als A. Ayri kultiviren

wir aber A. rostrat um, wie Hooker zuerst nachge-

wiesen hat. Astrocaryum mexi Canum Liebm. ist

noch eine neue Art des Geschlechtes, die aber eben so,

wie jene, empfohlen werden kann und vielleicht , wie

schon in der vorigen Nummer der Garlenzeitung ausge-

sprochen wurde, gar nicht verschieden ist

5. Von den Attaleen oder Hanfpalmen sind 3

Arten aufgezeichnet, von denen die eine A. Butiros
(nicht bateros) von Loddiges stammt und noch gar

nicht beschiiebeu zu sein scheint. Wenn von A. compta
Mart. auch keineswegs die sich hauptsächlich im \A asser

durch Dauer und Festigkeit auszeichnenden Taue ange-

fertigt werden, so verfertigt man aus den Fasern der

Blattstiele und Blattsclieidcn doch allerhand Matten, Körbe

und selbst Hüte. A. mara caibensis Mart. ist noch

neuer. Alle Attaleen bilden hohe Stämme und tragen an

der Spitze eine Krone gefiederter Blätter.

6. ßrahea dulcis Mart. gehört zu den Fächer-

palmen, die nur eine mittehnässige Höhe erreichen. Sie

sind noch selten in unseren Gewächshäusern, obwohl

schon lange eingeführt. V erschaffelt bietet sehr statt-

liche Exemplare dar, die 4(J0 Fr. kosten sollen.

7. Bactris- Arten vertreten in ihrem Vaterlande oft

Brasilien, Guyana und Kolombien unsere Erlen Weiden
und Pappeln an den Ufern der Flüsse und Bäche, so

wie in sumpfigen Niederungen. Da sie Ausläufer trei-

ben, vermehren sie sich rasch und bilden dann Dik-

kichte. Sie sind meist slachlich. B. caryotaefolia

Mart. gehört zu den niedrigen Arten. Ob B. spino-
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sissima in der Tliat von B. spinosa verschieden ist,

wagen wir nicht zu entscheiden.

8. Die C a 1 a m u s - Arten möchten wohl bei uns nie

als Lianen oder Schlingpflanzen vorkonuiien, als welche

man sie allgemein in ihrem Vaterlande kennt. Es haben

dieses die Rotangpalmcn mit andern Lianen der Tropen

{gemein, dass sie erst dann sich zu winden anfangen, wenn

sie einen festen Gegenstand erfasst haben. In dem Bor-

s ig 'sehen und Kommerzienrath R c i ch e n h e i m 'sehen

Garten bei Berlin besitzt man sehr grosse Exemplare,

ohne dass sie nur den Anschein geben, als könnten sie

sich winden. Mehre Arten scheinen übrigens nach dem

Obergärtner Lauche auch recht gut im Zimmer zu ge-

deihen. Von allen Palmen besitzen sie ein am Meisten

graziöses Ansehen, was ihren \\ erth noch erhöht und

sie auch zu kleinern Parthien brauchbar macht. Sämmtlich

stammen sie aus Ost- und Hinterindien und von den im

Süden liegenden Inseln und liefern uns das vielfach ange-

wendete Spanische Rohr, was im Vaterlande den Na-

men Rotang führt.

Eine der hübschesten Arten ist C. ciliaris Bl. von

Java stammend. Man findet sie nicht immer in den Ge-

wächshäusern ächt. Noch seltener ist C. javeusis Bl.

Wegen seiner dunkelcn Färbung verdient C. niger Willd.

eine der Arten, die schon längst bei uns knltivirt werden,

alle Beachtung, dasselbe gilt von C. ornatus Bl. und

micranthus ßl. Ebenfalls schon längst bekannt ist C.

Rotang L., von dem man früher hauptsächlich das Spa-

nische Rohr ableitete, von dem es aber am Wenigsten

genommen werden soll.

9. Die Caryoten oder Breunpalmen gehören zu

den Palmen, von denen Arten schon seit sehr langer Zeit

sich in unseren Gewächshäusern befinden, — mit C. urens

L. ist es seil dem Jahre 1783 dor Fall — und am häu-

figsten gesehen werden. In der Regel bilden sie mit einigen

Cocos -Arten die höchsten Palmen und geben mit ihren

an der breiten Spitze wie abgenagten Blättern ein ganz

eigenthümliches Ansehen. Die genannte- Art ist mit kur-

zen Breunhaaren besetzt, die übrigens mehr an den Früch-

ten brennen, als an den Blättern. Trotz dem enthält sie

einen süssen Saft, den man durch Einschnitte in den

Stamm erhält und aus dem man ebenfalls eine Art Palm-

wein macht. Das feste Holz wird nusserdem vielfach zu

Brettern und Balken benutzt.

Sehr ähnlich und oft in den Gewächshäusern mit C.

urens L. verwechselt, ist C. sobolifera Wall., die sich

durch ihre zahlreichen Wurzelsprossen anszeichtiet. Eben

so häufig hält man aber auch C. Cumingii Lodd. und

maxima Bl. für C. urens L. Ob. €. Rumphiana

Mart. jedoch von zuletzt genannter Pflanze verschieden

ist, möchte jetzt, wo wir nun durch Verschaffelt
Exemplare der Palme im Handel haben, mit der Zeit zu

entscheiden sein. Eine zweite Art, die wir sonst in kei-

nem Verzeichnisse aufgeführt finden und auch noch nicht

beschrieben zu sein seheint, ist C. tenuis. Ausserdem

wird endlieh noch eine dritte Art ohne Namen aul-

geführt, die zwergig sein soll und eben deshalb unsere

Aufmerksamkeit verdient.

10. Ceratolobus glaucescens Bl. wächst eben-

falls auf Java und bildet ein Mittelglied zwischen den Gras-

palmen und den Rotang-Arten, denen der Ceratolobus am
Nächsten steht. Wir haben Ptlanzen davon im A ugustin-

schen Etablissement gesehen , die der Palme in der That

die Berechtigung geben, den schönsten zugerechnet zu

werden. Es kommt die eigeuthümliche blaugrüne Färbung

noch dazu.

11. Die Wachspalmen oder C e r ox y lo n - Art e

n

haben in ihrem Vaterlandc, dem früheren spanischen Ame-

rika, eine grosse Bedeutung, da aus Blättern und Stamm

eine wachsartige Masse aussch%vitzt , welche mit einem

Drittel Talg versetzt, zu Kerzen dient. Die ächte C. an-

dicola Ilumb., von der dieses, wie es scheint, allein der

Fall ist, ist aber nur in Herrenhausen und bei Loddiges
in England in Kultur. Ob die Versch affeli'sche Pflanze

dieselbe ist oder nicht vielmehr C. Klopstockia Mart.

die gewöhnlich dafür genommen wird, wissen wir nicht.

Ausserdem befinden sich aber noch 2 Arten bei uns

in Kultur, die nicht weniger schön und deshalb zu em-

pfehlen, aber so viel wir wissen, noch nicht beschrieben

sind: Ceroxylon niveum Hort, und ferrugineum
Hort. Beide Arten seheinen aus Venezuela zu staumien

und unterscheiden sich sehr leicht durch die Unterfläche

der Blätter, die bei der zuerst genannten Palme graulich-

weiss, bei der andern hingegen rostfarben erscheint.

12. Von den beiden Graspalmen des Genus Cha-
maedorea ist Ch. V e rs c ha fielt lau a aus Peru uns

völlig unbekannt, während Ch. Casperiana Kl., obwohl

erst seit wenigen Jahren im Handel, doch ziemlich ver-

breitet ist. was sie auch ihres leichten Ansehens halber

um so mehr verdient, als sie auch Stubenluft verträgt.

13. Unter den Chamaerops-Arten finden sich mehre

interessante und zum Tlieil neue.' noch nicht beschriebene

Arten. Die Tschusan - Palme (Ch. cliinensis Hort,

und Fortunei Hort.) wird namentlich von England aus

sehr empfohlen, da sie sehr hart, ja violleicht die härteste

ist. Ausser im A u g ust i n "scheu Garten bei Potsdam ist

uns diese Art, welche der Livistona australis R. Br.

ausserordentlich nahe steht, nicht vorgekommen. Ch. £;ra-
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cilis stammt aus der L od di ges'schen Garten und ist

eben so wenig beschrieben, als die uns völlig unbekannte

Ch. elongata. Beide stehen in hohem Preise, was die

Seltenheit bezeugt. Ch. excelsa Thunb. ähnelt unserer

baumartig- werdenden Ch. humilis L. gar sehr und ist

bei uns im Osten Deutscldands meist als Ch. Biroo be-

kannter. Ch. Palmetto Mich., jetzt Sabal Palmetto
Lodd., hat durch die Freiheitskriege der Nordamerikaner

eine gewisse Berühmtheit erhalten, als sie von diesen sehr

viel zu Verhauen und Palisaden gegen das Vordringen der

Engländer benutzt wurde. In unsern Gewächshäusern

nimmt sie sich weniger hübsch , als die übrigen Arten,

aus, und ist deshalb nicht zu empfehlen.

14. Von den Cocos- Arten ist Cocos butyracca
L., zu nennen. Sic erhiell deshalb von Linne den Na-

men Butterpalme, weil die Samen in einem butler-

ähnlichcn, sehr ölreichen Brei liegen, aus dem man ein

Oel, hauptsächlich zum Brennen und Einreiben des Kör-

pers gegen die Moskito- Stiche, bereitet. Die Milch der

jungen Früchte ist aber ganz besonders beliebt. Im Va-

terlande Südamerika bildet sie, wie alle übrigen Cocos-

Arten, stattliche Bäume. Cocos oleracea Mart. hat

weniger Werth im Vaterlandc , da nur Atien und Vögel

sich von den unschmackhaften Früchten nähren und der

Gehrauch der jungen Triebe als Paimkohl in ihrer Hei-

math Brasilien nicht allgemein ist. Ausser C. corouata
Mart. ist noch eine Art C. peruviana aufgeführt, die uns

unbekannt ist. Die erstere ist viel verbreitet hei uns und

gehört zu denen , welche bei einer geringen Temperatur

aushalten. Sic gebraucht bei 6—8 Fuss langen und aufrecht

stehenden Blättern leider nur ein ziemlich hohes Haus.

Die chilenisch e C o c 0 sp alm e (Cocos chilensis Mol.)

ist in der neueren Zeit als der Typus eines eigenen Ge-

schlechtes, was von seinem Gründer Alex. v. Humboldt
zu Ehren des alten numidischen Königs .Tuba Juhaea
genannt wurde, und heisst nun Jubaea spectabilis.

Die Früchte bilden in ihrem Vaterlandc einen nicht un-

bedeutenden Handelsartikel und werden bis Peru verführt.

Es ist übrigens ebenfalls eine Palme, welche hei einer

niedrigen Temperatur gedeiht.

15. Copernicia Miraguana Mart. gehört zu we-

niger verbreiteten Fächerpalmen, die aber doch wegen

der silberfarbigen Unterfläche der Blätter alle Berücksich-

tigung verdient. Sie stammt aus Cuba.

16. Von den 3 Fächerpalmen des Geschlechtes Cory-
pha, welche im Verschaffeit 'sehen Verzeichnisse auf-

geführt werden, ist uns C. spinosa noch ganz unbekannt.

Wie der Name sagt, ist sie stachlich. Ob sie aber eben

deshalb hierher gehört? .Die javanische C. GebangaBl.

steht der C. umbraculifera L. nahe und verlangt eben-

falls, wie diese, eine wärmere Temperatur, während die

neuholländische C. a u s t r a 1 i s der Gärten, Livistona au-

stralis H. Br , den Winter über sehr gut im Kalthause

aushält. (Fortsetzung folgt.)

Journal -Schau.

(Fortsetzung."!

PoteniiUa Muellerii (t. 1-43). Man kennt leider

von diesem Blendlinge, der in Belgien durch einen Brüs-

seler Blumenliebhaber, dessen Namen die Pflanze nun

auch führt, erzogen wurde und von diesem an van Geert
nach Antwerpen kam, nicht die beiderseitigen Eltern. Die

prächtigen und gefüllten gelben Blüthen haben eine ent-

fernte Aehnlichkeit mit denen der Kerria japonica, auch

hinsichtlich der Grösse. Der Stengel scheint sich ziem-

lich zu verästeln und ist, wie die ganze Pflanze, ziemlich

dicht mit Haaren besetzt. Die untern und Wurzelblätter

sind gedreit und die einzelnen oft 4 Zoll langen und an

der Basis 3 Zoll breiten Blättchen haben eine eirunde

Gestalt und einen sehr grob-gezähnten Rand. Die übrigen

besitzen eine gleiche Gestalt, sind nur kleiner.

Wenn man viel Blüthen haben will, darf man der

Pflanze keinen guten Boden gehen, da sie sonst zu sehr

ins Kraut geht. Da sie ausdauernd ist, kann sie sehr

leicht durch die Wurzel vermehrt werden.

Codonanthe picta Lem. (t. 144) ist eine der C.

Devosiana Lem. sehr nahe stehende und wahrschein-

lich gar nicht verschiedene Art, welche sich nur durch

eine geringere Pubesccnz unterscheidet. Bei uns in Nord-

deutschland, und ganz besonders in Berlin, ist die Pflanze

als Aeschynanthus albidus und pulchellus hin-

länglich verbreitet. L e m a i r e scheint übrigens gar

nicht gewusst zu haben, dass die Pflanze bereits in der

Appendix zum Samenkataloge des Berliner botanischen

Gartens vom Jahre 1855 (Seite 17) beschrieben ist. Dort

hat Dr. Hanstein in Berlin, der gelehrte Kenner der

Gesneraceen, bereits ausführlich auseinander gesetzt, dass

das Genus Coccanthera, was Professor Koch grade

auf Aeschynanthus albidus gründete, beibehalten

werden muss und ausser der genannten Art, die er von

C. Devosiana (Codonanthe Lern.) gar nicht für ver-

schieden hält, noch die Hypocyrta gracilis Hook.

(Codonanthe Ilookeri) umfasst.

Dendrohium Devonianum Paxt. (t. 145). Diese

bereits schon in Paxton's Magazine of botany (Tom. VIH,

169 c. ic.) und im botanical Magazine (tab. 4429) abge-

bildete Orchidee wurde von Gihson, dem Sammler und



144

Reisenden des Herzogs von Dcvonshirc in den Kbasya-

beigen Ostiiulien's auf einei- Höhe von 4500 Fuss ent-

deckt und 1837 in Cliatswoitli eingeführt. Seitdem ist

die Pllanze übrigens meiire Mal von Neuem eingeführt

und unter Anden m auch zu Yerscbaffelt gekommen.

DieBlülben erscheinen ziemlich gross und haben eine vv eisse

Faibe. doch sind die schmalen BlnmeublüHer an der Spitze

lilagefärbt, während die sehr breite Lippe auf beiden Seiten

der Mittellinie einen runden und orangenfarbenen Flecken

besitzen, während nach der Spitze zu ein violetter Quer-

sireifen sich bcfindcl.

Aquilcgia blandaLem. (t. 146) ein Blendling, der

wahrscbcinlieii von A. vulgaris und Icptoceras stam-

men soll. Wir möchten es bezweifeln, und sind eher ge-

neigt, die Pflanze für eine grossblülieude Form der A. v u 1 g a-

ris zu halten, vielleicht auch für einen Blendling dieser bei

uns allgemein verbreiteten Pflanze mit der A. alpina L.

die auch als A. grandiflora in den Gärten vorkommt.

Noch ähnlicher scheint sie uns der A. Haenkeana Koch
(Sternbergii Rchb.). Die Farbe der Kelchblätter ist

hellblau, die der Kronblättcr hingegen weiss, während

sonst der Habitus mit dem der A. vulgaris iibereinslimmt.

Cypripedium maeranthum S\v. (I. 147). Von

dieser schon längst bekannten und in Sibirien wild wach-

senden Art hat Verschaffelt vom Neuen Knollen aus

ihrem Vaterlande erhalten, deren Blüthen in mehrfacher

Hinsicht abweichen; sie sind zunächst kleiner und leb-

hafter gefärbt.

Die 148. Tafel bringt eine physiognomische Darstellung

der Art und Weise, wie die Caryota urens, die soge-

nannte Brennpalme, in ihrem Vaterlande Ostindien

wächst. Darauf folgt eine Tafel mit den Analysen der

Blülhentbeile.

Rhododendron aculilobum Hort. (t. 148). Diese

prächtige Alpenrose soll ein Blendling sein, der von van
Geert verbreitet wurde; seine Abstammung ist aber un-

bekannt. Die Blüthen haben eine wunderschöne dunkele

Fleischfarbe und zeichnen sich durch ihre Glockenform,

so wie durch eirund-lanzeitfürmigen Abschnitte aus. Uns

ist keine Art bekannt, welche die lelzteren besässe, und

könnte man eben deshalb geneigt sein, den Blendling eher

für eine gute Art zu halfen.

Auf der 150. Talel ist die B o w o o d - T ra ub e ab-

gebildet, von der schon mehrmals gesprochen ^vorden ist.

Eben so ist auf der 151. Tafel Thuubergia lauri-

folia Lind., die ebenfalls schon im vorigen Jahrgange der

Gartenzeitung (Seite 296) ausführlicher besprochen ist.

Warrea digHata Lem. (t. 152). Diese kleine neltc

Orchidee, welche vielleicht auch in das von Professor

Reichenbach in Leipzig aufgestellte Genus Warsze-
wiczella gehört, soll mit dir Warrea Veitchiana
Lindl, (in Paxt. fl. gard. I. Glcan. p. 73) identisch sein.

So wird wenigstens von Seiten englischer Gärtner be-

hauptet und Lemaire erlaubt sich bescheidene Zweifel

auszusprechen, da die an besagter Stelle von Lindicy
gegebene Abbildung der Lippe dieser eine ganz andere

Form giebt. Sie ist nämlich hier sehr brei^ und abge-

rundet, während sie bei Warrea digital a länger als

breit ist und an der Spitze zweilappig erscheint. Die

Blüthen kommen einzeln aus den Wurzeln, stehen auf

ziemlich langen Stielen, die aber immer noch kürzer sind,

als die aufrechten und schmal-elliptischen Blätter, und be-

sitzen ciue blendend - weisse Farbe, die nur an der Basis

der Lippe durch 7 in zwei Reiben über einander liegende

blaue Längsstreifen unterbrochen ist.

Auf der 153. Tafel ist die prächtige Roee Marie
Thierry abgebildet, welche allen Liebhabern dieses schön-

sten Blülhenslrauches nicht genug empfohlen werden kann.

Sie wurde von Peter Oger zu Caen (in Calvados)

gezüchtet.

Den Schluss des Bandes macht auf der 154. Tafel

ein Bouquct von Gladiolen so schön, als man diese

Lieblingsblumcn nur immer wünschen kann. Wir haben

weiter nichts zu thun. als die Namen derer zu nennen,

welche abgebildet sind, damit Liebhaber im Stande sind,

sich die richfigen selbst aus der Verschaffelt'schen

Gärtnerei kommen zu lassen. Es sind 8 Sorten:

1. Goliath mit sehr grosser Blume rot Ii. im Schlünde

jedoch in weiss übergehend.

2. Sulphurcus, hellgelb, im Schlünde jedoch rolh

werdend.

3. Pegase, rosa mit gelb, am Rande dunkler gestri-

chelt, die beiden untersten Abschnitte rolh gezeichnet.

4. Aristote, pfirsicbfarben und roth gestrichelt.

5. Berthe Rabourdin, weiss mit schwachem Schim-

mer in Gelb, roth am Rande gestrichelt.

6. Oracle, dem Goliath ähnlich in de? Farbe, aber

kleiner.

7. Rebecca mit schwefelgelber Grundfarbe, aber an

den obern Thcilen der Blumenabschnitte roth.

8. Arle quin braunrofh und vom Rande aus schwarz-

braun gestrichelt; die 3 untern Abschnitte mit gelber Grund-

zeichnung.
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Yerschaffelt's Palmen in Gent.

(Fortsetzung.)

17. Däraonorhops begreift die stachlichsten Lianen

unter den Palmen , welcher Umstand auch Ursache der

Benennung „Dämonen- Gesträuch" war, und unterscheidet

sich von Calamus nur durch die zerstreuten Blüthen, wes-

halb Viele das Genus nicht anerkennen wollen. Mit den

Desmoncus-Arten sind die Däraonorhops für Warra- und

naraentlich Palmenhäuser besonders geeignet, um diesen

einen eigenthümlichen Reiz zu verleihen. Von den 5 im

V erschaffclt'schen Katalog aufgeführten Arten sind uns

zwei, nämlich D. hygrophilus und tenuis völlig un-

bekannt und werden auch selbst als selten bezeichnet.

Von den 3 andern gehört nur die eine D. raelano-

chaetes Bl. mit Sicherheit hierher, während specta-
bilis von Blume für einen Calamus erkläi-t wird, la-

tispinus aber noch gar nicht beschrieben und nur aus

Gärten bekannt ist.

18. Die brasilianischen Desraoncus-Arten sind

interessante Palraen, welche sich einiger Massen den Ro-

tang-Palraen nähern und, wie diese, rait grossen Stacheln

dicht besetzt sind, so dass die Pflanzen ein eigenthüra-

liches Ansehen erlfalten, was noch dadurch erhöht wird,

dass die Spindel der Wedel in eine ruthenförmige, aber

dünne Verlängerung ausläuft, die mit rückwärts gehenden

Hacken besetzt srscheint. D. orthacanthos Mart. , die

wir auch in Nordostdeutschland besitzen, soll im Vater-

lande lianenartig werden. D. elegans ist uns aber gänz-

lich unbekannt.

19. Diplotheraium urafasst wenige brasilianische

Palmen , die meist ähnlich dem Sabal Palraetto gesellig,

aber nicht alle an Flussufern und feuchten Stellen, son-

dern zum Theil grade in wüsten und trockenen Gegenden

wachsen und keinen Stamm bilden. Es ist dieses letztere

ganz besonders mit D. campestre Mart. der Fall, wäh-

rend D. maritimum Mart. an sandigen Ufern eine ziem-

liche Verbreitung besitzt. Sie gehören übrigens zu den

Palmen rait Fiederblättern.

20. Ihnen schliessen sich die Geonomen an, die

ebenfalls entweder nur einen kurzen oder gar keinen

Stamm haben. Ihre meist nur unvollkommen gefiederten

Blätter haben an der Spitze einen tief schief von beiden

Seiten der Blattsubstanz nach dem Ende der Spindel ge-

henden Einschnitt. G. Porteana haben wir noch nir-

gends beschrieben gefunden und befindet sich noch in

wenigen Gärten. G. paniculata möchte wohl G. pa-
uiculigera Mart. sein, eine zwar schon länger beschrie-

bene , aber erst in der neueren Zeit in die Gärten ge-

kommene Palme. Die interessante G. fenestralis (oder

richtiger fenestrata), verdient wegen der unten freien,

nach oben aber zusamraengewachsenen und deshalb eiför-

mige Löcher einschliessenden Fiederblättchen ihren Namen
Fensterpalme und ist von dem jüngcrn Wendland zu

einem eigenen Genus erhoben worden. Es führt den Na-

men des Hofmarschalls und Intendanten v. Malortie,
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der um deu Herrenhäuser Garten und damit um die Pflan-

zenzucht und Pflanzenkunde sich grosse Verdienste er-

worheu hat, und heisst deshalb jetzt nun Malortiea

gra cilis.

21. Guilielma Macana Mart. bildet in ihrem

Vaterlande eine stattliche Palme, welche an ihrer Spitze

eine Krone schöner Fiederblätter trägt.

22. Iriartea robusta schliesst sich der vorigen an

Schönheit an, übertriflt sie selbst noch. Es ist eine fast

noch gar nicht verbreitete Palme , deren Einführung man

dem Vers chaff elt'schen Etablissement verdankt.

23. Die Latanien der Gärten sind meistens Livi-

stonen; es gilt dieses namentlich von der Bourbon-
Palme (Latania borbonica Lam., Livistona chinensis R.

Br.), die ganz uneigentlich diesen Namen führt , da sie

nicht auf der Insel Bourbon ursprünglich wächst, sondern

daselbst erst aus ihrem Vaterlande China eingeführt wurde.

Eine noch seltenere Art aus Assam ist Livistona Jen-

kinsii Grifl., hei Ve rs c h a ff elt auch als L a t a n i a Je n

-

kensoniana aufgeführt. Aber ganz besonders aufmerksam

machen wir auf die ächte Latania rubra, die mit der

Jacquiu'schcn Pflanze d. N. nicht verwechselt werden

darf, denn diese ist L. Commersonii L. Wenn diese

schon wegen ihrer, namentlich bei dem Heraustreten der

Blätter, braunröthlichen Färbung alle Beachtung verdient

und eine prächtige Erscheinung darbietet, so ist dieses

noch mehr mit der ächten L. rubra der Fall, einer so viel

wir wissen, noch gar nicht beschriebenen Palme, die aber

wegen ihrer durchaus braunrothen Färbung diesen Namen
verdient. „Voilä certainemenl", sagt Verschaffe Ii selbst,

„le plus beau de tous les Palmiers; aussi Tappelle-t-on dans

son pays natal le roi des Palmiers". Wir machen be-

sonders auf den niedrigen Preis von nur 75 Fr. auf-

merksam.

24. Von den zwar schlanken, aber weniger hohen

brasilinischcn Leopoldinien mit gefiederten Blättern

wird eine neue Art ohne Namen aufgeführt, die beson-

ders schön sein soll.

25. Licuala umfasst wiederum Fächerpalmen aus

dem ostindischen Festlande und von den Sunda -Inseln.

Die beiden aufgeführten Arten L. elegans Bl. und pel-

tata Roxb. gehören noch zu den seltenern Palmen, ob-

wohl auf der Pfaueninsel bei Potsdam schon seit längerer

Zeit ein stattliches Exemplar von der letzti rn sich befindet.

26. Martinezia Lindeniana ist eine der von Lin-

den in Brüssel eingeführten Arten, die noch sehr wenig

verbreitet erscheint, während die am Orinoco waclisende

M- caryotaefolia H. B. K. bereits schon seit 12 Jahren

sich in dem Garten zu Herrenhausen bei Hannover be-

findet. Die abwechselnden Fiederblättchen sind ziemlich

hautartig, was die Palme vor anderen auszeichnet.

27. 3Iaximiliana regia Mart., hat zwar einen we-

niger hohen Stamm, als M. i n s i gnis Mart., zeichnet sich

aber durch ihre 15 bis 18 Fuss langen Wedel aus. Sie

ist ziemlich in den Gärten, wenigstens Norddeutschlands

und Belgiens, verbreitet und gehört auch zu den schönern

Arten.

28. Oenocarpus regia Spreng, ist als O reo doxa
regia Kunth bekannter und auch schon seit länger als

2U Jahren in den Gärten. Sie ist ein Bewohner Cuba's

und verdient der geringen Höhe ihres Stammes halber,

eben so wenig als Maximiiiana regia, den Beinamen

einer königlichen Palme. Der Stamm ist oft, wie die

Akrokomien, in der Mitte bauchig verdickt. Die ziemlich

zahlreichen Fiederblättchen verleihen der Pflanze ein hüb-

sches Ansehen. Verschaffelt hat dieselben in so reich-

licher Anzahl , dass er kleine Exemplare zu 1 Franc ver-

kauft. Was als Oenocarpus pulchcllus sich hier und

da in Gärten befindet, schliesst sich der vorigen in jeg-

licher Hinsicht an , und kann ebenfalls sehr empfohlen

werden. Die Früchte der erstem dienen in ihrem Vatcr-

lande als Futter für die Schweine.

29. Hinsichtlich der ächten, den Oenokarpus-Arten in

jeglicher Hinsicht sehr äimlichen Oreodoxen ist schon

bereits von einer gesprochen. ir nennen deshalb hier

nur noch eine zweite O. Sancona Kth aus Brasilien,

deren Holz im Vaterlande sehr viel zu Bauten verwen-

det wird.

30. Die Dattelpalmen haben meist einen etwas

sparrigen Wuciis, gehören aber, namentlich auf Standern

und einzeln stehend, zu den schönsten Palmen. Ein

Exemplar der Phönix farinifera im Borsig" sehen

Garten in Moabit bei Berlin wird allgeuiciu bewundert.

Ganz gewöhnlich verwechselt man aber P. recliuata

Jacq. und weniger P. spi n osa Thonn. damit, die beide sich

jedoch wesentfich unterscheiden. Die letztere kommt aber

wohl nur iu W estafrika, die andere auf dem Vorgebirge

der guten Hoönuug vor, während die ächte Pbönix
farinifera in Ostindien zu i.ause ist. Die Früchte dei'

P. spi n osa sollen in Guinea ganz allgemein gegessen

werden.

P. humilis im V erscha ffelt'scheu Garteu möchte

wohl ebenfalls nicht die Cavanilles'sche Pflanze d. N. sein,

die mit Chamaerops humilis L. identisch ist, sondern

eine stets niedrig-bleibende Abart der gewöhnlichen Dattel-

palme, die sie fast an Schönheit übertrifft.

31. Rhapis humilis Bl. ist eine nette Fächerpalme,

die alle Beachtung verdient . zumal sie wegen ihres
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weniger wärmern Vaterlandes Japan wahrscheinlich auch

den 19 vom Obergärtner Lauche aufgefülirten Palmen,

welche im Winter bei einer Wärme von 2 bis 5 Grad

sehr gut gedeihen, zugezählt werden kann. v. Siebold

hat die Palme übrigens früher als Rhapis Sirotsik eiti-

gcfiilirt. Rhapis javanica Hort, ist die Blume' sehe

Licualahorrida, die bereits schon längere Zeit, na-

mentlich in holländischen Gärten, sehr verbreitet ist und

sich auch geraume Zeit auf der Pfaueninsel bei Potsdam

vorfindet.

32. Die Sabal- Arten schliessen sich im Ansehen

vollständig den ächten Fächcrpalmen aus dem Geschlecliie

Corypha an und sind mehre Arten bei uns ziemlich

verbreitet. Es gilt dieses namentlich von Sabal Adan-
soniiGuerns., die auch als Corypha pumila Welt, und

minor Murr, vorkommt. Sie wächst in den südlicheren

Staaten Nordamerika's, hauptsächlich an Stellen, wo die

Flüsse übertreten, aber auch sonst an sumpfigen Orten,

sehr häufig und gleich Massenweise. Sie ähnelt also in

dieser Hinsicht vollständig der schon früher unter Cha-

maerops (Nro. 13) abgehandelten Sabal Palmetto
Loddiges.

Wesentlich von dieser im Habitus verschieden, da

die Art einen, wenn auch mässigen , Stamm besitzt ist

Sabal Mo<;ini der Gärten, die sich jedoch nicht von

S. mexicana Mart. unterscheiden möchte. S. longifolia

ist uns unbekannt.

33. Saribus olivaeformis Hassk. und rotundi-

folius Bl. sind 2 sehr nahe verwandte Arten, die in den

Gärten ganz gewöhnlich mit einander verwechselt werden.

Es kommt selbst noch ein dritter Name Saribus sub-
globosus dazu. Endlich wird die erstcre sogar hier

und da für die B o urb o n p al ni e gehalten, der sie allerdings

sehr nahe steht. Beide Arten führt man übrigens, da

das Genus Saribns nicht allgemeine Anerkennung ge-

funden hat, als Livistona olivaeformis Mart. und

rotundifolia Mart. auf. Sie kommen auf Java wild-

wachsend vor ; dasselbe möchte auch mit S a r i b u s

ZoUingeri der Fall sein, die bis jetzt noch gar nicht

im Handel war und auch noch nicht beschrieben ist.

34. Die Scheelien sind prächtige Palmen aus Neu-

granada, die Dr. Karsten in Berlin zuerst entdeckte,

einführte und nach dem grossen Chemiker Scheele
nannte. In dem letzten (25.) Bande der Linnaea (Seite

264) haben sie ihre Beschreibung erhallen. Von den 3

uns bekannten und auch vollständig neuen Arten besitzt

Verschaffelt nur die Scheelia excelsa, deren ße-

derspaltige Blätter in ihrem Vaterlande eine Länge von

15 bis 24 Fuss erhalten sollen.

35. Zu den schönen, ganz stachellosen und mit massi-

gem Stamme versehenen Palmen gehört Seaforthi a ele-

gans R. Br. und verdient deshalb ihren Namen. Sie

stammt von der tropischen Ostküste Neuhollands und

zeichnet sich besonders durch die prächtig - grünen und

grossen Blätter aus. Es befindet sich im V er schaf-

fei t'schen Besitze ein stattUches Exemplar, was zu

500 Fr. feilgeboten wird.

36. Syagrus cocoides Mart. ist zwar eine be-

reits schon lange bekannte Palme , die v. Martins
sehr gut abgebildet hat, aber sie fehlte bis jetzt in den

europäischen Sammlungen. Um so mehr sind wir Ver-
schaffelt verptlichtet, dass er Liebhabern Gelegenheit

giebt, diese am Amazonenflusse wachsende Palme zu er-

halten. Sie gehört zu den Fiederpalmen und macht nie-

drige Stämme.

37. Die Thrinax - Arten sind ziemlich viel in unsern

Gewächshäusern verbreitet und gehören zu den niedrigem

Fächerpalmen. Fast alle stammen aus der früher in gros-

sem Rufe stehenden Loddiges'schen Gärtnerei, die sich

überhaupt um Einführung von Pflanzen, hauptsächlich aber

von Palmen, grosse Verdienste erworben hat. In den Gärten

herrscht unter ihnen grosse Verwirrung und, hat sich der

jüngere Wendland in Herrenhausen grosse Verdienste

hinsichtlich der Namenberichtigung erworben. Die meisten

sind Bewohner der Antillen und hauptsächlich Westindiens.

Als Thrinax argentea kommen ausser der ächten

Loddiges -Pflanze d. N. noch 4 andere Palmen vor, die

jedoch, da sie grösstentheils selbst noch aufgeführt wer-

den, wohl auch nicht gemeint seinen können. Dieselben

Pflanzen führen in den Gärten aber auch wiederum den

Namen T. elegans, ein Name der sonst keiner bestimm-

ten Art angehört und am Häufigsten zu T. radiata Lodd.

gehört, in Berlin und Umgegend aber Synonym von T.

parviflora Swartz, der am Längsten bekannten Art aus

Jamaika, ist. T. stellata Lodd. wird hingegen mit T.

tunicata nicht selten verwechselt, die aber wiederum

in den meisten belgischen Gärten eine noch nicht be-

schriebene Art von Brahea zu sein scheint.

38. Trithrinax m auritiaeformis befindet sich

schon seit mehrern Jehren in deu Gärten Berlins, bevor

die Pflanze von ihrem Entdecker Dr. Karsten beschrie-

ben wurde. Sie ist ausserdem wenig verbreitet, verdient

aber allen Liebhabern von Palmen empfohlen zu werden.

Nach Dr. Karsten wird ihr Stamm in Venezuela viel

zu Wasserleitungen benutzt, dauert aber, wie alle roth-

fasrigen Palmen nicht lange. Derselbe berühmte Reisende

und gelehrte Botaniker hält, wohl mit Recht, die Trithriuax-

Arten für baumartige Sabals.
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Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nr. 15.)

173. Weisse Melange aus Nordamerika.
Grosse, runde Knollen, durch tiefliegende Augen aber

mehr oder weniger eckig. Die glatte Schale ist weiss.

Eine der besten WirthschaflskartolTeln.

174. Norfolk-Kartoffel.
Mittelraässig grosse Knollen, zuweilen etwas länglich

nud dann plattgedrückt. In der dunkelen und rauhen

Schale befinden sich nach dem spitzen Ende zu einige

tiefliegende Augen. Die Farbe der Schale ist bläulich,

das Fleisch aber weiss.

175. Nova Skotia.
a) Mittelmässige Knollen von rundlicher Gestalt. In

der glatten und weissen Schale liegen ziemlich tief die

Augen. Das Fleisch ist gelblich. Eine der vorzüglichsten

Speisekartofleln

b) Eine andere Sorte ist mehr klein als mittelmässig

gross, rund oder sehr kurz-länglich und besitzt eine ganz

glatte, gelbe Schale mit rothem Schimmer. Das Fleisch

ist ebenfalls schön gelb.

176. Nudel kartof fei.

Unter diesem Namen begreift man in der Regel dünne,

lange Sorten, die nicht von oben nach unten zusammen-

gedrückt erscheinen. Mehre sind schon unter andern

Nummern abgehandelt worden und es bleiben nur noch

folgende übrig.

a) Heidelberger. Mittelgrosse Knollen und sehr

lang, im Querdurchschnitle vollkommen rund, fn der

feinen, glatten und gelben Schale befinden sich sehr viele,

tiefliegende Augen, das Fleisch ist gelblich-weiss.

b) Nudelkartoffel aus Baden. Mehr klein, als

mittelmässig, meist gekrümmt und nach dem einen Ende

zu dünner. Die etwas schuppige, sonst aber glatte Schale

ist gelb. Das Fleisch aber heller gefärbt.

c) Nudelkartoffel aus Hamburg. Ist wiederum

mittelmässig lang, sehr glatt und hat nur wenige Augen.

Die schmutzig -orangenfarbige Schale hat einen schwachen

röthlichen Schimmer. Das Fleisch ist gelb. Es scheint

übrigens, als wenn diese Sorte von der Heidelberger Nie-

renkartoffel (der Albany-, Falconer's-, Noisette -Kidney

u. s. w.), die oben schon besprochen, nicht verschieden sei.

177. Kartoffel aus Oldenburg,
a) Längliche, häufig auch etwas kurze Knollen von mit-

telmässiger Grösse und fleischfarbener, um die Augen

herum aber gelber Schale, die ausserdem ziemlieh glatt

ist. Das Fleisch ist hellgelb in der Mitte aber sehr wolkig.

b) Eine zweite Sorte aus Oldenburg hat kleine runde

Knollen von blauer Farbe.

178. Grosse Orange Kartoffel.

Sehr grosse Knollen von kurz länglicher, zuweilen

etwas platt gedrückter Gestalt. In der dicken, blassrothen

und glatten Haut liegen die grossen und dunkler gefärb-

ten Augen in ziemlicher Menge und etwas lief. Das

Fleisch hat eine sehr gelbe Farbe. Es ist eine der besten

FutterkartolTeln, die auch weniger der Krankheit bis jetzt

unterworfen war. Sie hat in vieler Hinsicht grosse Aehn-

lichkeit mit den belgischen Morgen roth - Kar-
toffeln.

179. Blue Orchard- Potatoe.

(Blaue Garten-Kartofiel).

a) Grosse Knollen, die aber die Neigung haben, sich

an der Spitze oft zu verjüngen und dadurch, anstatt der

ursprünglich runden Form, eine längliche erhalten. In

der dicken, dunkelviolettblauen und rauhen Schale liegen

die wenigen Augen ziemlich flach; das Fleisch hat eine

blendend- weisse Farbe.

b) Eine zweite Sorte aus England ist von mittel-

raässiger Grösse und besitzt eine längliche Gestalt. In

der glatten und gelben Schale liegen die Augen ziemlich

oberflächlich.

180. Frühe, rothe aus O schersieben.

Sehr grosse Knollen von länglich-runder Gestalt. In

der wenig rauhen und rothen Schale liegen nicht viele

Augen, das Fleisch ist weiss. Eine Futterkartofl'el . die

aber nicht gut lohnt.

181. Gelbfleischige Oktober - Kartoffel.

a) Kleine rundliche Knollen, die aber auch bisweilen

mehr oder weniger länglich erscheinen, mit starker rauher

Schale von gelblicher Farbe. Die Augen liegen ziemlich

tief. Diese Sorte reift sehr spät und giebt nur einen ge-

ringen Ertrag, wesshalb sie weniger zu empfehlen ist.

b) Dies ist mehr der Fall mit der sogenannten Weiss-
fleischigen Oktoberkartoffel. Diese besitzt un-

regelmässig ovale, bisweilen auch längliche Knollen von

mittelmässiger Grösse. In der dünnen und gelben Schale

liegen die wenigen kleinen Augen ziemlich tief. Das Fleisch

ist blendend- weiss.

182. Kartoffel aus Ostindien.

Mehr grosse, als mittelmässige Knollen von länglicher

Gestalt. In der glatten und weissen Schale liegen die Au-

gen mehr oberflächlich; das Fleisch ist gelblich.
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183. Frühe Kartoffel von Ouest.

Längliche Knollen von niittclmässiger Grösse. Die

graugelbliche und ganz glatte Schale besitzt einen schwach

röthlichen Schimmer. Das Fleisch hingegen eine ziem-

lich-gleichförmig gelbe Farbe.

184. Pariser Kartoffel.

Gehört zu den Tannenzapfen und ist nur 3 Zoll lang.

Sie besitzt eine mittelmässige Grösse, ist glatt und hat

eine gelbe Farbe, inwendig aber ist sie weiss. Sie möchte

kaum von der oben beschriebenen Marjolaine ver-

schieden sein.

185. Patersons Kartoffel.

a) Mehr gross als mittehnässig und von sehr kurz-läng-

licher Gestalt, häufig aber etwas zusammengedrückt. Die

ovalen Augen liegen nicht sehr tief; die hellfleischfarbene

Schale ist glatt. Das Fleisch besitzt eine schwefelgelbe

Farbe.

b) Eine zweite Sorte ist zwar eben so gross, hat

aber eine längliche Gestalt mit mehr oberflächlichen Au-

gen und eine rauhe, ziemlich rothe Schale.

186. Kartoffel aus Peru.

Unter diesem Namen kultivirt man mehre Sorten.

a) Eine Frühe ist rund und hat eine mittelmässige

Grösse. In der oft rauhen, bisweilen aber auch glatten

und gelben Schale liegen die Augen ziemlich oberflächlich.

Das Fleisch ist weiss.

b) Eine zweite, aus Samen erzogene Kartoffel besitzt

eine mittelmässige Grösse und eine sehr kurz - längliche,

etwas von oben nach unten zusammengedrückte Gestalt.

Bisweilen erscheint sie auch vollkommen rund. Die sehr

rissige Schale hat eine graulich-rötliliche Farbe, während

das Fleisch schön gelb erscheint.

c) Eine dritte Sorte ist mehr gross, als mittelmässig

und besitzt eine längliche oder eiförmige Gestalt. Die

ganz glatte und röthlich -blaue Schale ist um die Augen

wenig gelb; das Fleisch aber erscheint rein gelb.

d) Die Weisse Kartoffel aus Peru ist nur klein,

hat eine rundliche Gestalt, und fühlt sich schwammig an;

die schwach röthlich -graue Schale ist raeist rissig. Das

Fleisch erscheint gelb.

e) Eine fünfte Sorte, ebenfalls als Weisse Peruaner
vorkommend, besitzt rosafarbene Augen und ist eine der

besten Sorten zumal sie auch einen reichlichen Ertrag

giebt. Ihre Gestalt ist länglich, die Grösse mehr als mittel-

mässig und die Schale endlich glatt. Die Augen liegen

ziemlich oberflächlich.

f) Nicht minder zu empfehlen, besonders wegen ihres

reichen Ertrages, ist die Rothe Peruaner Kartoffel;

sie gehört zu den nierenförmigen Sorten und hat eine

glatte hellrothe Schale mit ziemlich oberflächlichen Augen.

g) Endlich existirt noch eine Rothblau -mar mo-
rirte Kartoffel aus Peru, die ebenfalls ziemlich lohnt;

sie hat eine längliche Gestalt und eine mittelmässige Grösse.

Ihre Schale ist glatt und die Augen liegen ziemlich ober-

flächlich.

187. Pfälzer Kartoffel.

Aus der Pfalz sind mehre Sorten eingeführt, die

zum Theil schon abgehandelt sind.

a) Die gewöhnliche ist mehr gross, als mittelmässig,

und hat eine rundliche oder auch kurz -längliche Gestalt.

Die etwas rauhe Schale besitzt eine dunkelfleischrothe

Farbe, das Fleisch ist aber schmutzig weiss.

b) Die Frühe rothe aus der Pfalz ist kleiner

als die vorige, länglich und besitzt eine ziemlich glatte

grauröthliche Schale ; das Fleisch hat eine gleichmässig

weisse Farbe.

c) Eine zweite Frühe Pfälzer stimmt mit der

Frühen weissen aus England, die früher besprochen

ist, überein.

d) Die Weisse aus der Pfalz hat sehr grosse

Knollen von länglich - runder Gestalt. Die glatte Schale

besitzt eine weisse Oberfläche, die Sorte lohnt ziemlieh

und ist daher zu empfehlen.

e) Niedrige frühe aus der Pfalz. Kleine läng-

liche Knollen mit ganz oberflächlichen Augen. Die glatte

Schale besitzt eine gelbe Farbe.

f) Getüpfelte aus der Pfalz. Runde Knollen

von mittelmässiger Grösse. In der blauen und glatten

Schale liegen die weissen Augen ziemlich oberflächlich.

188. Kartoffel aus Philadelphia.

Mehr kleine, als mittelmässige Knollen von rundlicher

oder sehr kurz-länglicher Gestalt. Die glatte Schale hat

eine graugelbe, das Fleisch aber eine hellgelbe Farbe.

189. P y g m e n e.

Mittelmässige Knollen von eiförmiger Gestalt, aber

stets etwas zusammengedrückt. In der dünnen, glatten

und sehr hellgelben Schale liegen die Augen tief; das

Fleisch ist hellgelb. Die Sorte lohnt sehr schlecht, ist

also nicht zu empfehlen.

190. Pine-Aple Potatoe.

Siehe unter Ananaskartoffel.

191. Plough-boy-Potatoe.
(Bengel-Kartoffel.)

Grosse rundliehe und stets etwas breitgedrückte Knol-

len, die eine gelbe Farbe haben, um die Augen herum aber

blauroth sind. Das Fleisch ist gelb.
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192. Porto Allegro.

Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher oder etwas

ovaler Gestalt; in der feinen gelblichen Schale mit röth-

lichem Schimmer liegen die kleinen Augen etwas erhaben.

Diese Sorte hatte früher eine mehr rothe Farbe und lohnt

nicht sehr.

193. Poinled Lady.

Mittelmässig grosse Knollen und trotz der etwas ver-

tieften Augen regelmässig rund. Die gelbliche Schale

ist um die Augen blauroth gefleckt ; das Fleisch gelb-

lich weiss.

194. Red-Perlshire-Potatoe.
(Rothe Kartoffel von Pertshire.)

Mittelmässige Knollen, wegen der zwar wenigen, aber

regelmässig tiefliegenden Augen unregelmässig eiförmig.

Die feine und glatte Schale hat eine sehr blassrothe Farbe,

aber ein weisses Fleisch, was jedoch auch bisweilen un-

ter der Haut blassroth erscheint.

195. Potatoe.
Unter diesem Namen, der Kartoffel überhaupt be-

deutet, sind aus England mehre Sorten eingeführt worden,

die zum Theil schon besprochen sind.

a) Eine recht gute Speisekartoflel ist die Golden
Potatoe (goldfai'bige Kartoffel). Mittelmässige Knollen

von nierenförmiger, oft etwas platt gedrückter Gestalt.

In der dicken und glatten Schale liegen die wenigen Au-

gen sehr tief; ihre Farbe ist etwas dunkler blau als sonst,

daher sie etwas marmorirt erscheint. Das Fleisch ist

schön gelb.

b) Red-rose Potatoe (roseurotlie Kartoffel) ge-

hört zu den späten Sorten. Die grossen Knollen haben

eine rundliche Gestalt und die rosafarbige Schale ist et-

was rauh.

196. Preis von Holland.

Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher Gestalt,

die aber oft durch die ziemlich tiefliegenden Augen etwas

eckig erschienen ; die bronzeröthliche Schale ist rauh, das

Fleisch gelb.

197. Preis vom Westerwald.
Mehr kleine, als mittelmässige Knollen von rundlicher

Gestalt. Die glatte Schale besitzt eine schöne goldgelbe

Farbe, das Fleisch ist aber heller. Es ist eine ausgezeich-

nete Sorte, wo die Schale bisweilen auch rauh vorkommt.

198. Prolific Potatoe.
-

' (Ertragreiche Kartoffel.)

a) Als Early Prolific. (Frühe ertragreiche Kar-

toffel). Hat man eine mittelmässig - grosse Kartoffel von

regelmässig runder oder ovaler Gestalt. In der rauhen

und rissigen Schale liegen die wenigen Augen flach. Das

Fleisch besitzt eine blendend- weisse Farbe. Es ist dies

eine der besten Speise-Kartoffel, fein und melilreich, auch

ziemlich lohnend.

b) Die hat e Prolific. (Späte ertragreiche Kartoffel)

ist rundlich, aber stets etwas zusammengedrückt und mehr

klein, als mittelmässig gross. In der sehr glatten und gel-

ben Schale liegen die Augen ziemlich tief. Das Fleisch

ist weiss.

199. Purple skin-early Potatoe.

(Blaurothschalige frühe Kartoffel.)

Mittelmässig-grosse Knollen von länglicher, aber auch

oft etwas kurzer Gestalt; in letzterem Falle jedoch stets

breitgedrückt. Die ziemlich glatte Schale hat eine vio-

lettblaue Farbe, ist aber um die schmalen Augen herum

gelb. Das Fleisch besitzt eine schöne goldgelbe Farbe.

(Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

Nouvelle iconographie des Camellias par V er-

schaff elt.

Im vorigen Jahrgange der Gartenzeitung und zwar

in der 40. und 41. Nummer sind bereits die 7 ersten Hefte

des Jahrganges 1857 abgehandelt, weshalb wir nun die

Abbildungen der noch folgenden Hefte der Reihe nach

nennen werden.

Das August heft beginnt mitCamellia Caroline

A valdi einem italienischen Erzeugnisse, wasVerschaf f elt

vor 4 Jahren von dem Grafen B. Lechi in Brescia erhielt.

Sie gehört zu den grossblühenden mit regelmässiger Dacli-

ziegelform und haben die Blumenblätter ein prächtiges

dunkeles Rosenroth, was aber durch purpurfarbige Ade-

rung einen eigenthümliclien Reiz erhält. Die Sorte zeich-

net sich durch ein prächtiges Grün des Laubes, durch

eine angenehme Tracht der ganzen Pflanze und durch den

Reichthum der Blüthen aus.

Princesse de Prusse heisst die nächste Kamellie.

Sie wurde von dem Kunst- und Uandelsgärtner A. Topf
in Erfurt direkt aus Italien bezogen und nun erst in Han-

del gebracht, wo sie zum Theil gleich im Anfange an Fr.

A. Haage jun. in Erfurt überging. Es ist eine der schön-

sten, welche wir in der neuesten Zeit erhalten haben und

würdig ihren Namen zu tragen. Im Bau ähnelt sie zum Theil

der alten, aber rosablühenden Camellia hexangularis

einiger Massen, ist aber grösser, blendend weiss und hat 7

und 8 Reihen übereinander liegender Blumenblätter, so dass

sie mit einem strahlenden Sterne versehen werden kann.
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Comtesse de St. Marsan gehört ebenfalls zu den

dachziegelförmigcn Soricn Sic besitzt eine prächtige

lothe Färbung, die jedoch einen schwachen Schimmer

ins Violette hat und ausserdem durch einen ganz liell-

violetteu Mittelstreifen und durch eine schwache purpur-

rothe Aderung ausgezeichnet ist. Sie schlicsst sich den

niiltelgrossen Sorten an. Sie wurde von Prudent ßes-

son in Turin an Verschaffelt gesendet und blüht nun

in dessen Garten alle Frühjahre mit seltenem Reichthume.

Aehnlich in der Farbe ist die Cameliia Isabella

di Bardi; aber sie ist einfarbig dunkelrosa und der

violette Schein tritt deutlicher hervor. Ferner sind die

Blumenblätier etwas lockerer und selbst gegen die Mitte

hin weit grösser. Erst im Jahre 1856 wurde sie aus Ita-

lien eingeführt und scheint zu den Sorten zu gehören,

welche sich durch reichliche Blüthen, durch eine graziöse

Tracht und durch ein frisches Laub auszeichnen

Das Septemberheft bringt zuerst Cameliia Ven-

turi, eine grosse schöne Blume von prächtiger Rosa-

farbe. Sie gehört wiederum zu den dachziegelförmigcn

und zwar mehr zu den locker gebauten. Die grossen

Blumenblätter, namentlich gegen den Umkreis hin, sind

etwas gelranzt und gezähnt und haben einzeln, noch mehr

gegen die Mitte hin, hier und da ganz helle violette

Mittelstreifen. Die Sorte stammt wiederum vom Grafen

B. Lechi in Brescia und gehört zu den dankbar blühen-

den Kamellien, die zu gleicher Zeit sich durch ein fri-

sches Laub auszeichnen.

Cameliia Onore del Monte heisst eine bunte

Blume von Dachziegclform. aber festerem Bau als die

vorige. Die rosafarbigen Blumenblätter haben breite weisse,

von der Spitze nach der Basis zu herabziehende Mittel-

streifen und sind ausserdem noch purpurroth geädert.

Wie die meisten Kamellien ihren Ursprung in Italien ha-

ben, so auch diese. Das Nähere ist jedoch unbekannt.

Cameliia Dante ist eine der schönsten weissen

Sorten, zumal sie ausserdem eine bedeutende Grösse be-

sitzt. Während die äussern Blumenblätter ziemlich breit

sind, sich nach oben in eine Spitze ziehen und dachzie-

geUörmig übereinander liegen, stehen die mittelsten mehr

aufrecht und bilden eine Art Rosa im Centrum. Biswei-

len bemerkt man einzeln rosafarbene Streifen. Verschaf-

felt erhielt die Sorte im November 1853 aus Florenz

von Luzzati, aber erst 1857 brachte sie Blüthen zum

Vorschein. In der Ausstellung des B;'üsseler Gartenbau-

Vereines, wohin eine Gruppe der bessern Kamellien ge-

bracht worden war, erhielt diese einstimmig eine Medaille

zum Zeichen der Anerkennung und wurde die Camelli'a

Dante als besonders schön namhaft gemacht.

Cameliia Rafia ist die letzte Kamellie, die in die-

sem Hefte abgebildet ist. Sie besitzt eine wunderschöne

feurige und rotlie Farbe, in der noch dunkelcrn Adern
sichtbar werden. Die Blumenblätter sind zwar ziemlich

gross, breit und ausgerandet, aber trotzdem besitzt die

Blume einen ziendich festen, dachziegellörmigen Bau. Ihre

Grösse ist nicht unbedeutend. Sie stammt aus Florenz,

von wo sie 1856 C. Franchetti nach Gent gesendet

hatte, um gleich im nächsten Jahre zu blühen. .

Im Oktoberhefte ist zuerst Archiduc Maxi-
milian abgebildet, genannt nach dem Gemahl der Prin-

zess Charlotte von Belgien. Sie stammt ebenfalls aus

Italien; man kennt aber ihre Entstehung nicht weiter.

Von fern gesehen hat sie die Form einer Rose, zumal

auch die Farbe der einer Centifolie gleicht. Die äussern

grossen und etwas ausgerandeten Blumenblätter mit dun-

kclern Adern sind zwar ziemlich ausgebreitet, nach innen

zu erheben sie sich aber allniählig immer mehr, so dass

eben ein schwacher Rosenkelch entsteht. Sie stammt aus

Italien und hat den Vorzug, dass sie leicht und dank-

bar blüht.

Cameliia delectabilis nova gehört zu den dach-

ziegelförmigcn, welche in Frankreich und Belgien im Allge-

meinen den Namen „Perfecti ons" führen. Die prächtigen

rothen Blumenblätter sind zwar sehr gross und breit, ha-

ben aber keineswegs einen lockern Bau. In der Mitte

werden sie klein, stehen mehr oder weniger aufrecht und

bilden eine Art Knöspchen. Ganz hellrothe oder selbst

auch weisse Mittelstreifen ziehen sich meist von oben nach

unten herab. Sie wurde so ziemlich mit der vorhergehen-

den Sorte aus Italien eingeführt.

Cameliia Mazagran ist eine der grössten Kamel-

lien, welche wir besitzen, trotzdem aber prächtig gebaut

und von der schönsten Dachziegelform. Ihre Farbe ist

ein Mittel zwischen Rosa und Karmin, so dass letzteres

mehr im Umkreise, ersteres hingegen mehr in der Mitte

hervortritt. Die sehr breiten
,

grossen und in der Mitte

ausgerandeten Blätter wölben sich von der Peripherie zu

nach der Mitte in angenehmer Form, bis sie allniählig

sich erheben und allmählig aufrecht stehen, also rosen-

artig werden. Verschaffelt fand diese Sorte in der

Sammlung von Delimon-Papeleu, einem bekannten

Blumenliebhaber in Gent, der sie wiederum aus Italien

erhalten hatte.

Cameliia Spariglio würde mehr gefallen, wenn

nicht so ausgezeichnete Sorten vorausgegangen wären.

Sie gehört zu den gewöhnlicheren Sorten mit der Dach-

ziegelform, aber mit etwas lockerem Bau, und besitzt

eine mittelmässige Grösse. Die zwar grossen, aber nicht
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breiten Blumenblätter sind meist an der Spitze etwas aus-

gekerbt und haben eine matte Kirschfarbe. Verschaf-

felt erhielt die Sorte aus Mailand von Luigi & Komp.
Im Novemberhefte erscheint zuerst eine Kameliie

mit dichtem und gedrängtem Dachziegelbau. Sie hat den

Namen Camellia belli formis erhalten und stammt

aus Florenz, wo sie C. Luzzati an Verschaffelt sen-

dete und zwar schon im Jahre 1852. Die zahlreichen

Blumenblätter sind nach aussen zu ausgerandet, nach der

Mitte hingegen zugespitzt, alle, auch selbst die der inner-

sten Mitte, liegen aber dachziegelförmig über einander.

Ihre Farbe ist ein angenehmes Rosa. Die Kameliie hat

um so mehr Werth, als sich die Pflanze auch gut baut,

ein schönes frisches Laub besitzt und reichlich blüht.

Helena Ugoni heisst eine bunte, bandartig gestreifte

Kameliie, welche aus Italien stammt, deren Ursprung aber

sonst nicht bekannt ist. Sie blühte zuerst in seltener

Schönheit in der Sammlung des Kamellien- und überhaupt

Pflanzenliebhabers Victor van den Heeke de Leni-

beke in Gent. Sie gehört zu den mehr als mittelmässig

grossen Sorten von regelmässiger Dachziegelform. Die

grossen Blumenblätter sind mehr länglicli -rund und am

obern Ende ausgerandet. Die Farbe ist das zarteste Rosa,

gegen die Mitte hin fast in Weiss übergehend, unterbro-

chen aber hier und da durch karniinrothe Streifen.

Camellia Antoinette Lomellini ähnelt der

vorigen im Bau, ist aber grösser, etwas lockerer und hat

eine wunderschöne rothe Farbe, die nur durch eine pur-

purfarbige Aderung unterbrochen wird. Die grossen, mehr

länglichen, als rundlichen Blumenblätter sind am obern

Ende ausgerandet. Gegen die Mitte hin erbeben sich

einige etwas rosenartig. Sie stammt aus Italien, über

ihre Entstehung aber weiss man nichts. Zum Vorlheil

ist es noch für die Sorte, dass sie reichlich blüht uud ein

besonderes frisches Laub besitzt

Leopoldo Benucci ist die letzte Kantellia in die-

sem Hefte. Sie ähnelt hinsichtlich des gedrängten Baues

und der Dachziegelform der Camellia belliformis, ist aber

grösser, doch etwas lockerer und nicht einfarbig. Die

etwas, namentlich am obern Ende, in die Länge gezogeneu

Blumenblätter haben nämlich eine Rosafarbe, die aber

durch sehr helle, oft ganz weisse Stieifen in der Mitte,

so wie durch eine dunkelfarbige Aderung, unterbrochen

wird. Die Sorte stammt aus ItaUen und kam-schon 1853

nach Gent zu Verschaffelt.

Das Decemberheft beginnt mit der Camellia
Grande Duchesse Helene, .einer der schönsten und

zartesten Sorten, die hinsichtlich ihrer Färbung an die

Blüthen einiger Baumpäonien erinnert. Sie gehört zwar

noch zu den dachziegelförmigen, und die äussern Reihen

der umgekehrt-herzförmigen Blumenblätter legen sich auch

in angenehmer Rundung nach aussen, aber nach innen er-

heben sie sich , werden weit schmäler und erhalten da-

durch mehr das Ansehen einer Päonie, als einer Rose.

Die Farbe ist an der Basis der Blumenblätter bis gegen

die Mitte hin rosa, was aber gegen den Rand hin ganz

hell wird. Die Sorte ist nicht aus Samen entstanden,

sondern hat sich zufällig an einem Zweige der blendend-

weissen Camellia Comtessa Carina gezeigt, eine Er-

scheinung, die auch sonst heobaphtet ist und deshalb kei-

neswegs vereinzelt da steht. Wie bekannt sind auf diese

Weise auch aus der Camellia Duchesse d'Orleans

die Kamellien C omte de Paris undDuc de Chartres

hervorgegangen.

Camellia Carlotte Pisani ist eine grosse Ka-

mellie von etwas gewölbter Dachziegelform, die ihren Ur-

sprung in Italien hat, deren nähere Entstehung man aber

nicht kennt. Sie besitzt eine prächtige, eintönige Rosen-

farbe. Die zahlreichen , etwas in die Länge gezogenen

und zugespitzten Blumenblätter erheben sich nur gegen

die Mitte hin etwas und bilden dadurch fast eine Art

Rose. Ausgezeichnet erscheint die Sorte durch iln- leich-

tes und reichliches Blühen und das frische Grün der Blätter.

Camellia di Ponte d'Era gehört zu den band-

artigen Sorten mit Dachziegelform. Diese ist aber sehr

locker, da die grossen, auch ziemlich breiten und oben

ausgerandeten Blumenblätter sehr viel Raum einnehmen.

Nur in der äussersten Mitte werden sie klein und stehen

gedrängt, aber aufrecht. Grosse breite Streifen ziehen

sich von der Mitte herab. Verschaflelt erhielt diese

angenehm in die Augen fallende Sorte aus Brescia vom
Grafen B. Lecbi.

Das Heft und damit auch den Jahrgang schliesst eine

kleine nette Camellia, welche den Namen Madame Corsi

erhalten hat. Sie be.-itzt die Dachziegelform und hat das

Eigenthümliche, dass die Rosafarbe an der Peripherie und

in der Mitte der Blume ziemlich dunkel, dazwischen aber

in der zartesten Nuancirung erscheint. Da die ganze

Pflanze angenehm in die Augen fällt, das Laub ein saf-

tiges, wohlgefälliges Grün besitzt und Blüthen in seltener

Menge zum Vorschein kommen, so gehört diese Sorte

stets doch zu denen, die empfohlen werden können. Sic

stammt aus Italien und kam erst im Frühlinge vorigen

Jahres zu Verschaffelt.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschcn Buchdruckerei.
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Hippeastrum hybrido-vittatum Auguste.

Vom Obersärtucr Ueibel iu der Hoffmanu'scheii Gärtuerei.

(Nebst einer Abbildung).

[m vorigen Jahrgange der Berliner aligemeinen Gar-

tenzeiiung ist bereits zwei Mal von Am.iryllis-Blendlingen

gesprochen worden. Zuerst wurden die hübscheren aus

der Priem'schen, früher W e s t pha l'schen Sammlung in

tler 9. Nummer von ihrem jetzigen Besitzer, dem Kunst-

und Haudelsgärtner Priem, in einer besonderen und aus-

führlichen Abhandlung beschrieben. Dort findet man auch

Näheres über die später beliebte Umänderung des Namens

Amaryllis in i! ippeastrum, einen Namen, der von

dem Verfasser trelTend mit Ritterstern übersetzt ist,

daher ich in dieser Hinsicht alle die, welche sich näher

belehren wollen, auf besagte Abhandlung verweisen kann.

In der nächsten Nummer (Seite 76) ist auch auf die

Hoffni ann'sche Sammlung aufmerksam gemacht und sind

einige der damals blühenden Sorten erster Scliönheit näher

beschrieben worden.

Es giebt wohl wenig Pflanzen, die einer solchen Man-

nigfaltigkeit, ganz besonders in der Farbe, aber aucli in

der ganzen Form der Blume durch die Kultur befähigt

werden können, als die Zwiebelgewächse, welche der Hau-

delsgärtner Priem mit dem Namen der Rittersterne

belegt hat. Die künstlich erzogenen Formen wetteifern in

dieser Hinsicht mit den Hyacinthen und Tulpen.

Mag, namentlich hinsichtlich der ersferen, die Zahl der

-Sorten jetzt bedeutender sein, als bei den Rittersternen,

so ist doch die Formverschiedenheit und die Färbung der

Blumen bei den Hyacinthen bei Weitem nicht so gross.

Wir haben nur die eine Hyacinthe des Orientes, welche

Mutter aller der verschiedenen Sorten ist; von Blendlingen

kann bei ihnen nicht die Rede sein.

Ganz anders verhält es sich mit den Rittersternen.

Da besitzen wir nicht weniger als 6 bis 10 ächte Arten,

mit deren Blumenslauhc man gegenseitig befruchten und

sich daher neue Formen erziehen kann. Wenn auch Weiss

und Roth, hier und da auch gelbe und grüne Nuancirungen,

die einzigen Farben sind, so hat aber doch grade das

Roth in seiner flrscheinung selbst eine grosse Mannigfal-

tigkeit. . Es kommt dazu, dass in der Regel 2 Far-

ben und zwar noch in mehrern Schattirungen in jeder

Blume vorhanden sind und dass durch das gegenseitige

Verhalten derselben zu einander wiederum Modifikationen

geboten werden, die bei den Hyacinthen nie vorkommen.

Allerdings haben die letztern immer einen Vorzug vor

den Rittersternen dadurch, dass sie einen äusserst aroma-

tischen und dabei sehr angenehmen, oft aber zn inten-

siven Geruch besitzen. Ausserdem ist ihnen noch der Um-
stand günstig, dass sie im freien Lande eben so gut ge-

deihen, als in den Gewächshäusern, und sich von .Jedermann,

der sich nur einiger Massen Mühe giebt, treiben lassen.

Dasselbe gilt auch von den Tulpen, denen aber frei-

lich meist ebenfalls der Geruch abgeht. Es ist aber ei- .

gcnthümlich, und kann man es gar nicht begreifen, dass

man. obwohl mehre Arten existiren, deren Blunienstaub

gewiss gegenseitig annimmt, noch gar keine Versuche mit
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Kreuzungen gemacht hat, um Blendlinge hervorzurufen.

So besitzt man bis jetzt, so viel mir wenigstens bekannt ist,

nur Formen. Sollten aber mit Tulipa Gesneriana und

Oculus solis, zumal man von beiden bereits eine grosse

Reibe von Formen besitzt, wenn man sie gegenseitig be-

fruchtete, sich nicht neue Sorten erziehen lassen? Wie in-

teressant möchte es sein, wenn es uns gelingen sollte, durch

Befruchtung der Tulipa Gesneriana mit der T. sua-
veolens die erstere wohlriechend zu erhalten? Eine

eigenthümliche Erscheinung ist es , dass bisweilen wohl-

riechende Blumen plötzlich durch die Anzucht von For-

men bei Arten entstehen , wo jene bis dahin keine Spur

von Geruch besassen. Die bekannte Petuuia impera-
trice Eugenic ist ein Beispiel.

Aus dem Genus Hippeastrum hat mau bis jetzt

hauptsächlich Ilippeastrum vittatum Herb., reticu-

latum Herb., equestre Herb. Reginae Herb., bul-

bulosum Herb., solandrifolium Herb, und aulicum
Herb, benuizt und bei der Mannigfaltigkeit in Farbe und

Form der Bliithe bereits Hunderte von Blendlingen und

Formen erzogen. In den zwanziger Jahren, und selbst

noch früher, waren die Rittersterne in England so allge-

meine Lieblingsblumen, dass sie sich bis auf die Dörfer

und Fabrikorte auf dem Lande verbreiteten. Nicht we-

niger waren Gent, Brüssel u. s. w. in Belgien und Boll-

viller im Elsass die Orte, wo alljcihrlich Mengen neuer For-

men erzogen und nach allen zivilisirten Ländern versendet

wurden. In Deutschland hat der Kommerzienrath West-
phal in Berlin um die Anzucht von Blendlingen sehr

grosse Verdienste sich erwoi-ben.

In dem Garten des Kunst- und Handelsgärtners Hoff-

mann hat man seit mehrern Jahren der Erziehung neuer

Formen seine Aufmerksamkeit zugewendet und bereits

das Glück mehrmals gehabt, neue Rittersterne heran-

zuziehen, die an Schönheit, Pracht der Farbe oder Ele-

ganz den besten, welche bis jetzt gezüchtet wurden, an

die Seite gesetzt werden können. Fortwährend werden

Versuche angestellt und befinden sich schon zahlreiche

Samenpflanzen wiederum vor, die vielleicht im nächsten

Jahre blühen werden. Wollen wir holfen, dass unter

ihnen sich Formen befinden, welche der jetzt gezüchteten

und hier abgebildeten nicht nachstehen und demnach auch

Werth sind , eine weitere Verbreitung zu erhalten. Ich

werde mir dann erlauben, später wiederum darauf zurück-

zukommen.

Was nun die im H offm a n n 'sehen Garten ueuge-

züchtete Sorte, welche den Namen Auguste erhalten

hat, betriflt, so thut es mir leid, dass ich eigentlicii über

ihre Entstehung wenigstens keine bestimmte Mittlieilung

machen kann. Man sollte es sich immer genau aufschrei-

ben, wenn man dergleichen Züchtungen vornimnit und

würde dadurch den Männern der Wissenschaft zuverläs-

siges Material in die Hand geben können, damit dann auch

die Sache wissenschaftlich zu verfolgen ist. Leider den-

ken wir Gärtner nicht immer daran und sind wir schon

zufrieden, wenn wir nur schöne Formen, die Anerken-

nung erhalten, erziehen.

Mir ist es, als wenn ich die bekannte Sorte Sou-
venir de Bellevue Gerth mit ihrem eigenen Staube

befruchtet hätte. Der Stand der Blume jedoch , so wie

die Zeichnung, macht es mii wahrscheinlich, dass ich die

Narbe genannten Rittersternes zu gleicher Zeit oder auch

später mit dem Blumenstaube der Bosseana befruchtet

habe. Ich mache diese Nachbefruchtungen sehr häufig,

ganz besonders, wenn grade trübes Wetter, was derglei-

chen Operationen sehr ungünstig macht, herrscht. Zweierlei

Gründe sind es aber, die mich dazu bestimmen. Ich habe

nämlich gefunden, dass selbst bei Befruchtungen die Frucht-

knoten sicherer und leichter anschwellen, wenn ich mich

dabei des Blumenstaubes einer andern Pflanze, und wenn
auch derselben Art und derselben Farbe, bediene. Es

scheint, als wenn der fremde, wenn auch fast ganz gleich-

gebildete Staub ein grösseres Reizmittel sei, als der ei-

gene. Dann ist es mir, als wenn der Blumenstaub

einer andern Art oder Sorte kurz nach der stattgehabten

Befruchtung auf die Narbe gebracht wird , der eines-

theils vom Neuen zur Bildung des neuen Individuums mehr

bethätigt, anderntheihs selbst noch im Stande ist, auf

dessen Farbe und Form einzuwirken. Es wäre wohl

wichtig, und zwar nicht allein für Gärtnerei, auch für

die Wissenschaft, durch weitere genau angestellte Ver-

suche hierüber Sicherheit zu erlangen.

Der neue Ritterstern oder Aniaryllis. wie man raeist

zu sagen gewöhnt ist, hat eine ungemeine Achulichkeit

mit der Urform des Hippeastrum vittatum Herb.,

wie selbige als Amaryllis vittata im 2. Bande des

botanical Magazine (tab. 129) vom Jahre 1788 abgebildet

ift. Wie bekannt, wurde die Pflanze bereits ein Jahr frü-

her im Aiton's Hortus Kewensis zuerst beschrieben. Ein-

geführt ist sie schon vor dem Jahre 1769, wo sie die

ersten Blüthcn brachte und man das Exemplar um hohe

Preise verkaufte. 3Ian glaubte damals, dass sie vom Vor-

gebirge der guten Hoflnung stamme und hatte sie wahr-

scheinlich auch von dorther bezogen ; das V\nterland aller

Rittersterne ist aber das tropische Amerika.

Die Aehnlichkeit mit dieser Urform des Hippea-
strum vittatum ist iu der That so gross, dass man ge-

neigt sein könnte, sie für gar nicht verschieden zu hallen.
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Um so interessanter wäre es, dass dieselbe, nachdem sie

soust gar nicht mehr acht vorhanden zu sein schien, nach

einem halben Jahrhunderte plötzlich von selbst aus einer

Form sich gebildet hätte. Die neu gezüchtete „Auguste"
unterscheidet sich nur durch zartere rothe Streifen und

durch eine grössere und in der OefFuung weitere Blume,

die ausserdem eine mehr horizontale Stellung besitzt, so

dass man sehr bequem in das Innere schauen kann. Den
feinen gekräuselten Rand hat Hippeastrum vittatum

var. Auguste aber mit der Pflanze, welche im botanical

Magazine abgebildet ist, gemein. Durch alles dieses er-

hält der Ritterstern viel Werth und wird sich auch die

verdiente Anerkennung verschaffen.

Wahrscheinlich ist es, dass aber schon in den 20 er-

sten Jahren, wo die Pflanze in England kultivirt wurde

und eine rasche Verbreitung fand, sich vielleicht schon

von selbst Abarten gebildet hatten. Vergleicht man schon

die von l'Heritier in seinem Sertum anglicum gegebene

Abbildung mit der im botanical Magazine, so unterscheidet

sich die erstere durch einen nur sehr wenig gekräuselten

Blumenrand. Dasselbe ist der Fall mit der Pflanze, welche

einige Jahre später in Schneevogt's Icones gegeben wurde.

Das Jahr 1789 wird auch als das angegeben, wo zuerst

die grossblühende Amaryllis vittata major, welche

später in Lindley's Collectaneis abgebildet wurde und

ebenfalls keinen gekräuselten Rand besitzt, blühte.

Der Pfirsich-Schnitt, besonders en Espalier carre.

Von AI. Lepere in Montreiiil bei Paris.

(Frei aus dem Französischen übersetzt)

(Fortsetzung von Nr. 13.)

VI. Abschnitt.
Von einigen Zufälligkeiten beim Pfirsichschnitte.

135. In dem Vorausgegangeneu habe ich die Anlei-

tung gegeben, wie ein Pfirsichbaum en Espalier carre

behandelt werden muss. Leider kommen aber eine Menge

Zufälle vor, die eine besondere Aufmerksamkeit verdienen;

bald ist dieses beim Schnitte der Frucht-, bald bei dem
der Holz-Zweige der Fall. Ich beginne mit den Zufällen,

welche beim Fruchtschnitte eine besondere Behandlung

verlangen.

136. I. Wenn man auf der unteren Seite einen

Fruchtzweig auf seinen Ersalzzweig zurückgeschnitten

hat und dieser ist noch zu schwach, so heftet man ihn

nicht gleich an. sondern lässt ihn eine Zeit lang frei.

136. An den obern Aesten ist es gut, wenn man für

den Ersatzzweig die Wahl hat, diesen auf der unteren

Seite zu machen, da er hier in der Regel schwächer

ist. Sobald man den Schnitt gemacht hat, zieht man,

wie es sich eben als nothwendig herausstellt, an, oder

thut es gerade im Gegentheil weniger, wenn der Er-

satzzweig sich noch erkräftigen soll.

137. Wenn das untere Auge des Ersatzzweiges sich

von dem Aste weiter befindet, als das des Fruchtzwei-

ges, der unterdrückt werden soll , so muss man den

Ersatzzweig aufgeben und den Fruchtzweig hinlänglich

gross lassen, um Blüthen davon zu haben, und oberhalb

eines schlafenden Auges schneiden.

138. Wenn mau zur Bildung von Ersatzzweigen 2

Zweige von ungleicher Stärke auf einmal hat, so nimmt

man den schwächern, vorausgesetzt, dass dieser nicht

zu hoch steht, und zieht ihn selbst dem andern und

stärkern vor, wenn dieser sich auch der Basis noch so

nahe befindet. Man könnte in diesem Falle auf eine

Weise schneiden, die man in Montreuil den Gabelschnitt

(Tailler en Crochet) nennt. Zu diesem Zwecke verkürzt

man den gemischten Zweig , der am schwächsten ist,

auf das erste Holzauge, was auf 3 oder 4 Blüthen folgt,

während man dem andern Zweige, der stärker ist, A oder

5 Augen lässt, damit für den Nahrungssaft hinlänglich Ab-

fluss vorhanden ist. Dabei behält man ibn in der Gewalt,

indem man, wenn es nöthig sein sollte, für ein festeres

Anheften und für Auskneipen Sorge trägt und zwar zu

dem Zwecke, um an der Basis die Entwickelung einer

Knospe, welche beim nächsten Schnitte Ersatzzweig wer-

den kann, zu begünstigen.

139. Sobald man aber 2 Zweige von gleicher Stärke

für die Heranbildung eines Ersaf zzweiges besitzt, so be-

schneide ich beide, in sofern sie sich auf der obern Seite

befinden. Hier hat es nichts weiter auf sich, wenn man
möglichst viel Früchte hat. Zu diesem Zwecke schneide

ich den, der mir für Heranziehung des Ersatzzweiges am
Geeignetsten zu sein scheint, auf einen Trieb oberhalb von

2 und 3 Blüthen , während ich an dem andern so viel

Früchte sich bilden lasse, als es nur angeht. Man nennt

dieses tailler en toute perte und beschränkt sich

darauf, den Zweig nach der Aernte ganz wegzunehmen.

In beiden Fällen des Schnittes haben das Auskneipen

und die völlige Hinwegnahme grüner Theile nur den einen

Zweck, das Auge, was dem Grundaste am Nächsten sich

befindet, möglichst zu erhalten und daraus beim nächsten

Schnitte einen Ersatzzweig zu haben.

140. Oben habe ich bereits gesagt, dass eine zu grosse

Menge von Früchten immer den Theil, woran sie sich

befinden, mehr oder weniger schwächer macht. Es folgt

daraus, dass man an der oberen Seite stets mehr Früchte
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lässt, als an der untern, obgleich sich hier überhaupf we-

niger Blüthen bilden. Auch in dem Falle, wo die Natur

sich selbst bereils durch Abwerfen von Früchten geholfen

hat, aber diese noch zu viel vorhanden sind , nimmt man
deren fast ausschliesslich nur noch von der untern Seite ab.

141. An jungen Pfirsichbäumen, welche in der' Regel

auch sehr kräftig sind, sucht man die gemischten Zweige,

welche sich bilden, sich zu erhalten, aber durch den

Schnitt in Fruchtzweige umzuwandeln. Man hat dadurch

einen doppelten Vortheil; man erhält mehr Früchte und

mässigt den zu raschen Lauf des Nahruugssaftes.

142. Wenn man einen Pfirsichbaum, den man schon

zum Thcil herangezogen hat und der mehrmals bereits

geschnitten ist, noch einmal verpflanzen will, so schneidet

man alle Fruchtzweige auf den Trieb zurück, der den

Grundästen am Nächsten sich befindet und verkürzt die-

sen selbst bis auf 2 Augen. Da man in der Regel in dem
Jahre, wo man verpflanzt hat, an und für sich keine

Früchte erwarten kann, so ist es besser, sogleich darauf

zu verzichten, anstatt auf das Ungewisse hin den Baum
zu schwächen.

143. II. Es kommt vor, dass der obere Thcil eines

Astes durch Krankheit abstirbt, durch einen Sturm abge-

brochen wird oder sonst zu Grunde geht. In diesem Fall

schneidet man bis auf das erste kräftige schlafende Auge,

was an der obern Seite steht, zurück und trägt Sorge,

dass dieses sich weiter entwickelt. Den Trieb heftet man
in möglichst senkrechter Richtung an, jedoch immer so,

dass er keine Missform erhält, die später nicht wieder

wegzubringen wäre, und dass er in seinem Wachsthura

mögliehst wenig gehindert ist. Doch darf der Wind kei-

nen nachtheiligen Einfluss ausüben können. Zu gleicher

Zeit sucht man dahin zu wirken, dass die übrigen Theile

des Baumes in Folge eines festeren Anziehens, der Weg-
nahme von Trieben und des Auskneipens in ihrer Ent-

wickelung etwas aufgehalten werden. Man kneipt ferner

die Sommertriebe, welche sich an der neuen Verlängerung

des Astes bilden, aus, damit sich diese um so mehr strek-

ken kann. Häufig hat sich im Verlaufe der Vegetation

bei dieser Behandlung der Ersatzzweig bis zu der Länge

der verloren gegangenen Spitze wieder gebildet. Wenn
dieses der Fall ist, so bringt man zu einer Zeit, wo Alles

noch mehr Biegsamkeit besitzt, den Ersatzzweig aus sei-

ner mehr senkrechten Lage und giebt ihm allmählig die

Richtung des Astes.

144. Wenn aber der Ersatzzweig beim nächsten

Schnitte noch keineswegs die gehörige Länge erhalten

hat, so schneidet man nur die seitlichen Sommertriebe,

um einen Fruchtzweig heranzuziehen, und bindet die Spitze

möglichst frei an. .Sobald der Nahrungssaft alle Gefässe

angefüllt hat, biegt man den Ersatzzweig allmählig und

so lange, bis er die Richtung erhalten hat, welche die

Symmetrie des Baumes verlangt.

145. Wenn die Vegetation so kräftig ist, dass alle

Augen an der Spitze eines Grundastes ausgeschlagen

sind, also Sommertriebe gemacht haben, so kann man

gewiss sein, dass man beim nächsten Schnitte kein Auge

au der Stelle findet, wo man verkürzen sollte, um sich

für später die nöthige Verlängerung heranzuziehen. In

diesem Falle okulirt man im August an der geeigneten

Stelle zwischen 2 Sommertrieben und schneidet beim

nächsten Schnitte oberhalb des eingesetzten Auges. Der

Schnitt muss aber in diesem Falle später wie gewöhn-

lich geschehen und zwar erst dann, wenn die Knospen

anfangen sich zu öffnen, damit der Nahrungssaft bereits

auch nach dem eingesetzten Auge gelenkt ist und dieses

nicht, wenn man diese Vorsicht unterlässt, zu Grunde

geht. Will man nicht okuliren, so schneidet man auf

einen Sommertrieb zurück und sucht diesem beim An-

binden die nöthige Richtung zu geben.

146. Das Okuliren kann auch zur Bildung eines Haupt-

astes (Branche secondaire) angewendet werden, wenn der

Mntterast an der nöthigen Stelle kein Auge besitzt, was

man dazu benutzen kann. Das fernere Wachsthum des

Ersatztriebes kann man durch einen Längsschnitt an dem
Mutterastc, den man bis an seinen untern Theil fortsetzt,

unterstützen.

147. Wenn ein llauptast der untern Seile in dem
Jahre, wo er gemacht ist, nur schwach vegetirt und man
findet beim nächsten Schnitte, dass er keineswegs sicli

so entwickelt hat, als es nothwendig ist, so darl man
nicht etwa etwas höher einen neuen anlegen, sondern

man schneidet den iMutterast ein wenig zurück, den schwa-

chen Hauptast hingegen um desto mehr. Sobald dann

der Terrainaltricb des Mutterastes zu üppig wächst und

das Gleichgewicht zu stören droht, so muss man ihn bie-

gen und ihn ohngefähr 8 Tage in dieser Stellung lassen.

Der Parallelast auf jener Seite endlich , insofern seine

normale Entwickelung vor sich geht, muss aber nichts

desto weniger durch alle Mittel etwas zurückgehalten

werden, welche schon früher bei der Beschreibung des

ersten Schnittes im zweiten Jahre der Pflanzung (95 bis

103) angegeben sind. Ist im nächsten Jahre das Gleich-

gewicht wiederum hergestellt, so schneidet mau den Mut-

terast weiter zurück.

148. Verpflanzt man einen vollständig herangezogenen

Baum, so darf man nicht bis auf das alte Holz zurück-

schneiden, sondern muss stets noch junges Holz, bald
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länger, bald kürzer, je nachdem es die Umstände erhei-

schen, daran lassen.

149. Gnt gezogene und erhaltene Pfirsichbäume dür-

fen keine W asserreiscr oder sogenannten Geiz (Gourmands)

iiaben, aber docli sind diese bisweilen bei einer Vegeta-

tion, wo kein Gleichgewicht vorhanden ist, von Werth.

Es ist dieses der Fall, wenn die Aestc wenig mit Frucht-

zweigea versehen sind. Man benutzt die Wasserreiscr,

um sich neue Fruchlzvveige heranzuziehen. Zu diesem

Zwecke verkürzt man sie nur wenig, damit ihr an und

für sich üppiges VVachsthum dadurch, dass man ihnen

möglichst viel Augen lässt, etwas gemindert wird. Auf

diese Weise bedingt man sie-, Früchte anzusetzen. Wenn
dreifache Augen am oberen Ende vorhanden sind, so lässt

man nur, wie ich schon gesagt habe, das schwächste und

zerstört die beiden andern. Gehöriges Auskneipen muss

dazu beitragen , dass die schlafenden Augen an dei Basis

nicht verkümmern.

VII. Abschnitt.
Von den Mitteln, alte Plirsichbäunie zu erhalten und schlecht-

gezogene zu verbessern.

150. Sobald ein Pfirsiclischnitt bei rationellem Schnitte

und guter Behandlung so alt geworden ist, als ihm über-

haupt von der Natur angewiesen ist , so fängt auch der

Nahrungssaft an, allmählig schwächer zu fliessen. Von

Jalir zu Jahr wird der Baum schwächer, bis er endlich

ganz abstirbt. Gewöhnlich kommt nun noch dazu, dass

auch der Boden zu gleicher Zeit sich erschöpft hat. In

diesem Falle ist es ganz umsonst, den Baum wieder ver-

jüngen zu wollen, denn er hat weder in, noch ausser

sich, die Mittel zu seiner eigenen Erlialtiing und zur Er-

nährung der jüugern Theile. Man sucht ihn nur so lange

zu erhalten , als er noch eine hinreichende Menge von

Früchten giebt. Alles abgestorbene und eben absterbende

Holz nimmt man weg und sucht den geschwächten Nah-

rungssaft den noch grünen Theilen möglichst zuzuwenden,

ohne sich mehr an die regelrechte Form des Baumes zu

binden. Werden die Früchte jedoch mit der Zeit schlech-

ter und weniger, so nimmt man den Baum ohne Weiteres

weg und ersetzt ihn durch einen andern.

151. Soll dieses geschehen, so muss die Erde erneuert

werden bis zu einer Tiefe von 3 und einer Länge von 6

Fuss und 2war durch eine andere, die vorher gut durch-

gearbeitet und gedüngt ist. Die alte Erde enthält stets

Stoffe, die schädliche Wirkungen haben. Als Ersatz kann

man einen fertig gezogenen Baum nehmen; am besten

sind jedoch die, welche erst zwei Mal geschnitten sind.

Es versteht sich von selbst , dass man auch zu diesem

Zwecke immer Vorrath an jungen Bäumen haben muss.

152. Anders verhält es sich, wenn ein Pfirsichbaum

nur schlecht gezogen ist und demnach erst mit der Zeit

ein hässliches Ansehen erhalten hat. Man muss versuchen,

eine regelrechte Vertheilung der Aestc herzustellen. Ich

vermag in dieser Anleitung zwar nicht auf alle möglichen

Fälle Rücksicht zu nehmen , sondern muss dieses der In-

telligenz eines jeden Pfirsichzüchlers selbst überlassen,

aber doch kann ich auf Manches aufmerksam machen.

Bisweilen macht es sich sogar nothwendig, einen Grund-

ast bis zu seiner Basis hinwegzunehmen 5 man nennt dieses

in Montreuil Ravalement. Sonst geschieht es nur bis zu

der Stelle , wo regelrecht gewachsene Zweige wiederum

beginnen und die Vegetation normal wird. Sollte Geiz

(Gourmands) vorhanden sein, wie es meist der Fall ist, so

benutzt man diesen gern und zwar mit Erfolg. Man darf

nur nicht versäumen, durch alle möglichen Mittel die Ent-

wickelung der Augen und Triebe zu begünstigen, damit

der augehäufte Nahrungssaft, gut geleitet, den neuen Bil-

dungen, die ersetzen sollen, zu Gute kommt.

153. Sobald alle Aeste eines Pfirsichbaumes nur noch

an ihren Spitzen vegeiiren und sonst vollkommen nackt

sind, d. h. keine Triebe mehr hervorbringen, so bleibt

nichts weiter übrig, als sie sich abnutzen zu lassen oder

gleich bis zur Basis wegzuschneiden und die Heranbildung

anderer von Neuem zu beginnen. Es entwickeln sich an

dem kurzen, noch erhaltenen Theile einige Augen, von

denen die zu Mutterästen benutzt werden, welche am
Passendsten scheinen. Bei der weitern Behandlung daif

man nie zu kurz schneiden, um dem Nahrungssafte Ab-

flüsse zu erölfnen, ohne die unangenehme Verlegenheiten

entstehen können. Zur Anlegung der Hauptäste benutzt

man die Holzaugen, welche passend stehen, und versäumt

nie, die untern stets früher heranzuziehen, als die obern.

154. Jeder Schnitt muss mit Sorgfalt möglichst scharf

gemacht werden, und vor Allem darf man nicht die Rinde

zerreissen. Die Wunde bedeckt man mit einer Mischung

von Lehm und Kuhflaten, welche man in Montreuil On-

guent de Saint-Fiacre nennt, besser aber noch mit Baum-

wachs, damit Luft und Regen abgehalten wird.

VHI. Abschnitt.
Von der sonstigen Behandlung eines Pfirsichbaumes.

155. Es genügt noch keineswegs, den Pfirsichbaum

regelrecht zu beschneiden und sein Wachsthum mit Auf-

merksamkeit zu verfolgen; es giebt ausserdem noch Man-

ches, was das letztere unterstützt und ihn selbst noch

mehr zu seiner Bestimmung erkräftigt.

156. Am Wichtigsten ist die Auflockerung des Bo-

dens rund um den Pfirsichbaum. Man nennt dieses in
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Mnnticuil ßequillage. Es geschieht meist im ersten Früh-

jahre nach dem Winterschnitte. Bei uns macht man sie

mit einem zweizinkigen Haken und nicht mit einer Hacke

oder mit dem Spaten , weil damit oft die Wurzeln ver-

letzt werden. Vortheilhaft ist es, mehrmals im Jahre den

Boden aufzulockern, und zwar so oft man Zeit hat. Am
Beste» geschieht es aber ein Mal im Frülijahre, das an-

dere Mal nach dem Sommerschnitte und das dritte Mal

im August. Durch die Auflockerungen wird eines Theils

die Erde frisch erhalten, andern Theils entfernt man die

Unkräuter.

157. Alle zwei Jahre dünge ich und bediene mich

dazu des Mistes aus Abtritten. Am Besten geschieht es

im Herbste; ich bringe aber den Mist nur auf die Erde,

um ihn im Frühjahre zu gleicher Zeit, wenn der Boden

gelockert werden soll, einzugraben. Dadurch wird seine

Wirkung kräftiger. Wenn man keinen oder zu wenig

Mist aus Abtritten hat, so kann man auch jeden andern

Dünger nehmen, doch mit der Vorsiclit, dass man den

hitzigeren ebenfalls erst im Frühjahre unter die Erde bringt.

158. Andere Pflanzen darf man möglichst wenig in

die Nähe eines Pfirsichbaums bringen, namentlich nicht

solche, die hoch werden. Abgesehen davon, dass diese

Nahrung wegnehmen, entziehen sie auch den untern Thei-

len des Baumes die Sonne und die Ireie l^uft, die beide

stets so nothwendig sind. Doch auf jeden Fall ist es

gut , Salat in die Nähe zu bringen und besonders an den

Hand der Rabatte, weil die Raupen diesen gern fressen,

und dadurch von den Bäumen abgezogen werden.

159. Wenn es sehr trocken und dazu die Erde locker

und heiss wird, so ist es gut zu giessen. Um die Trocken-

heit einiger Massen zu vermeiden , thut man überhaupt

gut, den Boden mit irgend Etwas, mit Moos, mit Hecker-

ling oder mit Spreu zu bedecken, damit Luft und Sonne

weniger Einfluss haben. Man hüte sich unnütz zu gies-

sen, wo der Baum es nicht verlangt und man es ihm

nicht an den Blättern ansieht, denn zu grosse Feuchtig-

keit bringt oft an den Wurzeln eine nachtheiligc Wirkung

hervor. Man thut am Besten, die Blätter erst durcli eine

feine Brause zwei und drei Mal mit Wasser, am Liebsten

mit Regenwasser, zu bespritzen und dann erst eine oder

zwei Giesskannen Wasser darauf zu bringen. Das Be-

spritzen thut den Pfirsichbäumen . besonders wenn es

am Abend geschieht, sehr wohl und vertreibt auch die

Insekten
,

hauptsächlich wenn es heiss und trocken ist.

160. Beim Sommer-Verbande nimmt man gleich die

Früchte weg, welche zu dick stehen oder ein schlech-

tes Ansehen haben, damit ihre Erhaltung den übrigen

nicht schadet.

161. Ich habe bereits davon gesprochen, dass man

Blätter wegnimmt, um die Reife und Färbung der Früchte

zu beschleunigen. Es muss dieses nach den Witterungs-

Verhältnissen geschehen.

162. Die Pfirsiche ist reif, sobald sie auf der Schatten-

seite eine gelbe Farbe annimmt. Man muss sich hüten,

sie unnützer Weise anzufühlen, denn der leiseste Druck

verursacht einen Flecken. Will man sie pflücken, so

muss es mit Vorsicht geschehen und die Frucht dann

in der Hand liegen, ohne nur den geringsten Druck

zu erleiden. In Montreuil , wo man die Pfirsiche für

den Verkauf zieht, nimmt man sie ein Paar Tage vor

der vollen Reife ab und sucht den Stiel möglichst leise

abzudrehen. Bei uns legt man sie auf ziemlich flache

Körbe von 1^ Fuss Länge, etwas weniger Breite und

mit einem Rande von | Fuss Höhe versehen. Man

kann hier 3 Lagen anbringen. Auf den Boden wird zu-

vor ein Stück weiches Tuch gelegt und man bringt nun

erst eine Pfirsiche nach der andern darauf, wobei man

diese einzeln in ein trockenes Weinblatt wickelt. So

viel als möglich muss man das Anrühren vermeiden. Den

Flaun), den einige Arten mehr besitzen und der unange-

nehm ist, ja selbst Jucken erregen kann, bürstet man vor-

sichtig ab. Das letztere kommt ganz gewöhnlich bei den

Personen vor, welche sich mit dieser Arbeit beschäftigen.

Wer Pfirsiche zu eigenem Bedarfe zieht, kann sie am
Baume vollständig reifen lassen.

Journal -Schau.

Flore des serres et des jardins de l'Europe par

Decaisne et van Houtte.

Seitdem wir das 1. bis 3. Heft des 2. Bandes der

neuen Reihe oder des 12. überhaupt in dem vorigen Jahr-

gange der Berliner allgemeinen Gartenzeitung (S. 198 und

254) besprochen haben, sitid nur noch 3 Nummern erschie-

nen, über die wir hieiniit belichten wollen. Das vierte

Heft beginnt mit einer Abbildung der Passiflora tini-

folia Juss., einer Pflanze, von der wir schon im vorigen

Jahrgange (Seite 63) gesprochen haben. Sie erhielt ihre

erste Abbildung auf der 4958. Tafel des botanical Magazine.

Auf der 1211. Tafel ist eine Orchidee aus Amboina.

Dendrobium amboinense Hook., abgebildet; es ist

aber eine Kopie der Abbildung auf der 4937. Tafel des

botanical Magazine. Die Pflanze wurde von den Reisen-

den Ilensliall auf der Insel Amboina, einer der Gewürz-

inscln oder Molukken. entdeckt und an Rollison nach

London gesendet. Dort blühte sie zuerst im Jahre 1856.
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Sie gehört zu den eigenthiimlichen Arten , welche ihre

schönen Blüthen an nieist überhängenden, viereckigen und

blattlosen Stengeln hervorbringen, die ohne dieselben ein

trauriges Ansehen besitzen. Die 3 äussern Blumenblätter

sind grösser, als die beiden Innern, haben meist eine Länge

von 3| Zoll und sind mit den innern ziemlich flach aus-

gebreitet, so dass sie einen fünfstrahligen Stern zu bilden

scheinen. Sie haben eine ganz schmale lanzettförmige

Gestalt und eine weisse, etwas in's Gelbe gehende Farbe.

Die goldgelbe Lippe rollt sich röhrenförmig zusammen,

verlängert sich aber in der Mitte zu einer gezogenen und

an den Rändern orangefarbenen Zunge. Ausserdem finden

sich innerhalb der Röhre noch orangefarbene runde Flek-

ken vor.

Pleroma elegans Gardn. (Tab. 1212) ist eine der

schönsten Melastomateen mit grossen, über 2 Zoll im

Durchmesser enthaltenden Blüthen, welche nach dem bo-

tanical Magazine zuerst Gardner in dem Gebirge ohn-

weit von Rio Janeiro auf einer Höhe von 30G0 bis 3300

Fuss fand; etwas später sammelte sie daselbst der Rei-

sende und fleissige Pflauzensammler W. Lobb und sen-

dete sie in die bekannte Gärtnerei von Veitch in Exeter.

Naudin, der Verfasser der ausgezeichneten Monographie

der Melastomateen, empfiehlt vorliegende Pflanze wegen

ihrer Schönheit und macht überhaupt auf die ganze Fa-

milie aufmerksam, da sie eine grosse Reihe von Pflanzen

enthält, welche unseren Gewächshäusern zur Zierde die-

nen können.

Derselbe gelehrte Botaniker vereinigt übrigens Ple-

l oma mit Lasiand ra und glaubt überhaupt, dass P. ele-

gans gar nicht von seiner Las ia nd ra niulabilis unter-

schieden sein möchte. Diese bildet mit L. Sellowiana

und versicolor eine cigenthümliche Gruppe, welche sich

durch das Farbenspiel der Blume auszeichnet. Dieses ist

besonders bei zuletzt genannter Pflanze schön. Die Blu-

menblätter besitzen hier bis an die Spitzen im Anfange

ihrer Entfaltung eine schöne weisse Farbe, die aber all-

mählig in Blau übergeht, was aber nach und nach eine

violette Färbung erhält bis das schönste Pnrpur zunx Vor-

schein kommt.

Von Obeliscaria pulcherrima DC. (tab. 1213)

haben wir bereits in der ersten Nummer des vorigen Jahr-

ganges der Berliner allgemeinen Gartenzeitung ausführlich

gesprochen, weshalb wir dahin verweisen; wir bemerken

nur nochmals, dass der eigentliche Name, der beibehalten

werden soll, Lepachys columnarisT. etGr. /?. pul-

cherrima ist.

Strcpt o carp US Gardeni Hook, auf der 1214. Ta-

el ist eine Wiederholung der Abbildung auf der 4862.

Tafel des botanical Magazine. Die Arten dieses Geschlech-

tes sind höchst interessante Pflanzen aus der Familie der

Cyrtandraceen und in Südafrika einheimisch. Der Stengel

verkürzt sich nämlich bis auf ein Minimum, dagegen ent-

wickeln sich aber die ersten Blätter zu einer verhältniss-

mässig enormen Grösse und legen sich der Erde auf.

Aus dem Winkel der obern und kleinern erhebt sich ein

Blüthenschaft mit mehrern kurzröhrigen Blüthen bei S.

polyanthus, während er bei S. Rexii, der ältesten

aus diesem Geschlechte be!tannten und ebenfalls im bo-

tanical Magazine (f. 3005) noch als Didymocarpus
abgebildeten Pflanze, und S. Gardeni Hook. 2 oder selbst

nur 1 Blüthe, aber mit langer Röhre, trägt. Diese haben

eine hellviolett -röthliche, bei polyanthus hingegen mehr
blaue Farbe. Was wir als S. Hu m b o 1 d t i a n u s gesehen

haben
,
gehört in di-e Nähe der letzteren.

Heliconia Bihai L. (tab. 1215). Eine alte,

aber immer schöne Pflanze, die mit den andern Arten

dieses Geschlechtes keineswegs die Berücksichtigung in

den Gärten erhält, die sie verdient. Die Helikonien sind

Blatt- und Blüthenpflanzen zugleich und übertreffen un-

bedingt an Schönheit noch die Musen, da die Blü-

thenscheiden in der Regel eine prächtige feuerrothe

Farbe besitzen. Bei H. Bihai L. sind sie noch goldgelb

umsäumt. Die Blätter ähneln denen der Musen ungemein

und haben insofern einen Vorzug, als sie nicht so leicht

sich schlitzen. Bisweilen fiudei man sie von 9 Fuss Länge.

Die Helikonien kommen in Westindien und dem tro-

pischen Festlande Amerika's vor und unterscheiden sich

von den Ravenalen und Uranien, die besser nur ein

Genus ausmachen, durch eine 3-fächrige, 3-samige und

nicht aufspringende Kapsel. Von Urania guianensis
ist ausserdem auf der besagten Tafel eine aufgesprungene

Frucht dargestellt.

Eucharis amazonica Lind, erhält auf der Doppel-

lafel 1216 und 1217 eine sehr gute Abbildung. Da jedoch

schon in der 17. Nummer von der Pflanze gesprochen

ist, verweisen wir dahin.

Die Lysimachia nutans N. v. E. ist seit einigen

Jahrin mehrmals abgebildet worden, zuletzt im botanical

Magazine tab. 4541 und in der Belgique horlicole im 2.

Hefte des 7. Bandes (Seite 65), war früher weit häufiger

in den Gärten und wurde schon 1820 in der Sammlung
von selteuern Pflanzen des botanischen Gartens zu Berlin

als Lubinia atropurpurea abgebildet. Hook er ver-

wechselte sie zuerst mit der Linne'schen Lysimachia
atropurpurea und gab unter diesem Namen in seiner

exotischen Flora (tab. 180) ebenfalls eine Abbildung. Die

ächte Pflanze dieses Namens ist aber eine ganz andere
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Pflanze, welche in Grieclienland . der Türkei und im

Oriente wächst, während L. nutans bis jetzt nur in

vSiidafrika gefunden wurde. Sie steht übrigens der eben-

falls in der neuesten Zeit eingeführten L. Leschenaul-

tii DC. sehr nahe und besitzt mit dieser und der oben

.genannten rothe oder blaurothe Blülhen.

lieber die chinesische Oel- Erbse.

Von M. Lachaumc von Vitry-sur- Seine.

Von dieser Hülsenfrucht, die durch den französischen

Konsul Montigny in Frankreicli aus China eingeführt ist,

säete ich die 20 erhalloiicn Samen am 10. IMai 1S56 in

eine thonig -kalkige, gut gegrabene und halbgedüngte Erde

mit der Lage nach Mittag. Davon gingen am 20. dessel-

ben Monates 18 auf, von denen ich 6 Stück im Monal

Juni heraushob und in Töpfe vou 6 Zoll Weite pflanzte,

um sie zur Ausstellung zu bringen. Die übrigen behielt

ich und pflanzte sie mit einer Entfernung von gegen 4 Zoll.

Am ersten August erschienen in den Blatt winkeln

die ersten kleinen Blüthen und folgten auf einander bis in

den September. Die Aernte fand am 25. Oktober statt,

mehre Hülsen hatten jedoch nicht ihre Reife erhalten.

Um ihre Widerslandsfähigkeit gegen äussere Einflüsse,

und namentlich gegen Kälte, kennen zu lernen, liess ich

3 Pflanzen stehen. Bei 3 Grad Kälte gingen sie noch

nicht zu Grunde, bei vier erfroren aber die Biälter und

die Hülsen leiden ebenfalls leicht.

Nach der Aernte theilte ich meine noch mit Hülsen

besetzten Pflanzen an Vilmorin mit. der sie näher

untersuchte und in der That Oel in ihnen fand.

Um noch mehr Erfahrungen über den Werth der

Oelerbse zusammeln und um ihren Werth bestinunter zu

haben, säete ich im nächsten Jahre am 4. April die Hälfte

der gewonnenen Samen aus und zwar auf dieselbe VN eise

wie früher. Nach 5 Tagen waren die Kotyledonen her-

ausgetreten, allein die plötzlich am 10. April eingetretene

Kälte brachte die meisten so zurück, andere dagegen gingen

ganz auf. so dass ich mich gezwungen sah, auch die an-

dere Hälfte am 12. Mai auszusäen, worauf ich die Pflanzen

alsbald pikirte.

Die Temperatur war günstig und nach 5 Tagen keim-

ten alle Samen so rasch, dass schon den 10. Juni die

Pllänzclien sämnülich pikirt werden konnten. 100 Stück

wurden in Reiben mit einer Entfernung von Ii Fuss ge-

j)flanzt und keine hatte von der Verpflanzung auch nur

(ien geringsten Nachtlieil. Die Vegetation ging sehr lasch

vor sich. Schon den 25. Juli hatten die Pflanzen eine

Höhe von nahe 2 Fuss und die ersten Blüthen zeigten sich.

Nur zwei Mal war im Juli begossen worden. Ich

wollte absichtlich sehen, wie viel Trockenheit die Pflan-

zen aushalten könnten. Ich glaube wohl, dass die zu

üppige Vegetation der Exemplare im vorigen Jahre die

Fruchtbildung aufhielt und vielleicht ganz und gar zum

Theil verhinderte. Aus dieser Ursache sah ich mich jetzt

gezwungen, am 10. August alle Spitzen auszukneipen, um
dagegen den Fruchtansatz zu begünstigen. Am 10. Sep-

tember besassen die Pflanzen eine Höhe von 2 Fuss 9 bis

10 Zoll und 80 bis 100 Hülsen, von denen eine jede 2

bis 4 Körner einschloss.

Die Pflanze besitzt einen aufrechten Stengel von 2^

bis 2i Fuss Höhe und hat einen halbholzigen, ästigen,

gefurchten und behaarten Stengel von ohngefälir 4 Linien

im Durchmesser und einer hellgrünen Farbe. Am Ende

der A— 4 Zoll langen und riunenförmigem Stiele befinden

sich 3 herzförmige, aber ungleichseitige und weiehbeliaarte

Blätter von 3{ Zoll Breite und Fuss Länge. 10 bis 12

sitzende Blüthen befinden sich vereinigt in den Blatt-

winkel. Der behaarte Kelch hat 5 ungleiche Abschnitte

und von der kleinen weissen Krone ragt nur die Fahne

heraus. - Die häutigen und zusammengedrückten Hülsen

sind nur an der Stelle, wo die 2 bis 4 Körner liegen,

aufgetrieben, sonst aber mit steifen Haaren besetzt und

besitzen die Länge von über H Zoll. Die Samen haben

eine rundlich eiförmige , bisweilen auch nierenarlige Ge-

stalt und sind nach dem Nabel zu meist etwas verlängert.

Dieser ist länglich, braun und nimmt J der Grösse des

Samens ein. Sonst sind sie glatt und besitzen eine lulle

Nankingfarbe.

Da die Pflanze zu Dolichos gehört und wahrschein-
lich von D. Soja nicht verschieden ist, so sollte man
auch ihre Kultur für schwierig halfen . was mit der Oel-

erbse aber gar nicht der Fall zu sein scheint. Gewiss
erhält sie für die Laiidwirtlischaft noch \\ erth, denn die

grüne Pflanze kann als Füller und sehi- gul zur Gründüngung
verwendet %verden, schliesst sich also der Lupine in jeder

Hinsicht an. Ueber den Ertrag der ölhaltigen Samen ver-

mag ich noch kein Urlhcil zu fällen. (Journ. de la soc.

d'horlic. de Paris, Avril 1858).

Nachtrag.
Die Redaklion möchte doch Jedermann warnen, in

Deulschland nur \ ersuche anzustellen. Die Pflanze ist

gegen äussere Einflüsse bei uns sehr empfindlich und brin;;t

im Freien kaum oder nie reife Früchte hervor. In Jtipau

und China ist sie schon seif uralter Zeit eine Kultur-
pflanze und wird auch hier und da in Ostindien angebaut.

Verl.ig «1er INauckscIieii ßuclili.'mdliinf;. Berlin. Drurk der IS;incksclicii Buclidruclcerei.

Hierbei Uippeastrum bybrido-vittatiim Aug. fär die Abonnenten der illustrirten Ausgabe d. Allgem. Gartenz.
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(Fortsetzung von Nro. 18.)

10. Helleborus odorus Kit. in Roch. pl. bau.

exsicc. Nro. 69. (VVilld. cnum. pl. hört. Berol.

I, p. 446.).

Folia solitaria, digitata, raro pedato-digitata, subtus

praesertim ad nervös et venas pubescentia, e foliolis 5,

7, 9 ellipticis composita; Venae subtus prominentes. Sca-

pus pluriflorus, puberulus, bracteis frondescentibus pube-

rulis, 2 — 3 fidis, laciniis iterum fissis, praeditus; Flores

majusculi, dcnium explanati, sepalis ad basin marginibus

sese tegentibus, viridibus.

Die Abbildung auf der 10. Tafel von RocheFs Plantae

Banatus rariores stimmt hinsichtlich der Blätter insofern

nicht mit den mir zu Gebote stehenden und an Ort und

Stelle gesammelten Exemplaren überein, als die Blätter

bei den letztern eine sehr grosse Aehnlichkeit mit denen

des H. BocconeiTen. besitzen, während sie in der Ab-

bildung viel mehr denen des H. orientalis Lam. glei-

chen. Demnach sind hier die mittlem Blätter elliptisch,

doch mit dem grössten Durchmesser oberhalb der Mitte,

und grobgesägt, aber nicht durch 1 oder 2 tiefgehende

Abschnitte getheilt, die nach aussen stehenden hingegen

mehr oder weniger an der Basis zusammenhängend und

dadurch oft dem Blatte das Ansehen eines fussförmigen

gebend. Bei den Exemplaren meines Herbars, die genau

mit andern von mir sonst gesehenen und ebenfalls aus

dem Banale stammenden übereinstimmen, sind 3 oder so-

gar 5 Blättchen vorhanden, die in einen kurzen Stiel aus-

laufen, jedes der Blättchen ist aber wiederum ein und

zwei Mal tief getheilt, so dass die Zahl aller Blättchen

am Häufigsten 11 oder 13 beträgt, die sämmtlich aber

nicht grob- und ungleich, sondern ziemlich regelmässig

gesägt sind.

Im Uebrigen stimmen jedoch alle übrigen Merkmale
überein. Die Adern treten auf der Unterfläche nicht un-

bedeutend hervor und sind selbst noch sehr spät mit

weichen Haaren besetzt, die ausserdem aber in der Ju-

gend an der ganzen Pflanze, mit Ausnahme der Blütbe,

deutlicher vorhanden sind.

Der aufrechte, bisweilen 1 bis 1| Fuss hohe Stengel

ist in der Regel wiederholt 2-theilig und befindet sich

eine ziemlich lang-gestielte Blüthe meist in der Gabelung.

Die die Aeste stützenden Blätter bestehen aus 3 wiederum
getheilten Blättchen. Die prächtigen, grünen Blüthen duf-

ten angenehm und sollen nach Ro che 1 noch grösser sein,

als die des Helleborus p urpura sc ens W. et K., was
bei den von mir gesehenen Exemplaren übrigens nicht

der Fall ist. Die einzelnen Blumenblätter breiten sich

später ziemlich flach aus, sind eirund und bedecken sich

an der Basis, obwohl diese plötzlich sich in einen kurzen

Stiel verschmälert, mit den Rändern. Nach Rochel
sollen sie auch hin und wieder schwach gekerbt sein.

Die grünlichen
,
röhrigen und umgekehrt kegelförmi-

gen Kronblätter werden später gelblich und sind, wie es

übrigens auch mehr oder minder bei den andern Arten
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der Fall ist , etwas zusammengedrückt. Die Staubbeutel

sind länglich und werden von den aufrecht oder auch

etwas nach innen gebogeneu Grilleln weit überragt..

Diese interessante Art wurde ursprünglich im lianate

von Kochel entdeckt, findet sich aber auch in Slavonieu

vor, und hat wahrscheinlich noch eine grössere Verbrei-

tung in der Herzegowina und in Serbien. Sie bildet in

jeglicher Hinsicht das Mittelglied zwischen dem ächten

H. orientalis Laui. und H. ßocconei Ten., möchte

vielleicht selbst als Abart zu dem ersteren gehören.

11. Ilelleborus foetidus L. cod. Nro. 4109.

Helleboraster foetidus Moench. meth. p. 236.

Gaulis foliosus puberulus. multiflorus; Folia pedata,

glabra, c foliolis 7, 9 anguste ellipticis, dentalo - serratis,

ad basin cuneatam integerrimis composila; Venae subtus

prominulae; Bracteae ramos et pedunculos fulcrantes inte-

grae, ovales; Flores vix mediocres, conniventes, virides.

Die einzige Art mit ordentlichem Stengel und Sten-

gelblättern, welche namentlich gerieben, einen unangeneh-

men Geruch besitzt; daher auch die Benennung der

„stinkenden Niesswurz." Die Pflanze erreicht meist

nur eine Höhe von Ii, höchstens 2 Fuss, hat ein rundes

buschiges Ansehen und verästelt sicii oben mehr oder

weniger. Die feinen oft kaum sichtbaren Haare verschwin-

den in der Regel später. Die VVurzelblätter sterben meist

zeitig ab, dagegen dauern aber die darauf folgenden am
Stengel deu Winter über und selbst noch im Verlaufe

des nächsten Jahres, wo neue Triebe mit Blättern an den

Spitzen enistehen. Damit biegt sich der ziemlich lange

unten scheidenartige und sonst rinnenförniige Stiel an der

Basis nach unten, so dass auch die Blatf flächen dieselbe

Richtung erhalten. Diese sind selbst insofern fussförmig,

als das innerste Blältchen in einen kurzen Stiel verläuft,

die übrigen 3 oder 4 auf jeder Seite aber einem gemein-

schaftlichen Stiele ansitzen. Sic sind sämmtlich schmal-

elliptisch, in eine keilförmige Basis verlaufend und am
Rande gesägt -gezähnt. Die Farbe der Blätter selbst ist

kein freudiges, sondern anfangs mehr ein opakes, fast

etwas in Graue gehendes, später aber dunkler erscheinen-

des Grün.

Au der Basis der Aeste sowohl, als der Blüthensticle,

die beide mit kurzen drüsigen Haaren besetzt erscheinen,

befinden sich ächte Deckblätter, die hautartig, oft auch

gefärbt, meist aber hellgrün sind und eine länglich -eiför-

mige oder längliche Gestalt besitzen. Die 5 grünlichen

und meist am Rande braunrolh - gefärbten Blumenblätter

der mehr oder weniger überhängenden Blüthcn sind glok-

keuförmig- zusammengeneigt und schliesscn die weit klei-

nern, gelben und an der Spitze gezähnten Kronblätter,

so wie die längern und zahlreichen Staubgefässe und die

3 Stempel mit behaartem Fruchtknoten, aber unbehaarten

Griflel ein. Die eirunden Samen hingegen sind wiederum
behaart.

Diese stinkende Niesswurz, welche jetzt in Süd- und

Mitteldeutschland hier und da verwildert vorkommt, wächst

ursprünglich wohl nur auf dem Südabhange der Alpen

und in Südfrankreich. Daher erklärt es sich denn auch,

warum die Pflanze bei uns oft, so auch im verflossenen

Winter, erfriert.

Ausser den 10 bis jetzt aufgeführten Arten der Schwar-

zeu Niesswurz mit lederartigen und deu Winter über

dauernden Blättern, wird aber noch eine Art im botani-

schen Garten zu Berlin kultivirt, die unter dem Namen:
a) Helleborus officinalis a trop urpure us

wahrscheinlich eine selbstständige gute Art darstellt und

an Schönheit dem H. guttatus AI. Br. nichts nach-

giebt, diesen auch hinsichtlich der grossen Blüthen und

der Blattform am Nächsten steht. Noch ist es nicht Zeit,

mit einem bestimmten Namen hervorzutreten, da erst

weitere Beobachtungen und Untersuchungen vorausgehen

müssrn.

Das eine Wurzelblalt hat oben und unten eine glän-

zende grüue Farbe und treten selbst auf der Lnlerfläche

die Nerven und Adern nur wenig hervor. Die Sägezähne

an den Rändern sind sehr regelmässig und klein. Der
ganze Stengel besitzt ein grünlich-braunes Ansehen, eben

so Deckblätter und Blüthen, und scheint ausserordentlich

armblüthig zu sein, so dass kaum mehr als 2 Blüthen vor-

handen sind. Diese liängei» übcf und sind nur kurz£;e-

stielt. Ihre flach ausgebreiteten Blumenblätter haben auf

der innern oder obern Fläche einen violetten Schimmer
und erscheinen wie mit Reif überzogen. Ausserdem sind

sie noch sehr fein punktirt und an der äussersten Basis

weiss.

Ob der Helleborus niger, sanguineo folio

Boccone's (Museo di piante rare p. 26 t. 11) hierher ge-

hört, möchte wohl bezweifelt weiden, da der Verfasser

selbst zweifelhaft ist, ob die rotlie Färbung nicht vielleicht

von einem Insekte bedingt ist.

b) In der gleich anfangs erwähnten Monographie der

Hellebor US -Arten von le Bele wird ein H decorus
aufgeführt. vSein Vaterland ist unbekannt, er steht aber

dem H. odorus Kit. sehr nahe, so dass er wohl auch

dazu gehören möchte. Er soll sich durch grössere und

rundere Blumenblätter unterscheiden, die sich an der Basis

mit den Rändern vollständig decken, während das Letztere

nach le Bele bei H. odorus Kit. nicht der Fall sein soll.
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c) H. graveolens Host. flor. aiistr. II, p. 89. ist

mir eine durchaus zweifeihafle Pflanze. EKcniplare die

aus Host's Garten stammen und im botanischen Garten zu

Berlin kultivirt werden, stimmen keineswegs mit der Be-

schreibung, weiche Host selbst an oben bezciclineter Stelle

gegeben hat; sie sind vollständig unbehaart und unter-

scheiden sich gar nicht von II. dum clor um W. et K.,

den Host gar nicht kennt. Nach Maly (enuni. plant,

imp. austr. p. 256) bildet II. graveolens ' ost eine Ab-

art des H. odorus Kit. dagegen gehört die Pflanze, welche

sich im Berliner Königlichen Herbar befindet und von

Noe auf dem istrischcn Küstenlaude gesammelt wurde,

/u H. multifidis Vis. Die Blattsubslanz stimmt wegen

ihrer Konsistenz vollständig mit der von Visiani selbst

gesammelten Pflanze iil)erein Host selbst gicbt von sei-

ner Pflanze folgende Diagnose:

Gaulis raniosus; ramis glabris unifloris; petalis ovatis,

foliis radicalibus pedatis: foliolis intermediis discretis ob-

longo- ovatis ciliatis serratis. exterioribus confluentibus

:

foliolorum denticulis erectis.

In der Beschreibung heisst es ferner: Stengel auf-

recht, ziemlich rund, in 2 linblüthige Aeste getheilt;

Blätter stark riechend, oben gesättigt-, unten blass-grün,

geädert; die Wurzelblätter bestehen aus den innersten,

vollständig-getrennten, länglich-eirunden, gesägten, gegen

die Basis gewimperten und auf der Mitlelrippc weich-

haarigen , so wie aus den seitlichen, zusammenhängenden

Blättchen. Stengelblätter gedreit, mit lanzettförmigen,

oberhalb ihrer Mitte gezähneltcn Blätlchen. Blntlien hän-

gend. Blüthenstiel eckig, weiclihaarig. Blumenblätter 5^

breit, eirund, schwarzgrün. Oberlippe der Kronblättei' ist

einwärts gebogen. 3 oder 4 Stempel.

Als Vaterland werden die Wälder Slavoniens ange-

geben.

II. Arten mit vor dem Winter absterbenden
Blättern.

12.* Helieborus atrorubens W\ et K. pl. Hung.

rar. III, t. 271.

Helieborus odorus ß. atroru bcns Koch syn. fl.

German, ed. R. I, p. 21.

?Helleborus cupreus Host fl. austr. H, p. 87.

Glaberrimns; Folia digilato-podata , e foliolis 7, 9

elliplicis, duplioato- serratis. inicrioribus liberis, indivisis

in petiolulum brevissinium attenuatis, exterioribus binis,

ternisve, basi confluentibus composila : Scapus pauciflorns,

huniilis , bracleis frondesccniibus 3 — 5 fidis instrncins;

Flores mediocres, cernui; Sepala complanata, subtus ruhro-

brunnea, supra livido - brunnescentia, plerumque basi mar-

ginibus scse tegentibus.

Die beiden Wurzelblätler kommen, wie es in der

ganzen Abliicilung der Fall ist, in der Kegel nach dem
Erscheinen der Biüthenschai'te, und zwar nach einander,

zum Vorschein und stehen auf niässig langen Stielen.

Ihre elliptischen Blättchen sind in der Weise vertheilt,

dass in der Regel von den 3 rniltlern jedes für sich in

einen kurzen Stiel verläuft, während die beiden oder

drei äussern auf jeder Seite mehr oder weniger an der

Basis zusammenhängen, doch nicht in der Weise fuss-

förmig, wie es namentlich bei Helieborus niger L.

und foetidus L. der Fall ist. Alle sind übrigens gezähnt

und auf beiden Flächen, was jedoch auch von der ganzen

Pflanze gilt, völlig unbehaart. Die obere ist überdies noch
dunkler grün, als die untere, die ausserdem ein glänzendes

Ansehen besitzt.

Der meist armblüthige Schaft ist in der Regel roth

gestrichelt und an der Zertheiinng sowohl, so wie in der

Nähe der Blüthen, noch mit 5- oder 3-theiligen Deck-
blättern besetzt. Die oft überhängenden Blütbenstiele

sind meist mit einzelnen sehr kleineu und kurzgesticlten

Drüschen besetzt und die ziemlich breiten, nach beiden

Enden sich verschmälernden und eirunden Blumenblätter

bedecken sich an der Basis gegenseitig mit ihren Rändern
und haben aussen eine schmutzige und grünlich - braun-

rothe, innen hingegen eine mehr bleifarben - bräunliche

Farbe, doch so dass in der Mitte ein grünlicher und brei-

ter Längsstreifen sich herabzieht. Von Wimpern an der

Basis, wie sie meist sonst angegeben werden, habe ich

an den mir zu Gebole stehenden Exemplaren nichts ge-

sehen.

Die trichterförmigen und grünlich-gelben Kronhlätter

sind ziemlich so lang als die zahlreichen Staubgefässe mit
länglichen, auf beiden Enden abgerundeten Beuteln. 4 oder
5 Pistille haben aufrechte und nur an der Spitze über-

gebogene Griffel.

Obwohl schliesslich aus der Beschreibung vom Grafen
Waldstein und von Kitaibel an oben bezeichneter

Stelle hervorzugehen scheint, dass die Blälter den Win-
ter über dauern und der Verfasser der Synopsis florae

Germaniae die Pflanze als Abart zu H. odorus Kit.,

also zu einer Art mit perennirenden Blättern, bringt, so

stimmen doch die zahlreichen von mir in Auijenschein

genommenen Exemplare sämmtlich in der haut- und nicht

lederartigen Konsistenz der Blätter überein, und ich trage

gar kein Bedenken, die Pflanze unter den .Arten mit vor
dem VSinter absterbenden Blättern aufzuiührcn. Helie-
borus cupreus Host vermag ich nach den Original-
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Exemplaren , welche aus Host's Garteu stammen und
im botanischen Garteu zu Berlin kultivirt werden, nur da-

durch zu unterscheiden, dass der Schaft nur wenige Blü-

then hat und die Blumenblätter an der Basis sich nicht

decken. Vaterland ist Kroatien, Slavonieu und Steiermark.

13. Helleborus purpurascens W. et K. pl. Hung.

ic. rar. 11, t. 101.

He lleborus atrorubens Hook, in bot. mag. t. 4581.

Denique glaberrimus; Folia digitato -pedala, e foliolis

7, 9 ellipticis, argute et dupliciter serratis, interioribus

indivisis, liberis, in pctiolum brevissimum attenuatis, exte-

rioribus binis, ternisve conilueniibus composita; Scapus

pauciflorus, bracteis frondescentibus pedalis, iterum divisis

instructus; Flores majusculi, erecti, vix cernui; Sepala

complanata, sublus viridi - bruunea
,

supra brunnescenti-

viridia, basi marginibus plerumque sese tegentibus.

Die Wurzeiblälter stehen auf einem ziemlich langen

Stiele und erscheinen anfangs auf der Unterfläche schwach

behaart, werden aber mit der Zeit völlig unbehaart. Sie

sind von bedeutender Grösse und bestehen aus 7 bis 9

Blättchen, die in der Weise vertheilt sind, dass die mitt-

lem und ziemlich breiten sich nach der Basis zu in einen

kurzeu Stiel verschmäleru und meist gar nicht einge-

schnitten oder getheilt erscheinen, während auf jeder Seite 2

oder 3 auf einem gemeinschaftlichen Stiele stehen und

selbst mehr oder weniger mit einander an der Basis ver-

wachsen sind. Alle haben eine elliptische Gestalt und

verschmälern sich nach beiden Seiten. Der Rand ist mit

Ausnahme der meist gewiniperten Basis doppelt gesägt.

Der Schaft wird höher, als bei der vorhergehenden

Art und ist bei allen mir vorliegenden Exemplaren nicht

roth gestrichelt. An der Basis der Aestc befinden sich

laubartige Deckblätter, die in der Regel aus 3 Blättchen

bestehen. Diese verschniälern sich keilförmig nach der

Basis zu, während sie sich nach oben sehr erweitern.

Das mittlere Blättchen ist 3-theilig, die beiden seitlichen

hingegen erscheinen aus zweien zusammengesetzt und ist

jedes von ihnen ausserdem noch 2- und 3-theiiig. An
den Deckblättern, welche die Basis der ziemlich langen

und meist aufrecht stehenden Blüthenstiele stützen, ist die

Zertheilung geringer.

Die sehr grossen Blüthen sind nur wenig geneigt und

haben flach ausgebreitete, eirund- elliptische Blumenblätter,

die sich an der Basis nicht immer mit ihren Rändern

decken. Ihre Farbe ist ein Grünbraun, was besonders auf

der untern Fläche klarer hervortritt, während auf der

Innern Seite mehr das Grüu überwiegt. Die gelb -grün-

lichen Kronblätter sind schmal , laufen in einen Stiel aus

und besitzen kaum mehr als die Hälfte der Länge der

zahlreichen Staubgefässe. Die 4 oder 5 hellgrünen Stempel

haben aufrecht stehende, am obcrn Ende aber etwas rück-

wärts gebogene Grillel.

Diese sehr schöne Art, welche ihres frühen Blühens

und der eigenthümlich gefärbt en g.ossen Blüthen halber

in keinem Garten fehlen sollte, wächst in Ungarn, Sieben-

bürgen und Galizien wild. (Fortsetzung folgt.)

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues

in Berlin.

(364. uiul 365. Versaniniluiig).

[n der 364. Versammlung wurden allerhand Säme-

reien, die dem Vereine zu diesem Zwecke überwiesen

wurden, vertheilt. Von hesonderem Interesse waren die

aus der Wüste Sahara, welche die Frau Laudbaumeisterin

Kern in Dresden auf einer Reise nach Biskra, im äusser-

sten Süden der französischen Besitzungen in Nordafrika,

gesammelt hatte, da unter ihnen sich deren befanden,

welche schöne Zierpflanzen zu geben versprachen.

Der Professor Koch legte Proben des eingedickten

Kernobst-, namentlich Apfelsaftes vor, welcher hauptsäch-

lich in den Rheinprovinzen in grösserer Menge bereitet wird

und unter dem Namen des Rheinischen Krautes jetzt

ein bedeutender Handels - Artikel zu werden scheint. Es

sei dieses neben dem jetzt sehr verbreiteten Apfelwein

das Produkt, was zu Hoffnungen berechtige, ja diesen

an Wichtigkeit übertreffe. Abgesehen davon, dass es

eine sehr gesunde und nahrhafte Speise darbiete und

zum Theil die theurc Butter vertreten, aber auch sonst

zu allerhand Speisen zugesetzt werden könne, sei es für

sogenannte gute Obstjahre in durch Obstbau sich aus-

zeichnenden Gegenden von grosser Bedeutung, da das

gesvonnene Obst, was sonst in diesem Falle nicht im-

mer genug Käufer habe und zum Theil deshalb nutzlos

verloren gehe, eine Verwerthung erhalte, die nun grade

für an Obst arme Jahre von Bedeutung sei. Der Obstbau

müsse aber noch vielmehr Gen)eingut, ganz besonders für

die östlichen Länder und Gauen Deutsclilands, werden

als es jetzt der Fall ist, da es sich bei den Verhandlungen

der Pomologen und Obstznehter in Gotha herausgestellt

habe, dass auch in den ungünstigsten Gegenden gewisses

Obst gedeihe.

Unter den ausgestellten Pflanzen befanden sich mehre

welche eine besondere Beachtung verdienten. Von Co-
noclinium janthinum Morr. war aus dem botanischen

Garten ein wunderschönes Exemplar vorhanden. Dieser

Körbchenträger (Composita) verdient von Seiten der Be-
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sitzer vou wannen Gewächshäusern alle Beachtung, da

er den ganzen Winter hindurch seine lilafarbenen und

in Doldentrauben stehenden Blüthenkörbchen zum Vor-

schein bringt, ein schönes dunkelgrünes Laub besitzt und

sich von selbst recht hübsch baut. Die Pflanze wurde

von einem der Reisenden und Pflanzensanimler V er-

schaffelt's in Gent, von de Clos, im Jahre 1847 aus

Santa Katharina in Brasilien eingesendet, hat sich auch,

wenigstens in Nordosten Deutschlands, sehr verbreitet

und kommt in den Gärten auch als Hebeclinium jan-

thimum vor. Das zuletzt genannte Genus ist von Ar-

ten des Geschlechtes Eupatorium gebildet, welche ein

zottiges Blüthenlager haben. Da dieses aber hier nicht

der Fall ist, das Blüthenlager (Cline oder Clinanthium)
aber nicht flach, sondern konvex oder kurzkegelförmig

ist, so gehört vorliegende Pflanze, wie Morren ganz

richtig genannt hat, zu Conoclinium, einem Genus, was

ebenfalls vou dem älteren de Candolle aufgestellt wurde.

Liparia comantha Eckl. et Zeyh. ist ein inter-

essanter Schmetterlingsblüthler aus der Abtheilung der

Genisteen mit einfachen Blättern, welche in Australien

und in Südafrika vorkommen und ist an seinen kopfför-

mig-vereinigten und von grossen Deckblättern umgebenen

Blüthen an der Spitze der Zweige sehr leicht zu erkennen.

Wir machen übrigens darauf aufmerksam, dass dasBen-
tham'sche Genus Lyperia. was bisweilen mit der

Linue'schen Liparia in den Gärten verwechselt wird,

ebenfalls aus kapischen, meist halbstrauchartigen Pflanzen

Süd-Afrika's besteht, die aber den bekannteren Nyctari-

nien verwandt sind und mit diesen zu der Waskenblüthler-

(Personaten-) Abtheilung der Manuleen gehören.

Zu denselben Schmetterlingsblülhlern mit einfachen

Blättern gehört auch Hovea pur pur ea Sweet, die aber

nicht, wie Liparia comantha, in Südafrika, sondern in

Neuholland vorkommt. Vorliegendes Exemplar hatte der

Obergärtner Gireoud im Nauen 'scheu Garten eingelie-

fert und war dicht mit sehr schönen purpurblauen Blüthen

bedeckt. Wir haben schon zu einer andern Gelegenheil

bemerkt, dass die Engländer nicht, wie wir Deutsche,

ein tiefes und gesättigtes Roth unter der Purpurfarbe ver-

stehen, sondern ein ganz dunkeles aber lebhaftes Blau.

Dieses erklärt die Benennung der Pflanze. Es ist Schade,

dass die Hoveen so schwierig zu kultiviren sind, denn

unbedingt gehören sie zu den schönsten Pflanzen der gan-

zen Abtheilung.

Ein neuer Ritterstern- (Amaryl Iis- oder richtiger

Hippeastrum-) Blendling, der durch Befruchten ver-

schiedener Arten oder auch Abarten aus der Abiheilung

des Hippeastrum b u 1 b u 1 o s u m Herb, von dem Kunst-

und Handelsgärtner Priem erzogen war, nahm die Auf-

merksamkeit der Anwesenden hauptsächlich in Anspruch,

weil er eine bis jetzt noch nicht bekannte Grundfarbe,

nämlich die gelbe, besass. Damit, wenn mit Kreuzung

fortgefahren wird, kann man nun eine ganze Reihe neuer

Färbungen sich verschatfen, die wir bis jetzt noch nicht

besassen.

Endlich hatte der Obergärtner im Dann e cl'schenGar-

ten einige Blüthensträucher ausgestellt, die, wie man sie

übrigens im Allgemeinen aus diesem Garten zu sehen ge-

wöhnt ist, allgemeinen Beifall fanden. Wir übergehen

die beiden Alpenrosen Rhododendron Wagneria-
num und Alexandria und erwähnen nur die Azalee

Adolph Herzog von Nassau, ein deutsches Er-

zeugniss, aus Wiesbaden, was mit den schönsten engli-

schen und belgischen Sorten in die Schranken treten kann.

Die Pflanze besitzt eine sehr grosse hellrothe Blume.

In der 365. Versammlung des Vereines legte der Pro-

fessor Koch einen Blasebalg vor, der in Stuben und Ge-

wächshäusern zur Vertilgung der Blattläuse und andern

Pflanzenfeinden aus der Klasse der Insekten insofern be-

nutzt werden kann, als man sich seiner, mit Persischen

Insektenpulver gefüllt, zum Bestreuen der behafteten Pflan-

zen bedient. Der Drogueriehändler Neu mann in Berlin

verkauft dieselben zu 15 und 20 Sgr. Damit angestellte

Versuche, namentlich an Zimmerrosen, die so sehr leicht

von Blattläusen heimgesucht werden
,
gaben die erfolg-

reichsten Resultate, daher wir das Verfahren nicht genug

empfehlen können.

Der erste Sonntag im April Avird von Seiten des

Vereines immer als der Tag benutzt, wo die Frühjahrs-

Ausstellung stattfindet und wo der von Sr. Majestät dem

Könige, dem erhabenen Protektor des Vereines, überwie-

sene Beitrag zur Vertheilung kommt. Das fand nun in die-

sem Jahre zwar nicht am ersten, sondern, da an diesem

Tage grade der erste Osterfeiertag war, am zweiten, also

am 11. April statt. Die Ausstellung war dieses Mal kei-

neswegs so reich ausgefallen, als die beiden vorhergehen-

den Jahre, aber sie zeichnete sich durch eine prächtige

Azaleenflor, die man hauptsächlich dem Obergärtner des

Danneel'schen Gartens, Pasewaldt, verdankte, und

dann durch eine Reihe seltner und selbst neuer Pflanzen

aus, abgesehen von den prächtigen Kulturpflanzen, die

vor Allem der Obergärtner Gireoud im Nauen'scheii

Garten geliefert hatte, so wie durch eine reiche Gruppe

von blühenden Blüthenstränchern aus dem botanischen

Garten, die der Inspektor Bon che aufgestellt halte.

Es erlaubt uns nicht der Raum, ausführlich von dieser

interessanten Ausstellung zu sprechen und müssen wir in
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dieser Hinsicht auf den ausführlichen Bericht im 6. Bande

der Verhandlungen des Vereines verweisen, aber auf je-

den Fall wollen wir nicht die Gelegenheit versäumen, auf

einige der neuern Pflanzen aufmerksam zu machen. Vor

Allem ist in dieser Hinsicht die O u vi r an d r a fenestra-

lis Poit. zu nennen. Diese interessante Wasserpflanze

mit den fensterartig durchbrochenen Blättern hatte in

einem auch sehr gut kullivirten Exemplare der schon

mehrmals genannte Obergärtner Gircoud geliefert. Wie

bekannt, stammt sie von der Insel Madagaskar und ist

schon länger, als seit einem Jahrhunderte bekannt, denn

der bekannte Botaniker Adanson in Paris erwähnt

sie bereits in seinem wichtigen Buche: Faniilles des plan-

tes. Sie wurde vor einigen Jahren durch die Bemühungen

des Direktors des botanischen Gartens in Kew, durch

den altern Hooker, eingeführt, indem dieser alle Reisende,

welche die sonst so ungastliche Insel besuchten, auf

die Pflanze aufmerksam machte. Näheres über Geschichte

und Stellung derselben findet man in der 23. Nummer der

von Koch und Fintelmann herausgegebenen VVocheu-

Schrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde.

Unter den Orchideen nennen wir die Cattleya

citrina Lind., welche der Kommerzienrath Linau aus

seinem Garten in Frankfurt a. d. O. gebracht hatte. Sie

gehört zwar nicht zu den seltensten Arten, die sich in

Deutschland befinden , allein sie ist sehr schwierig in

ihrer Kultur und haben wir sie in Berlin zum ersten

Male blühend gesehen.

Eine merkwürdige Aroidee hatte der Obergärtner

Lauche aus dem Aug u st in 'sehen Gai ten an der Wild-

parkstation bei Potsdam gebracht. Sie wurde von Sie-

bold aus Japan unter dem Namen Arisaema Konjac
eingeführt und ist sonst noch gar nicht verbreitet. Man

sah auf den ersten Blick, dass man hier kein Ari-

saema, sondern einen Am orp ho p Ii a 11 us vorsieh habe,

and belehrte auch eine nähere Untersuchang dahin, dass

ilie Pflanze in das neuerdings von Schott aufgestellte

Genus Brachys p a t h a gehöre und deninaeh den Namen

Am o r p h o p h all u s, oder insofern man niil Schott
die Zertheilung der Genera beliebt, Brachyspatha
Konj ac heisscn muss. Hübseh war die Pflanze grade nicht

und möchte auch wenig gärtnerischen Werth haben, desto

mehr aber Interesse. Es kam noch dazu, dass ein ab-

scheulicher, leichenähnlichcr Geruch die ganze Unige-

biHig erfüllte und selbst durch starkriecliende Orchideen

kaum ein wenig gemildert wurde.

Von Magdeburg halle der Obergärtner Kreutz im

Garten des Kommerzienrathcs Krichcldorf daselbst un-

ter Anderem eine Heliconia a n s us t i { o ! i a von beson-

derer Schönheit ausgestellt, wie die uns übrigens bekannte

Pflanze noch nicht vorgekommen war. Sie unterschied

sich übrigens etwas durch mehr wellenförmige Blätter.

Endlich erwähnen wir noch die Sanmilung von Gold-

farnen (Gymnogramma chrysophylla u. s. w.), welche

der Obergärtner Lauche im Pflug'schen Garten zu

Moabit ausgestellt hatte, da sie in dieser Vollständigkeit

mit allen sich in Kultur beündlichen Arten, Ab- und Spiel-

arten noch nicht zusammen gesehen worden war.

Journal -Schau.

(Fortsetzung.)

Das 5. Heft beginnt mit Tricyrtis pilosa VSall.

einer sonderbaren Pflanze, die im Habitus einiger iMassen

an Uvularia erinnert und mit den Arten dieses Geschlech-

tes die umfassenden Biälter gemein hat. Man möchte sie

weniger schön, als eigenthümlich nennen. Zunächst ist

sie, was bei den Lilienpflanzen meist als eine Seltenheit

erscheint, behaart; dann sind von den 6 schmalen und läng-

lichen Blumenblättern, die anfangs glockenförmig zusammen-

stehen, dann aber sich flach ausbreiten, die 3 äussern an ihrer

Basis sackartig erweitert und ausserhalb mit drüsigen

Haaren besetzt, was in Betrcfl der Innern nur schwach

der Fall ist. W äbrcnd die Farbe aller von aussen gesehen

ein helles Grün darslellt, sind sie innerhalb gegen die

Basis hin weiss und ausserdem durchaus mit [)urpurrothen.

runden Flecken besetzt. Vaterland ist das Himalaya- Ge-

birge.

Die Stellung dieser Lilienpflanze möchte wegen des

ächten Wurzcistockes natürlicher in der Familie der Uvu-

larieen sein, als in der der ächten Liliaceen. wo sie aller-

dings weniger mit Fritillaria als mit Eryfhrcnium eine

entfernte Aehnlichkeit hätte.

Rosa IsabeUc Gray(tab. 1220) haben %vir bereits

mehrmals im vorigen Jahrgange besprochen, daher alle

näheren Angaben hier füglirlier W eise übergangen wer-

den können; es wäre vielleicht nur noch hinzuzufügen,

dass neuerdings gegen ihre Schönheit mannigfache Zweifel

entstanden sind, während andernseits es aber auch be-

kannt ist. dass unter diesem Namen bereits mehre Sorten

aus Amerika eingeführt sind und gleich im Anfange ihrer

Einführung darauf aufmerksam gemacht wurde.

Die nächste Tafel bringt uns 7 remontircnde Nel-

ken von besonderer Schönheit. Nelken, die. ähnlich den

icmontirenden Rosen, uiclumals im Jahie blühin. waren

bisher eigentlich nicht vorhanden, wenn auch hier und

da ein zweimaliges Blühen keineswecs zu den jrrossen
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Seltenheiten gehörte. Die ersten Sorten, die es aher

regelmässig thuu, erzog zufällig der Gärtner Dalniais

im Lacene'sclien Garten zu Lyon vor einigen und 20

Jahren. Seitdem haben diese Nelken an Zahl sich nicht

unbedeutend vermehrt und besonders Alegatiere, Fer-

rand, Verdier Fils aine, Jacob Weihe und van
Houtte Anerkennung gefunden. Die hier abgebildeten ent-

sprechen allen Regeln der Schönheit und sind wegen

ihrer remontirenden Eigenschaften um so mehr zu empfehlen.

Adhatoda cydoniaefolia N. v. E. ist eine Wie-

derholung der Abbildung im botanical Magazine (tab. 4962),

von der wir bereits im ersten Jahrgange der Berliner

allgemeinen Gartenzeil ung (Seite 63) gesprochen haben.

Auf den nächsten 3 Tafeln erhalten wir Abbildungen von

Tulpen. Auf der ersten befinden sich 5 Sorten des Duc
van Tholl, der einzigen Art, welche wohlriechende Blu-

men besitzt, die nächste bringt dagegen den König der

Blumen, eine grosse, aber mehr violette und gefüllte

Blume, die dritte endlich Mariage de ma fille, nicht so

gross wie die vorige, aber sonst doch sehr ansehnlich.

Sie gehört zu den Band -Tulpen und hat eine gelblich-

weisse Grundfarbe, die aber durch zahlreiche, von oben

nach unten gehende Streifen von rother Farbe unterbro-

chen wird.

Der Verfasser der Abhandlung hat eine Aufzählung

der bekannten Arten dieses Geschlechtes geliefert, die wir

wegen ihres Interesses und bei der grossen Liebhaberei für

diese Zwiebelgewächse vervollständigt wiedergeben wollen.

I. Stiiiibgefäs.se mehr oder weniger behaart.

Gruppe der gelben Wald -Tulpe.

1. T. altaica Pall Südlicheres Sibirien, Altei.

2. T. Bi eb ers t ein i an a R. et S. (T. sylvestris Bich.)

Kaukasusländer, Mittel- und Südrussland bis an den Ural.

3. T. tricolor Led. (patens Ag.) Ural und Altei.

4. T. biflora L. fil. (turcomannica Karel.
,
Orithyia

biflora bot. reg. ? pumila Tausch.). Süd-Ostrussland, Ge-

genden im Westen und Osten des Kaspischen Meeres.

5. T. repens Fisch. Russland.

6. T. Thirkeana C. Koch. Kleinasien.

7. T. sylvestris L. Mittel- und Südeuropa. Viel-

leicht hat Grisebach in der Ledebour's Flora rossica

nicht Unrecht, wenn er die 5 vorausgegangenen Arten

(Nro. 2 bis 6) mit Nro. 7 vereinigt.

8. T Celsiana Red., westliches und mittleres Süd-

europa, Nordafrika.

") Pe t a 1 a ex t US a u r a n t i a c a (T. Breyniana Sawl.

t. 717. sylvestris Gouan, australis Lk, transtagana Brot.,

? biflora Don).

ß) Petala utrinquc flava (T. Celsiana Willd.).

9. Macula) a Roth. Spanien.

10- T. Clusiana Vent. (praecox Car., rubro - alba

Brot., hispanica Willd.). Südfrankreich.

11. T. gallica Lois. (acrocarpa Jord.). Südfrankreich.

II. Staiibgefässc röllig unbehaart.

Gruppe der Garten-Tulpe.

12. T. Ge s n e r i a n a L. (hortensis Moench.). Krim,

Südrussland, Orient, Italien.

f^) camptocarpa Del.

13. T. humilis W. Herb. Arabien, Persien.

14. T. Julia C. Koch. Armenien.

15. T. maleolens Reh. Italien.

16. T. media Agardh (acuminata Hort. Land.). Va-

terland unbekannt.

17. T. montana Lindl. Persien, Sinai.

18. T. Oculus so Iis St. Amans (Agenensis Red.),

acutifolia Poir.

19. T. apula Ten. Süditalien.

20. T. odoratissima Vis. (praecox Lindl.). Süd-

frankreich, Italien, Griechenland. '

21. T. praecox Ten. (T. Raddii Reb., Oculus solis

var. persica Lindl.).

22. T. scroti na Reb. Toscana.

23. T. Sibthorpiana Sibth. Griechenland.

24. T. strangulata Reb. (T. scabriscapa Strangw.

ßonarotiana Reb., variopicta Reb., neglecta Reb.). Italien.

25. T. turcica Roth (T. acuminata Vahl, sylvestris

ß. Willd.. cornuta Red., stenopetala I^Iord. Del., pumila

Moench.). Türkei, Persien.

26. T. undulatifolia Boiss. Kleinasien.

27. T. suaveolens Roth. (T. intermedia Wender..

pubescens Willd.). Südeuropa.

f!) persica Hort.

28. T. stellata Hook. Ostindien.

Auf der 1226. und 1227. Tafel werden Hyacinthen
abgebildet und zwar die gelbe Anna Carolina und die

rosenfarbige, welche den Namen ßouquet royal führt.

Die Hyaciuthe soll in der Nähe von Aleppo in Syrien wild

wachsen und wurde erst während des 16. Jahrhundertes

in den Gärten Europas eingeführt, und zwar durch hollän-

dische Kaufleute. Die Wiege ihrer Kultur ist Harlem.

1620 bildete der Utrechter Hofgärtner S w e ert in seinem

Florilegium schon 40 Abarten; dasselbe geschah anderthalb

Jahrhundert später durch den Harlemer Schneevoigt.
Ausserdem findet man noch Abbildungen zerstreut in R e-

doute's Lilienwerk, so wie im botanical Magazine und

im botanical Register.
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Holländische Kataloge bringen bereits 2000 Sorten,

die natürlicher Weise sich von einander kaum oder nur

sehr wenig unterscheiden. Wir nennen hier die schön-

sten, indem wir vor den gefüllten das Zeichen eines
*

setzen, und beginnen

1. mit den weissen: Montblanc, Grand- Vain-

queur, Queen Victoria, Temistocles, *Tour
d'Auvergne, *Prinz von Waterloo, *Pyrene.

2. Zartrosa sind: Henriette Wilhelmine, Lord
W elUngton.

3. Dunkler rosa: le Francq de Berkhey, M.

de Fesch, Felicitas, * Bouquet tendre, * Pano-
rama, *Belle-Alliance.

4. Lebhaft roth: Schiller, Appelius, Mars.

5. Blau und zwar vom hellsten zum l immel- und

Königsblau und zur Indigofarbe bis zum Blauschwarz. * Ma-

dame Marmont,*Comte de St. Priest, Iris,* Pearl-

boot, Grande Vedette, Porcelaine Scepter, Re-

gulus, *Mignon de D ry fh o ul ,
* Pa s qu in, * Pr inc e

Frederic, *Newton, *Lawrence Köster, *Bona-

,
parte, * Prolifere, * Monstrueuse, Nimrdd,

"Emilius, Vu leain, Charles Dickens, Oscar,

Tubalcain, Bleu mouraut, Fleur parfait, Baron

van Thuyl, Susanne Johanne, Kaiser Ferdi-

nand, Allart, Crepuscule, Prinz A'lbert von

P r e u s s e n , W i 1 h e 1 m I.. die dunkelste, Q u e n t i n Dur-

ward, Siam (letztere fast ganz schwarz).

6. Von den gelben sind zu nennen: Pluie d'or,

Adonis, Fleur d'or, Heroine, * Oeuvre d'or,

Bouquet orange, * Heroine, * Goethe, Anna Ca-

rolina.

Endlich bringt uns dieses Heft noch die Abbildung

der Hälfte eines Blattes und einer Kapsel eines Rhodo-
dendron aus den Gebirgen von Bhutan im östlichen Ilima-

laya. Van Houtte erhielt beide aus ihrem Vaterlande.

Die Kapseln sind 3 Zoll lang, haben also eine enorme

(Grösse, wie wir sie sonst gar nicht kennen. Sind die

Blülhen im gleichen Verhältnisse, dann müssen diese noch

einen weit bedculenderen Umfang haben. Der Name Rho-

dodendron macrocarpum ist sehr passend.

Im 6. Hefte wird uiit der Aufzählung der bessern

und zu empfehlenden Hyacinthensorteu fortgefahren ; zu

fileicher Zeit sind noch 2 der schönern: die dunkelrosa-

farbige le Francq de Berkhey und die sciiwarzblane

Siam, abgebildet. Was die zu empfehlenden anbelangt,

.so werden

7. unter den ge f üll t e n w ei ss e n mit roscnro-

t her Mitte aufgeführt: Violet süperbe (ein unpassen-

der Name, der eine ganz andere Farbe bedeutet), A la

Mode, Grand monarque de France, Miss Ketty,
Blanchard, Sphaera raundi und Non plus ultra

Scepter d'or und Don gratuit sind dagegen in der

Mitte hellgelb gefärbt.

8. Zu den bessern Sorten der gefüllten rosafar-

bigen, die aber in der Mitte lila werden, gehört: Glo-
ria florum suprema, eine aber sonst in der Kultur

schwierige und deshalb undankbare Hyacinthe; Bouquet
royal ist mehr fleischfarbig und hat eine rosenfarbige

Mitte.

9. Hellblau und in der Mitte dunkler ist:

Envoye, während Lamplichter eine dunkelblaue, in

der Mitte aber weisse Farbe hat.

10. Es bleiben uns noch die Hyacintlien mit grünen
Spitzen übrig. Dahin gehören von den wcissblübenden

:

la Deesse und la Candeur, von den rothblühenden:

Flos sanguineus, Rex rubrorum und Euterpe,

und endlich von den blaublülienden : Bouquet pourpre
und Velours pourpre. Die 5 zuletzt genannten sind

gefüllt.

11. Von denen mit ungewöhnlichen Farben nennen

wir endlich: l'Unique, lilafarbig ins Amarantblüthige

übergehend, und l'Amie du cour lila ins Violette über-

gehend.

Auf der 1230 Tafel ist Primula mollis Nutt. ab-

gebildet. Sie erschien zuerst auf der 4798. Tafel des bo-

tanical Magazine dargestellt und wurde mit den jetzi bei

uns ziemlich verbreiteten Assam-RIiododeudrcn von Booth
entdeckt, so wie in England eingeführt. Sie steht zwischen

der Primula sinensis und der sibirischen und schon sehr

lange in unsern Gärten befindlichen cortusoidcs. über-

triirt aber die letztere an Schönheit und BlülhenfüUe.

Die ganze Pflanze ist weichhaarig, fast zottig und besitzt

(für P r im ul a- A r f en) ziemlich langgestielte, herzförmige

Blätter, die am Rande mit grossen und wiederum gezähnelten

Kerbzähnen verschen sind. Aus der Rosette dernur wurzel-

siändigen Blätter erhebt sich ein fusshoher Schaft mit 8

bis 16 gestielten Blütlien. deren rothe Blumenblätter einen

Schein ins Violette besitzen. In Berlin wird die Pflanze

schon mannigfach kultivirt. Sie soll wie eine zweijährige

behandelt werden und deshalb im Mai oder Juni in einen

kalten Kasten gesäet werden. Im Herbste hat sieh schon

eine hübsche Rosette gebildet , aus der nun im nächsten

Frühjahre der Blüthensehaft emporsteigt. In den Monats-

ausstellungcn des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues war sie bereits niehrnials vorhanden.

(Fortsetzung folgt.)

Verlag der Nauckschen Buchiiandlung. ß e r 1 i u. Druck der ?\;iui:ks(luM: ßuciiilruckcrei.
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Die Arten der Schwarzen Niesswurz (Helleborns).

Vom Professor Dr. Ksirl Hoch.

(Fortsetzung von Kro. 21.)

13. Hclleborus viridis L. cod. No. 4108.

Helleboraster viridis Moench nieth. p. 236.

Folia pedato - digitafa
,

glabriusciila, e foliolis sub-9

ellipticis angusic ellipticis, anguste serratis, subtus venis

promincntibus pracdilis composita ;
Scapus pauciflorus,

folia subacqnars, bractcis froudcscenlibus, plerum quinqiic-

partitis obsessus; Florcs paivi, ccrnui, virides; Sepala ovata,

basi marginibus scsc tegcnlibus.

Die beiden Wurzelbläf 1er kommen nach einander und

in der Regel erst nach dem Bliilhenschafte. Nicht immer

sind sie schwach behaart, verlieren aber mit der Zeit jede

Behaarung. Von 9 schmal-elliptischen ßläilchcn sind die

3 mittlcreti mit einem kurzen Stiele versehen, während auf

jeder .Seite die 3 äussern mehr oder weniger zusammenhän-

gen. Auf der lüiterdächc erscheinen sie nur wenig heller;

daselbst treten aber die ^iervcn, so wie die stärkeren

Adern, deutlich hervor. Längs des Randes bis fast an die

Basis ziehen sich scharfe und ziemlich rasch auf einander

folgende Sägezähne bis zur Basis herab.

Der meist völlig unbehaarte Schaft ihrilt sich nach

oben in 2 Aeste, von denen ein jeder 1 und 2 Blüthen

trägt In der Regel besitzt er die Länge der Blätter und

ist an der Thcilnng sowohl, wie an jeder kmzgcstieltcn

und überhängenden Bliithe mit einem ti. f 5-thciligem Deck-

blallc verschen, was einen scheidenartigen Stiel besitzt.

Die Abschnitte verlaufen nach dem obern Ende weniger

lanzettförmig, und besitzen ebenfalls, wenn auch feinere

Sägezähne.

Die völlig grünen Blumenblätter haben eine eiförmige

Gestalt, so dass sie an der Basis und ziemlich hoch hinauf

.'^ich mit den Rändern gegenseitig decken, sind aber be-

ständig mit einer deutlichen Spitze versehen. Der Brei-

tendurchmesser befindet sich in der Milte und beträgt nur

etwas weniger als der der Länge. Später breiten sie sich

ganz flach aus. Die grünlich - gelblich- bräunhchen Kron-

blätter sind kurz und gebogen und die grünlichen Stempel

besitzen aufrechte, ziemlieh lange Griffel.

Linne kannte von den Schwarzen Niessvvurzarten,

welche vor den \\ inter absterbende Blätter und ausser-

dem grüne Blüthen besitzen, nur eine einzige Art; wahr-

scheinlich möchten auch die übrigen von Willdenow,
Gussone und von Host aiifgelührten Arten dereinst

wieder auf die eine zurückgeführt Werden. So entschie-

den abweichend auch die von Willdenow nach Graf

Waldstein undKilaibcls schriftlichen Angaben unter

dem Namen H. dumetorum oft erscheint, so habe ich

doch auch Exemplare, wenigslens aus Herbarien, vor mir

gehabi, wo die beiden Hauptmerkmale: die erhabenen oder

vertieften Nerven auf der Unterfläche der Laub- und die

an der Basis sich mit den Rändern deckenden oder da-

selbst Zwischenraum lassenden Blumenblätter keineswegs

so deutlich ausgedrückt erschienen, um eine sichere Stel-

lung zu der einen oder andern möglich zu machen. Gus-
sone's H. intermedius kenne ich nur aus der Abbil-

dung, vermag also nicht über die Pflanze zu urtheilen.
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Von Seilen der Direktion des botanischen Gartens

zu Berlin sind aus dem Host 'sehen Garten in Wien
Exemplare aller der Arten, welche der um die Flor

Oesterreichs sich so sehr verdient geraachte Bolanikei'

aufgestellt hat, bezogen und nun .schon seit einem Paar

Jahren beobachtet worden. Das Resultat bis jetzt geht

dahin, dass alle Host'scheu Arten entweder zu A. viri-

dis L. und zu H. dumetorum W. et K. gehören oder

selbst nur Formen einer einzigen Art darstellen. Fernere

Beobachtungen werden wahrscheinlich die schon jetzt

vorläufig ausgesprochene Behauptung rechtfertigen.

Nach Host hat übrigens Reichenbach d. A. die

Arten vom Neuen in der Flora excursoria und dann spä-

ter in den Icones florae Germaniae zu begründen ge-

sucht. Betrachtet man die demnach aulgestelllen Arten

etwas näher, so gehören nach den Host'schen Original-

pflanzen sowohl, als nach den Beschreibungen und Ab-

bildungen Helleborus laxus, intermedius und an-

gustifolius zu H. viridis, H. pallidus und gra-

veolens zu H. dumetorum. H. Bocconei Rchb.

möchte wohl eine schmalblättrige Form des H. viridis

sein, vielleicht auch, wie Gussone meint, von inter-

medius Guss. sich nicht unterscheiden.

Betrachtet man die Host - Reichen ha ch'scheu Ar-

ten etwas näher, so soll sich:

a) H. viridis durch schwache Behaarung der Unter-

fläche der Blätter, so wie durch scharfgesägte Blättchen

und durch freudig - grüne Blülhen unterscheiden.

b) H. laxus zeichnet sich durch einen röthliciion

Schein der auf der Uutcrfläche weichhaarigen Bläller und

durch grosse Blüthen aus.

c) H. intermedius hat einen purpurroth gestrichel-

ten Stengel und eine grössere Anzahl vort breiteren Blätl-

chen. zusan\men 11 oder gar 13.

d) H. angustifolius besitzt ebenfalls Blättchen, die

sämmtlich wiederum aus 3 oder selbst (an den Seiten)

aus 4 und 5 zusammengesetzt erscheinen, aber sämmtlich

ausserordentlich schmal sind. Zum Theil decken sich

selbst noch die freien Rändei'. Der Schaft ist stets ver-

ästelt und deshalb auch mehrblüthig, während die Blumen-

blätter länger als breit und an der Basis sich nicht immer

mit den Rändern decken. Wahrscheinlich gehört der oben

schon erwähnte Helleborus multifidns Vis. (S. 18.

Nummer, Seite 140) ebenfalls hierher. Diese Form hat

noch die meiste Wahrscheinlichkeit für sich, eine sclbst-

ständige Art zu bilden, da die Form der Blättchen und

Blumenblätter konstant zu sein scheint. Vielleicht gehört

sie aber zu H. intermedius Guss.

Das Vaterland der grünblühenden Niesswurz scheint

sich auf Mitteleuropa zu beschränken. Ob die Art jenseits

der Pyrenäen noch in Spanien wächst, weiss ich nicht.

In der europäischen Türkei kommt sie gewiss eben so we-

nig, wie in Russland, vor uiid eben so möchie sie trotz

der Angaben weder in Siebenbürgen, noch in Galizien,

vielleichl auch nicht im östlichen Ungarn gefunden wei-

den. Wie weit H. viridis sich südlich nach Italien er-

streckt, lässt sich nicht sagen, da wohl für den Kirchen-

staat n. s. w. sie!) eine Verwechslung mit H. interme-

dius Guss. annehmen lässt. In Grossbritannieu kommt
er vor.

14. Helleborus dumetorum W. el K. iu Willd.

enum. pl. hört. Bcrol. p. 592.

Helleborus pallidus Host. fl. austi' II. p. 90.

Folia pedata, glaberrima, e foliolis 7, 9 ellipticis.

serratis subtus venis planiusculis praeditis composita;

Scapus pauciflorus, a foliis plerumque supciafus. bracteis

frondescenlibus pluriparlitis iuftructus; Florcs parvi, sub-

cernui, pallido-virescentes; Sepala obloogo-cuneata . mar-

ginibus ad basin sese non tegeulibus.

Die verhältnissmässig kleinen Blätter stehen auf län-

gern und schlanken Stielen und sind, wie die ganze

Pflanze, durchaus unbehaart. Weit deutlicher erscheinen

sie fussförmig, da nur das mittelste Blättchen in eine keil-

förmige Basis mit kurzem Stiel verläuft, die beiden näch-

sten hingegen auf beiden Seiten aus 2- oder auch, wie

die äussersten, sogar aus 3 zusammengeselzt ci scheinen.

Die Farbe ist auf beiden Flächen weit heller, als bei

denen von II. viridis L. und treten auch die Sägezähnc

keineswegs so sein-, wodii inmier auch scharf hervor.

Von den Adern erheben sich nur die stärkern etwas über

die Fläche, während die andern niehr eingesenkt erscheinen.

Der Schaft ist fast stets niedriger, als die Blätter, und

in der Regel auch wenig-, meist 2-, bisweilen aber selb>t

1-blüthig. An der Tlieiluug ist er mit einem Laiibblatt-

ähnlichen Deckbialtc besetzt und wiedeihoit sich dieses

an der Basis der meist überhängenden Blütheusticle. Ge-

wöhnlich besteht jenes aus 5 an der Basis mehr oder

minder verwachsenen Bl liehen und besitzt einen schei-

deuartigen Stiel. Die Sägezähnc häufen sich hier und

legen sich dachziegelförmig übereinander.

Auch die Blumenblätter sind heller und haben eine

längliche Gestalt, doch so. dass der untere Theil immer

etwas keilförmig verläuft. Dieses ist die Ursache, warum

sich an der Basis die Räu 1er nicht decken, sondern hier

immernoch freier Raum daz%vischen bleibt, und der grösstc

Breiteudurchmesser oberhalb der Mitte sich befindet. Die

Spitze erscheint auch in der Regel abgerundet. Später
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breiten sie sich ganz flach aus. Die grünlich • gelblichen

Kronblätter sind nach aussen gebogen und weit kleiner

als die Staubgcfässe, welche an Länge kaum von den mit

ganz graden Gritleln versehenen Fruchtknolcn überlroffen

werden. .

Diese Art hat die kleinsten Biälter, aber auch die

kleinsten Biüthen. Es liegen mir, wie schon oben ange-

deutet, eine Menge Miiielfornun vor, die sich dem H. vi-

lidis L. ungemein nähern. H. graveolens aus dem
Host'schen Garten unterscheidet sich durchaus nicht von

H. d u met o r u m W. et K. Auch nacli Host's Beschrei-

bung vermag ich keinen wirklichen Unterschied heraus-

zufinden Wahrscheinlich ist es mir, dass häufig eine

mehr niedrige Abart des H. odorus Kit dafür geuom-

uicn und deshalb die Pflanze selbst mit dieser verwech-

selt wuide. Es scheint dieses mit Sadler und zum Theil

mit Reichenbach d. A. der Fall gewesen zu sein, zu-

mal letzterer auch die Biüthen grösser und dunkler als

bei FI. viridis L. angiebt.

15 HeUeborus iutermedius Guss. pl. rar. p.

224. t. 41.

Glaberrima; Folia digiiato-pedata. eloliolis 11 elliptico-

juneatis, duplicato-aut inciso-serratis, interioribus tribus

liberis, subtrilobis, exterioribus utrinque 4 basi magis, mi-

nusve cuneatis, integris aut bifidis composita; Scapus pluri-

florus. mediocris, brac'teis frondescentibus multipartitis in-

structus, Flores mediocres, cernui; Sepala magis minusve

conniventia, maiginibus basi sese tegentibus, viridia.

Die auf beiden Flächen freudig -grünen und, wie der

Schaft, durchaus uiibehaaitcn Blätter besitzen eine hant-

artige Konsistenz und erscheinen mit den Biüthen ziiglei-

clicr Zeil. Die ellipl isch - krilförniigcn Blättchen sind in

der Weise vertheilt, dass die 3 in der Mitte in einen kur-

zen Stiel auslaufen, während die 4 auf jeder Seite an der

Basis mehr oder weniger znsanmTcnhängcn und deshalb

ein fast fussförmiges Blatt darstellen. Alle sind mit schar-

ten Zähnen, die oft ziemlich tief gehen und dann mehr

leichte Abschnitte bilden, aber auch wieder gezähnt er-

scheinen, versehen Die drei mittelsten sind am oberii

F2nde sehr breit und werden durch 2 Einschnitte drei-

lappig, während von den andern nur die äusserslen nach

innen oder aussen häufig daselbst 2 lappig sind. Die Ner-

ven und Adern scheinen auf der untern Fläche hervor-

zutreten. Was die völlig unbehaarten Blattstiele anbe-

langt, so sind diese ziemlich schlank und meist einen

Fuss lang.

Der meist bis Ii Fuss und darüber hohe Schaft

theilt sich oberhalb der Mitte in 2 Aeste, von denen jeder

2 oder 3, zum Theil ziemlich lang gestielte, nicht sehr

grosse und überhängende Biüthen besitzt. Die umfang-

reichen Deckblätter unterscheiden sich wenig von den

eigentlichen Wurzclblältern und sind nur etwas kleiner,

anstatt der schlanken Stiele aber mit breiten Scheiden

versehen. Es ist dieses namentlich mit denen, die an der

ersten Theilung des Schaftes sich befinden, der F"all.

Die grünen und eirundlichen Blumenblätter decken sich

bis weit oberhalb der Basis mit ihren Rändern und neigen

sich mehr oder weniger zusanmion, so dass die Blume
flach -glockenförmig erscheint. Sie sollen die Länge eines

Zolles besitzen und l>isweilen am Rande nach dem Ver-

blühen eine bräunliclic Farbe erhalten. Die kleinen und
grünlichen Kronblättcr sind nicht näher bezeichnet, da

überhaupt die Pflanze von dem Verfasser nur im Frucht-

zustande gesehen und beschrieben wurde.

In wie weit und ob H. intermedius Guss. sich in

der That von H. viridis L. specifisch unterscheidet, lässt

sich, ohne dass man die Pflanze im Leben beobachtet

hat, nicht bestimmen. Auf jeden Fall steht er aber dem
H. multifidus Vis. am Nächsten.

Was für eine Pflanze üelleborus heterophy llu.s

Wender, darstellt, ist mir nicht klar, da ich weder Ori-

ginal-Exemplare gesehen habe, noch eine Beschreibung

kenne. Eben so wenig vermag ich über La Bele's
II. pallidus Host., der neben H. dumetorum Kit.,

aufgelührt wird, und also verschieden sein muss, zu sagen,

da die kurze Beschreibung keine genügende Auskunft

ertheilt.

Friibjahrsaussteliung der Gartenbau - Oesellschaft

in 8t. Janie's Hall.

Es war dies der erste Versuch der Gesellschaft, eine

Frühjahrsausstellung in grösserem Maassstabc. als die ge-

wöhnlichen, in Hegentstreet zu veranstalten, und gelun-

gen. Es trug dazu besonders das neue Lokal, das sich

ausgezeichnet für derartige gärtnerische Zwecke eignet

und das nebenbei auch höchst günstig mitten im W^estend

liegt, viel bei. Der Saal an sich ist nicht nur Meisterstück

in Konstruktion, sondern erschien auch im feinsten Ge-

schmacke dekorirt. Die Fenster lassen eine zu genauester

Durchmusterung der Pflanzenschätze hinreichende Menge
Tageslicht einströmen, ohne jedoch den blendeuden Ueber-

fluss, der im Krysf allpalasle so schädlich auf die ausgestell-

ten, blühenden Gewächse wirkt.

Das Lokal, über und über mit Biüthen in fast allen

Farbennuancen geschmückt , bot am Abend bei künst-
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lieber Beleuchtung einen wahrhaft feenhaften Anblick;

obgleich unserer Ansicht nach die Aufstellung und Anord-

nung der Gewächse noch mehr Effekt hätte macheu kön-

nen, als es der Fall war. Auf drei Tafeln waren die

Pflanzen aufgestellt, so dass auf jeder Seite und in der

Mitte des Saales eine stand, wäiirend sich ein grosser Tisch

am unteren Ende und ein fünfter am Orchester befand.

Lieber hätten wir es gesehen, wenn die grossen Ge-

wächse auf der Mitteltafel statt auf den Seitentischen auf-

gestellt worden wären; man hätte dadurch im Centrum

einen Farbenkontrast erzielt, der die Harmonie des Ganzen

ungemein erhöht haben würde, besonders wie hier in

einem gewölbten Räume, während die Seitentafeln mit

niederen Gewächsen besetzt sich ebenso gut ausgenom-

men hätten.

Nachdem wir uns diese Bemerkung erlaubt haben,

müssen wir andererseits auch anerkennen, dass bei der

jetzigen Einrichtung ein richtiges Aufstellen unmöglich

ist, da die letzte Frist, bis wohin noch Pflanzen zur Aus-

stellung angenommen werden, kaum erlaubt, sie vor dem

Eintritte der Preisrichter irgendwo aufzustellen. Ohne

soweit gehen zu wollen, wie es in derartigen Fällen bei

den Ausstellungen auf dem Kontinente der Fall ist, wo
die Gewächse durch die Preisrichter erst der Beurtheilung

unterzogen und dann erst unter der Leitung des Ord-

ners aufgestellt werden, möchten wir doch die Prüfung

unseres jetzigen Systems den Ausstellern empfehlen. Es

sollte auch jeder Aussteller ein specielles Etiquct an

jeder seiner Pflanzen befestigen, um dem Ordner Anord-

nungen in der Aufstellung zu gestatten, die zur Er-

höhung des allgemeinen Eindrucks der Ausstellung als

Ganzem wünschenswerth wären.

Ein Freund, dessen Urtheil und feinen Geschmack

wir kennen, hat uns nun Folgendes mitgetheilt: Clian-

thus Dampieri tritt unter den bekannteren Gewächsen

mehr hervor, als irgend eine andere unter den neueren

Sorten. Die dunkelscharlachrothe Blüthe trägt glänzend

schwarze Erhabenheilen, ein Bild, mit Worten nicht zu

beschreiben. Die gefüllten Pfirsiche aus China

machten sich prächtig; durch ihre lieblichen Blüthen

gleichen, ja übertreflen sie den Oleander in dem zarten

Grün ihrer Blätter, die, wenn der Strauch in seiner

BlüthenfüUc prangt, erst zur Hälfte entwickelt sind, wie

es ja speciell vielen chinesischen Gewächsen eigen ist. Sie

gleichen der Zeichnung chinesischer Tapeten, womit maji

früher die Salons tapezirte und die man noch hier und

dort in älteren Gebäuden antrifft. Oft hörten wir damals

sagen, es müssten Fantasieblumen und von chinesischen

Malern erfunden sein; daher erklärte man z. B. die baum-

artige Paeonia, Magnolien und andere eigenthümliche For-

men jener Himmelsstriche, die wir auf's Feinste auf das

kostbarste Porzellan gemalt finden. Die Chinesen sind

rullige und Irene Nacliahmer der Natur und viele ihrer

präclitigen Porzellanmalereien sind botanisch richtig in

Zeichnung und äusserst korrekt in den Farben.

Die warmen glänzenden Farben der prächtigen Aza-

leen und einiger Cinerarien harmonirten auf's Herr-

lichste mit der sanften Farbe der Wände und den ver-

schiedenen Verzierungen dieses wirklich königlichen Saales;

bei Nacht von der Gallcrie aus betrachtet, erschien bei

der reichen Fülle von Licht, die die Kronleuchter auf die

Farbenpracht unten warfen, und gehoben durch die glitzen-

den Verzierungen des Hauses der Anblick herrlich und er-

regte den ungetheilicsten Beifall der Besucher.

Trotz der für Hyacinthen, Tulpen und Narzis-

sen schon vorgerückten Jahreszeit boten diese lieblichen

Frühlingsblumen doch noch ein prächtiges Bild. Sorti-

mente davon haften ausgestellt Cutbush in Highgate und

Mackintosh in Hammersmith. Die des Erstereu waren

niedlich in Moos ausgestellt und machten sich sehr gut.

Unter den Tulpen bemerkten wir Yellow Prince, eine

blassgelbc Art mit schwarzem Centrum, angenehm rie-

chend und prächtig sowohl für Töpfe als für Rabatten;

Couleur Ponceau: purpur-karmin mit gelben Centrum,

sehr hübsch und für Töpfe besonders geeignet; gelbe, ge-

streifte und weisse Pottebakkers; Vermilion Bril-

lant und die alte so beliebte Tournesol.

Narzissen fanden sich nur wenige vor. Haupt-

sächlich waren es nur die gewöhnlichen gelben und weis-

sen Sorten, Da sie reich blühten, machten sie in ihrer

hübschen Zusammenstellung doch einen angenehmen Ein-

druck. Damit verbunden war eine hübsche Gruppe von

Amaryllis, scheinbar Blendlinge von Hippea.^trum aulicuni

und villatum. Sie waren eingeschickt von Basset t.

Gärtner bei R. Holford und von Hamp. dem Gärtner

bei J. Thorne in South Lambcth.

Von Orchideen war eine hübsche Sammlung da

von Carson (bei VV. F. i^. Farmer) und von Morris

(bei Coles Child). Erslerer hatte Lycaste Harri-

so niae und fulvescens. letztere wundervoll blühend;

Deudrobium fimbrialum und densiflorum, On-
cidium Bauer i und das seltene Cypripedium Lo-

wei; Morris hatte unter Anderen reichblüheuden Exem-

plare von Phajus grandifolius, Deudrobium nobile,

zwei Oncidien und Lycaste Harrisoniae. Von Sel-

tenheiten aus dieser Familie war ^'anda gigantea.
durch Warner aus Broomfield ausgestellt.

Ph an t a s ic - Pelargonien waren geschickt von
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W i n d s o r (bei C. C a n n o n in Hampstead) und von Tur-

ner in Sloiigh. Die von Letzterem waren noch nicht

vollständig in ßliillie. Windsor hatte Cassandra, dc-

licatum, Perfcction. Madame Sonntag, M. Miel-

lez und Electra. Unter T u r n e rs Sortiment war pur-

pureum albuni, Cassandra, Attr actio n, Em-
peror und Omer Pascha.

Reichbliihende und in jeder Beziehung gut gehaltene

Kamellien waren ausgestellt von Hally in Blackheath und

Jackson SC Sohn in Kingston. Unter den verschiedenen

Sorten waren wohl die schönsten: Lady Brougton,
Countess of Elles more, Centifolia alba, Du-
chess ofBuccleugh und Fl ore n ce N i g h t i n g al c.

Rosen für diese frühe Jahreszeit herrlich blühend,

hatten eingesendet Lane und Francis. Die schönsten

Sorten waren: Souvenir d'unAmi und Devoniensis.

Erstere hat sehr schöne, grosse, fleischfarbene und ge-

füllte Blüthen; aber nicht weniger wurden die lieblichen

weissen Blüthen der letzteren bewundert. Ausser diesen

Sorten sahen wir noch Comte de Paris, Lion des

Combats. Jules M a r g o 1 1 i n, A d a m, PaulRicaut.
Duchess of Sutherland und die gewöhnliche Moos-
roose. Paul halte eine prächtige gelbe Theerose Ma-

dame William, die allgemein bewundert wurde. Der-

selbe Züchter sendete auch ein Kästchen mit abgeschnittenen

Blüthen, worunter sich die neue, gelbe, amerikanische Rose

Miss Isabella Gray befand.

Einige wundervolle Rhododendren waren ausge-

stellt von Jvis o n (Gärtner des i i e r z o g s von N o rthum-

berland in Lyon). Sie bildete den Mittelpunkt einer

grossen Gruppe von Schaupflanzei» , die gegenüber der

grossen Orgel etagenmässig aufgestellt war und von den

Galerien, wie von unten besehen, einen herrlichen Eindruck

machten. Darunter war eine Art Rhodode ndron Pcr-

cyanum, die dichte Büsche grosser, weisser, prächtig-

karmoisingesprenkelten Blüthen hatte; es ist jetzt eine

der hübschesten Blendlinge au.s diesem Genus. Stand ish

in Bagshot hatte Rh. Townsendi, eine gesprenkelte

fleischfarbene Sorte, aufgestellt ; ebenso pulchellum weiss

und fleischfarben abschattirt; Bo d d a e r ti a n u ni, lieblich

weiss-gesprenkelt ; SirW alterScott, weiss und fleischfar-

ben abschattirt ; Limbatum weiss reit Rosa, sehr hübsch;

Gern, weiss und fleischfarben. Ein Kästchen mit dem
kleinen milchweissen Bhutan- Rhododendren: Rh.
virgatum; es kam von L o w in Clapton; Fräser schickte

R. Tomsoni, eine Sikkim Art mit lief karminrothcn, sam-

raetartigen Blülhcn, die 1' Zoll breit waren. Von gelben

und zart Oeischfarbenen Rhododendren war eine Samm-
lung da von Lane unter den Namen Jenkinsoni, de-

licatum, Princcss Alice und aureum super h um.

Letztere erschien als die schönste unter den gelben Arten.

Azaleen waren zahlreich vertreten; da sie auch in

schönster Blüthe standen, machten sie einen prächtigen

Eindruck und bildeten den Hauptschmuck dieser Frühlings-

Ausslellung. Eingeliefert waren verschiedene Sorten durch

Wilson, Carson, Morris, Turner, Lane, Fräser

und Cutbush. Viererlei Azaleen hatte AUnult in

Clapham zur. Verfügung ausgeslellt. Einige dieser Exem-

plare bildeten Blüthenpyi amidcn von 5— 6 Fuss Höhe und

machten sich, vereint mit den daneben stehenden Rhodo-

dendren, ausgezeichnet. Die verschiedenen Sorten waren

haiiplsächlich : R. Perryana. Exquisite, Gledsta-

nesi, variegata, coronata, Double-red, Phoe-

nicea, Old-White, Triumphans, Praestantis-

.«ima, Decora, Minerva, Iveryana, Purpurea
elegans, Formosa, Duke of Devonshire, Au-
rora, Hebe, Glory of Snnninghill, Frosti, Op-

tima u. s. w.

Fräser hatte eine weisse, fleischfarben - gestreifte

Sorte unter dem Namen V i 1 1 a t a p u n c t a t a ausgestellt,

die wegen der Verschiedenheit der Farbe an ihren Blüthen

allgemeinen Beifall fand. Von Epps in Maidstone fanden

wir zwei Stecklingspflanzen mit brennend orange- und

karnioisin gezeichneten Blüthen. Hauys erhielt für Por-

tentissima, in Gestalt ähnlich der A. praestantissima.

aber dunkler und zarter, einen Preis; einige andere waren

von Turner in Slough ausgestellt, ebenfalls von schöner

Gestalt. Darunter befanden sich : Sir H. Havelock, rölh-

lich-lachsfarben und Turncri karmoisin pnrpur gesprenkelt;

Patrieki sehr gross und schön; Sir J. Outram bren-

nend tief karnioisin, am obein Theile stark gesprenkelt:

Milloni rosapurpurn, sehr gross; Perfcction schön

gebaut, rosa, scharfgezeichnet. Letztere erhielt einen er-

sten Preis. Diese schönen Sorten waren in Dropmore
von P. Frost gezüchtet.

Standish hälfe drei hübsche purpurrothe Sorten,

scheinbar der Gestalt nach Abkömmlinge von der kleinen

chinesischen Azalea amoena, ausgeslellt, ebenso eine

weisse rolhgestreifte Form die, wenn sie ausdauernd ge-

nug ist, einen werthvollen Strauch bilden wird.

Von Blattpflanzen hatten Morris und Rhedes
hübsche Gruppen, hauptsächlich aus Caladien, zusammen-

gestellt. Chantin in Paris halte einige neue Arten des

znlctzl genannten Geschlechtes und Watson in St. Al-

bans eineDracaena aus Neu-Seeland mit langen, schma-

len und orange gestreiften Bläflcrn eingesendet.

Mit verschiedenen Pflanzen füllten Veitch & Sohn
beinahe die eine Seite des Saales, aber ohne Preisbewer-
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bung. Es waren Palmen. Dracaenen und andere

schöne Blatlpflanxen, untermischt mit Orchideen, denen

sie als Hintergrün dienten, um letztere möglichst gut

hervortreten zu lassen. Unter dieser schönen Sendung

war auch der eigenthümliche Clianthus Dampieri
ein neues, herrliches Gewächs, vereint mit prächtigen Den-
drobien, Cypripcdiuni villosum, Oncidicn, Ly-
caste,Cattleya,Vanda. Eriken, Pimeleen, Aza-

leen, Kamellien worunter eine sehr schön gebaute,

rothe Valteveredo, sehr voll und gross im schönsten

Fleischroth prangend, Rhododendron jasminifloruni

und eine lebhaft röthlich und purpurne Cattleya, die

ein Blendling von Skinneri und Epidendrum au-

rantiacuni sein soll.

Von Glend innin g aus der Cliisvvick-Nursery kam eine

interessante Sammlung, worunter sich besonders die fleisch-

farben gestreifte und kamellienbliithige unter anderen chine-

sischen Pfirsichen auszeichneten. Grade jetzt waren sie

überladen mit grossen, reich und herrlich gefärbten Blü-

then. alles Andere derartige weit übertreffend. Ausserdem

stammten ebendaher noch einige neue Kamellien.

Neben diesen slanden Pflanzen des hübschen Far-

fugium grande, dessen grosse und gelb gefleckte Blätter

einen neuen Schmuck für Felspartien und andere Garlcn-

spielereien abgeben werden. Gefüllte karnioisinrothe Pfir-

sichen hatte Henderson, (Pineapple Place) mit einem

kleinen blühenden Exemplare der Telopea speciosis-

sima, zwei kleine T r o p a c o 1 u m - A r t e n , der schönen

weissen Eucharis grandiflora, Bouvardia longi-

flora mit langen, weissen, jasminähnlichen Blülhen ein-

geschickt. Ausserdem stellte er noch verschiedene Hya-

cinthen, worunter Gen. An link, eine schöne gefüllte

blau und weisse Sorte, am meisten hei vorstach, und ein

oder zwei Boronien und Er i o s t e m o n's.

Cutbush in Bainet hatte Eriostemon cuspi-

da tum, Chorozema ilicifolia, die schöne haide-

blättrige T et rat her a und andere Kalthauspflauzen aus-

gestellt.

E. G. Henderson verdankte die Ausstellung eine

Menge verschiedener kleiner Pflanzen mit panachirten

Blättern. Ausserdem halte er eine oder zwei Kiunellien,

eine hübsche purpurwoiss-goränderle Petunie, mehrere

buntblättrige Geranien. Farne. Azaleen. Correa
c ardin a Iis und andere Gewächse eingescliickl. Einige

von ihuen waren ohne Namen, also für die Ali^enicinheil

von geringerem Interesse, als wenn die Anoidiiiuig, dass

sänunlliche Pflanzen mit richtigen Namen verseilen sein

sollten, befolgt worden wäre.

Low in Clapton hatte Zieiia m a c r o p Ii y I la ,

einen Strauch mit weissen Blüthen. der einen Preis er-

ster Klasse erhielt, ausgestellt. Von Cameron. Gärt-

ner in Goodwood , war die gelbe Varietät der Iris pu-
mila aus der Krim, von Prinz Eduard von Sachsen-
Weimar 1854 gesammelt, eingeschickt.

Cinerarien, sehr schön gezogen und reichblühend,

waren da von Turner in Slough. W i g g i n s (Gärtner

bei E. Beck) und Northcote in VVanstead. Darunter

waren: Sir C. N a pi e r blau ; Perfection weiss mit kar-

moisin; .^Irs. Colman, Regalia, Optima. Lady
Augusta W anghan und einige Stecklingspflanzen, von

denen Mrs Dix rosa und weissgerandet: Wonderful
gross, weiss, breit, brennend, karmin-geränderl ; Bellis-

sima weiss mit violettem Rande und Perfection von

schönem Habitus sich am meisten auszeichneten.

A u ri k e 1 n waren von Turner ausgestellt, darunter:

Conqueror of Europe, Mathilda, Duke of Wel-
lington, Mary Grey, Meteor, Flag und Prince
Alb ert.

Die Ausstellung von Früchten fiel trotz der frühen

Jahreszeit doch gut aus. Die Ananas waren sämmtlich

klein. Robinson (Gärtner bei E. Turns in Bishop's

Waltham) hatte ein schönes Exemplar der Pr ovi d en c e;

dieselbe Art 4 Pfund 16 Loth schwer kam von Clements
in Oakhill, der auch eine Enville von 3 Pfund 2 Loth

eingeschickt hatie. Gilb am in Isleworlh hatte eine An-

tigua Queen und Tillyard (Gärtner hei Viscount
Eversley) eine Frucht der Moscow Queen von

4 Pfund 8 Loth ausgestellt.

Weintrauben waren da von Hill (Gärtner bei R.

Sneyd), darunter schöne Trauben des L 1 a ck - Pri nee.

und gut gefärbte, aber kleine der B 1 a c k - Ha ni b u r g h.

Letztere war auch ausgestellt von Spary in Brighlon.

Reichtragende Reben in Töpfen hatte Ingram (Gärtnci

bei J. J. Blandy in High Grove) eingeschickt. Es waren

B 1 a c k - H am b n r gh und Muscardinc.
Erdbeeren stellte Kalle (Gärtner bei'm Earl ol

Lovelace) aus, nämlich: Prince Alice Maude, gross

und schön gefärbt ; prächtige Exemplare von K e e n ' s

Seedling waren da von Clarke (Gärtner beim Earl

of Darnlcy) und von Ingram. British Queen.
Erdbeeren in Töpfen, reichtrageud. waren von Kaile
eingesendet.

Daneben lagen prächtige A p f e 1 s o r i e n ; von S n o w
(Gärtuer beim Earl of Grey): Ribston Pippin.

Bleu heim Orange, Sturmer Pij)pin und Boston
Russct. Ohne Namen hatte derselbe Züchter einen scho-

nen Aplel Dutch Mignonne eingeschickt; ausserdem

noch meist schöne Exemplare von Alfrislon und Rei-
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nette du Canada. Newton in Enfield hatte schöne

Exemplare von Cornish Gi Iliflo wer, einen ausge-

zeichneten sich lange haltenden Apfel, Golden Küsset,

Nonpareil. Eastcr Pippin und Norfolk Bcaufin

ausgestellt. Von anderen Apfelsorten bemerkten wir nur

noch einen miltelgrossen gelben, John Harvey genannt,

der ein guter Wirihschaftsapfel sein soll. Iloary Mor-

ning, Yorkshire Greening, Dumelow's Seed-

ling, Lamb Abbay Pearmain und Reinette du

Canada waren von Saul in Stourton Park gezüchtet.

Auch ein Körbchen mit der Stachelberre Pippin, gross

und sehr gut kultivirt, befand sich auf der Ausstellung.

Birnen hatte Ingram (bei J. J. Blandy) einge-

schickt: darunter Ne plus Meuris, und Easter Beurre,

letztere in einem schönen Exemplare.

Orangen und Limonen, gross und gut gereift,

besonders letztere, die ausgezeichnet waren, kamen von

S. Rickards in Aiton.

Früchte verschiedener Art stellte endlich noch L.

Solomon in Covent Garden aus, und zwar von Aepfeln

:

White Calville und Pomme d'Api, ausserdem zwei

Melonen, sowie grosse Bon Chrctien d' hiver und

andere Birnen.

(Aus dem Florist und Fruitist.)

Journal -Schau.

(Fortsetzung.)

Heterotropa asaroides Morr. et Dnc auf der

1231. Tafel, in den Gärten als A s a r u m virginicum

bekannter, ist ein Bewohner Japans und möchte für den

Botaniker mehr Interesse darbieten, als für den Gärtner.

In und um Berlin fand die Pflanze sich früher häufiger

vor, ist aber mit Recht durch weit schönere verdrängt

worden. Die wurzelständigen, herzförmigen Blätter haben

insofern noch einen gärtnerischen Werth, als sie mit gros-

sen und ziemlich weissen Flecken versehen sind, diese aber

doch nicht gehörig markirt hervortreten. Die unangenehm

farbigen und ebenfalls wurzelständigen Blüthen erinnern

einiger Massen an die unseres wildwachsenden Asarum
europaeum, sind aber weit grösser.

Fritillaria kamtschatkensis Fisch, (tab. 1252)

wird gewöhnlich als mit schwarzen Blüthen angegeben,

die Farbe derselben ist aber nur ganz dunkelbraun. Früher

befand sie sich häufiger in den Gärten, scheint aber jetzt

ziemlich selten zu sein und hat deshalb einen hohen Preis.

Wii- haben Zwiebeln nur in dem Verzeichnisse von A.

Haage jun. in Erfurt, Samen hingegen in dem des Hof-

gärtners Ku nicke in Wernigerode angegeben gefunden.

In dem ersteren kommt die Pflanze als Sarana kamtschat-

kensis vor. Ausserdem besitzt sie aber noch mehre

Benennungen, so: Lilium k a m t s cha tk en se , L. qua-

d ri f oli u m E. Mey., Uvularia oppositifolia Schlecht,

d. A. und Amblirion kamtschatkense Sweet. Den

Blättern nach hat die Fritillaria aus Kamtschatka aller-

dings viel Aehnlichkeit mit einer Lilie, denn sie sind

breit, deutlich genervt und stehen am obern Theile des

Stengels zu 3 bis 5 in einen Quirl, weiter unten hingegen

einzeln. Die Farbe und die Form der Blüthe erinnert

einiger Massen an die der Fr. nervosa Willd., die lei-

der in den Gärten gar nicht so häufig gesehen wird, als

sie es verdiente.

Hibiscus Moscheutos L. auf der Doppeltafel 1233

und 34 ist in der Tliat eine Prachipflanze deren zartrosa-

farbige, im Grunde karminrothe Blume den Durchmesser

von mehr als einen halben Fuss besitzt. Es ist eine

Staude, welche an den Ufern der salzigen Sümpfe und

Seen in den östlichen Staaten Nordamerika's wächst und

zwar von Neu-York, wo sie besonders am See Onaudago

häufig vorkommt, bis nach Karolina. In Belgien hält

zwar die Pflanze aus, sie blüht aber nicht alle Jahre, son-

dern nur in denen, wo die Sommer heiss sind; deshalb

thut man gut, die Pflanze lieber im Herbste einzusetzen

und frostfrei zu überwintern. Im Frühling bringt man

sie an eine warme Stelle ins Freie und bedeckt sie mög-

lichst noch mit einem Fenster, so dass sie gegen rauhe

Einflüsse geschützt ist. Gegen Ende Juni kommen die

schönen grossen Blüthen. Nun kann man sie an irgend

einen geschützten Ort stellen und man wird fast täglich

eine Menge schöner grossen Blumen haben, die zwar sehr

vergänglich sind, sich aber ebenso schnell wiederum er-

gänzen.

Aristolochia Thwaitesii Hook, ist wiederum

eine Pflanze, die wir keineswegs Gartenlicbhabern em-

pfehlen möchten. Ihre fusshohen Stengel mit abwech-

selnden, elliptischen, abei' am untern Ende keilförmig sich

verschmälernden Blättern kommen aus einem rundlichen

Knollen, ebenso die kurzen an der Basis oft unter einan-

der und mit dem Stengel verwachsenen Blüllientrauben.

Die Blüthen erinnern hinsichtlich der Krümmung einiger

Massen an die unserer beliebten Arislolochia Sipho,

sind aber kürzer, gedrängter und besitzen eine gelb-grüne,

im Schlünde braungefleckte und braunpnnktirte Krone,

die ausserdem noch behaart ist. Vaterland ist nicht be-

kannt, wahrscheinlich China.

Oeuothera acaulis Cav. (tah. 1236). Eine sehr

hübsche zweijährige Pflanze, welche man häufiger als
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Oenothcra taraxacifolia Swecl in den Gäiicn findet.

Leider ist sie aber keineswegs so vcrlircilcl. als es wohl

wünschenswerth wäre. Ihre schönen grossen Blüthcn sind

anfangs weiss, färben sich jiher bei dem Verblühen zart

rosa. Sie sind zwar sehr vergänglich, erneuern sich aber

immer wieder, so dass man sich den ganzen Sommer fast

über sie freuen kann. Die Pflanze ireibl kurze Stengel,

welche der Erde aufliegen, weshalb die Benennung „sten-

gellos" eigentlich niclit richtig ist. Die hauptsächlich

gipfelständigcn Blätter sind sehr unregclmässig fiederspal-

tig und nähern sich im Ansehen einiger Massen denen

des Löwenzahnes, weshalb anch Sweet, die Benennung

„löwenzahnblättrige'' wählte. Die Pllanze wächst auf

Aeckern und Triften Chili's.

Belgique horticole par Charles et Edouard
Morrcn, 8. annee.

Im ersten Hefte ist Forsythia suspensa Vahi

zugleich mit der Petunia in imi table hybride auf

der 1. Tafel abgebildet. Die zueist genannte Pflanze ist

bereits im vorigen Jahrgange der Berliner allgemeinen

Gartenzeitung (Seite 295; besprochen worden. Die Pe-

tunie hat grosse und in der Art 2 farbig» Blüthen, als von

der Mitte aus längst der Falten 5 unregelmässige und

sich meist erweiternde Strahlen von violeitci' Farbe nach

der Peripherie verlaufen. Gezüchtet wurde sie von Mn-
nier", einem Gärtner zu Nancy. Sie soll ein Blendling

von P. n y c t a g i n i fl o r a und violacea sein.

Ein Holzschnitt auf der 9. Seite bringt eine Kopie

der Abbildung v-on Bouvardia Oriana Pars., von der

bei eiisim vorigen Jahrgange (Seite 388) gespiochen wurde.

3 Himbeeren werden auf der nächsten Tafel abge-

bildet. Queen Victoria eine der grösstcn Sorten, die

noch die Faslolf II. übertriilt und aus England stammt.

Die Bet ren sind sehr schmackhaft und ein bischen säuerlich.

Da die Pflanze nur an diesjährigen Trieben trägt, so muss man
stets alles vorjährige Holi bis auf die Wurzel wegschneiden.

Sie fängt eist im Monat Juli an, Früchte zu tragen, thut

OS aber dann bis November, so dass sie zu den imm'ei'

tragenden oder remontiienden gerechnet werden kann.

Die Pflanze muss einen freiem, aber auch vvärniern Stand-

punkt haben, als die übrigen .S.oittn.

Jaune d'Anvers ist. wie der Name sagt, aus An-

vers. Sie ist zwar sc'ion lange bekannt, aber keineswegs

uo verbreitet, als sie es verdient, da die Sorte si lir dank-

bar trägt und ihre gelben, rundlichen und ziemlich grossen

Früchte einen angenehmen Geschmack besitzen. Sie besitzt

auch den Namen Framboise d'IIollande and d'An-
gl e t erre.

Jaune pointue hat eine eigenthümlich längliche

Form, wie sie sonst bei Himbeeren niciit vorkommt und

ist verhältnissmässig klein, besitzt aber einen desto ange-

nehmem Geschmack.

Im 2. Hefte ist auf der ersten Tafel Rhododen-
dron T h o m s o n i Hook. fil. und zwar die Abart, welche

ihr Entdecker, der jüngere Ilookcr, in seinem grösseren

Werke der Himalaya-Alpenrosen als Rh. Candelabrum
beschrieben und abgebildet hat. Von ihr haben wir be-

reits in dem vorjährigen Bande der Garlenzeitung (Seite

296) gesprochen. Eben so ist schon die neue Cincraria

von den Canarcn, Doronicum Bourgaci C. H.

Schultz, früher angezeigt worden und fügen wir nur

noch hinzu, dass der verdienstvolle Monograph der Kom-

positen, C. H. Schultz in Deidesheim, die kanarischen

Cineraricn (auch die bei uns jetzt wegen ihrer grossen

Mannigfaltigkeit in den Farben der Blüthenkörbchen , na-

mentlich der Strahlenblüthchen, so sehr beliebte Cine-
raria cruenta) wegen mangelnder Haarkrone der Rand-

blüthehcn zu Doronicum gebracht hat.

Unter den neuen und interessanten Pflanzen wird

auch Berberis hypoleuca durch einen dem Journal

der -Londoner Gartenbau - Gesellschaft entlehnten Holz-

schnitt bildlich dargestellt. Dasselbe gilt auch vonCir-
rhopetalum Medusae Lindl.

Ferner erhalten wir durch den Herausgeber selbst,

Prof. Ed. Morien, eine interessante Beschreibung der

schönen Palme Seaiorthia elegans R. Br., welche

durch eine gelungene Holzschnitt Zeichnung erläutert vviid.

Die Pflanze hat bereits als statiliches Exemplar in einem

Gewächsbause des botanischen Gartens zu Lültich im

vorigen Winter geblüht und der Direktor desselben die

Gelegenheit ergriflen, um auf diese zugleich interessante

Palme aufmerksam zu nsachen. W ir besitzen zwar schon

eine Abbildung der Palme im vorigen Jahrgänge des bo-

ianical Magazine und ist auch bereits im vorigen Jahr-

gange der Gai tenzeitung darauf hingewiesen worden, allein

die Darstellungen und Analysen Morren's sind ausfuhr*

lieber und deshalb werthvoller,

Kaufgesiich.

Eine im guten Zustande liefindliclie Hnndclsgärtnerei mit

Ge>\ äclisliäuscrn uiul wo möglich etwas Läiulercien zu Baum-
scliule und Samenbau wird in einer mittleren SUndt Nord - oder
Mitteldeutsclilands zu kauten gesuclit. Offorlcn erbittet man franco

unter der Adresse post reot. W. D. -)f 5. Magdeburg.

Verlag der Nauckschen Bucbliandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Bucbdruckcrei.

Hierbei: Qas Verzeichniss zur Pflanzen-Anction im Lohr 'sehen Garten zu Leipzig.
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Ferdinanda eininens Lag.

(Cosmophyllum cacaliaefoliiun C. Koch et

Bouch^. Podachenium paniculatum Benth.).

Eine schöne Blattpflanze.
(Nebst' einer Abbildung).

Vom Professor Dr. Karl Roch.

Vor ohngefähr 8 .fahren sandte der bekannte Reisende

V. Warszewicz, jetzt kaiserlicher Inspektor des bota-

nischen Gartens in Krakau, Samen einer strauchartigen

Blattpflanze an den botanisclicn Garten zu Berlin, wo
derselbe alsbald aufging. Weil die graugrünen Blätter

eine bedeutende Grösse erreichten, die Pflanze überhaupt

rasch wuchs und sich sehr leicht aus Stecklingen ver-

mehrte, so wurde sie vielfach auf Rasen und Rabatten im

Freien angewendet. Da ein Name fehlte und eine ent-

fernte Aehnliclikeit mitPoIymnia U v e d a Ii a vorhanden

zu sein schien, so wurde sie gewöhnlich als Polymnia sp.

ausgegeben und vielfach verbreitet. In dem Garten des

Legationsrathes Sasse zu Wilmersdorf bei Berlin, über

den und seinen Inhalt in den Verhandlungen des Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues und zwar im 2. .lahr-

gange der neuen Reihe (Seite 156) ausführlich gesprochen

ist, waren Exemplare vorhanden, die oft schon in der

kurzen Zeit weniger Monate eine Höhe von 7 bis 9 Fuss

erreicht hatten und Blätter von nicht weniger als 2 Fuss

im Durchmesser besassen.

Im Winter I85I erhielt ein Exemplar des botanischen

Gartens zu Berlin, was sich in einem kleineu Topfe be-

fand, bereits aber sich baumartig entwickelt hatte, Blü

then; man war nun im Stande, über die Pflanze selbst

ein Urtheil zu erhalten. Die Blüthen hatten ganz das

Ansehen der Kamillen und unterschieden sich eigentlich

nur durch die bräunlichen Staubbeutel, durch den kurzen

Kegel auf der Spitze der Narben und durch die deutliche

Ilaarkrone, Merkmale, die der Pflanze eine Stelle unter

den Heliantheen anwiesen und zwar in der Gruppe der

Verbcsinen oder Spilantheen.

Aehnliche Pflanzen waren mir nur nach der Beschrei-

bung und zum Theil auch nach einer Abbildung aus der

Heliantheen-Gruppe der Heliopsidcen bekannt, da dort die

Genera Ferdinanda, Chrysophania, Zaluzania und

Ohiliophyllum mit Anthemis verglichen und zum
Theil auch früher dazu gerechnet wurden; allein die völlig

nackten oder nur zum Theil mit einer Haarkrone ver-

sehenen und deutlich gestielten Achenien der Arten ge-

nannter Genera gestatteten nicht, die Pflanze in einem

derselben unterzubrigen. Es blieb mir unter obwaltenden

Umständen weiter nichts übrig, als sie als den Typus
eines neuen Geschlechtes zu betrachten, zumal auch der

gelehrte Kompositen- Kenner Dr. C. H.Schultz in Dei-

desheim mich in meiner Ansicht bestärkte. Da die Pflanze

auf Beeten und auf Rabatten wegen der grossen Blätter

einen Schmuck darstellte und diese eine entferntere Aehn-

lichkeit mit Ca calia- Arten besassen, nannte ich sie

Cosmophyllum cacaliaefolium und beschrieb sie in

der Appendix zum Samen - Verzeichnisse des botanischen

Gartens vom Jahre 1854 näher.
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Die Pflaaze hat seitdem eine grössere Verbreitung er-

Iialtca und wird bereits in den Verzeichnissen der Hnn-

delsgärtner vielfach aufgeführt. Sie nimmt sich in der

Tbat auch mit graufilxigcn Solanum-Arten, Nicotiana
glauca uud wigaudioides. Polymnia-, Schisto-
carpha- und strauchartigen S en e c i o - Arten auf Rasen

sowohl, wie auf Rabatten, vortheilhaft aus und ist es selbst

zu wünschen, dass sie noch melir angewendet werde.

Scildem blühte sie im botan. Garten zu Berlin nochmals.

In dem eben vergangenen Jahre war dieses ebenfalls mit

einem Exemplare in einem kalten Hause des Augustin'-

schen Gartens an der VVildparkstation bei Potsdam der

Fall, so dass ich es für werth hielt, sie abzubilden und

dadurch zu ilirer grössern Verbreitung beizutragen.

Bevor ich jedoch vom Neuen eine Beschreibung ver-

öflentlichte, hielt ich es für nothwcndig, nochmals mit

meinem Freunde Dr. C. H. Schultz in Deidesheim Rück-

sprache zu nehmen. Derselbe war auch augenblicklich

bereit, mir seine nachträglich gemachten Erfahrungen und

Untersuchungen mitzutheilen und auch selbige zur Ver-

fügung zu stellen. Derselbe hat seit den letzten 4 Jahren

seine Kompositen - Sammlung um ein Beträchtliches ver-

mehrt , zumal man ihm die Pllanzen aus dieser Familie,

welche von Reisenden in verschiedenen Ländern gesammelt

wurden, fast durchaus zur weiteren Untersuchung übergab.

So hat er sich ein Material zur Erforschung und Kenntniss-

nahme dieser nicht weniger umfangreichen, als schwie-

rigen Familie verschafft, wie es vor ihm noch Niemand

besessen. Dadurch ist er, abgesehen von seiner nicht ge-

nug anzuerkennenden Ausdauer und beharrlichem Fleisse,

in den Stand gesetzt, eine grössere Einsicht in die Kom-
positen zu erhalten, als die frühern Bearbeiter von Cas-

sini an bis auf de Candolle den Vater.

Dr. Schultz theilt mir nun brieflich mit, dass in

Mexiko und wahrscheinlich über ganz Central- Amerika

bis nach Guatemala hin sich eine Reihe von Pflanzen be-

fänden, welche Blüthen im äussern Ansehen den Kamillen

ähnlich besässen, aber sonst zu den Spilantiicen gehörten

und am Nächsten Dunantia ständen. Ein Theil der-

selben ist kraut-, die meisten jedoch sind baumartig. Einige

von ihnen hat man bereits schon früher als Antheniis
beschrieben. Später (1807) bildeten Persoon aus Anthe-
mis triloba Ort. das Genus Zaluzania, Cassini (1821)

aus Anthemis globosa Ort. Hybrid eil a, was de
Candolle der Vater in Chiliophyllum umändern zu

müssen glaubte, während Lagasca aus bis dahin unbekann-

ten Arten (1816) seine Ferdinanda und Kunth(1832)
Chrysophania aufstellten. Zu diesen Pflanzen gehört

nun auch Cosmophyllum cacaliaefolium, was übri-

gens Bentham ebenfalls unter den von Oersted iu

Mexiko gesammelten Pflanzen fand und Podacheniuni
pauiculatum nantite.

Alle in den genannten Geschlechtern aufgeführten

Pflanzen stehen einander sehr nahe und haben selbst im

Bau der Blülhe eine grosse Aehnlichkeit mit einander.

Da die An- oder Abwesenheit der Haarkrone und der

Achenienstiel, sonst zwei bei den Kompositen gute Merk-

male, hier, wo sich Uebergänge vorfinden, keine Be-

deutung haben, so ist C. H. Schultz wohl mit Recht

der Meinung, dass sie sämintlich vielleicht nur einem

Genus, oder, indem man die kraularligen Arten mit ge-

fiederten von den baumartigen mit ganzen Blättern doch

besonders uuterschciden will, höchstens zweien einzu-

reihen sind, welche aber unter den Spilantheen (und nicht

unter den Heliopsidcen) ihren Platz erhallen müssen.

Da Ferdinanda von Lagasca, was dieser um die

Kenntniss der Pflanzen so sehr verdienstvolle Botaniker

im Jahre 1816 zu Ehren des damaligen spanischen Königs

Ferdinand VH. nannte, das älteste Genus für die baum-

artigen Arten ist, so mnss auch dieses beibehalten wer-

den, während für die krautartigen Zaluzania Pers. zu

gebrauchen sein möchte.

Dr. C. H. Schultz erhielt im Jahre 1856 eine im

Mai 1855 von W. Schaffer im Val di Orizaha (Mexiko)

gesammelte Pflanze ohne Früchte, die er für Ferdinanda
eminens Lag. erklärte. Im vorigen Jahre sandle ihm

Professor M eis ner in Basel Pflanzen zu, welche Müller,

ein Reisender und Pllanzensammler des Fabrikbesitzers

Schlum berger im Elsass, ebenfalls daselbst gesammelt

hatte; unter ihnen befand sich wiederum dieselbe Pflanze

und zwar mit reifen Samen. Genaue Vergleichuugen

lehrten ihn alsbald, dass nicht allein die Schä ffer'schen

und Müllcr'schen Exemplare identisch seien, sondern

dass auch Cosmophyllum cacaliaefolium und Ben-

tham's Podacheniuni pauiculatum. was in den

Verhandlungen der Kopenhagener Akademie vom Jahre

1852 (Seite 99) beschrieben ist, dazu gezogen werden
müssen. C. H. Schultz schlägt deshalb vor, den Namen
Ferdinanda eminens Lag. beizubehalten, worin ich

meinem Freunde trotz der ungenügenden und zum Thcil

auch gar nicht passenden Diagnose genannter Pflanze

(foliis supra scabris, subtus pubescentibus. petiolis foliaceo-

alatis) -clion deshalb beistimme, um die Nomenklatur mög-

lichst zu vereinfachen. Die Diagnose der Art sowohl, als

des Geschlechtes muss demnach jedoch umgeändert werden.

Ferdinanda Lag. nov. gen et sp. p. 31.

Calathium heterogamum, radiatuni, flosculis margina-

libus ligulatis, uniserialibus ; Antbodii phylla 2-, 3-seriaiia;
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Clinnuthium conicum
,
paleaccnm; Achenia cuneata, sub-

stipilata, calva aut pappo coionifonni-paleaceo praedita.

Heibae s. frutices foliis plciuinque altcrnis, rarissime

oppositis, antheniidopsides , niexicanae.

Ferdinaiida eminens Lag. nov. gen. et sp. p. 31.

Cinereo-tonieiilosa; Folia altenia, triangulär! - ovata,

7-, 9-loba aut grosse dciitata, basi niagis minusve truncata,

petiolo decurrentia ; Panicula corymbiformis.

Die Pflanze bildet einen wenig verästelten Strauch

von 15— 20 Fuss Höhe und besitzt ziemlich abstehende

Aeste mit abwechselnden Blättern besetzt. Diese haben

eine eirund - dreieckige Gestalt, doch so dass auf jeder

Seite sich 3 oder 4 hervorstehende dreieckige Abschnitte

befinden und ausserdem die Blattsubstanz, an dem meist

nur ' — 1 Fuss langen Stiel sich alhnählig verschmälernd,

herabläuft. Die Unterfläche ist nur wenig heller. Wäh-
rend die nach Moschus riechenden Blätter sonst kaum den

Durchmesser eines Fusses besitzen und in der Nähe der

Blüthenstände selbst noch kleiner und zuletzt dcckblattartig

werden , erreichen sie an kräftigen Stecklingspflanzen im

freien Lande gar nicht selten die Länge von 2 Fuss

and mehr.

Die Blütheniispe am Ende der Aeste hat in so fern

ein doldentraubiges Ansehen, als die untern Aeste weit

länger sind und sich einige IVlal theilen, während die obern

und einfachen kurz erscheinen. Elliptische und schmale

Deckblätter stützen die Aeste und Blüthenstiele ; aber

ausserdem kommen noch Deckblättchen unterhalb der

Milte und gegen das- obere Ende der letztern vor. Im

Anfange hängen die Blüthenkörbchen über, richten sich

aber mit der Entfaltung der Randblüthchen in die Höhe.

Das etwas konvexe Anthodium besteht aus 2 oder

3 Reihen zahlreicher ganz schmaler und kleiner Blättchen

von' grauer Farbe, die an Länge kaum die Mittelblüthchen

erreichen. Die Blüthenkörbchen selbst verbreiten einen

schwachen Geruch und besitzen den Durchmesser eines

Zolles. Gewöhnlich 13 weisse Strahlenblüthchen stehen

am Rande, haben eine kurze und behaarte Röhre und

eine längliche und ausgerandete, meist auch horizontal

abstehende Lamina mit weichen Haaren auf dorn Rücken

besetzt. Sie schliessen nur den GritTel ein, der ausser-

halb der Röhre sich in 2 "abstehende und zurückgebogene

Aeste mit kegelförmiger Spitze theilt.

Die übrigen röhrig - trichterförmigen Bliitben sind

dagegen Zwitter und haben eine goldgelbe Farbe; ihre

Röhre ist ausserhalb behaart und die eirund - dreieckigen

lind kurzen Abschnitte stehen ziemlich wagerecht ab.

Die 5 Staubbeutel besitzen ein ziemlich - breites und braun-

gefärbtes Conectivum und an der Spitze einen Seckigen

Anhang, an der Basis hingegen, und zwar an jeder Seite,

eine lanzetiförmige Verlängerung. Der Crillel ist hier

eben so gestaltet, wie an den Randblüthchen.

Der am Rande dreieckige, in der Mitte hingegen

mehr zusammengedrückte Fruchtknoten ist an den Ecken
mit kurzen und steifen Haaren beselzl und verlauft nach
unten in einen deutlichen Stiel. Auf seiner breiten Spitze

steht eine gefranzt- geschlitzte Haarkrone. Die Achcnien

haben dieselbe Gestalt und sind nur grösser Ausserdem
befinden sich aber auf dem konvexen Blüthenbodeu be-

haarte und gekielte SpreubläUchcn, die denen des Antlio-

diums sonst gleichen, und etwas kleiner als die Blüth-

clien sind.

Dr. C. H. Schultz theilte mir die Liste der bis

jetzt bekannten, aber zum 'i heil noch nicht beschriebenen

Ferdinanda-Arten mit, zugleich die Synonyme anfüh-

rend, weshalb ich nach erlialtciier Erlaubniss keinen An-
stand nehme, sie hier zu veröffentlichen.

1. Ferdinanda augustaLag nov. gen. et sp. p. 31,

Syn.: Chrysophania fastigiata Kunth in Less. syn.

Compos. p. 224. Dazu gehört wahrscheinlich eine Abart mit

grössern Blüthenkörbchen, die der verstorbene Ehr en b e rg
noch gesammelt hat.

2. Ferdinanda lutescens DC. prodr. V. p. 553.

Syn.: Anthemis lutescens Lall, et Lex. nov. veg. I,

p. 30. Kaum von der vorigen Art verschieden.

3. Ferdinanda Lindenii C. H. Schultz mscr. aus

Rlirador: Syn.: Lasianthera sp. Lind. 1849.

' 4. Ferdinanda m ont a gn acfolia C. H. Schultz

mscr. Zwischen Veracruz und Orizaba von Müller ge-

sammelt.

5. Ferdinanda oppositifolia Seem. in Bot. of.

Herald, p. 303.

Erklärung der Abbildungen.

Nro. 1 stellt ein Randblüthchen, im veigrösscrten

Massstabe dar.

Nro. 2 ein Scheibenblüthchen.

Nro. 3 ein Staubgefäss noch mehr vergrössert.

Nro. 4 Blumenstaubkörner, noch mehr vergrössert.

366. niid 367. Ycrsaminlniig des Vereines zur

Beförderung des Gartenbaues.

Der Professor Koch berichtete über ein Aquarium,

was der Obergärtner Th. Nietner in Sanssouci sich

selbst hergestellt hatte und wohl verdiente, anderwärts

nachgeahmt zu werden. Es hatte gegen 3^ Fuss Länge
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und 1.V Breite und Höhe und bestand aus einem aus Zink

angefertigtem Gestelle, in dem Glasscheiben eingesetzt

waren. Solche Aquarien haben eine weit grössere Dauer

als die gewöhnlichen aus grossen gläsernen Gefässen be-

stehenden, da der Druck des Wassers an allen Stellen

gleichen Widerstand findet. Aus der Tiefe steigen in

Miniatur Felsgruppen mit Höhlen, Thoren u. s. w. empor

und allerhand Wasserpflanzen kommen aus den Ritzen

derselben, so wie von dem mit Sand, allerhand kleinem

Muscheln, Steinstückchen u. s. w. belegten Boden empor.

Man niuss dazu nur solche benutzen, wie sie in unsern

Teichen, Gräben und sonstigen kleinen Gewässern vor-

kommen, da diese alle sehr leicht anwachsen und zum
Tijeil auch ein hübsches Ansehen haben. Die Arten aus

den Geschlechtern Myriophyllum, Ceratophylliim , Pota-

mogeton, Scirpus u. s. w., ferner Vallisneria spii alis, Stra-

tiotes aloides, Hydrocharis Morsus ranae, Hottonia palu-

stris, selbst Charen u. s. w. nehmen sich nicht allein sehr

hübsch aus, sondern wachsen auch so üppig, dass man
sich schon bald gezwungen sieht, das, was zu viel ist,

herauszunehmen.

Auch in Betreff der Thicre darf man, wenn man seine

Freude daran haben will, nur ebenfalls solche nehmen,

welche in unseren Gewässern ursprünglich vorkommen
oder wenigstens daselbst gedeihen. Von Fischen sind

vorzüglich die kleinen Slichlinge, kleine Gründlinge,

Neunaugen, Goldfische, Ellritzen u. s. w. zu nennen, von

Amphibien, allerhand Eidechsen und Salamander, von In-

sekten Schwimmkäfer aller Art und ihre Larven, Libellen-

Larven, Skorpion-Wanzen, Ranatra und ähnliche, ausser-

dem endlich allerhand Schnecken und Muscheln in einer

Menge, die zu der Grösse des Aquariums im Verhällniss

steht. Es ist in der That ein hübscher Anblick, bei hellem

Wasser diese verschiedenen Thiere bunt durch einander

sich bewegen zu sehen ; man kaim lange Zeit davor sitzen

und dem lustigen Treiben zusehen, ohne nur im Gering-

sten zu ermüden oder sich zu langweilen.

Es sollten dergleichen Aquarien, namentlich in Zim-

mern, wo man überhaupt Pflanzen liebt und kultivirt, in

Anwendung gebracht werden, da sie inmitten des Grünes

oder der bunten Blumenflor zur Abwechslung des Ganzen

nicht wenig beitragen. Durch die Ausdünstung des Wassers

wird die Luft beständig feucht und kühl erhalten , was

Menschen und Pflanzen gut bekommt. Das Wasser ver-

dirbt selbst während der hcissen Jahreszeit nicht, insofern

man nur das richtige Verhältniss zwischen Thieren und

Pflanzen inne hält. Man gicsst eben nur in dem Masse,

als das Wasser verdunstet, neues hinzu. Sollte man doch

bemerken, dass es auf der Oberfläche schleimig wird oder

sonst Zeichen seiner Verschlechterung erhält, so kann

man es ja vermillelst eines Hebers herausnehmen und

durch frisches eiselzen.

Der Professor Scheid weil er in Gent berichtete

über die Versuche, welche fortwährend von Seilen der

belgischen Regierung nach van Möns' sehen Prinzipien

zur Erzielung guter Ob.stsorten gemacht werden. Seit

mehrern Jahren hat man keine guten neuen Aepfel und

Birnen erzielt und es scheint fast, als wenn bereits der

Höhepunkt erreicht sei. Professor Scheid weile r schlägt

deshalb vor, die Versuche ganz und gar aufzugehen und

dagegen Kreuzungen vorzunehmen. So viel, uns wenig-

stens, bekannt ist, hat man bis jetzt in dieser Hinsicht

noch gar keine Versuche angestellt, so wünschenswerth

es auch wäre, wenn es uns z. B. gelänge, den Geiuch

eines Himbeeraplels irgend einer Winlerfrucht-zu ertheilen.

Allerdings sind leider Versuche der Art, da sie eine lange

Zeit bedürfen, in einer Zeit niclit sehr lohnend, wo man
möglichst rasch Resultate sehen will.

Der Lehrer Im misch in Magdeburg machte auf die

interessante Thatsache aufmerksam, dass der Schwefel

nicht allein den Weinpilz zerstöre, sondern auch die Le-

bensthätigkeit der Pflanzen überhaupt erhöhe. Ein Herr

Marcs habe in einer landwirthschaftlichen Zeitung zu

Paris seine interessanten Tbatsachcn bekannt gemacht und

sei es doch auch ausserdem wünschenswerth, dass bei

uns ebenfalls Versuche angestellt würden.

Unter den ausgestellten Pflanzen verdienten eine be-

sondere Beachtung und Empfehlung Ilymenocallis in-

signis Kth, eine von Herrn v. Warszc%vicz entdeckte

und von Kunth beschriebene Amaryllidee mit blcndend-

weissen Blumen, die fortwährend einen ansscrordcnf lieh

starken und angenehmen Geruch verbreiten. Das Exemplar

stammte ans dem botanischen Garten und hatte dasselbe

Herr Inspektor Bon che eingelicfei f.

Nicht weniger nahm ein Ritte rslern- (Hippea-
st rum-) Blendling die Aufmerksamkeit der Anwesen-

den in Anspruch, da er eine rein gelbe Grundfarbe besass,

die, so viel wir wissen, bis jetzt noch nicht in dieser

Reinheit vorhanden war. Auf diese NVeise ist den Lieb-

habern dieser beliebten Blume Gelegenheit geboten, durch

neue Kreuzungen auch wiederum B!endlinj;e von einem

anderen Grundtone zu erhalten. Das Verdienst iln-er Züch-

tung gehört dem Herrn Kunst und Handclsgärtner Priem,
und hat derselbe das Eigenihumsrecht an das bekannte

Etablissement von van Hontte in (ient abgetreten.

Von ganz besonderer Schönheit war eine Ixia oder

Sparaxis. zur tri color gehörig, welche Herr Obergärt-

ner Pilder in v. Thi elm a n n'schen Garten zu ^^ ilmers-
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dorf bei Berlin eingesendet halte. Die Zwiebeln stamm-

ten von Madeira. Man muss sehr bedauern, dass diese

prächtigen Blumen, welche man in Belgien und Frank-

reich so sehr licbi, bei uns so wenig kultivirl werden.

In der 367. Sitzung am 30. Mai wurden Proben ge-

presstcn Gemüses vorgelegt, welches die hiesige Handlung

von Steffen & Hindenbnrg aus Mainz bezogen hatte.

Herr Professor K o c h hatte mehre Sorten, und namentlich

geschnittene Bohnen und junge Erbsen, versucht und beide

ausgezeichnet gefunden. Demselben war auf seinen frühern

Reisen mehrmals Gelegenheil geboten, dergleichen zu ver-

suchen, ohne jedoch zu befriedigen. Aus dieser Ursache

wäre wohl zu wünschen, dass das Verfahren, durch welches

dieses gepresste Gemüse die Vorzüge des frischen behält,

näher bekannt würde. Auf jeden Fall steht es dem Ein-

machen des Gemüses vor, da dieses viel zu theuer kommt
und grosse Sorgfalt auch bei dem Aufbewahren verlangt,

was hier in beiden Fällen nicht der Fall ist.

Der Dr. Cohn legte 2 Sorten seines Berliner Dampf-

knochen-Mehlcs vor und empfahl dasselbe auch den Gärt-

nern. Dasselbe besitzt 2 Bestandthcile, die ihm einen

besonderen Werth verleihen: PHanzenleim und pliosphor-

saure Salze. Der erstere ist es hauptsächlich, der wegen

seines Gehaltes an StickstolF, ähnlich den Hornspähnen,

wenn auch in geringerem Grade, auf die Vegetation wirkt,

während die genannten Salze hauptsächlich bei der Sa-

menbildung ausgezeichnete Dienste leisten. Das Knochen-

mehl findet namentlich in England viel Anerkennung und

wird bereits allgemein in der Landwirthschaft angewendet.

Der Kunst- und Handelsgärtner, Herr Maurer in

Jena, besitzt jetzt wohl auf dem ganzen Kontinente die

grösste Sammlung von Beerensträuchern und Beerenkräu-

tern. Mit seltener Liebe widmet er sich vor Allem diesem

Kulturzweige. Eben deshalb ist es ganz besonders ver-

dienstlich von ihm , dass er seine Erfahrungen jetzt in

einem besonderen Werke „das Beerenobst unserer Gär-

ten und dessen Kultur" niedergelegt und der Veröflcnt-

lichung übergeben hat. Wir machen daher alle Beercn-

li(;bhaber auf das zugicicli wohlfeile und nii^ht grade um-

fangreiche Buch aufmerksam, da es bereits bei Karl Aue
in Stuttgart erschienen ist.

Von den ausgestellten Pflanzen wollen wir beson-

ders auf folgende Pflanzen erwähnsn. Als Ar um vivi-

parum wird vonvanHoutte wiederum eine Pflanze in

den Handel gebracht, welche etwas Neues sein soll, sich

aber von der früher unter diesem Namen oder jetzt häu-

figer unter der späteren Benennung Rcmusatia vivipara

vorkommenden Pflanze nicht im Geringsten unterscheidet.

Eine hübsche Blattpflanze ähnlich den Caladien, bleibt es

aber immer, zumal sie auch gleich diesen einzieht. Die

Pflanze hatte Herr Obergärtner Pasewaldt aus dem

D a n n eerschcn Garten eingesendet.

Aus dem botanischen Garten waren wiederum eine

Anzahl Blüthensträucher und einige krautartige Pflanzen

zu einer freundlichen Gruppe zusammengestellt. Von den

letztern nennen wirPhrynium t r i f a sc i a tu m C. Koch,

was im vorigen Jahrgänge der Gartenzeitung eine Be-

schreibung und bildliche Darstellung erhallen hat und

als Blattpflanze sehr empfohlen werden kann. Trillium

sessile ist mehr eigenthümlich, als schön, und steht den

übrigen Arten des Geschlechtes nach. Sehr hübsch nah-

men sich dagegen die beiden S ip h oca m py l o s- Arten,

a m oe n u s und m a g u i fi c us, aus. Vor Allem aber verdient

Statice b r a s s i c a e f c r m i s wegen Blüthen und Blättern

eine weitere Verbreitung.

Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

Der Baron J. d e Fraipont zu St. Trond, ein gros-

ser Liebhaber von Petunien und sich mit der Anzucht

neuer Formen »viel beschäftigend, hat eine Sorte erzogen,

die zwar in Lüttich allgemeines Aufsehen erregte, aber

wohl mehr auf Interesse, als auf Schönheit Anspruch

machen kann. Die eigentliche Krone besteht nur noch

aus kleinen Blättchen, dagegen hat sich der Kelch

um desto mehr entwickelt, so dass dieser aus 5 sehr

grossen Blättern zusammengesetzt erscheint. In einer an-

dern Blume haben sich zwar auch 5 grosse Kelchblätter

entwickelt, aber ausserdem noch eine kleine violetle Krone,

Stanbgefässe und Stempel. Dergleichen Umbildungen mit

— um mich des bolanischen Ausdruckes zu bedienen —
rückwärts schreitender Metamorphose sind grade bei Pelu-

nia gar nicht seit« n und haben wir viel Pflanzen gesehen,

wo die Krone ganz grün war und zum Theil auch die

Form des Kelches angenommen hatte.

In der Abtheilung des Fruchtgartens wird eine Avant-

peche rouge abgebildet und in einer Note auf die früh-

zeitigen und kleinen Pfirsiche, welche auch bei uns als

Avant-peche bekannt sind, hingewiesen.

Das 4. Heft enthält auf der 1. Tafel die Abbildung

der kamellienblüthigen Pfirsiche (Amygdalus Per-

sica camelliaeflora). Sie wurde nebst 2 andern von dem

Kunstgärlner Glendinning in Chiswick in dem Han-

del gebraclit. Alle 3 verdankt man dem uneiniüdlichen

Reisenden Fortune, der sie aus dem himmlischen Reiche

einführte. Die hier abgebildete ist unbedingt die schönste
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und iiberlrilTt auf gleiche Weise die Sorten, welclie im 10.

Bunde der Flore des Serres abgebildet sind und ebenfalls

ans China stammen. Sie hat um so mehr Werth, als sie

auch , wenn man sie für den Winter nur einiger Massen

scliützt , selbst im freien Lande kultivirt werden kann.

Die Farbe der Blüihe ist ein tiefes l^otb, was nur durch

die gelben Staubbeutel, die sich aul einem Paar Reihen bil-

denden Staubfäden befiudcn, unterbrochen wird. Sonder-

bar, dass diese letztern sich ausgebildet haben, nicht aber

der Stempel, denn für diesen findet man wiederum kleine

rothe Blättchen, die wiederum, wie man es auch gar niciit

selten bei Kamcllien findet, eine Art Rösclien bilden.

Von den bis jetzt bekannten gefüllten Pfirsichen führt

Professor Morren 8 Sorten aiil':

1. Persica vulgaris llore pleno, gewöhnliche Pfirsiche

mit gefüllten Blüthen.

2. Persica Ispahanensis llore pleno, Pfirsiche aus Ispa-

san mit gefüllten Blüthen.

3. Persica pumila llore duplice rubro et albo. Zwerg-

pfirsicbe mit doppelter rother und weisser Blüthe.

4. Persica graudillora rosea, Pfirsiche mit grossen,

rosafarbigen Blüthen.

5. Persica flore pleno albo. Pfirsiche mit gefüllten

weissen Blüthen.

6. Persica flore pleno rubio, Pfirsiche mit gefüllten

rolhen Blüthen.

7. Persica foliis variegatis, Pfiisiclie mit bunten Blättern.

8. Persica pendula, Trauei-Plirsiche oder Pfirsiche mit

hängenden Zweigen.

Die weniger zu enipfehlende Burtonia scabra R.

Br., die zugleich auf der ersten Tafel abgebildet ist, wurde

schon im vorigen Jahrgänge dei' Gartenzeilung besprochen.

(Seite 296).

Seite 105 weist Prof. Ed. IVlorren auf eine ältere

Abhandlung von Guyot aus dem Jahic 1752 hin, die

einen sehr wichtigen Gegenstand in der Gärtnerei, näm-

lich die Ursachen der Veränderungen in den Farben der

Blumen, bespricht und Manches Interessante enthält.

Im Fruchtgarten sind 2 Früchte abgebildet, die zwar

in Deutschland sehr verbreitet sind, aber auch alle Beach-

tung verdienen und gar nicht genug empfohlen werden

können. Es sind dieses die W i n t e rb e r ga m o I te Cra-

sanne nnd der Ananasapfel, welcher letzterer, eben

seiner Beliebtheit und seines Wohlgeschmackes halber

nach und nach eine Menge Namen erhalten hat.

Zwei Spiersträucher sind in dem nächsten Hefte dar-

gestellt, Spiraea callosa Thunb. und Blum ei Hassk., und

beide sehr zu empfehlen, zumal sie auch unsere härtesten

Winter aushalten und, wenn sie auch manchmal bis zur

Wurzel abfrieren, um desto üppiger im Frühjatire aus-

schlagen. Die zuerst genannte wurde von Planchen
in Flore des Serres unter dem neuen Namen Spiraea
Fortunei beschrieben. Bekannt war die Pflanze nämlich

seit sehr langer Zeit, eingeführt wurde sie aber erst durch

den oben genannten Reisenden Fortune nnd ist seitdem

in den Gärten allgemein verbreitet. Eigenthümlich ist die

Neigung des Blüthenstiauches mit Verwandten Kreuzungen

einzugehen ; und sind schon in der Königlichen Baum-
schule bei Potsdam einige höchst interessante Blendlinge

entstanden, von denen der eine unter dem Namen Spi-

raea Sanssouciana bereits im vorigen Jahre der Gar-

tenzeitung (Seise 215) eine Besprechung erhalten hat.

Spiraea ßlumei Hassk. ist zwar ein Bewohner
Japan's, wurde aber längere Zeit schon auf Java in dem
Garten von Buitenzorg kultivirt und ist von da aus nach

Europa eingeführt worden. Die Blüthen sind blendend

weiss und haben in der Art und Weise ihrer Zusammen-

stellung und Form eine grosse Aehnlichkeit mit denen der

Spiraea Reevesiana Lindl, und chamaedry folia L.

Im Fruchtgarten sind 2 bei uns nicht oder kaum be-

kannte Birnen: Fin or d'ete und September abgebildet.

Annales d'horticulture et de botanique et flore

des jardins du royaunie des Pays-Bas. 2. Vol.

Im vorigen Jahrgange der Berliner allgenjeinen Gar-

tenzeilung (Seite 398), wo wir über die letzten Hefte

dieses Jouniales berichteten, ist irrieer W eise gesagt wor-o DD
den, dass . da der hauptsächlichste Herausgeber desselben

nach Java abgereist sei, auch die Aunalen nicht weiter

fortgesetzt würden. Eine schrililiche Mittlieilung jedoch,

so wie (las Erscheinen der ersten Nummer des 2. Bandes

belehrten die Redaktion, dass dieses ein Irrthum sei und

dass das Journal, obwohl nun keine bestimuiten Heraus-

geber genanut werden, lortgesetzt wird. \Mr fahren dem-

uach hier Ibrt, über seinen Inhalt zu berichten.

Im ersten Hefte befindet sich eine kolorirte Abbil-

dung der Vanda suaveolens Bl., die nicht mit V a u d a

suavis, einer häufig bei uns kullivirtcn Orchidee, ver-

wechselt werden darf. Sie wird gewöhnlich als V. tri-

color Lindl, in den Gärten kultivirt und ist auch unter

diesem Namen im botanical Register vom Jahre 1847

auf der 59. Tafel nnd später auch in Flore des Serres im

6. Bande und tab. 641 abgebildet. Die Pflanze unter-

scheidet sich aber von der in den Aunalen gegebenen

Abbildung durch die Farbe, indem hier die Blüthen weiss,

zum Theil gelblich- weiss , in der Flore des Serres aber

goldgelb gefärbt und mit foraunen Flecken versehen sind.

I,
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Blume verlangt, dass der Name Vanda suaveolens

gebraucht werde, da die Orchidee bereits von 1{ ein-

war dt entdeckt und als Liniodorum suaveolens

(Blume catalogus van 'sland Plantentuinte Buitenzorg p. 99)

beschrieben sei; da jedoch Li n d ley sie zuerst und zwar

2 Jahre früher als Blume als eine Vanda bezeichnete, so

muss auch die Lindley'sche Benennung Vanda trico-

1 o r bleiben.

Das 2. Heft bringt eine Abbildung der Billbergia

iVl o r el i a, Ad. Brongn., einer vielfach verwechselten Pflanze,

da, wie es scheint Morel selbst unter diesem Namen mehre,

zwar ähnliche, aber ganz verschiedene Arten ausgegeben

hat. Die Beschreibung und Abhilduns; der Pilanze in Mo-

rel Portefeuille de l'horliculleur , Tom. II, p. 97, ist uns

gänzlich unbekannt, da besagtes Werk uns nie zu Gesicht

gekommen ist, wir auch gar nicht wissen, wenn dasselbe

erschienen ist. Ueber die 3 bisher als Billbergia More-

liana ausgegebenen Pflanzen giebt Professor Koch in der

Appendix zum Samenkataloge des botanischeu Gartens

vom Jahre 1856 Miflheilung. Aus ihr entnehmen wir

Folgeudes. Die erste Abbildung erschien darnach in Pax-

ton's flower garden (Tom. III, t. 74) und wird die daselbst

dargestellte Pflanze für die ächte B. Moreliana angesehen.

Später bildete Lemaire im Jardin fleuriste (Tom. II. t.

138) eine andere Billbergia unter diesem Namen ab, die

sich durch aufrechten Blüthenstand wesentlich unterschied

und von Beer als B. amabilis beschrieben wurde. Eine

dritte ebenfalls verschiedene, obwohl mit einem hängen-

den Blüthenstande versehene B. Moreliana beschreibt

endlich der Bromeliaceen-Monograph Beer, die von Pro-

fessor Koch als B. pulcherrima an oben näher be-

zeichneter Stelle beschrieben ist. Diese unterscheidet sich

von der ersten durch die Blätter, welche auf der Unter-

seite nur weiss-punktirt, aber nicht fasciirt sind, und durch

die prächtigen rothen, nicht ziegelfarbigen Deck- und

Hochblätter. Die Diagnosen stellen sieb folgendermassen

heraus.

1. Billbergia Moreliana (A. Brongn.) Lindl. Folia

infcriora albo-fasciata, scapina bracteiformia , nt Bracteae

inferiores lateritia; Scapus supia medium ceriiuus, glaber,

racemo amplo terminatus; Floies fasciculati. superiores

nudi; Geimen et Sepala lateritia : Lamina petalorum revo-

luta, coerulea, basi rubens.

2. Billbergia pulcherrima C. Koch. Turiones

adscendentes; Folia patenti-recurvata, supra laete viridia.

ad basin et subtus albo-punctata; Scapus infra medium

cernuus; Flores solitarii, pateutcs, inferiores bracteis magnis

amoene rubris longioribus fulcrati, superiores uudi; Peta-

lorum basi squamigerorum lamina revoluta, violacco-coeru-

lea, ad basin flavo-virescens, rubro- violaceo- marginata.

3. Billbergia vittata Hort, (nec Beer), Billbergia

amabilis Beer. Folia basi canaliculata
,
erecta, transversa

albo-vittata, cclerum viridia, scapina braclciformia, magna,

sordide rosea; Scapus ereclus, glaber, panicula spiciformi

glaberrima terminatns; Pedicelli inferiores 2-, 3-, superiores

1-flori; Germen rubrum; Sepala rosea, ad apiccm patiiium

coerulea; Pclalorum lamina paululum revoluta, coerulea,

ad basin rubra.

Was nun die in dem 2. Hefte der Annalcn abgebildete

Pflanze anbelangt, so steht sie allerdings der B. pul-

cherrima nalie, unterscheidet sich aber durch horizontal-,

zum Theil selbst rückwärts - gebogene Blüthen, die auch

stärker mit weisser und flockiger Wolle bedeckt zu sein

scheinen, und durch auf beiden Flächen völlig nackte und,

wie es scheint, glänzend-grüne Laubblätter. Die Diagnose

giebt der Verfasser der dazu gehörigen Abhandlung, nach

Ad. Brongniart folgendermassen an:

Foliis lineari -obiongis , lorealis, canalicnlatis, apice

rotundalis. apiculatis, utiaque pagina laevissiinis, dislanter

et brevissime dcnticulatis; Floribus racemosis, racemo sira-

plice, incurvo. pendulo ; Bracteis tenerrimis, roseis (in icone

amoene rubris), lanceolatis
,
integris, inierioribus floribus

longioribus, ultimis minutis; Floribus sessilibus, rhachi et

calyce incarnatis, pube alba furfuracea inspeisis; Sepalis

obiongis, obtusis; Petalis lineari-obloagis, obtusis. apice

patentibus (saepius ringentibus, duobus adscendentibns,

lertio deflexo); Staminibus exscriis, subaequalibus, petalis

brcvioribus, Stigmata aequantibus.

Ausser diesen 3 oder 4 Billbergien befindet sich aber

noch eine fünfte und sechste Art in den Gärlen, die

diesen ausserordentlich ähneln und sich ebenfalls durch

Schönheit auszeichnen. Sie könnnen sämmtlich Besitzern

von warmen Gewächshäusern gar nicht genug enipl'ohlen

werden, zumal ihre Blüthezeit gewöhnlich in die letzten

Wintermonate fällt, wo man eine Blüthenpracht verlangt.

Schon die eigenthümliche, den der Ananaspflanzen sehr

ähnliche Form giebt den Billbergien einen besondern

Reiz; es kommt nun noch dazu, dass die überhängenden

Blüthenstände mit ihren prächtig -gefärbten Hoch- und

Deckblättern und den, wenigstens am obern Theile, blau-

gefärbten Blüthen auf eine angenehme Weise mit den

Laubblättern in Gegensatz treten. Zur Vervollständigung

geben wir auch von diesen die Diagnosen:

5. Billbergia Wetherelli Hook. (bot. mag. t. 4835).

Turiones prostrati. postremo adscendenles; Folia laete vi-

rentia, nitentia, scapina bracteiformia, dilute rosea; Sca-

pus supra medium recurvatus, parte inferiore niveus;
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Florcs appioximati, patentissiini aut, horizontales, solitani,

inferiores et niedii bractea magna roseo-alba fulcrati, su-

premi nudi, calyce et germine carnco
,
pnlverulento ; Pe-

talorum lamina patens (posfremo revoluta?), violaceo-

coerulea.

Wahrscheinlich ist B. Glymiana de Vr. kaum ver-

schieden, auf jeden Fall gehört aber ß. dubia der Gärten

hierher.

6. Billbergia Leopold^ Ilort. belg. Turiones

erecti; Folia praesertim diuiidio inferiore albo-fasciata,

celerum punctis albis crcberriniis obsila; Scapus gracilis,

pailide viridis, cernuus; Bracteae anguste «lliplicae, cinna-

barinae, subtus minus, supra magis argenteo- lepidolae:

Panicula laxa, spiciforinis
; Scpala glaberrima, roseo-ciuna-

barina, apice cuspidato patente; Sepalorum ad basin

squamigerorum lamina azurca, denique ad calycem usque

revoluta.

Was nun endlich die übrigen Billbcrgien mit über-

hängendem Blüthenstande anbelangt, so sind ausser den

genannten noch 3 beschrieben, so dass die Zahl sämmt-

licher d^r in diese Abtbeilung geliörigen Arten 9 beträgt.

Es sind dieses:

7. B. viridifolia H. Wcndl. (in Otto und Dietr.

allg. Gartenz. XXII, S. 15 i. Fl. d. Sorr. tab 1019. 1020.).

Folia angusta, elougata, vix aut obsolete punctulata, ce-

terum viridia, glabra, scapina bracf eiforniia, serrata, rubra;

Scapus brunneo - ruber, lanugine detersibili vix conspeisus,

gracilis, medio cernuus; Flores dislanles, lüuge pedicellati,

horizontales, solilarii, vircscfcntcs, bracteis parvis fulcrali;

Petalorum lamina patens.

8. B. iridiflora Nees et Marl, in nov. act. acad.

Leop. Carol. nat. cur. XI, 16. Folia atro-viiidia, interna

purpurea, ad marginem undulata; Scapina bi acteiforniia,

corallino-rubescentia ;
Scapus iufra medium cernuus, gla-

berrimus; Flores distanles, longe pcdicellali, patenlissinii,

solitarii, omnes bracteis corallino - rubescentibus fulcrati;

Petalorum lamina coerulea, minus recurvala.

9. B. zebrina Lindl, in bot. reg. IV. ad tab. 1068

pag.3. Folia pauca, canaliculata, subtus, interdum etiam supra

transversa albo-vittata, ceterum viridia, scapina bractei-

formia, rosea; Scapus lanugine albo-floccoso detersibili

dense vestitus, infra medium cernuus; Flores subsessiles,

distantes, solitarii, calyce et sepalis albo-floccosis; Petalo-

rum lamina paululum revoluta, viridi- lutea
;

Squamulae

ad basin petalorum binae.

1000 Fuchsien,

darunter die neuesten Sorten von diesem Frütijahr, giebl die
Laurentius'sclic Gärtnerei in Leipzig in kralligen Exempla-
ren billig zu folgenden Preisen ab

:

12 Stück in 12 verschiedenen Sorten fiir 3 TLlr.,

25 - - 25 - . - 5 .

50 - - 50 verscliiedenen Sorten oder in

mehrern Stücken von einer Sorte für 8
100 Stück in verschiedenen Sorten oder in

melirern Stücken von einer Sorte für 15

Ferner die vielfach besprochenen Neuheiten:
ßegonia Rex und

Lazuli zu 3 Thlr.,

ar^ntea guttata 1 Thlr. 15 Ngr.,
splendida argentea zu 20 Ngr.,
Miranda, Mad. Wagner u. Prince Troubetzkoi

^ , r ' Thlr..
Comte de Limminghe (de Jonghe), Ampelart,
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Boehmeria argentea (PI. et L.) reizende Dekorations-
pllanze zu 4 Thlr.,

Spigelia aenea (Lemaire), höchst zierliches Ge^vächs,

.
zu I Thlr.

Yerkiiuiliclie Pflanzen.

Folgende Samenpflanzen sind zu 3 Thlr. das Stück von
denen mit * tezeichncten 25 Stück zu 40, 50 Stück zu 75 und
lüO Stück zu 100 Thlr. abzugeben, von denen mit f bezeichne-
ten hingegen 12 Stück zu 18 Thlr. * Scheelea Maripa Erst.,
•Scheelea granatensis Krst., " Scheelea macrocarpa Krst, 'Socratea'
fusca Krst., Oreodoxa oleracea Mrt., f Oenocarpus utilis Kl., jOeno-
carpus altissimus Krst., Geonoma pinnatifrons Kl , Bactris Fauciam
Marl., Bactris setulosa Krst., üesmoncus chinatlensisLiebm., * Des-
moncuspolyacanthusMart., * Acrocomia scelerocarpa Mart., fMarara
bicuspidata Krst., 7 Klopstockia ceritera Krst. — Galactödendron
utile und Artocarpus incisa, sowie Poggendorffia rosea "en. nov.
Passillorearum und Aristoluchia leucüneura zu -J Thaler. "12 Stück
zu 10 Thlr. Fourcroja spec. I Thlr. H^nienocallis Moritziana,
fragrantissima ä ^— I Thlr., ßrownea grandiceps

; Ijähri-'e Pflan-
zen von öi.irara aculcata Krst., Trithrinax niauritiaefornifs Krst.,
M.-iximiliana Guichire Krst. ä 5 Thlr. ; 10 jährige Podocarpus sali-
cifolia zu 10 Thlr. Lebcrdics 72 spec. Samen verschiedener Pflan-
zen, darunter 20 spec. Farne, das ganze Sortiment 12 Thlr.

Hcstollung portofrei an J. Kciiiecke, ^Vilhelmsstr. 75.

So eben erschien im Verlage von Gustav ßosselmann in
Berlin und ist in allen Buchhandlungen vorrälhig:

Flora von Nord- und )littel-Deut$chIand,
zum Gebrauch auf Excurslonen, in Schulen u. beim Selbstunterricht

bearbeitet von

Dr. ^ug. ©artkc.
Vierte verbesserte Auflage. Preis 1 Thlr.

Bei Ferdinand Enke in Erlangen ist erschienen und durch
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

Göbel, Dr. C. Ch. Tr. Fr., Agriculturchemie für Vorträge auf Uni-
versitäten und in landwirthschaftliclien LehranstaUeu, sowie
auch zum Gebrauche für gebildete Landwirthe. Durchge-
sehen und umgearbeitet von Dr. J. R. Wagner, 1858 8
br. 1 Thlr. 22 Ss;r oder 3 fl.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Bucbdruckerei.

Hierbei Ferdinnnda eniinens Eiag. .für die Abonnenten der illostrirten Ausgabe d. Allgem. Gartenz.
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Die China-Astern und ihre neueren Sorten.

(Callistephiis chiueiisis 1>. v. E., Aster chiiieiisis L.)

(Aus Kocli's Garten -Kalender vom Jahre 1858.)

Es war im Jahre 1728, als in einer Versammlung von

Gärtnern und Gartenlitbhabern , welche im Kartliäuser

Kloster zu Paris stallfand, eine grosse und weisse Blume,

die in einem der Königlichen Gärten aus chinesischem

Samen erzogen war, gezeigt wurde, allgemeinen Beifall

land und wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem gemeinen

Gänseblümchen, Marguerite der Franzosen, den Namen
Reine-Marguerite erhielt. Als man im anderen Jahre

den gewonnenen Samen wiederum aussäete, kamen son-

derbarer Weise auch einige rothe Blumen zum Vorschein.

15 Jahre später hatte man bereits violette und 1750 er-

regten sogenannte gefüllte Blumen derselben Pflanze neues

Aufsehen. Damit vermehrte sich von Jahr zu Jahr die

Zahl der Sorten, sowohl hinsichllich der Farbe, als auch

der Form. In Deutschland scheinen die Astern übrigens

sehr spät bekannt worden zu sein und wurden, da

Linne die Pflanze in seinem Genus Aster einreihte,

ebenfalls mit diesem Namen , der Stern bedeutet
,

belegt.

Diesen gebrauchten aber die Griechen und die Römer für

unseren Aster Amellus. Ausserdem wurde er im Mittel-

alter auch auf andere Pflanzen mit Strahlenblumen, be-

sonders auf Inula- Arten, dann auch auf die nordameri-

kanischen Astern, übertragen.

Im Jahre 1772 nahm von Neuem eine Sorte, welche

im Königlichen Garten zu Trianon gezogen war, beson-

dere Aufmerksamkeit in Anspruch, da deren Blüthenkörb-

chen (oder was man im gewöhnlichen Leben irriger Weise

Blume nennt) das Ansehen einer gefüllten Anemone be-

sassen. Man nannte diese deshalb auch Reine-Mar-
guerite anemone. Wenn schon bisher die Aster Lieb-

Ijngsblume von Gartenbesitzern gewesen war und kaum
in einem Garten, wenigstens in Frankreich, fehlte, so

wurde sie doch von dieser Zeit an noch weit mehr mit

Sorgfalt behandelt. Man bemühte sich vielfach, die Zahl

der Formen noch zn vermehren. Besonderes Verdienst

hatte sich namentlich in dieser Hinsicht Moissy, der

Gärtner des Herzogs von Bii on, erworben; ihm verdankt

man die ersten Zwerg- und Röhren- Astern.

Mit der französischen grossen Revolution und den

darauf folgenden Kriegen, wo überhaupt alle friedlichen

Beschäftigungen, und demnach auch die Gärtnerei und die

Anzucht von Blumen, mehr oder weniger darnieder lagen,

kam zwar die China -Aster nicht ganz in Vergessen-

heit, sie wurde aber nicht mehr mit der Aufmerksamkeit,

wie früher, behandelt. Neue Formen erschienen nicht

mehr unter solchen ungünstigen Verhältnissen; ja es scheint

im Gegentheil, als wenn mehre der frühern wiederum

verloren gegangen wären. Nach Beendigung der Freiheits-

kriege, selbst noch in den zwanziger und dreissiger Jahren,

wo die Gärtnerei doch anfing, allmählig wiederum eine

grössere Bedeutung zu erhalten, und wo eine IMenge Blu-

men , besonders Lack, Levkojen, vor Allem aber Nelken,

mit Vorliebe behandelt wurden, wo man auch ausländi-

schen Blüthensträuchern mehr Aufmerksamkeit zuwendete
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und Iiaujtf sächlich Azaleen und Kamellien zog, hlieh die

Aster mehr eine Blume für kleinere Gärten des Mittel-

standes in den Städten. In den Dörfern erhielt sie zwar

allmählig eine grössere Verbreitung, so dass dort kaum
Gärten existirten , wo sie nicht zu finden gewesen wäre,

allein man pflegte sie nicht besonders. Es kann deshalb

nicht aufl'allen, dass trotz einer allgemeinem Verbreitung

der China -Aster diese von Jahr zu Jahr an Schönheit

verlor. Ausgezeicimete Formen aus der früheren Zeit

wurden kaum noch in einigen wenigen Gärten besonderer

Liebhaber gesehen, verschwanden wohl auch ganz und

gar. In Frankreich übrigens, wo die Reine-Marguerite sich

stets mehr als Lieblingsblume erhalten hatte, scheint die-

ses weniger der Fall gewesen zu sein.

Die sogenannte Blume der Aster ist nicht eine ein-

zelne Blüthe, sondern die Vereinigung einer grossen Menge

von Blüthchen auf einem flachen Blüthenboden , der von

einer Reihe grüner Blättchen in Form eines Kelches um-

geben wird. Mau nennt den letztern allein Hüllkelch

(Anthodium), mit den eingeschlossenen Blüthchen aber

Blüthenkörbchen (Calathium, auch Calathidium), sonst auch

gewöhnlich zusammengesetzte Blüthe (Flos compositus).

Bei der Aster besitzen die Blüthchen am Rande Kronen,

deren eine Seite nach aussen zungenförmig erweitert ist

und die demnach ein strahlenförmiges Ansehen geben.

Die übrigen sind röhrenförmig und endigen nach oben

mit 5 Abschnitten. Nur diese letzteren besitzen Staub-

gefässe und Grifl'el, während die meisif anders gefärbten

Strahlenblüthchen weiblich sind, d. h. nur Grifl'el ein-

schliessen , aber von dem Blumenstaube der Zwitter-

blülhchen befruchtet werden können. Man nennt solche

Blüthenkörbchen mit verschiedenen Blüthchen ein strab-

liges, im gewöhnlichen Leben jedoch eine Strahleu-

blume.

Diese ursprüngliche Form, wo die Mitte lauter gelb-

liche Röhrenblüthchen , der Rand aber roth, lila, blau,

weiss u. s. w. gefärbte Strahlenblüthchen besitzt, wurde

allmählig durch die Kunst in der Weise verändert, dass

1) die Blüthchen in der Mitte sich verlängerten und

meist die Farbe der Strahlenblül heben annahmen. Man
nennt Pflanzen mit solchen Blüthenkörbchen: Röhren-,
Federn, auch wohl Pfeifen- und, weil das ganze Körb-

chen eitle mehr rundliche Gestalt annimmt, Ku gel-Astern.

In Frankreich waren, wie oben schon gesagt, sie schon

im vorigen Jahrhundertc vorhanden und hatten den Namen
Reine-Marguerite anemone odel- a peluche d. h.

anemonenblüthige oder Sammet-Astcrn erhallen.

Die verlängerten und stets gekrümmten Röhrenblüthchen

schliessen zwar Staubgefässe ein, diese scheinen -aber un-

fruchtbar zu sein. Sämmtliche Blüthchen können einfar-

big sein, indem auch die am Rande oder des Strahles in

gestreckte Röhrenblüthchen übergehen, oder sind zwei-

farbig, indem die unveränderten Strahlenblüthchen eine

andere, bald hellere, bald dunklere Farbe, als die der

Mitte, besitzen. Oft sind aber auch die einzelnen Kronen

der Strahlenblüthchen zweifarbig, indem der Rand der-

selben anders-, meist weiss- gefärbt erscheint.

In der neuesten Zeit hat ein Liebliaber in Alcncjon

eine neue Form der Röhren -Astern erhalten, die iiirer

originellen Färhung halber Aufsehen machte. Von Vil-

m orin - A ndrieux & Komp. in Paris ist sie zum ersten

Male in diesem Jahre in den Handel gebracht, und bereits

hat sie sich in Deutschland ziemlich verbreitet. Ich Labe

bereits Seite 84 und in der 11. Nummer der Gartenzei-

tung von ihr gesprochen und, da sie die vitrsehiedenen

Namen: Krön -Ast er (nicht Kreuz-Aster, wie dort aus

Versehen sieht), Kokarden - Aster, Ring- Aster, be-

kränzte anemonenblüthige Aster und Rein e-3I a r-

guerite anemone couronnee, führt, gewarnt, diese

verschiedenen Namen nicht auch für verschiedene Sorten

zu halten.

Damals hatte ich nur Mittheilungen über sie erhalten,

sie aber noch keineswegs gesehen. Jetzt habe ich viele

Exemplare vor mir gehabt.

Die 31itte des Blüthenkörbchens ist gelb, eine Farbe,

die sich nach der Peripherie zu allmählig in Weiss um-

ändert. Die Kroneu sind hier sämmtlich röhrig, an der

Basis aber etwas gekrümmt, und haben am obern Ende

5 oder, da häufig 2 zusammengewachsen sind, nur 4 auf-

recht stehende, aber etwas nach innen geneigte Abschnitte.

Die weissen Blüthchen schliessen Staubgefässe mit Blu-

menstaub ein. Am Rande des Blüthenkörbchens befinden

sich in 2 nicht deutlich ausgesprochenen Reihen rothe

Strahlenblüthchen, die natürlich, wie im normalen Zu-

stande, nur weiblich sind. Die Zunge der Krone steht

ab und ist mit den Rändern etwas einwärts gebogen . so

dass sie eine kahnförmige Gestalt erhält, ausserdem aber

an der erweiterten Spitze eingekerbt. Zwischen diesen

rothen Slraiden- und den gelben mitlelständigen Blüth-

chen befinden sich meist 8 Reihen anderer und langge-

streckter Röhrenblüthchen von weisser Farbe, die nach

dem Rande zu einen rothlichen Schimmer erhält. Die

kurzen Abschnitte erscheinen meist etwas lippenförniig

geformt. Staubgefässe sind hier eben so wenig, wie in den

Randblül liehen, vorhanden. Der Durchmesser des ganzen

Blüthenkörbchens beträgt bei den ersten 2 Zoll, später

jedoch ist er geringer. Die Hüllkelchblätter ragen zum

Theil über die Strahlenblüthchen hervor. Leider scheint
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(llrsr rigoulliiiinliclie Sorte sehr auszuarten. Später mir

zugesendete ßlüthenkörbclieu waren minder schön.

2) Die Blüthclien der Witte nclimcn sämmtlicli die

Form der Stralilenbliilliclicn an. Solche Astern nennt

man gefült, wenn dieses durchaus geschehen ist, lialb-

gef üllt, wenn einige wenige noch die eigentliche Form

der Röhrenbliithchen beibehalten liaben. Das Gefülltsein

ist hier kein Uebergehen der Staubgefässe in Blumenblät-

ter, wie bei Nelken, Levkojen u. s. w., die deshalb keinen

Samen hervorbringen, sondcin nur eine Verwaiidlnng der

Kronen in sogenannte Zungen- oder Strahlenblüthchen.

Allerdings fehlen auch hier die Staubgefässe und muss die

Befruchtung duich den Blumenstaub anderer damit ver-

sehener Pflanzen geschehen.

Wir nennen deigleichen Astern gewöhnlich Band-

A Stern, hier und da wohl auch türkische oder Lok-

ken -Astern. Bei den Franzosen heissen sie Reine
Marguerite de iVlalingre oder la Rlienne.

Von diesen Band -Astern besitzen wir bereits eine

grosse Auswahl von Sorten und sind alle Farben vom

liellsten Weiss bis zum tiefsten Karmin, Violett und Blau

vertreten. Wan hat auch zweifarbige, indem der Rand

der Zungenblüthchen anders gefärbt, als die ßlitte dersel-

ben, ist. Diese nennt man wohl auch b a n dir t e Asteru.

Es liegen in dieser J insicht prächtige Exemplare vor, wo
die Mitte der Zungenblüthchen blau oder fleischfarben und

der Rand weiss gesäumt ist.

Es giebt auch unter den halbgefüllten Astern Formen,

die schön sind, namentlich wenn die gelbe unbedeutende

Mitte von den einwärts gebogenen Zungenblüthchen ganz

bedeckt erscheint. ISicht minder wohlgefällig sind die

Sorten, wo in der Mitte gestreckte Röhrenblüthchen von

6 bis 8 Reihen Strahlenblüthchen von ziemlich gleicher

Grösse oder nur wenig länger umgeben werden. Einen

besonderen Reiz erhalten endlich diese Blütheukörbchen,

wenn die Zungenblüthchen zweifarbig und heller erschei-

nen, als die tief dunkelrothen oder azurblauen verlänger-

ten Röhrenblüthchen der Mitte. Mit Unrecht zählen viele

Handelsgärtner diese Sorten wegen der mehr kugeligen

Form der Blütheukörbchen den Röhren-Astern zu.

Wir haben aus der Gruppe der Band -Astern haupt-

sächlich 2 Formen, die eine besondere Beschreibung ver-

dienen, nämlich die Päonien- oder Giehtrosen- und

die Chrysanthemen-blüthigen.
a) Ein Gärtner in Versailles, Truffaut d. J., pflegte

fortwährend die China - Astern mit besonderer Aufmerk-

samkeit und hatte endlich das Glück, im Jahre 1852 Blü-

thenkörbchen von solcher Schönheit und in solcher Voll-

kommenheit zu erhalten, dass sie die Aufmerksamkeit der

Vcrsailler und Pariser im hohen Grade erregten. Alle

Blumenliebhaber nahmen den Tr ufi a u I 'scheu Garten in

Augenschein, um die neuen, bisher noch nicht gekannten

Formen der Reine-3Iarguerite zu bewundern. Wegen ihrer

Aehnlichkeit mit den Päonien, besonders mit den baum-

artigen, erhielten sie den Namen der Päonienblülhigen
(Reine- Marguerite Pivoine); am häufigsten werden

sie jedoch als Tr uffa u t'scLe Pyramiden - Astern in

den Verzeichnissen aufgeführt. Es liegen Exemplare vor,

die von solcher Schönheit sind, dass sie in der That auch

gar nichts zu wünschen übrig lassen, besonders wenn
ihrer Anzucht in Töpfen, aber auch im Lande, mehr Auf-

merksamkeit zugewendet wird, als es leider meist nicht

der Fall ist. Auch die China -Aster, wie jede noch so

gewöhnliche Blume, verlangt Sorgfalt, wenn sie schön

werden soll. Darin versehen es viele Gartenbesitzer und

Blumenliebhaber, dass sie die gewöhnlichen Gartenblumen

in der Regel ganz und gar sich selbst überlassen, als

wenn diese gar keiner Pflege bedürften. Eine Truffaut'-

sche Aster nach der Betteridge'schen Methode erzo-

gen, wie diese Seite 166 in der 21. Nummer der Garten-

zeitung beschrieben, ist das Schönste, was man in der

Blumenwelt in dieser Hinsieht haben kann.

Truffaut's China -Ast ern verbreiteten sich rasch

über alle Kulturländer Europens; • auf den Ausstellungen

wetteiferten Gärtner und Liebhaber mit einander. Dadurch
wurden die Blüthenkörbchen natürlich immer vollkom-

mener und selbst wohl noch schöner, als diejenigen,

welche Truffaut im Jahre 1852 ursprünglich gezogen

hatte. Es liegen Exemplare von blendend- weisser, von

rosafarbiger und von tiefrother Farbe vor, die von aus-

gezeichnetem Baue sind und einen Durchmesser von 3 Zoll

besitzen.

Bei näherer Untersuchung der einzlnen Blüthchen

findet man, dass diese entweder durchaus oder nur mit

Ausnahme von einigen wenigen in der Mitte weiblich sind,

also keine Staubgefässe haben; aber selbst der Blumen-

staub der Zwittci blüthclien in der Mitte ist, wenigstens

in den meisten Fällen, gar nicht oder nur zum geringsten

Theile (und zwar natürlich dann gerade hei solchen Blü-

thenkörbchen, die weniger Anspruch auf Schönheit machen

und deshalb von Gärtnern, die guten Samen gewinnen

wollen, zeitig ausgerissen und weggeworfen werden,) fähig,

Pollenschläuche hervorzubiingen, um eine Befruchtung

der weiblichen Blüthchen zu vermitteln. Es entsteht des-

halb die natürliche Frage, reicht der wenige fähige Blu-

menstaub hin, um alle weiblichen Blüthchen, welche spä-

ter Samen entwickeln, zu befruchten, oder findet auch

hier die von tüchtigen Naturforschern anderwärts aufge-
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stellte Behauptung, dass sich in manchen Fällen auch Sa-

men ohne Befruchtung entwickeln können, eine Stütze?

Allerdings wäre es auch möglich, dass Bienen und andere

Insekten den Blumenstaub von anderen mehr oder weni-

ger einfachen China-Astern gebracht und so die Befruch-

tung vermittelt hätten. Auf jeden Fall möchte es inter-

essant sein , hierüber Versuche aazustellen , zumal dieses

ohne Schwierigkeiten geschehen könnte.

Die Blüthenkörbchen der T r u ff a u t'schen Sorte un-

terscheiden sich wesentlich von den gewöhnlichen gefüll-

ten oder Band -Astern, dass die Blumenkronen zum grossen

Theil sich nicht in einfach-, sondern in doppelt - zungen-

förmige. oder wenn man will, in zwcilippige umgewandelt

haben. Die Oberlippe oder eigentliche Zunge steht auf-

recht und ist mit den Seiten einwärts gebogen , so dass

sie mehr oder weniger ein kahnförmiges Ansehen erhält,

während die Unterlippe, welche gegenübersteht, stets

kleiner und namentlich schmäler ist, oft sogar verkümmert.

Die ganze Krone ist nach innen gebogen.

b) Nicht minder zu empfehlen sind die chrysan-
themenblüthigen Astern, die mit Recht den Namen
verdienen, denn die Blüthenkörbcheu besitzen in der That

eine grosse Achnlichkeit mit denen des Chrysanthemum

indicum. In Frankreich besitzt man sie längst als Reine
Marguerite ä fleures de Chrysanthemum. Sic

ahnen im Allgemeinen den Truf fa ut'schen Astern, die

Blüthenköibchen sind aber kleiner und besitzen im Ver-

hältniss längere Kronen, so dass sie ein mehr kugeliges

Ansehen erhallen. Gewöhnlich sind sie einlarbig, aber

bereits hat man Nüancirungen vom Weiss zum Blau, Lila

und Roth vertrelen. Die Blüthchen bestehen mit Aus-

nahme weniger, die in der Mitte befindlich sind, meist

gar nicht zur Entwickelung kommen und eine gelbe Farbe

haben, aus zungenförmigen Kronen, während die IlüU-

Kelcliblättchen dagegen klein bleiben und deshalb auch

weit kürzer sind, als die Zungenblüthchen.

In vorigem Jahre haben die Handelsgärtner Mosch-
kowitz und Siegling in Erfurt eine neue Sorte ge-

züchtet, die sie ebenfalls als c hr y s an t hemen b 1 üt hige

in den Handel gebracht haben, Sie unterscheiden sich

dadurch von den französischen gleichen Namens, dass die

Pflanzen bei einer Höhe von 2 bis 21 Fuss ausserordent-

lich reich blühen, die Blüilienkörbcheu aber kleiner sind,

im Durchschnitt den Durchmesser von IV Zoll besitzen,

und mit denen der Liliput - Chrysanthemen eine noch

grössere Achnlichkeit haben. Besser würden sie deshalb

Lil ip ut bl ü t h i ge heissen. Genannte Handelsgärtner haben

bereits sechs Hauptfarben erzielt.

Den chrysanthemenblüthigen schliessen sich die Kai-

ser-Astern an, welche der Haadelsgärtner G o tthol d

t

in Arnstadt erst in dem letzten Jahre gezüchtet hat. Sie

haben die ausserordentliche Grösse von bisweilen -4 Zoll

und einen regelmässigen Bau, der sich von dem der päo-

nienblüthigen dadurch unterscheidet, dass die Kronen et-

was kürzer, aber nicht nach innen gebogen sind, sondern

schief nach aussen stehen.

3. Die Kragen- oder Putz -Astern. Sie zeich-

nen sich dadurch aus, dass der Strahl sowohl, als auch

zum grossen Theil die Mitte der Blüthenkörbchen, zwar

aus Zungenblüthchen bestehen, dass diese aber sehr kurz

sind und in einem langen Bogen nach aussen abstehen.

Die ganze Krone besitzt nur die Länge von wenigen Li-

nien , sehr selten die eines halben Zolles. Dagegen er-

scheinen die Hüllkelchblätter um desto mehr entwickelt,

so dass diese das eigentliche Blüthenkörbchen in Form
eines grünen Kranzes umgeben.

Diese Kragen-Astern waren in den letzten Jahren bei

Liebhabern und Gärtnern nicht mehr beliebt, in Folge

dessen sie vernachlässigt wurden und die Sorten, nament-

lich aber ihr Bau, sich allmählig wiederum verschlechter-

ten. In der Regel nehmen die oben beschriebenen Kronen

nur ein Paar Reihen, ja sogar oft nur eine einzige am
Rande ein, während die anderen röhrenförmig geblieben

sind und am häufigsten die ursprünglich gelbe Farbe be-

sitzen

In der neuesten Zeit hat ein Handelsgärtner in Er-

furt, Thalacker, jedoch eine neue Sorte dieser Abthei-

lung gezogen, die alle Beachtung verdient und die die

Kragen-Astern wiederum zu fahren bringen wird. In

dem N e ubert 'sehen Magazin, und zwar im Märzhefte

des Jahres 1856, sind die ersten, welche gezüchtet wur-

den, abgebildet. Seitdem hat sich die Zahl der Sorten

bis auf 7 vermehrt und theilte der Besitzer mit. dass er im

vorletzten Frühjahre 250 Schock Pflanzen*) gepflanzt habe,

um Samen zu gewinnen. Thalacker selbst nennt diese

seine Astern r a n u uk el bl üt hi g , ein Ausdruck, der so

ziemlich passt, der aber, da die den Hohlziegeln ähnlichen

Kronen auch dachziegelartig über einander liegen, viel-

leicht durch da chzi e g elförmi g besser ausgedrückt wer-

den könnte. Die Pflanzen werden nicht, in der Regel nur

Fuss, hoch und haben eine pyramidenförmige Gestalt.

Auch die Blüthenkörbchen sind klein und besitzen im

Durchschnitt nur einen Durchmesser von 1 — 1^ Zoll.

Sie eignen sich ganz vorzüglich zu Bouquets, selbst zu

tellerförmigen, und zwar um so mehr, als die Blüthchen

*) Für die Süddeutschen wird mitgetheilt, dass ein Schock

aus CO Stück oder 4 Mandeln besteht.
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eine lange Dauer haben und die Bliithenkörbchen abge-

schnitten und ohne Wasser wochenlang sich halten, ohne

an ihrem frischem Ansehen etwas zu verlieren. Ich he-

sass im feuchten Sande dergleichen vier Wochen lang,

und doch hatten sie sich unverändert erhallen.

Die Thalacker'schcn Kragen-Astern sind im

Durchschnitt am Rande dunkeler gefärbt und werden

allmählig nach der Mitte zu heller und selbst ganz weiss.

Die vorliegenden Exemplare besitzen, mit Ausnahme der

innersten Mitte, die oben beschriebenen kurzen Zungen-

blüthchen, die keine Staubgefässe, sondern nur den Griflel

einschliessen. Der Blumenstaub der wenigen innern und

gelben Röhrenblüthchen ist meist unfähig, Pollcnschläuche

zu bilden, vermag demnach nicht zu befruchten.

Nachdem die drei Hauptgruppen, welche alle Sorten

von Bliithenkörbchen der China -Astern umfassen, näher

bezeichnet sind, bleiben nur noch wenige Worte über die

Formen der Pflanzen selbst zu sagen übrig. Die China-

Astern gehören zu den Pflanzen , welche einen centrifu-

galen Blüthenstand haben, d. h. wo die Blütheukörbchen,

welche den Stengel begränzen und am Höchsten stehen,

zuerst blühen. Der Reihe nach bringen die abwechselnd

am Stengel nach der Basis zu stehenden Aeste dann au

ihrer Spitze ein, oder auf längeren Stielen mehre Blüthen-

körbchen hervor. Es widerspricht aber dem ästhetischen

Gefühle, wenn das oberste und immer auch grössere Blü-

theukörbchen , von dem mau auch nur Samen sammeln

soll, zu welken anfängt und die weiter nach unten ste-

henden sich eben erst entfalten. Wollte man die Mitte

herausschneiden, wie man es so gern bei der aber mehr

gedrängt wachsenden Levkoje thut, so erhielt die ganze,

im Allgemeinen locker gebaute Pflanze ein schlechtes An-

sehen. Deshalb strebte man gärtnerischer Seits darnach,

dass wenigstens die oberen Aeste in der Entwickelungs-

zeit mit der Mitte gleichen Schritt hielten und demnach

mit dieser zugleich die Blüthenkörbchen zur Entwicke-

lung brachten. Das geschah, sobald die Aeste, je weiter

sie nach unten standen, sich auch um so mehr verlän-

gerten, und dadurch ein Blüthenstand hervorgerufen wurde,

den der Botaniker einen Traubendolde nennt.

Das ist nun der Bau, deu der Gärtner und Liebhaber

von einer China-Aster verlangt und der zur Bezeichnung

von Pyramiden - Aster Veranlassung gegeben hat. Die-

ser Ausdruck bezeichnet demnach keine bestimmte Sorte

von Blüthenkörbchen, sondern soll nur die angenehme

Form, in der die Pflanze sich entwickelt, bezeichnen.

Dasselbe ist auch bei den sogenannten Zwergastern
der Fall, wo zwar ebenfalls eine möglichst gleichzeitige

Entfaltung aller Blüthenkörbchen bezweckt wird, wo aber

diese, so wie die ganze Pflanze, nur kurz bleiben. Jede

Pflanze einer Zwergaster rauss, wenn sie gut gezogen ist,

ein natürliches Bouquet darstellen. Es liegen eben Exem-
plare vor, die bei einer Höhe und Breite von neun Zoll,

ausser den drei mittelständigen Blüthenkörbchen noch 12

Aeste, jeder mit 2 und 3 vollständig entwickelten und

eben so viel klein gebliebenen, aber tiefer stehenden Blü-

thenkörbchen versehen, hatten. Die Zahl der ansehnlichen

Blüthenkörbchen betrug 33, sämmtlicher aber 61.

Coelogyne (Pleionc) Schillcriana Rchb. fil.

Vou dem Professor Rcichcubach

zu Leipzig.

Äff. C. diphyllae, labelli tripartiti partitionibus posticis

semiovatis antice acutaugulatis, parlitione media a basi

constricta transverse oblonga maxima, marginibus revo-

luta, apice emarginata, limbo denticulato, carinis ternis

per discum ad ortum partitionis mediae.

Planta humilis habitu Coelogynes diphyllae. Pseudo-

bulbus antiquus pyriformis impresso-favosus. Caulis novus

basi vaginis abbreviatis quinis senisve vestitus, apice di-

phyllus. Folia cuneato-ligulata, acumiuata, subtus rubello

subirrorata punctulis albidis microscopicis tecta. Pedun-

culus uniflorus foliis päone brevior. Bractea oblongo -ligu-

lata, acuta, ovarium aequans (persistens ? haud ita sicca).

Sepala ligulata acuta, mellicoloria, supra nervum medium

extus carinata. Tepala linearia, acuminata, deflexa. Labelli

portio postica alba, utrinque atropurpureo praetexta, venu-

lis quibusdam atropurpureis, gutta in basi saccata cristarum

crocea; maculae quaedam atropurpurcae inter cristas. Por-

tio antica sulphurea, puuctis, circulis, ac litura magna

(figurae W a basi in medium) atropurpureis. Columna

basi constricta, apice integra. Pollinia intus excavata.

Eine ebenso unerwariete, als reizende Neuigkeit. Die

Blüthe ist überraschend zierlich und gewinnt durch die

grosse Lippe ein ganz besonderes Ansehen. Die schöne

Marmorirung derselben sticht von dem gelben Perigon

sehr hübsch ab.

Aus Ostindien vom Konsul Schiller eingeführt,

vom Obergärtner Stange kultivirt — ersterem freund-

lichst zugeeignet. Wahrscheinlich stammt sie aus Assam.
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Auswahl
der schönsteu Artcu hauptsächlich cpiphytischer

Orchideen mit ihren Formen fiir Liebhaher

dieser Pflanzen.

Vom Obei'gärtiicr Guidon in Epeiiiay.

(Aus dem Journal de la societe d'horticullure de Paris 1858).

1. Acineta Lindl. (Vandeen).

Epipbyten mit Scheiiiknollen.

1. A. chrysantha Lindl. (Neippergia chrysantha Morr.).

Scbeinknollen eiförmig, Blüthenstaml kurz, wurzcl-

ständig, aufgerichtet, mehre aufrechte Blülhen tragend,

halbkugelig, goldgelb mit weisslicher Lippe und purpurner

Grift'elsäule. Eine hübsche Pflanze. — Mexiko.

. 2. A. Barkeri Lindl. (Peristeria Barkeri Batem.).

Scheinknollen eiförmig, tief gefurcht, verlängert;

Traube hängend, bestehend aus einer giossen Zahl von

rundlichen, fleischigen lUüthen, welche gelb am obern

Theile und roth gefleckt sind. — Panama und Mexiko.

3. A. Humboldtii Lindl. (Peristeria Humboldtii Lindl.,

Anguloa superba. H. ß. K.).

Scbeinknollen länglich, gefurcht, Blüthenstand hän-

gend, 15— 18 Zoll lang, mehre grosse rothbraune LUü-

then tragend, welche ausserdem mit einer grossen Anzahl

dunkel ziegelrother Flecken verschen sind. Eine schöne

Pflanze. — Mittel-Amerika, bei Demerara.

A.A. densa Lindl. ( Warscewiczii Klotzsch.).

Scheinknollen lilnglich, eiförmig, gefurcht, leicht zu-

sammengedrückt ;Bliithenstand grundständig, mehre schöne,

ein wenig fleischige und otfcne Blüthcn tragend, von blas-

ser Wachsfarbe, roth punklirt im Innern auf den Blunien-

blättein und auf der Lippe. — Mitlel-Anieiika, in Guyana.

Kultur.

Die Acinelen werden in hängenden Körben gezogen.

Man kann sie auch auf HolzstücUen befestigen, welche

mit Sphagnum bedeckt sind. Aber in diesem Falle ver-

langen sie eine grössere Soigfalt. Die Erd - Mischung,

welche ihnen am besten in Körben bekömmt, ist Sphagnum,

gemischt z-u gleichen Theilen mit Stückchen IJaidcerdc

von der Grösse einer Nuss. Man kann ohne Nachtheil

dieser Zusammensetzung einige Stücken Ziegel oder Topf-

scherben beimischen.

Sehr starke Hitze ist ihnen nachlheilig. Im Sommer
bringt man sie in ein Kalthaus und sucht sie durch häu-

figes Sprengen frisch zu erhalten; erst Mitte Oktober

kann man sie an den trockensten Ort des Orchideen-

hauses bringen. — 31ittlere Wärme 15" — 20".

II. Al'rides Sw. (Vandeen).

Epiphyten mit Stengeln.

5. A. affine Wall. Pflanze mit staikem, kurzem Sten-

gel ; Blätter zweireihig, lang, gefurcht und zurückgebogen:

Trauben kommen cylinderföiniig, ein wenig geneigt, mit

einer grossen Menge rosafarbiger und rothgefleckter Blü-

then; Lippe dunkel - rosenfarbig, durch einem blutrothem

Hecken in der Mitte gezeichnet. — Nepal und Silhet.

6. A. crispum Lindl. (Aerides Brookei Batem.).

Meist kräftige Pflanzen und bemerkenswerth durch

die Fülle der grossen Wurzeln, welche sie aus dem Sten-

gel hervortreiben, und durch ihre zweizeiligen, flachen

und zurückgebogenen Blätter; Traube winkclständig. hän-

gend, mit einer grossen ftlenge ganz ofl^ener und scliöu-

weisser Blüthcn , deren Lippe rosenfarben und weiss ge-

rändert ist. — Ostindien bei Bombay.

7. A. cylindricum Lindl.

Stengel gerade, 18— 20 Zoll lang; Blüthen cylinder-

förmig, ein wenig nach oben gekehrt, Traube winkcl-

ständig, kurz, gebildet durch eine grosse Anzahl von weis-

sen Blüthen, die einen roscnfarbenen Schein haben: Lippe

dunkelrosa und in der Mitte durch einen goldgelben Strei-

fen gezeichnet. Eine sehr schöne Art. — Ostiiuücn.

S.A. Lindleyanum Roh. Wight. Eine Pflanze in

allen ihren Theilen kleiner und ähnlich einer Vaiida. auf-

recht und mit zweizeiligen Blättern Traube winkel-

ständig, vvagcrecht, bestehend aus einer grossen Anzahl

von aussergcwölinlich schönen Blüthen von einem präch-

tigem, in Reinweiss übergehendem Lila. — Ostindien.

9. A. m a c u 1 o s u m Lindl.

Stengel kurz; Biälter zweizeilig, gefuicht zurfickge-

bogen. Traube winkelständig, im Bogen übei hängend

mit einer grossen Anzahl von sehr hübschen, zart losen-

farbeuen Blüthen besetzt, mit rothbraunen Punkten. Lippe

bläulich rosenroth, an der Basis weiss, und Icbhait pur-

purn im Diskus. — Ostindien.

10. A. odorat um Low. (Aerides cornutum Roxb.).

Schöne Pflanze; Stengel länger als 3 Fuss, mit dicken

Luftwurzeln besetzt; Blätter zahlreich und zweizeilig.

Traube winkelsländig, 12— 14 Zoll lang, mit einer grossen

Anzahl wohlriechender Blüthen versehen, welche weiss,

an der Spitze der Blülhenblälter aber rosa sind. Wegen
der Aehnlichkeit der Lippe mit einem Horn nannte Rox-

burgh die Pflanze A. cornutum. Eine sehr schöne Art.

— Ostindien, China, Cochinchina.

11. A. pallidum Bl.

Stengel 7 — 10 Zoll lang, abgerundet. Blätter zwei-

zeilig gefurcht, steif und fleischig; Traube winkelstän'Jig.



191

aufrecht, 10— 12 Zoll lang, mit einer grossen Anzahl

hübscher und wohlriechender Bliithen ; die Lippe hellrosa

gestreift und die Spitze des Sporns gelb. — Insel Timor.

12. A. suaveolens Bl.

Stengel schlank, 10— 12 Zoll lang; Blätter zweizeilig,

gefurcht, zurückgebogeri ; Traube winkelsländig, überhän-

gend ,
zusammengesetzt aus einer grossen Anzahl netter,

sehr wohlrieciiender, blass-lilafarbiger Blüthen, die mit einem

purpurnem Streifen an der Spitze der Blättchen versehen

sind. Der Sporn ist am Ende gelb und purpurn punktirt.

Abart: Aerides suaveolens virens Blume. (A.

virens Lindl.). Blüthen weiss mit einem purpurnen Strei-

fen am Ende jedes Blumenblattes, auf der Lippe roth und

auf dem Sporn grün punktirt. — Ostindien, Java.

13. A. quinquevulnerum Lindl.

Stengel aufrecht, gegen 60—80 Blätter zweizeilig, schön-

grüu, unbehaart; Traube winkelständig, überhängend, län-

ger als die Blätter, mit einer grossen Menge Blüthen

mit weissen Blumenblättern, aber punktirt an der Basis,

an der Spitze hingegen mit einem lebhaft-rothem Fleckeu

gezeichnet; Lippe weiss, an den Seitenlappen purpurfar-

ben -roth, hingegen an dem mittelsten weiss gerändert;

Sporn grün. — Philippinen.

14. A. t esse Ha tum Wight (Epideudron tessellatum

Roxb., Cymbidium tessellatum Swartz).

Sehr merkwürdige Art; Blätter zweizeilig, abgestutzt

an der Spitze; Traube winkelständig, kurz, wagerecht,

mit wenigen, grossen und schönen Blüthen, von grünlich-

gelber Farbe und mit einer einem Damenbrett ähnlichen

Zeichuung. — In den Circar-Gebirgen Ostindiens.

Unter den letzten bemerkenswerthesten neuen Arten

muss man vor Allem Aerides Larpentae Lindl, an-

führen, eine nette Art, kleiner in allen ihren Theilen.

Sie kam aus Ostindien. Aerides Schraderi stammt

ebenfalls aus Ostiadien.

Kultur.

Die Aerides werden in Töpfen gezogen, welche

aus Kork oder noch besser aus Eichenholzklötzen von

9— 11 Zoll Durchmesser verfertigt sind; die letztern höhlt

man so aus, dass nichls weiter übrig bleibt, als die Rinde

und der Splint. Am Boden befestigt man ein Netz von

groben Eisendraht. Man macht sich auch kleine Kästchen,

welche aus kleinen Stückchen Holz bestehen, die ähnlich,

wie bei einem dünngeflochtenen viereckigen Korbe, auf-

einandergelegt sind. Alle diese Gefässe füllt man ganz

mit Sphagnum an und befestigt darauf die Pflanze. Es

ist gut, in das Innere des Topfes oder Korbes ein starkes

Stück Eichen- oder Akazienholz mit knorriger Rinde zu

stecken, um den Wurzeln Gelegenheit zu geben, sich

darauf anzuklammern und zugleich, um ihnen Nahrungs-

sfoif zu verschallen, welchen sie aus der sich zersetzen-

den Rinde ziehen.

Die Aerides lieben eine hohe* Temperatur während

der Zeit ihres Wachsens, eine sehr feuchte Luft, häufiges

Spritzen, wenig Licht; aber auch nicht zu dunkel ist ihnen

zuträglich.

Im Winter verlangen sie eine gleichmässige Wärme,
wenig Feuchtigkeit und das volle Tageslicht. — Mittlere

Wärme 20— 25».

HJ. Angraecum Petit-Thouars (Vandeen).

Epiphyten mit Stengeln.

15. A. e burneura P.-Thouars. (A. virens der Engländer).

Schöne Pflanze mit einfachem Stengel, zweizeiligen,

lederartigen und gefurchten Blättern; Blüthenstand win-

kelständig, getheilt, mit 8— 12 grossen, schönen, nach

einer Seite gerichteten Blüthen von einem hellen Oliven-

grün; die Lippe ist weiss und glänzt wie polirtes Ellen-

bein. — Afrika, Insel Bourbon und Madagaskar.

16. A. SU p erb um. P.-Thouars (Angraecum eburneum

der Engländer).

Ausgezeichnete Pflanze, die sich besonders gut prä-

sentirt; Blätter zweizeilig, Blüthenstand in die Höhe ge-

hend, länger als 3 Fuss und mehre schöne, weisse Blü-

then von 3— 4 Zoll im Durchmesser tragend. — Afrika,

Madagaskar.

17. A. caudatum Lindl.

Stengel kurz, Blätter zweizeilig, dachziegelig, über

einander liegend, gefurcht und in eine Spitze auslaufend.

Traube winkelständig, überhängend, 12 — 14 Zoll lang,

mit grossen, grünlichen Blumen, deren Blumenblätter an

der Basis braun sind, mit weisser Lippe und dunkelziegel-

rothem Sporn. Diese Pllanze, deren Blülhe mit den Spo-

ren eine Länge von über 1 Fuss hat, ist die ausgezeich-

netste und merkwürdigste des ganzen Geschlechtes. —
Sierra Leone.

18. A. palmiforme P.-Thouars.

Grosse, schöne Pflanze, welche im Habitus einiger

Massen an eine Palme erinnert. Stengel grade, braun,

an der Basis mit einer Menge starker und weisser Luft-

wurzeln besetzt, fleischig und am obern Ende mit zwei-

zeiligen Blättern. Traube ausgebreitet, aus dem Stengel

unterhalb der Blättern kommend und mehre sehr schöne,

weisse Blüthen tragend. — Insel Bourbon.

19. A. sesquipedale P.-Thouars.

Eine Art von grosser Schönheit; Blätter zweizeilig,

nahe an einander, am obern Theile in eine Spitze aus-



192

laufend; ßlüthenstand winkelständig, mit 3 weissen, 5—

6

Zoll grossen Blütben. Selten in Sammlungen von Lieb-

habern. — Auf den Inseln des tropischen Afrika.

Ausserdem findet man noch in den Sammlungen fol-

gende Arten:

A. bilobum Lindl, aus Sierra Leone.

A. apiculatum P.-Thouars, aus Guinea.

A. pertusuni Lindl, aus Sierra Leone und

A. pellucidum. — Vaterland unbekannt, so wie

einige andere weniger merkwürdige und auch weniger

schöne Arten.

Kultur.
Die Angraecum's werden wie die Aerides gezo-

gen. Aber wegen ihrer langen und starken fleischigen

Wurzeln einiger Arten ist es gut, iliueu breitere Gefässe

zu geben, damit sie sich in dem Sphagnuni ausbreiten,

und hierdurch in der Ruhezeit unberührt bleiben können;

denn es kommt oft vor, dass sie während der Ueberwin-

terung aus Mangel an hinreichender Feuchtigkeit vertrock-

nen. — Mittlere Wärme 2Ü— 25» C.

IV. Anguloa Ruiz et Pav. (Vandeen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

20. A. uniflora Ruiz et Pav.

Scheinknollen eiförmig, zusammengedrückt, an den

Kaulen scharf. Blüthenstand vvurzelständig , eine grosse,

riechende und weisse Blüthe mit einem gelben Anflug tra-

gend. — In den Bergen von Columbien.

21. A. Clowesii Lindl.

Scheinknollen länglich, leicht gefurcht; Blüthenstand

wurzelständig, eine, bisweilen auch 2 gelbe Blülhen mit

weisser Lippe tragend. — Columbien.

22. A. Ruckeri Lindl.

Schcinknollen sehr dick, lang und ein wenig zusam-

mengedrückt; Blüthenstand wurzclsländig, umi;eben von

aufgeblasenen und dacbziegelig über einander liegenden

Schuppen, mit einer grossen gelbbiauncn Blüthe, die im

Innern roth gesprenkelt und deren Lippe roth ist. — In

den Bergen von Columbien.

Die empfchlenswerthesten von Linden in Brüssel

neu eingeführten Arten sind ausserdem folgende:

A. eburnea Lind. — Peru.

A. purp Urea Lind. — Columbia.

A. virginalis Lind. — Neu -Grauada.

Kultur.

Die Auguloa's werden, wie die unächten Erdorchideen,

in Töpfen und Gefässen mit gutem Abzüge kultivirt;

diese werden mit kleinen viereckigen Stücken Haideerde auf

der man sie befestigt, angefüllt. Sie sind, wie die mei-

sten Arten, welclie in hohen Gebirgen zu Hause sind,

empfindUch gegen allzu grosse Hitze. Man muss sie im

Juni aus dem Orchideenhause nehmen, in ein weniger

warmes Haus verseizen und sie durch gutes Befruchten

frisch erhalten. — Mittlere Temperatur 10— 15 » C.

V. Ansellia Lindl. (Vandeen).

Epiphyten mit Stengel.

23. A. Africana Lindl.

Prächtige Pflanze mit 2— 2i Fuss hohem Stengel und

grünen, glänzenden, gefalteten und lederartigen Blättern;

Blüthenstand gipfelständig
,

rispenartig , leicht gebogen,

aus einer grossen 3Ienge hell olivengrüner Blüihen be-

stehend, welche mit purpurbraunen Flecken bestreut sind ;

Lippe auf dem mittleren Lappen gelb und die Grifl'elsäule

an ihrem obern Theile roth. — Fernaudo Po und Sierra

Leone.

Kultur.
Die Ansellia wird in durchlöcherten Töpfen oder

Kästen, die hinlänglich Abfluss haben, gezogen. Man füllt

diese mit kleinen Stückchen fetter Haideerde an und be-

festigt auf ihnen die Pflanze. Sie bedarf eine gleichmäs-

sige Hitze und mehr Feuchtigkeit während des Wachs-

thums. Ein getheiltes Tageslicht, doch nicht zu wenig,

ist ihr zuträglich. Wenn diese Art im Winter blüht,

muss man sie an die wärmste und hellste Stelle im Hause

setzen. Das Ucbrige ist, wie bei den Arten aus Asien.

— Mittlere Wärme 20— 25» C.

(Fortsetzung folgt.)

Die Ilerger'sclie Rosenpflniizuug

in Köstritz.

Ein VVolkenbruch hat in der Nähe von Köstritz bei

Gera vor mehrern Wochen grossen Schaden gethan und

haben uns auch die Zeitungen die Nachricht gebracht,

dass die bekannte grosse Rosenpflanzung von Herger
dadurch zu Grunde gerichtet sei. Die Redaktion ist- je-

doch in den Stand gesetzt, diesem Gerüchte nicht allein

zu widersprechen, sondern im Gegentheil mitzutbeilen,

dass gegen 70,000 Hochstämme und ausserdem einige Mor-

gen wurzelächter Rosen grade in üppigster Blüthe standen.

Verlag der Nauckschen Buc'ihaudlung. Berlin. Druck der Nauckschen Bucüdruckerei.
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Die Akazien aus der Abtheiiuiig der Pulcheiiae.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst einer Abbildung).

Es war eine Zeit, wo man den Neuholländcrn in uu-

sei'Q Gewächshäusern weit mehr Aufmerksamkeit schenkte.

Sie verlangten im Allgemeinen weit weniger Sorglalt und

hielten den Winter selbst bei einer geringen Temperatur,

die nur einige Grad über den Gefrierpunkt des Wassers

zu betragen brauchte, recht gut aus. Ein Theil mit seineu

gegen die gewöhnliche Anschauung abnormen Blättern

nahm grade das Interesse von Laien, in Anspruch; Män-

ner der Wissenschaft hingegen, die mehr einer philoso-

phischen Richtung huldigen und alles aus der mensch-

lichen Vernunft abstrahiren zu müssen glauben, wollten

sogar bei den Blättern vieler NeuhoUäuder
,

ganz beson-

ders mehrer Akazien, die Blatlnatur gar nicht anerkennen

und nannten diese nicht mehr mit den gewöhnlichen Na-

men „Blätter, Folia," sondern benutzten, da nun einmal,

auch in der Botanik, das griechische Lexikon eine Rolle

spielen muss, die griechische Bezeichnung für Blatt und

hingen noch das Beiwort „ähnlich" daran. So entstand

Phyllodium. Als wenn die Natur in ihrer unerschöpf-

lichen Mannigfaltigkeit nicht freien Willen hätte und schaf-

fen könnte, was und wie sie wollte. Man darf sich des-

halb gar nicht wundern, wenn, da das Wort Phyllo-

dium logisch sich nicht fest stellen lässt und zahlreiche

Uebergänge zu den sogenannten ächten Blättern vorhan-

den sind, man dadurch sich zuletzt in die Nothwen-

digkeit versetzt fühlte, in gewissen Fällen die letztem

sogar als Phyllodicn zu betrachten. So theilt man
die 500 Akazien in solche mit Phyllodicn und in solche

mit gefiederten Blättern ein.

Andere Männer der Wissenschaft meinten sogar, da

die Blätter bisweilen das Ansehen eines Blattstieles haben,

dass es eigentlich auch Blattstiele seien und dass sich die

Blattfläche gar nicht entwickelt hätte. Wer aber je sich

nur etwas mit Entwickclungsgeschichte beschäftigt hat,

weiss, dass grade der Blattstiel, der die Blattfläche trägt,

sich erst weit später entwickelt, wenn diese schon lange

vorhanden ist. Ein Blick' in eine Knospe zeigt, dass auch

der Staubbeutel schon vollständig entwickelt erscheint,

wenn sein Träger, der Staubfaden, kaum noch unterschie-

den werden kann.

Doch nun wieder zurück auf die Neuholländer
und speciell auf die Akazien, welche ihr gelehrter Mo-

nograpli, Bentham, vorzugsweise die hübschen (Pul-

chellae) nennt, zu kommen, so muss man die heutige

Vernachlässigung dieser interessanten und zum Theil auch

hübschen Pflanzen bedauern, da sie zur Dekorirung, so

wohl durch ihr Laub, als auch durch ihre Blütheu, sehr

viel beitragen. Ohne die prächtigen Neuholländer des

botanischen Gartens in Berlin würden zum Beispiel die

grossen Festausstellungeu des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues sehr mager ausfallen. HofTentlich wird

die Zeit auch wieder kommen, wo man den Neuhollän-

dern mehr Aufmerksamkeit zuwendet; bereits haben we-

nigstens die Arten einiger Genera, wie Rhopala und
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Grevillea, den Beifall der Gcwäclisliäuser besitzenden

Pflanzenliebhaber gefunden und besitzt man von den er-

stem scbon eine grössere Anzahl. Es sind dieses aber

wiederum zum Theil Pflanzen, welche, wie die Arten des

zuerst genannten Geschlechtes, gar nicht in Neuholland

vorkommen, sondern nur, weil sie einer diesem Insel-

Erdtheil ganz besonders angehörigen Familie, den Pro-

traceen, eingereiht sind, und ihnen in der äussern Er-

scheinung auch gleichen, in der Gärtner- Sprache ge-

wöhnlich Neuholländer genannt werden.

Die Familie, zu denen die Akazien gehören, die

Mimoseen, wachsen ebenfalls nur zum Theil auf Neu-

holland und auf den angränzenden Inseln und bilden

mit einigen andern, so sehr auch das Aeussere ver-

schieden ist, eine im Allgemeinen doch sehr natürliche

Klasse, welche nach der allen zukommenden Frucht den

Namen der Hülsenträger oder Leguminosen erhalten

liat. Viele Botaniker betrachten selbst die ganze Klasse,

welche ohngefähr den 16. oder 17. Theil aller Pflanzen

einschliesst, nur als eine einzige Familie, sind aber sonst

in Trennungen grade nicht skrupulös. Wollte man bei

allen hierher gehörigen Arten aber eine solche Hülse
(Legumen), wie wir sie bei der Erbse und Bohne kennen,

suchen , so würde man bald in Verlegenheit kommen,

denn die Hülse läuft fast alle äussern Formen der bekann-

teren Früchte durch. Wie man das Blatt nur von dem
Stengel durch eine Eutwickelungsgeschichtc unterscheiden

kann und es blattartige Stengel, so wie stielarlige Blätter,

giebt, so kann auch nur die Entwickelungsgcschichte den

Begriff H ülse feststellen. Darnach besteht diese ursprüng-

lich keineswegs aus 2 Fruchfbfättern, wie es gewöhnlich

heisst und angenommen wird, sondern erscheint in der

Knospe als ein becherförmiger
,

hautartiger und einen

hohlen Raum einschliessender Körper, wo der Griflel,

mit der Narbe sich zuletzt an der Spitze bildet, nicht,

wie es sonst bei den meisten Stempeln der Fall ist, zu-

erst. Später entstehen alle die oft sonderbar gestalteten

Formen der Hülse, wie mau sie als Gliederhülse, Nüss-

chen ,
Ffügelfrucht u. s. w. unterscheidet. Gewöhnlich

trennt sie sich aber zuletzt in 2 Theile, die sogenannten

Klappen, und stellt so die Hülse in ihrer ursprünglichen

Form dar.

Die Mimoseen bilden ein Beispiel, wie die Kcnntniss

der Pflanzen seit ohngefähr 100 Jahren, also seitLinne's
Zeit, zugenommen hat. Linne beschrieb einige 50 Arten

in 3 Geschlechtern (Mimosa, Adenanthera und Pro-
sopis), während wir jetzt vielleicht gegen 2000 Arten

kennen, die sich auf 30 Genera vertheilen. Willdenow
sah sich zuerst veranlasst, noch 4 neue zu bilden, (Schran-

kia, Desmanthus, Acaci-ä und Inga), indem er

die Zahl der Staubgefässe und die Besehaffenbeit der

Frucht zu Grunde legte. Dann unterschieden noch an-

dere Botaniker, namentlich v. Martins in München, einige,

bis endlich Bentham in London eine gründliche Revi-

sion der Mimoseen unternahm und dieselbe in Hook er 's

Journal of botany im 4. Bande von Seite 323 und in

dessen London journal of botany im 1. bis 4. Bande ab-

drucken Hess. Die Anordnungen B e ntham's sind bis auf

den heutigen Tag beibehalten, obwohl seitdem die Zahl,

neuholländischer und amerikanischer Arten, nicht unbe-

trächtlich zugenommen hat.

Bentham theilt die Mimoseen in 3 Gruppen. Aus

nur wenig Arten besteht die erste der Parkieen, welche

perigynische Staubgefässe und eine mehr oder weniger

dachziegelige Knospenlage besitzen. Zahlreicher sind die

ächten Mimoseen, welche, mit denen der dritten Gruppe,

den Acacieen, sich durch hypogyuische Staubgefässe

und durch eine klappige Knospenlage auszeichnen , sich

aber von diesen, die sehr viele Staubgefässe haben, durch

eine geringere Anzahl der letztern, die entweder grade,

oder höchstens doppelt so viel, als die Krone Blätter be-

sitzt, beträgt, sich unterscheiden.

Was nun die 500 Akazien speciell anbelangt, so theilt

Bentham sie in 2 sehr natürliche Abtheilungen, Phyllo-

dineae und Pinnatae, d.h. in solche die einfache, und

in solche die gefiederte Blätter haben. Die ersteren kom-

men nur in Australien vor, die andern hingegen vorzugs-

weise in den tropischen und subtropischen Ländern Ame-
rika's, weniger Australiens, Asiens, Afrika's. In Australien

wachsen von denen mit gefiederten Blättern die Arten

zweier Unterabtheilungen, welche von dem schon mehr-

mals genannten Monographen Botryocephalae und Pul-

chellae genannt sind. Die erstem haben die Blüthen-

köpfchen in Form von Trauben, — daher auch der Name
—

, die andern hingegen einzeln oder büschelförmig in

den Blattwinkeln.

Den Namen Pulchellae wählte Bentham, weil

die am Meisten bei uns verbreitete und hauptsächlich zu

schönen Einzelexemplaren verwendete Art von R o b.

Brown den Namen Acacia pulchella erhalten bat.

Es ist jedoch nicht zu leugnen, dass viele andere Arten

auf dieses Schmuckwort weit eher Ansprüche machen
könnten, als grade genannte. Die Zahl der bekannten

Arten beträgt jetzt 18.

Man kann sie bequem in 3 Gruppen bringen, je nach-

dem die Blüthenköpfchen rundlich oder mehr in die Länge

gezogen und im ersteren Falle je nachdem die Blätter

nur aus mehrern oder aus einem Fiederpaarc bestehen.
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I. mit riiiidlicheii Blüthenköpfcheii und mehreru Itlatt-

paareii ohne Uurueii.

1. Acacia pciitadenia Lindl, in bolauical Register

tab. 1521.

A. Neillii Hort.

Inermis; Hamuli angulati, angulis discoloribus, gla-

bris; Folia 3— 5, Foliola 20— 30 juga, pinnulis parvis,

oblongis, subciliatis; Peliolus communis supra ad marginem

ciliatus, inlra juga glandula cupulari sessili oriiatus
;
Stipu-

lae mox diciduae; Pedunculi complures aut solilaiii, pe-

tiolo breviores.

Eine sehr hübsche Art, die neuerdings wiederum als

A. Neil Iii aus England eingeführt ist. Die hier kulti-

virten Exemplare unterscheiden sich von der Liudley'-

schen Pflanze, wie sie au bezeichneter Stelle abgebildet

ist, fast gar nicht. Nur kommen die Blüthenköpfchen

auch einzeln aus dem Winkel der Blätter; nie habe

ich aber , wenn deren mehre vorhanden waren , ihre

Stiele an der Basis verwachsen gesehen. Die Zahl der

Fiederblätter beträgt am Gewöhnlichsten 3, selten 4, wo-

gegen ich 5 nie bemerkt habe. Da nun nach der Zahl

derselben sieh auch die der Drüschen am allgemeinen

Blattstiele richtet, so ist die Benennung pentadenia d. h.

die fünfdrüsige nicht recht passend.

2. Acacia biglandulosa Meisn. in Plant ae Preis-

sianae II, pag. 205.

Inermis; glabra; Ramuli teretes, costato-lineati, apice

angulati; FoUa bi-, Foliola 15—30 juga, pinnulis parvulis,

oblongis, subciliatis; Petiolus communis supra ad marginem

ciliatus, infra juga glandula cupulari sessili ornatus ; Sti-

pulae deciduae; Pedunculi complures aut solitarii, petiolo

paulo longiores.

Meisner selbst hält diese Art möglicher Weise für

eine Abart der A. pentadenia, die sich nur durch die

grössere Anzahl der Fiederblätter unterscheidet. Es ist

um so wahrscheinlicher, da A. Neillii der Gärten als

Mittelglied dazwischen steht. Man könnte demnach 3 For-

men der A. pentadenia unterscheiden.

a) Foliis quinquejugis: A. pentadenia vera L.

b) Foliis subtrijugis: A. Neillii Hort.

c) Foliis bijugis: A. biglandulosa Meisn.

In der Kultur scheint sich die letzte nicht zu befinden.

Meisn er lernte sie aus der von Drummond am Schwa-

oenflusse stammenden Sammlung kennen.

3. Acacia ignor ata C. Koch. (S. Abbildung VI).

A. pentadenia Uort.

Inermis; Ramuli angulati, angulis discoloribus, su-

perne subciliatis; Folia bi-, tri-, Foliola suprema 8-, infera

2—3-juga, pinnulis oblongis, rarissime subciliatis ; Petiolus

communis supra ad marginem subciliatus, infra juga glan-

dula distante cupulari sessili ornatus; Stipulae deinde deci-

duae; Pedunculi complures petiolum longitudine aequantes.

Vielleicht die schönste Art der ganzen Abthcllung

und deshalb allen Liebhabern bestens zu empfehlen. Schon

seit mehrern Jahren befindet sie sich als Acacia pen-
tadenia in Deutschland's Gärten und soll aus England

eingeführt worden sein, ßentham hält sie von A. ob-

scura DC. nicht verscliicden, die aber leicht an der sehr

dichten Behaarung, besonders der Aeste, und an der

dunkeln Färbung der Blätter zu erkennen ist. Exemplare

der letzteren, welche im botanischen Garten zu Berlin

kultivirt werden, unterscheiden sich auch im Habitus und

hauptsächlich durch eine dünnere Textur der Blätter. Den
Namen A. ignorata, d. h. der verkannten, habe ich ge-

wählt, weil die Art bis jetzt ganz allgemein mit A. pen-
tadenia Lindl, verwechselt wurde.

Da die Aeste wenig abstehen, so erhält die ganze Pflanze

ein mehr längliches, bisweilen auch ein pyramidenförmiges

Ansehen. An den jungen Aesten und Zweigen treten die

weisslichcn und meist mit ganz kurzen Haaren besetzten

Kanten mehr hervor, als bei den ältern. Die Blätter be-

sitzen 6 Linien lange und an den Rändern oben mit kur-

zen Haaren besetzte Stiele, und von den Fiederpaaren

haben die obern eine Länge von 1 bis 1-, Zoll, während

die etwas härtlichen, länglichen und schief ansitzenden

Blättchen 3 Linien lang aber kaum mehr als 1 breit sind.

Gewöhnlich ist eine kurze Spitze vorhanden, aber an dem
etwas nach unten gebogenen Rande befinden sich nur hin

und wieder einzelae Härchen. Dagegen sind diese an den

Rändern der Spindel und des allgemeinen Blattstieles, je-

doch stets nur sehr kurz, vorhanden, linterhalb des ober-

sten Blattpaares, und wenn deren 3 vorhanden sind, auch

unterhalb des zweiten, befindet sich eine schüsseiförmige,

sitzende Drüse, während zwischen dem erstem eine bald

verwelkende und dann oft zum Tiieil abfallende Spitze

vorhanden ist. Auch die schmalen Nebenblältchen welken

zeitig, fallen aber nicht immer dann gleich ab.

Drei oder vier kleine Köpfchen kommen aus dem

Winkel der Blätter hervor und sind mit ihren kurzen und

unbehaarten Stielen kaum so lang als der allgemeine Blatt-

stiel. Die Zahl der Blüthchen ist verhältnissmässig gering

und haben diese sämmilich einen schwach behaarten Kelch.

Früchte habe ich bis jetzt nicht gesehen.

4. Acacia nigricans R. Br. in Hort. Kew. IV,

pag. 465.

A. rutaefolia Link enum. pl. hört. Berol. II,

pag. 444

Inermis; Ramuli angulati, anguhs discoloribus, gla-
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bris; Foiia bi-, raro uni- Foliola superiora 6-, 7-, inferiora

2juga, pinnulis oblongis, margine glabris; Pctiolus commu-

nis subdilatatus, glaber, infra juga superiora glaudula cu-

pulari distante ornatus; Rhachis inferne hirtula; Stipulae

persistentes; Pedunculi solitarii aut plures, petiolum com-

muncm supcrantes.

Sie steht der vorigen sehr nahe, ist aber fast durch-

aus unbehaart und hat höchstens 2, häufig auch 1 Blätter-

paar. Die Köpfchen sind noch einmal so gross und stehen

auch auf längern den allgemeinen Blattstiel übertreffenden

Stielen. Das ganze Ansehen der Pflanze ist weniger schlank,

sondern mehr buschig und die Blätter besitzen eine dun-

kele Farbe. Meisner beschreibt nach Exemplaren, die

Drummond am Schwanenflusse gesammelt hat, die Art

nur mit einem Blätterpaare.

5. Acacia obscura DC. fil. in Mem. de la soc.

de Gen. IV, pag. 605, tab. 3.

Inermis; Ramuli pilis horizontalibus obsiti, angulati,

angulis discoloribus; Folia 2-, raro 1-, Foliola superiora

5— 10-, inferiora 1 — 3-juga, pinnulis oblongis pilosis; Pe-

tiolus communis pilosus, infra juga superiora glandula

cupulari distante ornatus; Rhachis pilosa; Stipulae mox
deciduae, pubescentes; Pedunculi solitarii aut plures, pe-

tiolum communem superantes.

Unterscheidet sich von der vorigen sehr leicht durch

die Behaarung, welche sich besonders an den Aesten

vorfindet.

6. AcaciaMitc belli Benth. in Hook. Lond. journ.

of bot. I, pag. 387.

Inermis; Ramuli angulati, pubescentes, Folia 2— 3-,

Foliola 3— 6-juga pinnulis oblongis, acutiusculis, glabris;

Petiolus communis pubescens, infra juga superiora glau-

dula scutellaeformi ornatus; Pedunculi folio sublongiores;

Legumen lineari-stipitatum.

Eine mir unbekannte Art, die gewiss der A. obscura
sehr nahe steht, wenn sie überhaupt specifisch verschie-

den ist.

7. Acacia Endlicheri Meisn. in plant. Preiss. I,

pag. 21.

Inermis; Ramuli stricti, apice subangulati, glabri vel

pilosuli; Folia 2— 3-, Foliola superiora 5— 7-, inferiora

3-juga, pinnulis oblongis, margine revolutis glabris; Petio-

lus communis glandulis 2, 3 concavis et seta tcrniiuali

ornatus; Stipulae lineari-setaceae; Pedunculi folio sub-

breviores, capitulis glabris terminati.

8. Acacia strigosa Link cnum. pl. hört. Berel.

II, pag. 444.

A. ciliata R. Br. in bort. Kcw. ed. 2. III, p. 465.

Inermis; Ramuli graciles, teretiusculi, piiosi; Folia 2-,

Foliola 2— 4-juga, pinnulis oblongis, ciliatis; Petiolus com-

munis hirto- pubescens glandula cupulari infra juga supe-

riora ornatus; Stipulae pubescentes; Pedunculi solitarii,

glaberrimi, graciles, capitulo paucifloro terminati.

Diese Art findet sich in unseren Gärten ziemlich

häufig vor und ist durch die schlanken, meist etwas ge-

bogenen Zweige und durch die kleinen Blätter und Blü-

thenköpfchen leicht zu unterscheiden.

II. Mt riiudlichcn ßlüthcnköpfcheu iiud eiuem Blattpaare^

meist mit Dornen.

9. Acacia fagonioides Benth. in Hook. Lond.

journ. of bot. I, pag. 387.

Glabra v. puberula; Spiuae axillares saepe in ramulos

spinescentes transeuntes; Folia 1-, Foliola 1— 2 -juga,

pinnulis late obovatis, retusis, crassiusculis, glaucis
;
Capi-

tula globosa, glabra.

Eine von Drummond am Schwanenflusse entdeckte,

in der Kultur aber gänzlich unbekannte Art.

10. Acacia pulchella R. Br. in Hort. Kew. 2.

ed. III, pag. 464.

Glabra v. pubescens ; Ramuli conferti
, saepe divari-

cati, angulati, angulis concoloribus; Foliola 4— 7-juga,

pinuis glabriusculis, oblongis, margine planis; Petiolus com-

munis brevis, apice glandula stipitata et arista debili

munitus; Spinae axillares binac, divergentes; Stipulae ari-

slaeformes, persistentes; Pedunculi solitarii, capituÜs aureis

terminati.

/?) Ramulis elongatis.

y) Ramulis gracillimis.

Diese Art befindet sich schon seit dem Jahre 1803

in den Gärten und wird selbst jetzt noch hauptsächlich

zu sogenannten Schaupflanzen benutzt. Die Abart mit

verlängerten Zweigen kommt meist unter dem falschen

Namen Acacia hispidissima, die hingegen mit sehr

schlanken , meist übergebogenen Zweigen und entfernt

siehenden Blättern als Acacia graveolens vor.

11. Acacia lasiocarpa Benth. in Ilueg. enuni.

pl. nov. 130.

Griseo- pilosa; Ramuli conferti, teretiusculi; Foliola

5— 7-juga, pinnulis pilosis, anguste oblongis, margine re-

volutis; Peduncuius communis brevissimus, apice glandula

stipitata et arista munitus; Spina solitaria, saepissime

nuUa; Stipulae aristaeformes, persistentes; Pedunculi griseo-

pubesceutcs, capitulo aureo terminati.
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Wohl gar niclit iu den Gärten verbreitet. Der bo-

tanische Garten zu Berlin erhielt sie ohne Namen aus

England von dem Kewcr Garten, wo sie aus neuhollän-

dischen Samen erzogen sein soll. Sie wächst nicht so

sparrig, wie A c a c i a p ulch ella, von der sie sich ausser-

dem unterscheidet, dass gar keine oder nur wenige Dor-

nen in dem Winkel der obersten Blätter vorhanden sind.

12. Acacia hispidissima DC. prodr. II, p. 455.

A. lanuginosa et lanata Hort.

Hispido - lanata aut pilosa; Ramuli angulati, angulis

vix discoloribus ; Foliola 5— 7-juga, pinnulis lineari-oblon-

gis, glabriusculis, margine planis; Pctiolus communis bre-

vissimus, hispidus, apice glandula stipitata et arista muni-

tus; Spina axillaris solitaria, saepe nulla; Stipulae arisiae-

formes persistentes; Pedunculi solitarii, graciles, glaberrimi,

capitulo aureo multifloro terminati.

Eine sehr zu empfehlende Art, die eine beträchtliche

Höhe erreicht und dadurch sich von den bis jetzt abge-

handelten Arten wesentlich unterscheidet. Die Behaarung

ist, namentlich an den vorjährigen Zweigen, sehr dicht,

bisweilen aber auch nur vereinzelt vorhanden.

Die Pflanze des botanischen Gartens stimmt genau

mit der von Hooker im botanical Magazin (tab. 4588)

gegebene Abbildung überein und unterscheidet sich des-

halb ebenfalls von den unmittelbar aus Neuholland stam-

menden Exemplaren durch die deutlich gestielte Drüse am
Ende des gemeinschaftlichen Blattstieles.

Unter dem Namen A. lanata kultivirt man in Berlin

Exemplare, die sich nur durch mehr entfernt stehende

Fiederblättchen, die bei A. lanuginosa dicht auf ein-

ander folgen, unterscheiden.

13. Acacia cygnorum Benth. in Hook. Lond.

jouru. of bot. I. pag. 387.

Ramuli pubescentes; Foliola 3—7-juga, pinnulis linea-

ribus, margine revolutis, subciliatis; Spinae axillares subu-

latae, saepe deficientibus; Pctiolus communis brevissimus,

submulicus, glandula obsolet a; Capitula globosa.

Schon Hook er bemerkt bei Gelegenheit der Beschrei-

bung der A. hispidissima DC, dass A. cygnorum wahr-

scheinlich dazu gehören möchte. Sollte sie nicht die we-

niger behaarte Abart, welche als A. lanata vorkommt, sein?

14. Acacia denudata Lehm. del. sem. hört.

Hamburg. 1842.

A. erioclada Hort.

Glabra aut pilosula; Ramuli angulati, angulis discolo-

ribus, saepissime apice spinescentes ; Foliola sub 5-juga,

pinnulis oblongis, planis, glabriusculis; Pctiolus communis

brevis aut subnuUus, glandula stipidata et arista termi-

natus, pilosiusculus, saepissime glaberrimus; Spina axillaris

solitaria, aut nulla; Stipulae aristaeformes, breves; Pedun-

culi complurcs aut solitarii, glaberrimi, capitulo aureo

parvo terminati.

Wie es scheint, eine sehr veränderliche Art, die bald

mehr oder weniger behaart, bald aber auch ganz glatt ist,

und oft durch in Dornen endigende und in allen Blatt-

winkeln Dornen tragende Zweige fast der Acacia pul-

cheUa ähnlich bewehrt erscheint. Schon Lehmann
macht auf diese Veränderlichkeit aufmerksam und Meis-
ner beschreibt sogar nach aus Neuholland stammenden

Exemplaren eine Abart. Dazu kommt nun noch eine dritte

völlig unbehaarle, die in einigen Gärten unter dem fal-

schen Namen A. cygnorum vorkommt.

15. Acacia Gilbe rtii Meisn. in plant. Preiss.

H. pag. 204.

Inermis, glabra; Ramuli teretiusculi; Foliola 4—6-juga,

pinnulis oblongis, basi attenuata, obliqua, margine planis;

Petiolus communis brevis, apice submutico, sed glandula

scutellifornii depressa instructa; Stipulae obsoletae (?);

Pedunculi gemini aut plures, petiolo vix longiores, in

apice ramorum aphyllo racemum formantes, capitulis pau-

cifloris, albis terminati.

Diese Art besitzt von allen die grössten Blättchen,

welche die Länge 4 Zolles und die Breite von 2— 3 Li-

nien besitzen.

III. Mit liiuglichcn Bliitheuköpfchcii oder mit Aehreii.

16. Acacia Drummondii Benth. in Lindl. Swan-
Riv. bot. 67.

Inermis; Ramuli sericeo-puberuli; Folia 2-, Foliola

2— 6-juga, pinnulis oblongo -linearibus, glabris ; Petiolus

communis sericeo-puberulus, glandulis verrucaeformibus,

interdum obsoletis instructus; Stipulae subulatae; Pedun-

culi graciles, puberuli, spica cylindrica terminati.

Scheint sich in unsern Gärten nicht zu befinden.

17. Acacia Pseudo-Drummondii Herincq in

Bull, de la soc. d'hortic. de la Seine XI. pag. 194.

A. Drummondii Hort, nee Benth.

A. Cunninghami Hort, nec Hook.

Inermis; Ramuli sericeo-puberuli, angulati; Folia 2-,

Foliola 2— 6-juga, pinnulis lato - oblongis aut obovatis

inaequilateris, glabris; Petiolus communis sericeo-puberu-

lus, glandulis verrucaeformibus, interdum obsoletis instruc-

tus; Stipulae elongatae. lineares; Pedunculi stricti, pube-

ruli, spica cylindrica terminati.

Ob diese Art nicht vielmehr eine Form oder Abart,

als eine gute Art, darstellt, möchte erst dann mit Gewiss-

heit zu sagen sein, wenn man beide neben einander kul-

tivirt und wo möglich auch Aussaaten gemacht hat.
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18. A. Candolleana Meisn. in plant. Preiss. II.

pag. 206.

Inermis; Ramuli pubeiuli, angulati; Folia 1-, Foliola

5—7-juga, piunis oblongis, obovatisque, inaequilateris, cras-

siusculis, glaucis; Pctiolus communis, brevis apice glandula

sessili et cuspide rigida praediius; Stipulac lineares, mox

deciduac; Pedunculi subsolitarii, tumentosi, folio longiorcs,

spica densiflora cylindrica terminati.

Befindet sich nicht in Kultur.

Leider habe ich von der Bentliam'schen Abhand-

lung iiher uordneuhoUändische Akazien noch keine Kennt-

niss nehmen können, da dieselbe erst am 6. Mai in einer

Sitzung der Linnc'schen Gesellschaft mitgelbeilt ist. Hof-

fentlich wird sie bald in dem Journal derselben erschei-

nen und das Vorzügliche, was Benthani bereits schon

geliefert hat ergänzen.

' Cestmin aiiraiitiacnm.

(Aus dem Florist and Fruitist.)

Obwohl eine keineswegs neue Einführung, verdient

diese schöne Pflanze doch wegen ihres grossen Reich-

thums von Blüthen, den sie grade in der verhältnissnuissig

blüthenärmslen Zeit des Jahres entfaltet, wo also die herr-

lichen orangefarbenen Doldentrauben, die es in solcher

Fülle entwickelt, auch abgeschnitten so schätzbar und ge-

sucht sind, einer näheren Besprechung und möchten, un-

serer Ansicht nach, nur noch wenige andere ebenso nutz-

bare und reizende Pflanzen in unseren Gärten existiren.

Da sie aus Guatemala, von wo sie im Jahre 1842 einge-

führt wurde, stammt, so sollte man glauben, dass sie die

Temperatur eines Warmhauses bedürfe; dies ist aber kei-

neswegs der Fall: ihr günstigster Platz ist im Kalthause

oder im Konservatorium.

Diejenigen, welche Gelegenheit hatten, das eine präch-

tige Exemplar in der Rabatte des Konservatoriums der

Gartenbau-Gesellschaft in Chiswick zu sehen, werden so-

gleich bemerkt haben, dass es unter den dortigen Verhält-

nissen am besten gedeiht; nichts desto weniger eignet

sich diese Pflanze auch sehr gut zur Topfkultur; und grade

darauf bezüglich, möchten wir noch Einiges hinzufügen.

Die Kultur dieses Strauches ist keineswegs schwierig

und die beste Zeit zur Vermehrung scheint das Frühjahr

zu sein. Man macht dann Stecklinge von ungefähr 3 Zoll

Länge; je reifer diese am unteren Ende sind, desto besser

Ist es. Diese werden über eine Mischung von Erde und

Sand in Sand gesteckt und mit einer Glasglocke bedeckt,

in einem gewönlichcn Antreibekasten, der eine Lufttem-

peratur von 10 bis 12 Grad und eine lieber etwas höhere

Bodentemperatur hat, gestellt. So wie die Stecklinge,

bei gehöriger Feuchtigkeit, Schatten u. s. w. sich gut be-

wurzelt haben, müssen sie in 3 zöllige Töpfe verpflanzt

und vom Neuen in ein eben solches Ilaus gebracht wer-

den, wo man sie möglichst nahe den Fenstern stellt.

Einige Zeit hindurch beschattet man sie aber noch, um
das Welken zu vermeiden.

Haben die Pflanzen nun die Töpfe mit Wurzeln ge-

füllt, so müssen sie vom Neuen, in grössere umgesetzt

und in ein passendes, kühleres Haus gebracht werden, wo,

wenn es die W itterung nur irgend erlaubt , ihnen mög-

lichst viele Luft gegeben wird. Bei ihrem ferneren Wachs-

thume müssen sie etwas zurückgehalten, gehörig gebunden

und, wenn es möglich ist, umgesetzt werden. Dann wer-

den sie am Ende des Sommers, wenn sonst Alles gut

gegangen ist, schon hübsche Pflanzen geworden sein, von

denen vielleicht Einzelne gross genug sind, um Blütben

zu bringen.

Nach dem Abblühen müssen die Pflanzen in ein kal-

tes trockenes Haus gestellt werden und bekommen dann

nur so viel Wasser, als durchaus zu ihrer Enfaltung noth-

wendig ist. Gegen Ende Februar oder Anfang Mörz muss

man sie stark beschneiden, um ihnen ein dichteres Aeussere

zu geben, und sie dann in ein schwach geheiztes Haus

bringen. Zu gleicher Zeit wird es auch nötbig sein, sie

umzutopfen , worauf man alsbald deutlich wahrnehmen

wird, dass sie zu treiben anfangen. Während dieser Wachs-

thumsperiode muss man möglichst viel Luft geben und

häufig spritzen, auch gelegentlich die Wurzeln mit schwa-

cher Dunglösung begiessen.

Im Juli setzt man sie noch einmal um , so dass der

Topf gegen Ende des Sommers vollkommen mit W urzeln

angefüllt ist. Dies hat den Zweck, das Gewebe der Pflanze

zu reifen und fest zu machen, wodurch diese am jungen

Holze besser blüht und mehr austreibt, was aber natür-

lich etwas gehindert werden muss.

Der beste Boden zum Gedeihen dieses Gewächses ist

eine Mischung von gleichen Theilen Rasenlchm, Torf und

gut zersetztem Kuhdünger , stark gemischt mit scharfem

Sande; auch etwas Holzkohle und Scherbenstücke muss

man anbringen. Häufig stellt sich die grüne Fliege ein

und thut der Pflanze viel Schaden; kann jedoch durch

Anwendung der bekannten Mittel leicht vertilgt werden.
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Journal - Schau.
(Fortsetzung.)

Im 3. Hefte ist eine Tliymelaeacee, Drimyspermum
1 aurifolium Dne, abgebildet. Die Pflanze wurde bereits

schon von dem englischen Botaniker W. Jack entdeckt

und- in den Malayan Miscellanies unter dem Namen Pha-

leria beschrieben, weshalb auch dieser Name den Vorrang

haben und gebraucht werdeu muss. Dass Phaleria auch

eine Käfergattung bedeutet, kann nicht Ursache zur Um-
änderung des Namen sein, da in diesem Falle eine Menge

anderer Namen auch geändert werden müssten. Die Pflanze

selbst wurde vor einem Paar Jahren von dem Gärtner in

Buitenzorg auf Java nach Leiden geschickt und daselbst

in einem warmen Hause kultivirt. Die Blätter besitzen

eine grosse Aehnlichkeit mit denen des Lorbeerbaumes

und die blendend - weissen Blüthen kommen an der Spitze

der Zweige in sitzenden Köpfen hervor.

Raphiolepis japonica S. et Z. wurde zwar

schon von Siebold in seiner Flora von Japan be-

schiieben und abgebildet (S. 162 und 85 Tafel), aber

erst seit einigen Jahren durch den oben schon genann-

ten Gärtner in Buitenzorg, Teysmann, in Leiden einge-

führt. Die Pflanze ist der schon längst bekannten und

in botanischen Gärten vielfach kultivirten Raphiolepis in-

dica Lindl., die noch häufiger unter dem frühern Namen
Crataegus indica vorkommt, sehr ähnlich. Die dunkel-

grünen, länglich 1 keilförmigen Blätter haben eine ver-

schiedene Grösse und sind bald gestielt, bald sitzend.

Am Rande befinden sich grosse Zähne. An der Spitze

der Aeste befinden sich straussähnliche Rispen mit kurz-

gestielten weissen Blüthen, die aber rosafarbige Blumen-

blätter einschliesscn.

Antiaris toxicaria Leschen, wird auf der Doppel-

tafel des 4. Heftes abgebildet und ausserdem beschrieben.

Dieser berühmte Giftbanm der Makassaren auf Celebcs

wurde zuerst von dem bekannten Reisenden Kämpfer,
der in den achtziger Jahren des 17. Jahrhundertes den

malayischen Arclüpel besuchte, bekannt. Das von ihm

herstammende Gift gebrauchten die Eingehornen haupt-

sächlich, um ihre Pfeile damit zu bestreichen. Eine Menge

sonderbarer Fabeln wurden dem Reisenden über den Baum
mitgetheilt, die aber alle sich später als unwahr erwiesen.

Darnach solle der auf Celebes wachsende Baum so ge-

fährliche Dünste aushauchen, dass Vögel, die darüber

hinwegfliegen, todt hernieder fallen. Verbrecher würden

zu ihnen gesendet, um durch Einschnitte in die Rinde

des Baumes das Gift zu erhalten , und erhielten die

Freiheit, wenn es ihnen wirklich glückte, dasselbe zu

bringen.

Nicht weniger abentheuerliche Erzählungen erzählt

Rumph in seinem Herbariam amboinense. Erst dem
französischen Naturforscher Leschenault verdankte man
im Jahre 1810 bestimmte Aufschlüsse über den Baum
selbst, als auch über das Gift, was nun seitdem auch von

andern Seiten vielfach untersucht ist. Das letztere ist

zwar immer ein sehr gefährliches Gift, aber doch keines-

wegs in der Weise, wie es frühere Reisende schildern.

Nach dem bekannten Chemiker fluider, besteht es:

aus Eiweissstoff, 16,i4,

aus Gummi, 12,34,

aus Antarharz, 20,93,

aus Myricine, 7, 02,

aus Antiarin, 3,36,

aus Zucker und 6,31,

aus ExtraktivstofI, 33, '/O,

der eigentliche Giftslolf ist das Antiarin und zwar ganz

besonders während seiner Zersetzung.

Was nun den Baum selbst anbelangt, so sind seit

einigen Jahren Samen nach Europa gekommen und man
hat durch Aussaat derselben bereits Pflanzen im Handel.

Es ist aber weniger eine Zierpflanze und hat nur wegen
seiner giftigen Eigenschaften einiges Interesse. Da die

Pflanze in feuchten Urwäldern wächst, so muss sie auch

in unseren Gewächshäusern warm und feucht gehalten

werden; sie gehört demnach in ein Orchideen- oder dem
entsprechendes Haus.

The Gardener's Chronicle and the agricultural

Gazette 1858.

In der 3. Nummer wird zu Einfassungen von Rabat-

ten ähnlich dem Buxbaum, der Sandnelke (Arme-
ria) u. s. w. der Schafschwingel (Festuca ovina)
empfohlen. Wir sind keineswegs der Meinung, zumal

noch die Blätter selbst in der grünen Abart keineswegs

die schöne grüne Farbe haben, wie man sie verlangt.

Das Gras wächst auch nicht so , dass es eine zusammen-

hängende Einfassung darstellen könnte, indem jede Pflanze

für sich nach allen Seiten runde Batzen macht, die wenn
sie auch noch so dicht bei einander stehen, doch nie eine

gleichmässige Einfassung darbieten. Immer ist ein Theil

breiter als ein anderer. Pflanzt man das Gras zu dicht,

so verdrängt eins das andere und es wird noch ungleicher.

Will man ein Gras zu Einfassungen benutzen, so ist

Festuca heterophylla das, was am Meisten dazu

tauglich ist. In dem sogenannten Institutsgarteu bei Ber-

lin, der früher der Gärtncrlehranstalt als Versuchsfeld

diente, befanden sich solche Einfassungen, die gut gehal-

ten und zur rechten Zeit beschnitten, eine so gleichmässige
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Linie bildeten, wie sie irgend nur der Buxbaum bieten

kann.

3Ian hat auch das gewöhnliche Knäuelgras, Dacty-
lis glomerata, vorgeschlagen. Dieses besitzt jedoch

breitere Blätter und baut sich auch nicht so hübsch, als

Festuca heterophylla, indem es sich ebenfalls, wie

Festuca ovina, zu abgerundeten Batzen neigt. Noch
weniger ist es zu Rasen, nicht einmal mit andern Gräsern,

zu gebrauchen, so viel es auch hier und da empfohlen

wird, da es nie gleichmässig den Boden bedeckt. Man
muss überhaupt alle Batzen (Caespites) bildende Gräser

zu dem letztern vermeiden und darf nur solche gebrau-

chen, die nicht aliein Ausläufer machen, sondern auch

viele Triebe dicht mit Blättern besetzt bilden. Unsere bei-

den Haargräser (Agrostis stolonifera und vulgaris) sind

bis jetzt neben dem Englischen Raigrase (Lolium perenne)

immer noch die besten geblieben und durch keine anderen

ersetzt worden.

Als eine neue Orchidee macht Lin dl ey Coelogyne
cinnamomea mit folgender Diagnose bekannt:

(Flaccidae). Foliis lanceolatis in petiolum angu-

statis, subtrinerviis, racemis brevibus 6 — Sfloris, recurvis,

bracteis angustis, acutis, convolutis, cito deciduis; sepalis

lineari-oblongis, petalis linearibus, labcllo ovato, obtuso

subpandurato, axi elevata liueis tribus asperis, columua

angusta, obtusa, apice triloba.

Diese Orchidee, die zu keiner der bis jetzt bekannten

Arten gebracht werden kann, stammt ans der reichen

Sammlung des Bischofs von Winchester, wo sie unter

dem falschen Namen Coelogyne incrassata kultivirt wurde.

Nach Lawrence steht die Art der C. trinervis, die

Wallich in Tawoy (Ostindien) fand, am Nächsten. Im

Habitus ist diese ihr ausserordentlich ähnlich, sie besitzt

aber die Mittelrippe deutlicher 3 lappig und den Miltel-

lappen von kreisrunder Form, während bei C. cinnamo-

mea die seitlichen Abschnitte in den mittlichen über-

gehen, so dass die ganze Lippe mehr eine geigenförmige

Gestalt erhält. Nach dem einzigen Blatt und der Traube,

die Lindley gesehen hat, haben die Blüthcn dieselbe

hellgelb - grünliche Farbe, durch welche sich alle Arten

dieses Geschlechtes auszeichnen, aber die Seiten der Lippe

sind zimmetbraun gefärbt, was selbst noch dunkler bei

dem Verblühen wird. Nach Lawrence ist die Traube

anfangs aufrecht, wird aber allmählig schlaffer und kommt
aus dem dicken und mit Schuppen besetzten Rhizom her-

vor. Die Scheinknollen haben an der Basis 1 Zoll im

Durchmesser, sind aber 2 Zoll hoch und verschmälern

sich nach der Spitze zu, wo sie 2 Blätter tragen.

In derselben Nummer erhalten wir Nachrichten über
die neueste Expedition des Dr. William Balfour
Baikie der bereits im Jahre 1854 eine glückliche Expe-
dition nach dem Niger und der Dsadda machte die Be-
schreibung bereits bekannt gemacht hat und nun im vori-

gen Jahre vom Neuen dahin gesendet wurde. Ein junger

Botaniker, Bart er, begleitete ihn hier und halte bereits

eine Menge Pflanzen, Früchte und Samen gesammelt, als

ein Schiffbruch leider Ursache war, dass die Hälfte der

Sammlung verloren ging. Im Ganzen hatte B a r t e r

gegen 700 Arten gesammelt, von denen er die Hälfte in

die natürlichen Familien unterzubringen im Stande war.
Von diesen waren:

68 Leguminosen, 6 Scilaminccn.

55 Gräser, 5 Dioscorccn,

22 Körbchenträger, 6 Palmen,

20 Algen , Schwämme und 5 Boragineen,

Flechten, 4 Onagrariaceen,

14 Rubiaceen, 4 Aniarantaceen,

14 Farne, 4 Capparideen.

12 Acanthaceen, 4 Conibrefaceen,

10 Labiaten, 4 Aroideen,

10 Urtieeen, 3 Malpighiaccen,

8 Malvacecn, 3 Verbenaccen,

10 Orchideen, 3 Polygoneen,

10 Moose, 2 Passiflorecn,

10 Juncaceen, 1 Proteacee,

7 Polygaleen, 1 Lobcliacee.

7 Liliaceen, 1 Saxifragee und

6 Scrophularineen, 1 Nyuiphäacee.

5 Sapotaceen,

Unter ihnen befanden sich als besonders zu bemerken
die sogenannte Guinea- Pfirsiche (Sarcophalus esculentus),

4 neue Palmen, einige Halzelien, Dialium guineense, einige

Anonaceen, eine Proteacee (sehr ähnlich der Protea melü-

fera), Frucht des Brolbaume.s, dessen schon der unglück-

liche Dr. Vogel gedenkt, ein den Balanophorcn ähn-

licher Schmarotzer, Thonningia sanguinea, der auf den

Wurzeln von Leguminosen wächst u. a. m.

In der 4. Nummer wird einer Riesenkart olTcl Erwäh-

nung gethan, welche in Bedfortshire ausgegraben wurde
und eine Länge von 2 Fuss bcsass.

Bei Ferdinand Enke in Erlangen ist erschienen und durch

alle Bucbbandlungen des In- und Auslandes zu beziehen

:

Meyer, 1. G., der rationelle Pflanzenbau. 3 Tbl. A. u. d. T.

:

Bodenkunde und Düngerlehre. 1858. Lex. 8. br. 1 Thlr.

16 Sgr. oder 2 fl. 3(i kr.

Verlag der Nauckschen Buchiiandlung. Berlin. Druck der N.iuckschcn Buchdruckerei.

Hierbei Acacia ignorata C. Hoch für die Abonnenten der illustrirten Aasgabe d. Allgem. Gartenz.
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Die neuesten Georginen und Gladiolus.

Von Rouillard.

(Aus dem Märzhefte des Journals der Pariser

Gartenbau - Gesellschaft )

Ungeachtet der grossen und andauernden Hitze, die

wir im Jahre 1857 hatten, vielleicht grade deshalb, war

überall in den Umgebungen von Paris, wo man es den Pflan-

zen nicht an Wasser, das sie im hohen Grade bedürfen, feh-

len Hess, die Blüthenflor ausserordentlich schön. Obgleich

diese schon früh anfing, so hat diese doch bis spät in

den Herbst hinein gewährt. Georginen blühten noch am
15. November, wo sie in der darauf folgenden Nacht

zum 16- vom ersten Frost zerstört wurden. Bis jetzt

hatte man sie in Paris nur in sehr geschützten Räumen

so lange erhalten. Es hat sich aus diesen günstigen Um-
ständen ergeben, dass man viele gut ausgebildete und

vollkommen reife Samen einsammeln konnte, aus denen

wahrscheinlich wiederum ausgezeichnete Sorten hervor-

gehen werden.

Wir haben nicht die Absicht, alle Sorten, welche

schön sind^- hier näher zu bezeichnen, sondern führen nur

solche auf, die wir gesehen haben, glauben aber nicht,

dass uns eine, die auf Schönheit Anspruch machen könnte,

entgangen ist. 1857 hat man schon, wie in den vorher-

gehenden Jahren, eine grosse Zahl Georginen angekündigt

und angepriesen. Die Kataloge von 1858 führen aber

deren noch mehr an. Man sollte aber doch mehr Aus-

wahl treffen, denn die gar zu vielen Sorten sind keines-

wegs den Handelsinteresscn günstig, sondern schaden viel-

mehr und schrecken Liebhaber ab. Es ist in der That

gut, dass wenn man einmal Liebe zu Pflanzen bat, diese

nicht so rasch sich wieder verliert, denn sonst könnte

sie wirklich auf einmal verschwinden , wenn man alle

Jahre immer wieder so viele unbedeutende oder selbst

schlechte Sorten sieht, die selbst durch renommirte Gärtne-

reien verbreitet werden. Die grossen Gartenetablissements

, sehen sich gezwungen, jährlich 250— 300 Georginen sich

auzuschafTen , um vielleicht davon 30— 50 zu behalten,

denn alle übrigen sind nur zum Wegwerfen.

In diesem Jahre hatte ein deutscher Gärtner den Muth,

in den ersten Theil seines Kataloges 43 neue Georginen

zu setzen und scheute dann sich nicht, selbige als seine

Erzeugnisse anzupreisen, obwohl Jedermann, der sich mit

der Zucht dieser Pflanzen nur einiger Massen beschäftigt

hat, weiss, dass alle Züchter Europa's zusammengenom-
men, jährlich nicht eine so beträchtliche Anzahl guter

Georginen erziehen werden.

Ich mache noch darauf aufmerksam, dass man in

Deutschland, wo man fortwährend neue Sorten heran-

zuziehen sucht, unter Liliput-Georginen auch solche ver-

steht, die zwar kleine Blumen haben, wo aber die Pflan-

zen gross sind. Ich finde dergleichen Georginen ungra-

ziös und schwerfällig, würde sie auch nie und nimmer

Jemand anempfehlen. Ich kann unter Liliputs nur solche

verstehen, wo auch die ganze Pflanze klein ist und kaum
mehr als 50 bis 60 Centimeter (also ohngefähr 1^ Fuss)

hoch ist.
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Ich bezeichne hier nur die Stärke der Blüthen, ihre

Farbe und die Grösse der Pflanzen. Es braucht übrigens

nicht gesagt zu werden, dass sie sonst alle die Vollkom-

menheiten in sich vereinen müssen, welche Liebhaber

verlangen.

1. Georginen, die bis jetzt nur bei ihren Züch-

tern geblüht haben.

a) Gezüchtet von Eugen Guenoux, in Voisenon.

1. Optata. Blüthen ziemlich breit, von einem rei-

nen Weiss. Eine Pflanze von grossem Verdienst. 1 Metre

30 Cent, hoch.*)

2. Hermione. Blüthen breit, von sehr lebhafter

scharlachrother Farbe. Eine prachtvolle Sorte. Höhe

1 Metre.
' 3. Lucifer. Blüthen mittelmässig, purpurroth, ge-

streift und weiss punktirt. 1 Metre hoch.

, 4. Nina Vanotti. Blüthen mittelmässig. Das In-

nere der Blumenblätter ist lila, der Rand violet. Eine

ausgezeichnete Georgine mit einer wunderschönen Farbe.

1 Metre 30 Cent. hoch.

5. Florio. Blüthen mittelmässig, purpurroth, hell-

lachsfarbig und feurig. Diese sehr schöne Georgine, die

1 Metre hoch ist, ähnelt sehr der Georgine Mistress

Brown.
6. Fulvia. Blüthen ziemlich breit, plirsich - coche-

nillenfarbig, in der Mitte goldgelb. Diese Pflanze ist i Me-

tre hoch, sehr merkwürdig und verdient alle Anerkennung.

7. Rosa linde. Blüthen mittelmässig, kirschroth punk-

tirt und weiss gebändert. Ausgezeichnet, i Metre 30

Cent. hoch.

b) Gezüchtet von Bassevilie, in Fassy.

'
' 8. Charles Rouillard. Blüthen gross; Farbe ein

'*ehr lebhaftes, glänzendes Purpurroth mit breiten weissen

Punkten. Diese Sorte, welche unter vielen, die man in

dieser Farbe sah, unbedingt die schönste und untadlichstc

ist, hat eine Höhe, die 1 IMetre 50 Cent, beträgt.

9. Der Prophet. Blüthen breit, bizarr, nämlich

amarant-roth und nussbraun pnnklirt. Hölie 1 Metre

30 Cent.

c) Gezüchtet von Laloy, in Rneil.

10. Monsieur Bayard Geau. Blüthen mittel-

mässig, strohgelb, rosa schattirt, violetroth umrändert.

Höhe 1 Metre 20 Cent.

*) Ein Meter sind 3 Fuss und wird in 100 Centimeter ge-

theilt.

d) Gezüchtet von Rene Lottin, in Port-Marly.

11. Monsieur Evrard von Saint-Jean. Blüthen

mittelmässig, ponceau - kirschfarbig und sammetartig. Ein

Muster in der Form. Höhe 1 Melre 20 Cent.

e) Gezüchtet von Coavreax, in Rueil.

12. Monsieur Adrian Cramail. Blüthen sehr

gross, gold- oder hellgelb. Höhe 1 Metre 50 Cent. Eine

ausgezeichnete Sorte.

f) Gezüchtet von Marin Saison.

13. Henri Saison. Blüthen sehr gross. Farbe un-

gewöhnlich und sonderbar, nämlich violet und weiss punk-

tirt und gezeichnet. Höhe 1 Metre 30 Cent.

g) Gezüchtet von Chardine, in Pierrefitte.

14. Madame Chardine. Blüthen ziemlich gross,

hellgelb, leicht purpurroth umrändert. Höhe 1 Metre.

II. Georginen, die zum ersten Mal 1857 in

den Handel gebracht wurden und schon in dem-

selben Jahre bei Liebhabern geblüht haben.

1. Monsieur Jerome Leon (Bauduin). Höhe

1 Metre 40 Cent. Blüthen ziemlich breit, kapuzinerroth.

2. Monsieur Robert aine (Bauduin). Höhe 1 Met.

60 Cent. Blüthen: Braun - lila - roth.

3. Lady Scott Douglas (Dodd). Höhe 1 Metre

40 Cent. Blüthen ziemlich gross, gelbroth, kastanienbraun

gestreift. (Mit Nelkenbau). Vollkommen.

4. Triomphe de To n rn ay (Cailloux). Höbe 1 Met.

30 Cent. Blüthen mittelmässig, scharlachroth, braun schat-

tirt, sanmitartig.

5. Le Miroir (Miquet). Höhe l Metre 60 Cent. Blü-

then ziemlich gross, lebliaft gelblich, kapuzinerroth. gold-

gelb umrändert. Eine ausgezeichnete Sorte.

6. Antoinette (lirandi). Höhe 1 Metre 40 Cent.

Blüthen ziemlich breit kirschroth, breit weiss punktirt.

7. Charles Pcrry (Keynes). Höhe 1 Metre 40 Cent.

Blütlien gross, ledhaft kastanienbraun, sammtartig, braun-

schattirt. Vollkommene Blume.

Diese Pflanze ist zuweilen rosaschatiirt. und kasta-

nienbraun gestreift.

8. Polyphemus (Keynes). Höhe 1 IMetre 30 Cent.

Blüthen: chamois gelb, rosa -lila gewaschen, gebändert

und weinroth punktirt (Nelkenbau).

9. Le Defi (Miquet). Höhe l Metre 66 Cent. Blü-

then gross, orangegelb, gebändert, rothgestieift und punk-

tirt. (Nelkenbau).
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10. Antipater (Defresne). Höhe 1 Metre 40 Cent.

Bliithen mittelmässig, gelblicliroth, breit weisser punktirl.

11. Madame Le h uid o u x (Bauduin). Höhe 1 Metre

3üCent. Bliithen mittelmässig, weiss, röthlich-liia umrändert.

12. Türen n e (Deniay)- Höhe 1 Metre 50 Cent. Blü-

tiien gross, eine prächtige Farbe, purpurroth, braun schat-

tirt, sammtartig. Vollkommen.

13. Lucile (Bauduin). Höhe 1 Metre 33 Cent. Blii-

then breit, von wunderhübscher Farbe, hellgelb oder bern-

steinfarbig, röthlich violet getuscht, gelb eingefasst.

14. Triomphe d'Ypres (Van Renynghe). Höhe

1 Metre 30 Cent. Blüthen ziemlich gross, purpurroth, mit

einer blendend weissen Kante umgeben.

15. Triomphe de Pecq (Miquet). Höhe 1 Metre

33 Cent. Blüthen ziemlich gross, von lebhafter rothbrau-

ucr Farbe, sammtartig braun schatlirt.

16. Carnation (Keynes). Höhe 1 Metre 33 Cent.

Blüthen ziemlich gross, ganz weiss, bandartig, gestreift

und bläulich lila punidirt.

17. Prise de Sebastopol (Roinet). Höhe 1 Metre

60 Cent. Blüthen breit, rothbraun, mit goldgelben Wie-

derschein.

18. Fanny (Dodd). Höhe 1 Metre 20 Cent. Blüthen

gross, ganz weiss.

19. Egide (Devoitine). Höhe 1 Metre 66 Cent. Blü-

then gross, lila, braun schattirt, sammtartig weiss punktirt.

20. Crepuscule (Miquet). liöhe 1 Metre 40 Cent.

Blüthen ziemlich gross, orangegelb mit chamois verwischt.

Die Farbe macht Effekt.

21. Amadis (Tassart). Höhe 1 Metre 20 Cent. Blü-

then mittelmässig, blutroth, gelb und purpurroth gestreift,

weiss punktirt.

22. Pindare (Poincet). Höhe 1 Metre 20 Cent. Blü-

then gross, purpurroth.

23. Duc de Malakoif (Roinel). Höhe 1 Metre 50

Cent. Blüthen ziemlich gross, dunkelroth.

24. Conqueror (Keynes). Höhe 1 Metre 20 Cent.

Blüthen mittelmässig, lila bandartig, strahlenförmig gestreift

und braun punktirt. (Nelkeubau;. Die schönste Sorte.

25. Margaret (Dodd). Höhe 1 Metre 40 Cent. Blü-

then mittelmässig, gelb, roth getuscht, bandartig, strahlen-

förmig gestreift und rothbraun punktirt.

26. Etoile du Nord (Miquet). Höhe 1 Metre 30 Cent.

Blüthen ziemlich oder mehr gross von lebhafter kirsch-

rother Farbe, breit blendend weiss gebändert.

27. Misiress Edwards (Summers). Höhe 1 Metre

30 Cent. Blüthen mittelmässig, purpurroth, lila schattirt.

28. Royal Scarlett. Höhe 1 Metre 30 Cent. Blü-

then mittelmässig, von sehr lebhafter scharlachrother Farbe.

IL Gladiolus.

Die schönen Varietäten des Gladiolus Ganda vensis

welche bisher in den Gärtnereien hervorgegangen sind,

zeigen nur noch schwach an, was ein Züchter hoffen

kann von einer Pflanze, die die Neigung zu variiren

in so hohem Grade besitzt. Doch sind die Resultate be-

reits so schnell gekommen, dass wir in jedem Jahre Pflan-

zen erhalten, welche die frühern an Schönheit weit über-

treffen. Was wir in diesem Jahre kullivii t haben, wollen

wir im nächsten gar nicht mehr besitzen. Einige schöne

Sorten sind dieses Jahr angezeigt und wir beeilen uns

sie im Allgemeinen näher zu bezeichnen.

I. Gezüchtet von Eugen Souchet, in Fontainebleaa.

1. Clemence. Grosse Blüthen von zart-rosa Farbe,

dunkler schattirt, breite lebhaft-karminrothe Flecken.

2. Florian. Blüthen rosa-kirschfarbig, grosse Flecken

von violett-amarant Farbe.

3. Madame Binder. Weisse Blüthen mit karmin-

rot hen Streifen in den untern Abschnitten.

4. Madame Ha quin. Kreideweisse Blüthen, lila

gefärbt und geflammt. Die untern Abschnitte hellgelb

rosa gestreift.

5. Mathilde de Landvoisin. Grosse Blüthen, breit

fleischfarben, karminroth gestreift.

6. Mazeppa. Röthlich gelbe Blüthen mit grossen

gelben Flecken, roth gestreift.

7. V u 1 c a i n. Blüthen scharlachroth, sammtartig, gegen

die Spitze hin violetschattirt. Das Kolorirt ist sehr reich.

II. Gezüchtet von Trufifant Sohn, in Versailles.

8. Comtesse de Saint Marsault. Blüthen rosa-

lachsfarbig und violette F^lecken.

9. Are en ciel. Blüthen karminroth, sammtartig

mit grossen bläulich-violetten Flecken.

10. Madame Hardy. Blüthen rosa und Scharlach

geflammt, violette Flecken.

11. M. Briot. Blüthen zinnoberroth sammtartig, weisse

Flecken roth getuscht.

12. President Decaisne. Blüthen lebhaft poncean,

rothe Flecken.

III. Gezüchtet von Malet, in Flessis-Fiqnet.

13. Antiope. Blüthen kirschroth, violette Flecken.

14. Madame Marc Caillard. Blüthen hellrosa,

aber in derselben Farbe allmählig lebhafter werdend, breite

karminrothe Flecken.

15. Madame Place. Blüthen rosa, sehr zart schat-

tirt, mit breiten weissen Flecken und rosa gestreiA,
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16. Madame Vilmorin. Blüthen fleischfarbig, sehr

breite röthlich-violette Flecken, roth eingefasst.

IT. Gezüchtet von E. Verdier, Als aine an der Bai von Jvry.

17. Eugenie Verdier. Blüthen weiss, grosse röth-

lich-violette Flecken.

18. Madame Eugenie Verdier. Blüthen dunkel-

kirschroth, purpurrothe Flecken

19. Olympe Lescuyer. Blüthen fleischfarben mit

Rosa-Niiancirung, röthlich-gelb geflammt, sehr dunkel kar-

minrothe Flecken.

20. Victor Verdier. Blüthen glänzend l-oth, leichte

purpurrothe Flecken.

V. Gezüchtet von Domage, in Montrouge.

21. Premices de Montrouge. Blüthen wunder-

schön lebhaft roth, eine sehr niedrige Varietät. (60 bis

70 Cent.).

VI. Gezüchtet von Conrant, in Poissy.

22. Ciaire Courant Blüthen im Grunde weiss,

lilagcflammt, lila Flecken umgeben von gelb.

23. Keteleerii. Blüthen feurig - Scharlach, breite

violette Flecken.

24. Min latus. Blüthen an den oberen Abschnitten

rosa -lachsfarben, an den untern rosa.

Auswahl
der schönsten Arten bauptsiichlich epiphytischer

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaber

dieser Pflanzen.

Vom Obergärtiier (1 ii i d o ii in Eperuay.

(Aus dem Journal de la societe d'liorticulture de Paris 1858).

(Fortsetzung von Nr. 24.)

VI. Arachnantlie Blume (Venclden).

Epiphyten mit Stengeln.

24. A. moschifera Blume (Renanthera arachnites Lindl.

Epidendrum Flos aeris Lin. Aerides arachnites Swartz.

Arachnis moschifera Blume).

Stengel ungefähr 6 Fuss hoch, mit grossen, lederar-

tigen, länglichen, etwas gefurchten, schön - hellgrünen

Blättern; Rispe überhängend, über 3 Fuss lang, mit einer

grossen Anzahl eigenthümlicher, 8—10 Zoll breiter, gelb-

grüner Blüthen, welche mit grossen purpurbraunen Flek-

ken gesprenkelt sind, und deren Lippe im Innern ver-

schiedene purpurne Streifen hat. — Indischer Archipel.

Kultur.
Diese Pflanzen werden in Töpfen, Kästen oder Kör-

ben, welche aus Rinde oder kleinen Stücken Holz ver-

fertigt sind, gezogen. Sie werden mit Sphagnum, in dem
man die Pflanze setzt angefüllt. Aus einem sehr heisseu

Lande stammend, verlangen sie in unsern Häusern eine grosse

Hitze, verbunden mit verhältnissmässiger Feuchtigkeit. Sie

blühen nur, wenn sie nahe am Lichte stehen; daher muss

man ihnen den hellsten und heissesten Ort des Orchideen-

hauses geben. Im Uebrigen ist dieselbe Sorgfalt zu ver-

wenden, wie beim Aerides. — Mittlere Wärme 20—25° C.

Vn. Arpophyllum La Lave et Lex.

(Epidendreen).

Epiphyten mit gegliederten Scheinknollen.

25. A. giganteum Lindl.

Scheinknollen dünn, länglich, bei jedem Gliede mit

einer Scheide umgeben; Blätter lang, schmal, lederartig,

gefurcht, zurückgebogen; Traube anfangs grade in die

Höhe gerichtet, dann zurückgebogen, 15— 18 Zoll lang

mit einer grossen Anzahl schöner zinnoberrother und ein-

farbiger Blüthen. — Jamaika.

25. A. cardinale Lind, et Rchb. fil.

Diese prächtige Art, eine der vielen Einführungen

von Linden, hat die Blüthen in Aehren und von einem

lebhaften Karmin. — Neu-Granada.

Kultur.
Die Arpophyllum's werden in hängenden Töpfen

oder besser in Körben kultivirt, die mit Sphagnum ange-

füllt sind, welches zu gleichen Theilen mit viereckigen

Stücken Haideerde gemischt ist. Wie überhaupt alle Epi-

phyten, so lieben auch diese häufiges Sprengen während

des Wachslhums und gänzliche Ruhe im Winter. — Mitt-

lere Wärme 15— 20» C.

VIIL Ar und in a Blume (Epidendreen).

Er d Orchideen.

27. A. bambusifolia Blume (Cymbidium bambusifolium

Roxb.).

Stengel 14 — 2 Fuss hoch; Traube lang und scblafl,

aus einer grosseu Anzahl purpurfarbiger Blüthen bestehend,

deren Lippen schön purpurroth sind. — Nepal, Silhet

und Chittagong.

28. A. densa Lindl.

Eine Pflanze mit aufrechtem Stengel und zweizeiligen

Blättern. Traube zusammengedrückt, gebildet durch bläu-

lich-rothe Blüthen, deren Lippe roth gerändert ist. —
Singapur.
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Kultur.
Die Aruudinen werden in Töpfen mit gutem Ab-

züge kultivirf, welche man mit kleinen Stücken nicht zu-

sammengedrückter Haideerde anfüllt. Wie alle Erdorchi-

deen Asiens, brauchen sie eine hohe Temperatur und

mehr Licht als Epiphyten. Ein gutes Wasserwarmhaus

ist besser für sie, als das Orchideenhaus. Mittlere Wärme
'20 — 25 ° C.

IX. Barkeria Knowl. et Weste.

(Epidendreen).

Epiphyten mit spi n d elf ö r mi g e n S ch e i nk n ol 1 e n

und abfallenden Blättern.

1. B. elegans Knowl.

Scheinknollen länglich, 1 bis fast 1 Fuss lang, abge-

rundet, begränzt durch einen Blüthenstand, der von meh-

rern sehr netten iimen lila, aussen hell rosenfarbenen Blü-

then, deren Lippe weiss und am Ende dunkelrosenfarben

punktirt ist, begränzt wird. — Mexiko.

2. B. Lindleyana Batem.

Nette kleine Pflanze mit dünnen
,

büschelförmigen

Stengeln; Blüthenstand lang und dünn, bestehend aus

einer grossen Anzahl dunkelpurpurrothen Blüthen, welche

sich lange Zeit frisch erhalten. — Costa Rica.

3. B. spectabilis Batem.

Scheinknollen rund, von der Grösse einer Gänsefeder,

begränzt durch einen aufrechten Blüthenstand, der 6— 8

schöne, breite, bläulichrothe Blüthen trägt, die mit dunk-

leren Flecken besetzt sind; Lippe gelblich, mit purpurnen

Flecken und Rändern. — Guatemala,

i. B. Skinneri Paxton.

Ein Büschel von kleinen aufrechten Scheinknollen,

von der Grösse einer Feder, begränzt durch einen auf-

rechten Blüthenstand, der aus zahlreichen, hängenden,

dunkelbläulich - rothen Blüthen, deren Lippe am untern

Ende einen gelben Kamm hat, besteht. — Honduras.

Abart: B. Skinneri major Paxton.

Sie unterscheidet sich von der vorhergehenden durch

stärkere Verhältnisse in allen ihren Theilen. — Guatemala.

Kultur.

Man zieht die Barkerien in kleinen hängenden Kör-

ben. Die Nahrung, welche ihnen am meisten zusagt, ist

verfaultes Weidenholz, gemischt mit Sphagnum, dem man
einige Stückchen verkohltes Eichenholz beimengt, um
den Wurzeln Gelegenheit zu geben, sich daran fest zu

klammern. Sie brauchen während des Wachsthums viel

Wärme und Wasser. Nach dem Verblühen muss man

sie an einen trockenen Ort des halbwarmen Hauses brin-

gen, wo man sie lässt, bis sie zu treiben anfangen, um sie

von Neuem ins Orchideenhaus zu bringen. — Mittlere

Wärme 12— 15 Grad.

X. Bletia Ruiz et Pavon (Epidendreen).

^Epiphyten.

1. B. verecunda R. Br. (Limodorum verecundum

Salisb., Limodorum sturpureum Redoute).

Scheinknollen rund, Blüthenstand wurzelständig, ver-

zweigt, mit einer grossen Menge niedlicher dunkel-purpur-

ner Blüthen, deren Lippe heller, am Rand und den Seiten

gelb ist. — Westindien.

2. B. patula Graham.

Scheinknollen rund, gegen 2 Fuss hoch, begränzt

durch einen Blüthenstand von röthlich- blauen, netten Blü-

then, deren Lippe am untern Ende schmutzig weiss ist.

— Australien, Thaiti.

3. B Woodfordii Hooker.

Ein Epiphyt mit eiförmigen Scheinknollen, die abge-

rundet sind und einen mit Blättern versehenen Stiel tra-

gen. Blüthenstiel wurzelständig, knotig mit einer Scheide,

an jedem Knoten purpurbraun, ausgehend in eine Traube

von netten, grünen, gestrahlten Blüthen, deren Lippe weiss,

gegen den Rand aber orangefarbig ist.

Kultur.

Die Bletien zieht man in gut durchlöcherten Töpfen

und in leiner Haideerde; sie sind nicht sehr empOndsam

und können ohne Nachtheil auf der Stellage eines guten

halbwarmen Hauses untergebracht werden, vorausgesetzt

dass man ihnen während der starken Hitze jedesmal einige

Besprengungen giebt.

Die letzte epiphytische Art ist nicht so sehr empfind-

sam; sie ist zufrieden zum Fortkommen mit einer Mischung

von Sphagnum, Haideerde, einigen Scherben von Töplen

und einem gut durchlöcherten, breileren als hohen Topfe.

— Mittlere Wärme 10—15° C.

XL Brassavola R. Br (Epidendreen).

Epiphyten mit Scheinknollen und klettern-

den Wurzeln.

1. B. Digbyana Lindl.

Sehr schöne Pflanze, mit schöner Haltung; Schein-

knollen wenig aufgequollen, keulenförmig, einblättrig;

Blätter oben fleischig. Blüthen einzeln, gross, sehr wohl-

riechend, grün, mit rein weisser Lippe. — Honduras.
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Kultur.
Die ßrassavolen werden in Töpfen oder besser in

kleinen hängenden Körben gezogen. Haideerde in kleinen

Stücken, gemischt mit gleichen Theilen Sphaguum, ist

die am meisten ihnen zukommende Mischung.

Wie allen Epiphyten muss man auch diesen während

des Wachsthumes gute Sprengungen und ein getheiltes

Licht, im Winter aber das ganze Tageslicht und Ruhe

geben. — Mittlere Wärme 15— 20° C.

XII. Brassia R Brown (Vandeen).

Epiphytcn mit Scheinknollen.

1. B. bracbiata Lindl.

Scheinknollen eiförmig, zusammengedrückt, bei kräf-

tigen Pflanzen breit. Der Blüthenstand besteht aus sehr

grossen, hellgrünen Blülhen, welche mit einer grossen

Anzahl länglicher und brauner Flecken versehen sind ; auf

der grünen Lippe befinden sich Warzen. — Guatemala.

2. B. caudata Lindl. (Epidendrum caudatum Lin.).

Scheinknollen schmal, zusammengedrückt und läng-

lich. Der Blüthenstand besteht aus mehrern gelben, braun-

gefleckten Blüthen. — Westindien und Guyana.

3. B. cinnamomea Linden.

Büschelförmige Pflanze mit Scheinknollen, die mit

mehrern grünen und geblätterten Scheiden versehen sind.

Blüthenstand locker, gebildet durch mehre grosse, braune

Blüthen mit weisser und purpurgefleckter Lippe. — ISeu-

Granada, Sierra Nevada von Santa Martha.

4. B Lanceana Lindl.

Scheinknollen schmal, zusammengedrückt und läng-

lich. Blüthenstand aufrecht, bestehend aus mehrern wohl-

riechenden gelben
,

braungefleckten Blüthen mit einfar-

biger Lippe.

Diese Art hat mehre weniger schöne Abarten als die

Urpflanze. — Demerary.

5. B. Lawrenceana Lindl.

Scheinknollen eiförmig, zusammengedrückt. Der Blü-

thenstand besteht aus schönen wohlriechenden, gelben,

zimmel farbig - gefleckten Blüthen mit blulrolh gestrahlter

Lippe. — Brasilien.

6. B. maculata Roh. Brown.

Scheiiiknollen eiförmig, zusammengedrückt, mit 2

Scheiden umgeben. Blüthenstand aufrecht, gebildet durch

9— 11 zusammengedrückten, hellgelben Blüthen, mit fast

weisser, unten in der Mitte purpur gesprenkelter Lippe.

Erste Abart: Brassia maculata guttata Lindl.

Scheinknollen eiförmig, zusammengedrückt, glatt. Blü-

thenstand in demselben Umfange und mit derselben Farbe

wie die Urpflanze.

Zweite Abart; Br. maculata odorata Lindl. Von

derselben Form.

Jamaica ist das Vaterland der Urpflanze, Guatemala

das der ersten und Guyana das der zweiten Abart.

7. B. verrucosa Lindl.

Scheinknollen eiförmig, abgeglättet, gerieft und zwei-

blättrig. Blüthenstand aufrecht, mit zahlreichen, sehr

grossen, hell- olivengrünen Blüthen mit rothen Punkten

auf der ganzen Oberfläche. — Guatemala.

M. Linden empfiehlt folgende neue Arten als sehr

eigenthümlich und sehr schön:

B. cinnabarina Lind. — Neu-Granada.

B. Gireoudiana Rchb. fil. — Peru.

B. Wageneri Rchb. fil. — Berge von Columbien.

Kultur.

DieBrassien leben sehr gern auf Holzstücken oder

Baumstämmen, wo sie selbst zur Zierde des Hauses ange-

bracht werden können. Mau sieht dann den Effekt einer

oder mehrer lebenden Pflanzen im Naturzustande im Ur-

vvalde. In diesem Falle muss man die vStelle. wo die

Pflanze auf dem Stamme sitzt, mit Sphaguum besetzen

und darüber sie mit Haken oder Bleidrath befestigen. Man

kann sie auch in gut durchlöcherten Töpfen oder hängen-

den Körben ziehen. Bei diesen beiden W eisen sie zu

kultiviren, muss man für sie während des Wachsthums

eine zuträcliche Feuchtiskeit und eine ziemlich heisse

Temperatur erhalten, und sie nicht zu weit von den Fen-

stern entfernen.

Im Uebrisen werden sie wie alle Epiphyten behan-

delt: im Winter viel Licht und Hube. — 3Iittlere Wärme
15— 20" C.

Journal -Schau.

(Fortsetzuiig folgt)

In der 7. Nummer hat ein gewisser James. Gäitner

zu Hossall- Hall in Lancashire. eine Methode, um schöne

und besonders grossblühendc Exemjdare der Primula chi-

nensis heranzuziehen, die alle Beachtung verdient, wes-

halb sie hier mitgelhcilt werden soll.

Im Mai wird der Same in flache, mit leichter Erde

gefüllte Schalen gesäet, nur oberflächlich gedeckt und mit

einer feinen Brause angegossen, um in ein warmes Mistbeet

so lange gestellt zu werden, bis die Pflänzchen heraus-

kommen. Sobald diese 3 Blättchen gemacht haben, wer-

den sie in kleine dreizöUige Töpfe gebracht, die eine

Mischung enthalten, welche aus einem Drittel verrotteter
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Laubeide mit 2 Drittel Lehm und mit etwas feinen Sand

verineugi besteht und in einen geschlossenen Kasten so

lange gestellt, bis sie angewachsen sind. Sobald die Töpf-

chen mit den Wurzeln der Pflanzen gefüllt sind, werden

sie in eiue gleiche Mischung, aber mit gutem Abzüge ver-

sehen, verpflanzt. Nun kommen sie in einen kalten Ka-

sten, werden aber dem Lichte möglichst nahe gestellt

und, wenn Sonnenschein kommt, beschattet, aber nur

die ersten Tage. Bei jedem dritten Begiessen nimmt man

Dungwasser. Im Oktober kommen sie in ein Kalthaus,

wo sie dann im December blühen. Um für die spätere

Zeit eiue Flor zu haben, wird im .Juli zum zweiten Male

ausgesäet und man hat auf diese Weise blühende chine-

sische Primeln von December bis Mai. Es kann nicht

genug aufmerksam gemacht werden, dass nur von den

grössten und schönsten Blumen Samen gesammelt wird.

Als die 6 besten und dankbarsten Rosen werden

genannt

:

1. Ornement des jardins mit einer ganz neuen,

bei Rosen noch nicht gesehener Farbe, die dem Schar-

lachroth am Nächsten steht. Sie baut sich gut und blüht

frühzeitig, weshalb sie nicht genug empfohlen werden

kann.

2. Madame Vidot vom schönsten und zartesten

Rosa mit seidenem Glanz. Eine in Gestalt und Grösse

stolze Blume.

3. Triomphe de 1' exp o s it i o n. Von karmoisin-

rother Farbe und sehr frühzeitig blühend. Leider ist sie

aber nur auf jungen Stöcken schön und verliert mit dem
Alter.

4. Madame Knorr besitzt wiederum eine Rosa-

farbe, die gegen den Rand hin heller wird. Sie blüht

sehr voll.

5. General Simpson hat ebenfalls, aber ein mehr

zartes Rosa. Die Blume ist zwar verhältnissniässig klein,

aber sehr schön und hat deshalb einen Vorzug vor vielen

andern, dass sie ihre Farbe nicht verändert.

6. Arthur de Sansal. Die dunkelste Farbe und

deshalb, obwohl die Blume klein ist, sowie wegen ihres

schönen Baues sehr zu empfehlen.

In Nr. 8 wird eines neuen Kohles Erwähnung gethan,

der auf einer der Winterausstellungen der Londoner Gar-

tenbaugesellschaft die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich

zog. Er gehört zu der Sorte, welche die Franzosen Chou

cavalier oder Chou cauiier nennen und am Nächsten dem

sogenannten Brüsseler Sprossenkohl steht. Der 3 Fuss

hohe Stengel ist von der Basis an bis zur Spitze dicht

mit ollenen Sprossen (oder Röschen, wie man in Nord-

deutschland sagt) besetzt, welche eine röthliche Farbe

haben und ausserordentlich zart sind. Gekocht hat er

nie den bittern Geschmack, den der Brüsseler Sprosseo-

kohl so oft leider besitzt. Den Kohl selbst hatte der be-

kannte Turner in der Königlichen Gärtnereizu Slough

unter dem Namen Cottage-Kale ausgestellt und theilt sein

Besitzer Folgendes über die Geschichte mit; Er entstand

vor einigen Jahren in dem Garten von Sherburn- Castle

in Oxfordshire, dem gewöhnlichen Aufenthalte des Earl

von MacclesOeld , und werden der Brüsseler Sprossen-

und der ganz gewöhnliche Kohl als Eltern angegeben.

Der Gärtner in Midgham-Park, Prior, erhielt einige Sa-

menkörner und befruchtete wiederum die Pflanzen mit

dem Blumenstaube des bekannten Purpur -Brokkoli. So

entstand dieser Kohl, der wegen seiner Tragbarkeit und

leichten Kultur den Namen Cottage-Kale (Land- oder Dorf-

Kohl) erhielt.

Die 9. Nummer bringt uns Nachrichten über die Sta-

chelbeerraupe. Man sieht oft Stachelbeeren frühzeitig

reifen und roth werden ; untersucht man sie näher, so

findet man eine Menge Maden im Innern. Es ist aber

keineswegs damit abgethan, sondern die Früchte sind auf

mehre Jahre verloren und die Sträucher gehen allmählig

zu Grunde. Vor einigen Jahren war es ganz allgemein

in der Rheinprovinz und in Westphalen, dass die Stachel-

beerbüsche eingingen und konnte man sich lange nicht

die Ursachen erklären. Es soll übrigens nicht die Larve

der bekannten Stachelbeerraupe, Cecidomyia Ribis, sein,

sondern eine andere, die C. Grossulariae genannt wird.

Während jene mehr eine schwärzliche Farbe besitzt, ist

diese hellgelb. Nur die Augen und Fühlhörner haben eben-

falls eine schwärzliche Farbe.

Wie übrigens die ganzen Stachelbcerbüsehe durch

die Larven der genannten Mücke zu Grunde gehen, kann

man aus der Angabe nicht entnehmen, da die Zerstörung

der Früchte noch keineswegs den Tod der Pflanzen nach

sich zieht. Nach einer Angabe in Fitch's schädlichen

Insekten sollen die Mücken im Juli wiederum Eier legen,

von denen die Larven im Winter über in der Erde sich

aufhalten.

In der 11. Nummer erfahren wir, dass der bekannte

chinesische Reisende Fortune vom Neuen eine Reise

nach China unternimmt. Dieses Mal aber auf Veranlassung

der amerikanischen Regierung von Washington. Wie die

Engländer bereits im Himalaja glückliche Versuche ge-

macht haben, die Theepflanze aus China einzuführen, so

will man auch ein Gleiches für die südlichen Staaten

Nordamerika's thun. In wie weit es gelingen wird, mag
die Zukunft lehren. Auf jeden Fall besitzen die vereinig-

ten Staaten, wo das Theegehölz im Freien gedeiht, ob
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aber die Blätter dann auch noch das Eigentliümliche be-

sitzen, was man verlangt, wenn der daraus bereitete Thee

den Ansprüchen naclikominen soll? das ist eine andere

Frage, die sich nicht im Voraus beantworten lässt. Der

Assani-Thee der Engländer besitzt nie die Güte des ächten

chinesischen und dient wohl hauptsähhlich nur zum Ver-

fälschen des letztern.

Ein neues Orchideen-Geschlecht wird von Lindley

in der 11. Nummer beschrieben. Es führt den Namen

Pseudocentron und umfasst eine peruanische Erdorchi-

dee, die der genannte Botaniker P. m a er o st a c hy on

nennt. Sie steht am Nächsten der Pelexia. Die Blüthen

besitzen einen langen und schmalen Helm, der einiger-

massen an den des Aconitum Lycoctonum erinnert. Dieser

merkwürdige Anhängsel bildet sich durch eine Verlängerung

an der Basis der mit einander verbundenen Sepalen, so

dass eine Art Scheide entsteht, in der die Lippe liegt.

Noch eigenthümlicher ist es, dass die Lippe sich nicht zu

einem Sporn ausdehnt, sondern im Gegentheil die Spitze

sich in die Länge zieht.

In Nro. 13 ' werden 2 neue Pflanzen beschrieben:

Pinus Don Pedri Roezl und Cynoglossum nobile

Hook. Kunde von der ersteren erhielten wir durch das

Vcrzeichniss neuer Koniferen aus Mexiko, was Uözl,

der sich nun dort niedergelassen hat, im vorigen Jahre

versendete und auch bereits im vorigen Jahrgange (Seite

223) besprochen worden ist. Darnach ist die Diagnose

:

(Strohns) foliis qiiinis setaceis, margine scabris, subtus

albo-lineatis, vagiiiis deciduis, strobilis cylindraceo-conicis,

squamanini apoptiysi compressa, sulcata. elongata, apice

obtusa, revoluta , seminibus niiminis, elatif.

Von dieser schönen Kieler aus der Abtheilung der

Weihmuthskiefer (Strohns) besitzt Lindley Zweige mit

Zapfen und Samen. Rözl fand sie in der Nähe von Te-

naugo in Mexiko, wo sie einen Baum von 35 bis 45 Yards

(105 bis 135 Fuss) und mit langen und biegsamen Zwei-

gen bildet. Bei den F^ingebornen heisst sie Uyacahuite,

ein Name der übrigens für mehre Kiefern-Arten gebraucht

zu werden scl^int. Als Bauholz wird der Stamm sehr

geachtet und deshalb viel darnach verlangt. Die Aeste

sind stark, eckig und deutlich noch mit markirten Stellen,

wo die Primordialblätter sassen , versehen. Die ächten

Blätter erscheinen hingegen fein, nicht über 6 Zoll lang,

blaugrün und verlieren sehr zeitig ihre Scheide. Die

Zapfen haben eine Grösse, wie sie bei keiner andern

Art vorkommen, und übertreffen selbst die von P. macro-

carpa. Ein Exemplar hatte die Länge von k und den

Durchmesser von 5 Zoll, mit selir breiten, langen, etwas
dreieckigen und zusammengedrückten Apophysen. deren

verschmälerte Spitze stumpf und rückwärts gebogen ist.

Die Samen gleichen denen der Pinus Lamberiiana. Wenn
man die Abtheilung, wohin die Art gehört, in Erwägung
zieht, und bedenkt, dass sie auf einer Höhe von 8—9000

(engl.) Fuss vorkommt, so sollte man meinen, dass sie

bei uns aushalten müsse.

Cynoglossum nobile Hook, heisst, wie gesagt,

die zweite hier beschriebene Pflanze mit folgender Diagnose

:

Elatum. robustum, foliis glabriusculis, radicalibus pe-

tiolatis, cordato-ovatis, subacutis, nervis parallelis, caulinis

sessilibus, oblongis, obtusis. (Exemplar mancum).

Diese Art stammt von den Chatam's Inseln im Osten

von Neu -Seeland im 44 Grade südlicher Breite. Eine

durch Grösse und robustes Ansehen ausgezeichnete Pflanze.

Die Blätter sind so gross, als die eines kleinen Kohles,

von etwas dicklicher Konsistenz und mit einem ziem-

lich breiten Stiel versehen , während die Spreite herzför-

mig erscheint , aber sonderbarer Weise mit 5 bis 7 star-

ken panallelen Nerven durchzogen ist. Sie haben deshalb

das Ansehen einer Funkia oder einer der grossen Enziane.

Die Blüthen erscheinen verbältnissmässig klein und be-

sitzen eine blasspurpurblaue Farbe. Die länglich-stumpfen

Kelchabschnitte sind mit anliegenden Haaren besetzt, wäh-

rend die Krone eine kurze jRöhre mit 5 ebenfalls kurzen,

breiten und abgestutzten .^bschnilten besitzt. Die Staub-

beutel sind beinahe ganz ohne Stiel und der Griffel ist kurz.

Diese Pflanze wurde in einer der letzten Ausstellungen

des Gartenbau - Vereins in London durch Watson in St.

Alban ausgestellt.

Die 14. Nummer enthält eine dritte neue Pflanze

Muscari latifolium Kirk. Sie ist bei Gelegenheit der

Ersteigung des kleinasiatischen Berges Ida entdeckt und

in einem Sitzungsberichte der botanischen Gesellschaft in

Edinburgh näher bezeichnet worden und zwar mit fol-

gender Diagnose:

Schaft aulrecht, gegen 12 Zoll hoch, aus einer rund-

lichen Zwiebel entspringend: nur ein breitlanzettförmiges

und in eine breite Scheide auslaufendes Blatt; zahlreiche

Blüthen bilden eine Traube von ohngefähr 2 Zoll Länge;

die untern kurz gestielt, die obern unfruchtbar, sitzend;

Blume blauröhrig. bei den untern unfruchtbaren Blüthen

etwas aufgeblasen.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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Die Festausstellung des Vereins zur Beförderung

des Gartenbaues

am 30. und 21. Juni.

Es war wiederum die Königl. Reitbahn in der Breiten

Strasse benutzt. Die grosse, mit hinlifnglichem Lichte

versehene Räumlichkeit ist gewiss für eine Ausstellung

von Pflanzen und Pflanzen-Erzeugnissen ganz vorzüglich,

insofern man das Material beliebig zur Verfügung bat und

schon lange vorher sich den Plan entwerfen kann; sie

bietet aber sehr grosse Schwierigkeiten dar, wenn dieses

nicht in der erwünschten Weise der Fall ist. Es kommt
no<jli dazu, dass in Preussen's Metropole der Sinn für Pflan-

zen und Blumen seit wenigen Jahren sich sehr gesteigert

hat, dass wir bereits Gärten besitzen, die eigentlich Jahr

aus Jahr ein eine Ausstellung für sich darstellen, und dass

demnach die Ansprüche nicht so leicht zu befriedigen sind.

Man könnte es deshalb fast' für ein Wagniss halten, unter

diesen Umständen noch eine Ausstellung mit geringeren

Mitteln, als in jenen Gärten geboten wird, zu veranstalten.

Und doch lässt sich der Verein, der nun seit 36 Jah-

ren seine gewiss erfolgreiche Wirksamkeit nach allen Sei-

ten hin an den Tag gelegt hat, nicht abhalten, im Som-

mer und zu einer Zeit, die für Ausstellungen gerade am
Ungünstigsten ist, der alten Sitte treu zu bleiben und an

dem Sonn- und Montage, der seinem Stiftungstage, dem 20ten

Juni, am nächsten liegt, der Göttin Flora seine Huldigungen

darzubringen und von dem, was ihm zu Gebote steht,

einen Tempel zu bauen, in dem Jedermann, Priester und

Laie, sich ergehen und mit Schönem, Seltenem oder Neuem
an Pflanzen und Blumen bekannt machen kann. Hat auch

die Betheiligung von Privaten von Jahr zu Jahr mehr ab-

genommen, so steht doch immer ein Institut noch im

Hintergrunde, was seit dem Bestehen des Vereins stets

das Meiste beigetragen hat und fortwährend beiträgt. Et

ist dieses der Königl. botanische Garten zu Neu-
Schöneberg.

Der Kunst- und Handelsgärtner Louis Matthieu und

der" Obergärtner Gireoud hatten dieses Mal mit Unter-

stützung des jüngeren Späth die Leitung und Anord-

nung übernommen. Man kann nicht alle Jahre auf gleiche

Weise aufstellen, wenn auch der Raum derselbe bleibt;

deshalb mussten die genannten Ordner darauf sinnen, neue

Arrangements zu treffen. Wie sie es ausgeführt, darüber

braucht hier nicht gesprochen zu werden ; es herrscht

nur eine Stimme, dass sie in jeglicher Hinsicht das Mög-
liche geleistet. Die Ausstellung hat nicht allein den Zweck,

mit dem, was in der neuesten Zeit eingeführt ist, be-

kannt zu machen, sie soll noch mehr durch ihre Grup-

pirungen Liebhabern Gelegenheit geben, ihren Geschmack
zu bilden und das Eine oder Andere in den Gärten nach-

zuahmen.

Wie früher, waren auch in diesem Jahre wiederum

die beiden seitlichen Wände mit zusammenhängenden Grup-

pen besetzt, auf der dem Eingange gegenüberstehenden

Giebelwand befand sich hingegen die sogenannte Königs-

gruppe auf einer besonders dazu angefertigten Terrasse.

In der Mitte des grossen Raumes stand eine prächtige
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Latauie, umgeben von andern kleinern Palmen. Dadurch

konnte man nicht mit einem Blicke das Ganze überschauen.

Davor war ein Bassin, in dessen Mitte sich ein Spring-

brunnen befand, durch den jenes selbst mit Wasser ge-

füllt wurde. Hinter der Latauie sah man eine Rasenparthie

mit Blumen besetzt, hinter der wiederum eine Felsenpar-

thie sich bis zu der oben näher bezeichneten Terrasse

hinzog.

Beginnen wir zunächst die Wanderung auf der rechten

Seite, um uns alsbald mit dem, was die 50 Aussteller

den Ordnern zur Verfügung gestellt hatten , näher be-

kannt zu machen, so sehen wir wiederum im Anfange

einige Orangenbäume, die der Oberhofgärtner Fintel-

mann in Charlotteuburg nebst einigen Agaven und Farnen

geliefert hatte. Unter ihnen befanden sich neue Einfüh-

rnngen und Kulturpflanzen. Von den erstcren verdankte

man dem Inspektor Beuche aus dem botanischen Gar-

ten die prächtige Bartnelke, welche eben deshalb den

Beinamen splendidissimus erhalten hat, ferner zwei noch

unbenannte Pflanzen aus Brasilien : eine Erythrina und ein

Mariscus, sowie Fagraea plumierifolia und Jatropha poda-

gtäria. Von besonderer Schönheit waren eben daher

däs bdntblättrige Phrynium eximium , die neuholländische

Itiimortelle Helipterum prolificum und eine stattliche, meh-

rere Fuss im Durchmesser enthaltende Alpenrose (Rhodo-

d'endron azaleoides). — Aus Magdeburg hatte, wie ge-

wöhnlich, der Kommerzienrath Kricheldorf durch seinen

Obergärtner Kreutz wiederum Meines zur Verfügung

''^'efetellt. Vor Allem zog das schöne Farn, Dictyoglossum

icrinitum, mit Recht die Aufmerksamkeit aller Anwesen-

"äön, und besonders der Kenner, auf sich,
, denn in solcher

VöUkommenheit möchte es kaum in seinem Vaterlandc

gefunden werden. Dasselbe könnte man von Phrynium

bicolor sagen. Ausserdem war eben daher noch die neue

'Gesnera Miellezi vorhanden. Jammerschade, dass eine

Sammlung selbst gezüchteter Gloxinien, die der Kom-

merzienrath H e n n i g e aus Magdeburg durch seinen

Obergärtner, B ehrend, freundlichst mittheilen wollte,

auf der Eisenbahn verunglückt war. — Es folgten eine

wohlriechende Amaryllidee, Hymenocallis Morilziana, die

Franz Engel durch den Dr. Karsten ausgestellt

hatte; eine Sikkim-Alpenrose, Rhodod. Maddenii, aus dem

Garten des Kommerzienrathes Dannenberger (Oberg.

Kohlmann), eine Tydaea amabiüs des Kunst- und Han-

delsgärtners Hoffmann, endlich die seltene und nicLt

minder schöne Curatellia imperialis aus der Händelsgärt-

nerei von Linden in Brüssel, so wie 3 Exemplare

äer neuen bunten Blattpflanze: Senecio Farfugium (Far-

fdgium grande) aus China, welche affs dem Hertz 'sehen

Garten (Obergärtner Göring), so Avie aus den Hau-

delsgärtnereien von Crass und Priem stanunten und

wohl nun bald eine Zierde unserer Rasenplätze werden.

Als Kulturpflanze erschaute man aus dem (harten des

Fabrikbesitzers Danneel (Oberg Pasewaldt) in Blü-

then und Frucbt zugleich Elaeocarpus cyaneus und die

niedrige Pandaue mit Grasblättern, während als neue Ein-

führungen eben daher einige Blattpflanzen , von denen

Nicotiana wigandioides besonders auf Rasen zu empfehlen

ist, Pbilesia buxifolia, Bouvardia Hogartb u. s. w. genannt

zu werden verdienen. Aber auch der schöne Garten des

Fabrikbesitzers Nauen hatte durch seinen Obergärtner

G ire ou d Manches geliefert, was die Aufmerksamkeit mit

Recht auf sich zog. Wir nennen vor Allem die neue

japanische Lilie (Lilium Takesinum), fsidularium fulgens

mit den feurig-rothen Herzblättern, Gampylobotrys argy-

roneura, die wunderschönen Schicfblätter oder Begonien,

von denen Begonia Rex als stattlichste Schaupflanze den

Sieg davon trug, die Orchidee Saccolabium guttatum,

mit den graziös überhängenden rosafarbenen Blütbentrau-

ben und das durch Form und Geruch der Rinthe an den

ächten Jasmin erinnernde Rhynchospermuni. Niclit weit

davon stand aber eine andere Orchidee, Brassia verrucosa,

mit Blüthentrauben völlig bedeckt, und wie wir sie in

dieser Vollkommenheit noch nicht gesehen. Man verdankt

sie dem Oberlandesgerichfsrath August in in Potsdam

(Obergärtner L a u c h e ), ausserdem aber noch das seltene

nette Baumfarn Brainia insignis, die bis jetzt einzig in

Deutschland kullivirte Pogonia discolor und einige andere.

Endlich ist noch das hübsche Pelargonium Endlicherianum

schon deshalb zu nennen, weil die Pelargonien sonst in

Südafrika zu Hause sind, dieses aber in Kleinasien wächst.

Der Kunst- und FLondelsgärtncr L. Matthieu hatte es

ausgestellt.

Wir kommen nun zu einigen Gruppen. Die erste

verdankte man der eben genannten Gärtnerei. Ln Hinter-

gründe standen Palmen und Dracänen und beschatteten

eleicbsam die vor ihnen stehenden Blüthenslräucher. zwi-

sehen denen wiederum einige Orchideen Plalz gefunden

hatten, während ganz nach vorn buulbläf trige Caladien

und Schiefblätter sich befanden. — Es folgte eine Orchi-

deengruppe aus der Allardt'schen Handelsgärtnerei, deren

Besitzer leider vor wenig Monaten gestorben ist. Nicht

weniger als 32 .'\rtcn waren hier zu einer Gruppe verei-

nigt. Durch Schönheit oder Seltenheit zeichneten sich

aus: Epidfendron asperatum uud Wageneri, Oncidium del-

toideum und leucochilum, Cymbidium pendulum, Cirfhaea

dependens u. a. m.

Dicht gedrängt standen fast immer eine RIenge der
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Sohau€nden vor der nächsten Gruppe, welche der Kauf-

mann Moritz R ei che nli e i m aus seiner werthvoUen

und grossen Sammlung von Orcliideen durch seinen Ober-

gärtner Kraus hatte zusammenstellen lassen. Es waren

meist so grosse Exemplare, wie man sie nur sehr selten

in den Gewächshäusern der Privaten, fast nie in deuejo

der Handclsgärtner findet und hatten dieselben für den

Besitzer um so mehr VVerlh, als sie sämmtlich erst bei

ihm zu dieser Vollkoranienlieit herangezogen worden waren.

Wo man sonst nur einige wenige Elüthen zu sehen ge-

wöhnt ist, war hier oft die ganze grosse Pflanze damit

bedeckt. Es wird schwer, ja fast unmöglich, im Auszuge

etwas mitzutheilen, denn jedes Exemplar verdiente Berück-

sichtigung ; doch waren es besonders Anguloa Kuckeri,

Vanda teres, Laelia purpurata, Pholidota imbricata mit

ihren kleinen erdfarbenen Trauben, Aerides crispum, vor

Allem A. odoratum album, Phalaenopsis grandiflora, Ly-

caste tetragona u. a. m., welche die Aufmerksamkeit auf

sich zogen.

Wir ersteigen die Terrasse und stehen vor der Kö-

nigsgruppe. Wie gewöhnlich hatte auch dieses Mal wie-

derum der botanische Garten das Material dazu geliefert;

von Seiten der sinnigen Ordner war dagegen in der That

Alles geschehen, um sie würdig ihrer iBestimmung — denn

die Büsten Sr. Maj. des Königs, des erhabenen Protektors

Jes Vereines, und Ihrer Maj. der Königin, befanden sich

hier — herzustellen. Es ist auch nicht leicht, alle Jahre

etwas Neues zu Tage zu bringen. Sie war dieses Mal

leichter gehalten und bestimmter abgerundet. Durch die

Vereinigung tropischer Palmen, Cycadeen und ähnlicher

Pflanzen und allerhand Neuholläuder bekam die Gruppe

ein eigenthümliches Ansehen.

Aul beiden Seiten der Terrasse deckten Blattpflanzen

die Wand, und vor diesen standen die Tische für Gemüse

und Obst. Was das Erstere anbelangt, so waren Gurken

und Spargel, nebst Kartoffeln, hauptsächlich vertreten.

Gurken von enormer Grösse , so dass ein Stück für eine

ganze Familie reichte, hatte der Kunst- und Handclsgärt-

ner Crass geliefert, ausserdem aber noch die Herren

Späth und Nicolas eine ganze Sammlung von Gemüsen

zur Verfügung gestellt; nicht weniger als 34 Sorten Gur-

ken allein stammten von den Herren Moschkowitz und

Siegling in Erfurt. Besonders schön waren die Sechs-

iwochenkartolfeln des Freiherrn v. Hertefeld in Lieben-

berg (Oberg. Hoesfeld), sowie die sechs Sorten aus den

Königl. Treibereien zu Sanssouci, welche von dem

-Königl. Gartenkondukteur Meyer daselbst zur Verfügung

-gestellt wurden. Besonders zogen endlich die Auhnerksam-

keit die Radiespflanzen aus d^m Himalaja, aus dem N a ucn-

schen Garten auf sich, wo nicht die fleischigen Wurzeln^

sondern die unreifen Scholen gegessen werden. — Von
den Früchten hatten wiederum die Königl. Treibereien in

Sanssouci am Mei.sten geliefert, nämlicli Apiikoscn. Pfir«

siehe und Melonen; ausserdem verdankte man aber dem
Hofgärtner Nietner in Schünbausen noch eine Sarepla-Me-

lone, dem Kunstg. Nicolas Pfirsiche und der Frau Konsul

Schiller in Hamburg prächtige Weintrauben. Endlich

hatte der Kastellan Gette in Freienwalde Aepfel vom
vorigen Jahre, namentlich Borsdorfer, von einem so schö-

nen Ansehen gelielert. als seien sie eben vom Baum ge-

brochen. Dem Obergärlner des Grafen Nostiz in Böhmen,

Hrn. Soukup, verdankte man dagegen getrocknete Kir-

schen, die als Dessert zu gebrauchen wai en, dem Oekonora

Höfler in Lindlar dagegen festes Aepfel- und Birn-Kompot.

Auf Seitentischen befanden sich hier auch die Sorti-

mente abgeschnittener zum Theil sehr schöner Rosen aus

den Handelsgärtnereien von Lorberg und Kunze, sowie

des Rentier Vicring, die eine reiche Auswahl für Lieb-

haber darboten.

Aber auch der Apotheker Doehl in Spandau hatte

ein Bouquet gelber Rosen zur Verfügung gestellt, der

Hofgärtner Mayer in Monbijou hingegen Blumen des

Cactus speciosus und grandiflorns. — Wir steigen nun

die Terrasse herab, um der mit Gruppen besetzten Wand
entlang wiederum der Thür zuzugehen. Da tritt eine

dritte Gruppe, aus Orchideen bestehend, zuerst entgegen,

und fesselt nicht weniger die Aufmerksamkeit aller derer,

die die Ausstellung besuchten. Der Graf v. Thun-Hohen-
stein Exe, auf Tetschen in Böhmen, hatte einen seiner

Gärtner selbst hierher gesendet, um das Schönste aus

seinen Gewächshäusern der Ausstellung zur Verfügung zu

stellen. Der Verein ist deshalb dem Grafen zu beson-

derem Danke verpflichtet. Es erlaubt uns auch hier der

Raum nicht, speciell auf Alles das Schöne «inzugehen,

was hier in so reichlicher Fülle geboten wurde. Wir
nennen nur Epidendrou vitellinum, Saccolabium miniatum.

Phalaenopsis amabiüs, Lycaste macrophylla
,
Cattleya la-

biata, Sarcopodium Lobbii u. s. w.

Es folgt eine grössere Gruppe des botanischen
Gartens, in der im Hintergrunde allerhand Blattpflanzen,

einige Palmen , Dracänen
,

grossblättrige Anthurien und

Ficus-Arten, Solanum robustnm, Curcuma rubricaulis u.s.w.

sich befanden, während mehr nach vorn buntblättrige Pflan-

zen : Codiaeon pictum, Caladien. Schietblätter, mit al-

lerhand Blumen: Imantophyllum Aitoni, mehre Erica-

Arten, Cyphonandra fragans, Ceratopetalum gummiferum,

einigen Sinningien und Alloplectus-Arten u. s. w. abwech-

selten. — Dieser Gruppe* schloss sich eine andere des
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Hofgärlner's Crawack in Bellevae an. Blühende Neu-

holläuder, besonders Metrosideros-Arlen, bildeten hier den

Hintergrund, während in der Mitte verschiedene Blüthen-

sträucher, hauptsächlich Pimeleen und Eriken, nach vorn

hingegen einige blühende Kaktus und Krassula-Arten zwi-

schen hängenden Tradeskantien und Farnen standen. —
Schaupflanzen und neue Einführungen machten wiederum

unter zwei Orangebäumen den Schluss. Dem Kunstg.

Priem verdankte man das neue Delphinium formosum, die

buntblättrige Weigelia amabilis, eine ganz dunkel blühende

Nelke und einige der neuern van Houtte'schen Petunien,

dem Konsul Schiller hingegen ein Sortiment prächtiger

Blendlinge von Schiefblättern, die dessen Oberg. Stange
selbst gezüchtet hatte; dem Geh. exped. Postsekretär

Kriele endlich die Petunia inimitable. Abgeschnittene

Blumen der neuesten englischen und französischen Pe-

largonien aus dem Garten des Kommerzienrathes Kri-

cheldorf in Magdeburg, und einige blühende Zweige

der Asinima tribola des Thiergarten-Inspektors He nnin g
machten hier den Schluss. — Dicht an der Thür hatten

die Kaufleute Steffen&Hindenburg ein Sortiment ihres

vorzüglichen gepressten Gemüses ausgestellt. Auch be-

fanden sich hier mehre, die Gärtnerei betreffende Ge-

räthschaften, wie Wasserleitungsapparate der englischen

Wasserleitungs - Gesellschaft, Fontänen - Gegenstände des

Ingenieurs R.W. Eisner, sowie der von Schäfferuud
Walker, eine Glashausspritze von Georgi, zwei Gar-

tenspritzen von Cornel. Franke und endlich hänfene

Schläuche von Wilh. Haymann.
Es bleibt uns noch die Mitte zu beschreiben übrig.

Zunächst der Thüre befand sich ein Zinkbassin mit Spring-

brunnen, was der Ingenieur Eisner freundlichst in Stand

gesetzt hatte; rings herum waren Gomphrenen . Phlox.

Verbenen, Celosien und Petunien des Kunst- und Han-

delsgärtners Limprecht hübsch gruppirt, auf dem Rasen

hingegen, der das Bassin einschloss, befanden sich nach

der Thüre zu 12 der neuesten Aroideen, sämnitlich von

vorzüglicher Kultur, aus dem Garten des Oberlandesge-

richtsrathes Augustin (Oberg. Lauche), auf der entge-

gengesetzten Seite hingegen ein Sortiment blühender Glo-

xinien eigener Züchtung des Kunst- und Uandelsgärtners

Crass, von dem in der That eine Auswahl schwer wurde.

Auf beiden Seiten standen aber in seltener Kulturvoll-

kommenheit vier Hortensien des Kunst- und Handelsgärt-

ners Ostwald; zwei einzelne Tische mit Pflanzen des

botanischen Gartens, sehr hübsch gruppirt, befanden sich

mehr auf der Seite. Auf dem einen standen allerband

hübsche Blüthenpflanzen , besonders Staticen, Achimenes,

Gesnereu, Diosmen, einige kleinere Aralieu u. s. w. um

einen Pandanus iridifolius , auf dem andern hingegen ein

Sortiment jener merkwürdigen tellerförmigen Hauswnrz-

arten, welche in der neuesten Zeit den Namen Aeonien

erhalten haben und nur auf den kanarischen und übrigen

Inseln nordwestlich von Afrika vorkommen. Der Dr.

Bolle hatte den Samen von all den Arten selbst au Ort

und Stelle gesammelt und dem botanischen Garten zur

Verfügung gestellt.

Dicht vor der Palmengruppe befand sich ein Aqua-

rium, was der Obergärtner Theodor Nietner in Sans-

souci selbst konstruirt hatte und so sehr den Beifall fand,

dass zu jeder Zeit es dicht von Beschauenden umstellt

war. Diese Art Aquarien verdienen alle Verbreitung, da

ihre Unterhaltung wenig Mühe macht, das Durcheinander-

leben der verschiedenartigen Tliiere zwischen den üppig

wachsenden Pflanzen aber viel Vergnügen bereitet, abge-

sehen davon, dass sie den Feuchtigkeitsgehalt der sonst

trockenen Zimmerluft vermehren. Die Palmengruppe mit

der prächtigen Latanie in der Mitte und einer Reihe klei-

nerer Palmen, die sämnitlich als Blattpflanzen zu empfehlen

sind, trug sehr viel zur Verschönerung der Ausstellung

bei. Jedermann, der sich an ihr erfreut hat, wird gewiss

dem Inspektor Bouche, der das Material geliefert. Dank

wissen. Ringsherum auf dem Rasen stand, im Boden ein-

gesenkt, ein Sortiment der neuesten Fuchsien, von denen

in der That eine schöner als die an lere war. Der Ober-

landesgerichtsrath Augustin hatte sie durch seinen Ober-

gärtner W. Lauche geliefert. Hinter der Palmcngruppe

hatte der Hofgärtner Kindermann vom Babelsberge ein

blühendes Phormiura tenax aufgestellt. Aus den Fasern

dieser bei uns beliebten Blattpflanze, unter dem Namen
des Neuseeländischen Flachses hauptsächlich bekannt, wer-

den die stärksten SchifTstaue gefertigt. — Weiter nach

der Terrasse hin gelangte man an einen schmalen Rasen-

platz, der sich von einer Wandseite nach der andern hin-

zog. Hier befand sich in der Mitte eine blühende Yucca

recurvifolia von seltener Schönheit aus dem Garten des

Rentier Bier (Oberg. Hornemann), und um sie herum

ein Sortiment selbstgczüchteter Pelargonien, die der Kunsl-

und Handelsgärtncr Breiter in Breslau freundlichst zur

Verfügung gestellt hatte. An ihnen sah man, dass man,

wenn man nur die gehörige Sorgfalt darauf verwendet,

auch in Deutschland nicht minder schöne Sorten erziehen

kann, die alle Empfehlung verdienen. Mehr nach den

Seiten zu befanden sich auf hohen Ständern zwei ge-

schmackvolle Bouquets von den Gehilfen Krause (im

Thiergarten) und Jan noch (im botanischen Garten) ge-

bunden und waren umgeben von hübschen Oleanderpflan-

zen aus der Spätb'schen Handelsgärtnerei. Den Schluss
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machten aber an beiden Enden Sortimente von Pelargonien,

;ius dem Hertz 'sehen und D a n n enb e r g e r'schen Gar-

ten (Oberg. Görin g und Kohlmann); hier sah man,

was die letzten Jahre im Auslande an Schönem erzeugt

war. Liebhaber hatten Gelegenheit eine Auswahl zu treffen.

Der hinteren Terrasse war eine Felsengruppe ange-

lehnt, die allgemeinen Beifall gefunden hat und, wie wir

bereits vernommen, in einigen Gärten nachgebildet werden

soll. Die Zusammenstellung war auch in der That dem

Oberg. Gireoud meisterhaft gelungen. Als Gestein war

Kalktufl, den der Kaufmann Lossow freundlichst zur

Verfügung gestellt hatte, benutzt, zwischen denen die

barocken und sonst steifen Agaven, Yuccen, Fourcroyen

und ähnliche Pflanzen , wie sie ganz gleich in ihrem Va-

terlande Kalifornien und Mexiko vorkommen, zu einem

anmuthigen Bilde vereinigt waren. Die Herren L. Mat-

thieu und Späth hatten die Pflanzen dazu geliefert.

Auf der Kante selbst standen blühende Kalosanthes aus

der Hoffmann 'sehen Gärtnerei.

Am Sonntag früh traten die Preisrichter zusammen,

um nach dem, bereits schon am 29. November v. J. aus-

gegebenen Programme unter dem Vorsitze des Regierungs-

rathes Hey der über die Preise zu bestimmen. In der

eigentlichen Sitzung, die im Englischen Hause stattfand,

wurden die Aussprüche mitgetheilt. Danach erhielt den

grossen Linkspreis die Orchideen - Sammlung des Kauf-

manns Moritz Reichenheim (Oberg. Kraus). Für

Einzel-Exemplare neuer oder seltener Zierpflanzen waren

fünf Preise ausgesetzt, von denen vier nur zugesprochen

wurden, und zwar : der Pogonia discolor des Oberlandes-

gerichtsraths Augustin (Obergärtner Lauche), dem

Senecio Farfugium des Kaufm. Hertz (Oberg. Göring),

dem Lilium Takesinura des Fabrikbesitzer N au en (Oberg.

Gireoud) und dem Elaeocarpus cyaneus des Fabrikbes.

D a n n e e 1 (Oberg. Pasewaldt). Die beiden Preise für ei-

gene Züchtungen wurden den Gloxinien des Kunstg. Crass

und den Pelargouien des Kunstg. Breiter in Breslau zuge-

sprochen. Ausserdem erhielten aber noch ein Ehrendi-

plom die Begonien-Blendlinge des Konsul's Schiller in

Hamburg (Oberg. Stange). Fünf Preise standen für

Schaupflanzen zur Verfügung, die sämmtlich zuerkannt

wurden und zwar: der Brassia verrucosa des Oberlandes-

gerichtsraths Augustin (Oberg. Lau che), dem Dictyo-

glossum crinitum des Kommerzienrathes Kricheldorf in

Magdeburg (Oberg. Kreutz), dem Rhododendron Mad-

denii des Kommerzienrathes Dannenberg er (Obergärtner

Kohlmann), der Begonia Rex des Fabrikbes. Nauen
(Oberg. Gireoud) und dem Phrynium eximium des In-

spektor's Bouche im botanischen Garten. Ausserdem er-

hielt aber noch das Phrynium bicolor des Kommerzien-

rathes Kricheldorf in Magdeburg (Oberg. Kreutz) ein

Ehrendiplom. Von den vier Preisen für Aufstellungen

mehrer Pflanzen vorzüglicher Kultur wurden nur zwei

zugesprochen und zwar: den Fuchsien des Oberlandes-

gerichtsrathes Augustin (Oberg. L a uch e) und den Pe-

largonien des Kommerzienrathes Dauncnberger (Oberg.

Kohl mann). Von den vier Preisen für Gruppirungen

erhielten: der botanische Garten zwei und die Kunst-

und Handelsgärtner L. Matth ieu und Allardt jeder

einen. Für Früchte und Gemüse waren fünf Preise aus-

gesetzt, aber nur vier wurden zugesprochen, nämlich: den

Aepfeln des Schloss-Kastellans Gette in Freienwalde, den

Weintrauben der Frau Konsul Schiller (Oberg. Stange)
in Hamburg, der Sarepta- Melone des Hofg. Nietner in

Schönhausen und den Gurken des Kunst- und Handelsg.

Crass. Auch für Bouquets und abgeschnittene Blumen
hatte man vier Preise bestimmt, von denen drei den

Bouquets der Gartengeh. Jannoch (im botanischen Garten)

und Krause (im Thiergarten) und den Rosen des Kunst-

und Handelsg. Lorberg zufielen. Endlich waren noch

zwei grosse Preise für vorzügliche Leistungen irgend wel-

cher Art bestimmt und wurden dieselben der Orchideen-

Sammlung des Grafen von Thun-Hohenstein Exc.

(Oberg. Josst) in Tetschen und dem Aquarium des

Oberg. Nietner in Sanssouci zugesprochen. Aus den

heimgefallenen Preisen wurden ebenfalls wiederum zwei

benutzt, um damit die Pelargonien des Kaufmann Hertz
(Oberg. Göring) und die Hortensien des Kunst- und

Handelsg. Ostwald zu krönen. Endlich erhielten noch

Ehrendiplome: die Kunstg. M o s ch ko wit z & Siegling
in Erfurt für ihr Gurken-Sortiment, der Kunst- und Han-

delsgärtner Späth für die ausgestellten Gemüsesorten,

der Rentier Bier (Oberg. Hornemann) für eine blü-

hende Yucca recurvifolia und der Kommerzienrath Kri-
cheldorf (Oberg. Kreutz) in Magdeburg für die Pin-

cenectia tuberculata.

Nachdem dieser Ausspruch von Seiten des Vorsitzen-

den im Preisrichteramt geschehen und der Vorsitzende

des Vereins, Geheimer Oberregicrungsrath Kette, Mit-

theilungen über den Zustand des Vereines im verflossenen

Jahre gemacht, wurde zur Wahl eines neuen Vorstandes

geschritten. Der Geheime Oberregieruiigsrath Kette gab

jedoch vorher die Erklärung, dass ihn, nachdem er drei

Jahre den Vorsitz geführt, Gründe bestimmten, auf eine

Neuwahl zu verzichten. Es gingen demnach aus der

Wahlurne hervor: der Geheime Oberregierungsrath Knerk
als Vorsitzender, der Prof. Braun als erster, der General-

Direktor Lenne als zweiter, der Inspektor Bouche als

dritter Stellvertreter, der Prof. K o c h als General-Sekretär

und der Regierungsrath Heyder als Schatzmeister.
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Iiis (xiii ) Die Killtnr der Himbeeren. ' " '^ " "

" '
"tifeb'et- diesen Gegenstand findet sich in Nro.' i'25 des

„^1orist , Fruitlst und dem Garden - Miscellany" eine Ab-

liandiuftg, aus det Vvir hier einen Auszug geben wollen:

Män pflanze, a hl besten die A n t w erp en er . im Ok-

to'ber an einen gegen Winde gut geschütz'ten Olt. denn

'äütch (iicse wird tiianche Aernle vernichtet, was man

dänn gewöhnlich anderen Ursachen zuschreibt. Der Bo-

den muss leicht, kräftig und mit gutem Wasscrabzuge

i^^irsehen sein. Man setze die Pflanzen in 4'-fuss von

einander entfernten Reihen in Zwischenräumen von 3 Fuss,

verbinde die Zweige von je zwei neben einander steheu-

ideT» bogenartig, wobei man die unteren Knospen mög-

lichsl ans Licht zieht, bringt im Oktober zwischen die

Reihen in einen 14 bis 16 Zoll tiefen, 1 Fuss breiten Gra-

ten gut verrotteten Dünger, den man mit Frde bedeckt

utid zusammentritt. Wasser giebt man bei trockenem

Wetter und in der Zeit des Fruchtreifens. Man betrachte

"eine Pflanzung nicht eher als unfähig zum Ertrage, bis

sich eben zeigt, dass sie nicht mehr trägt. Man pflanze

ferner nur so tief, dass die Wurzehi gut bedeckt sind

und halte die Bodenoberfläche rein von Unkraut. Auf

^iese Weise kann man auf lange Jahre hinaus eine sehr

reichtragende Pflanzung anlegen.

i-)7/.\' iii!)-f,

f"
'' Journal - Schau.

, I II - (Fortsetzung.'»

Wie sehr die Kenntniss der Pflanzen in der neuesten

Zeit zugenommen hat, ersieht man aus demselben Sitzungs-

berichte der Edinburgher botanischen Gesellschaft, wo

über ein neues Proteaceen- Geschlecht ftlacadamia^gespro-

chen wird. In der 3. Auflage von L i n n e ' s Speeles

plantarum, die 1764 herausgegeben wurde, werden 18 Pro-

teaceen beschrieben. 1805, wo Persoou seine Synopsis

plantarum herausgab, werden schon 108 aufgeführt ; dazu

kommen noch im folgenden Jahre 49 Arten aus Neusee-

land und Vandiemensland, welche Dry an der beschrieben

hat. In Brown's Prodromus florae Novae IloUandiae

(also im Jahre 1810) werden schon 204 Proteaceen ge-

nannt. 1845 schätzte Lindley die Summe aller bekann-

ten Arten auf 605 und jetzt, wo Meisner vor 1| Jahren

eine Monographie der Proteaceen herausgegeben hat, sind

1026 beschrieben. Nicht auf gleiche Weise haben sich

die Genera vermehrt. 1845 existirten deren 44, während

Meisner nur 45 aufführt. Allerdings gehört dieser aus-

gezeichnete Botaniker nicht zu denen, die in der Genus-

Fabrikation Geschäfte machen, denn sonst möchte es ihm

ein Leichtes geworden sein, aus den 45 von ihm dug«-

nommenen Geschlechtern ein Paar Hunderte solcher, wie

wir sie leider immer vom Neuen entstehen sehen, zu

machen. Meisner hatte sich aber eine höhere Aufgabe

gestellt.

In der 15. Nummer erhalten wir eine Notiz über die

Borrotneischen Inseln , besonders über Isola Bella in

dem Lago maggiore. Dort findet man noch Spuren der

alten römischen Gartenkunst, die in der Mitte des 16. Jahr-

huudertes von Kar 1 B orr o m äu s, jenem bekannte iMäcen

der Kunst, wieder hergestellt, zum Theil vom frischen an-

gelegt wurden. Ueber einander liegende Terrassen sind

mit Orangen, Granaten und Myrten geschmückt: aber

ausserdem findet man dort eine Menge Blüthengehölze.

besonders Neuholländer, zu prächtigen Bäumen berange-

wachseDj, wie wir sie nie in unseren Gewächshäusern

sehen. Eine Metrosideros alba hatte 20 Fus.s Höhe

und nahm einen Raum von gleichem Durchmesser ein.

Ein Exemplar der Maclura aurantiaca besitzt einen

Stamm mit dem Durchmesser von IJ Fuss, während

eine Magnolia glauca einen kleinen Baum von 20 Fuss

bildet, eben so Laurus caroliuiana. Laurus uobilis sahen

wir mit einem Stamme von 8 Fuss im Umfange, Cerasus

caroliuiana hingegen 30, Diospyros Lotus hingegen 60 Fuss

hoch, wie dieses Gehölz nur selten im Vaterlande gefunden

wird. Es glich eher einer Eiche, und war mit Früchten

dicht beladen. Diese Lotuspflaumen schmecken reif sehr

gut, müssen aber erst durchiFrosl oder sonst im Innern eine

Umwandlung, im Aeussern eine fast schwarze Faibe

erhalten, wenn sie wohlschmeckend werden sollen. Des-

halb führen sie im Oriente meist den Namen der schwarzen

Dattel und werden daselbst während der Winterszeit aul

den [Märkten viel feilgeboten.

Eine Pabiana imbricata hatte ebenfalls 20 Fuss

Höhe, während Lager s t ro em ia indica und viola-

cea kleine Bäume bildeten, die mit Blüthen überladen

wareu. Laurus Camphora trug eben Früchte und

war 25 Fuss hoch. Unter den vielen Nadelhölzern zeich-

nete sich eine 60 Fuss hohe Cunninghamia lanceo-

lata aus, die eine Menge Zapfen angesetzt hatte, Taxodiuni

distichum hingegen war sogar 80 Fuss hoch und bildete

einen wunderschönen Baum, der alle Jahre Früchte trug.

Nicht weniger merkwürdig war eine Cypresse mit hori-

zontalen Aesten, deren Stamm 12 Fuss im Umfange be-

sass und 80 Jahre alt sein sollte. Eine Weinrebe mit

einem Stamme von einem Fuss, im Durcluit«sser schlang

sich um sie herum und ihre Trauben an der Spitze luden

zum Genüsse ein. Eine Cypressus glauca hingegen, und

zwar die Abart mit hängenden Aeäten, besass 20 Fuss
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Höhe and ihre graziösen Zweige reichten bis auf den

Grund. Die langnadelige Pinus palustris, in unseren

Gewächshäusern nur wenige Fuss werdend, besass auf

der Isola Bella 70 Fuss Ilölie.

lu der 16. Nummer wird mitgetheilt, dass Chantin

in Paris vom Amaxonenflusse 7 neue Kaladien erhielt

und selbige nach England brachte, um sie Hugh Low
und Sohn in Clapton mitzutheilen. Das kleinste von

ihnen soll eine seltene Schönheit besitzen und wird ein

Edelstein für die dekorative Gärtnerei genannt. Nach

Lindley, dem Blätter zugesendet wurden, verdienen sie

alle Beachtung. Das eine scheint ganz neu zu sein. Seine

Blätter besitzen eine dreieckige oder vielmehr pfeilförmige

Gestalt, eine Länge von 10 und an der Basis eine Breite

von 7 Zoll. Der Ausschnitt selbst hat eine Weite von

•2j Zoll. Aul seiner Oberfläche befinden sich 20 bis 30

scharf abgegränzte karmoisinrolhe Flecken, die grossen

Effekt machen. .Jnub luu biiu uin noU-nuj^/n/ aiKt

Eine zweite Art ist der eben [beschriebenen ziemlich

gleich, aber stumpfer. Die kleinste Art, welche Low den

Edelstein nennt, hatte nur Blätter von 3 Zoll Länge und

lij Breite, die ausserdem auf der Oberfläche mit weissen

Flecken besetzt erschienen. Eine vierte mit mehr herz-

förmigen und dunkelgrünen Blättern besitzt ebenfalls weisse

Flecken, aber in bestimmter Anordnung. Die fünfte hat

wiederum mehr eine pfeilförmige Gestalt, 1\ Zoll Länge

und fleischfarbige Flecken auf der Oberfläche. Die übri-

gen Arten schienen zu Caladium bicolor zu gehören.

Interessant sind die Sitzungsberichte der Edinburger

botanischen Gesellschaft, aus denen wir folgende Notizen

entnehmen.

Nach einer Mittheilung des Professor Bleck r od im

Delft (Niederlande) über Gutta - Percha in HoUändisch-

Guiana oder Surinam erfahren wir, dass die niederlän-

dische Regierung Willens ist, Isonandra Gutta, die

Mutterpflanze der Gutta-Percha, daselbst einzuführen, dass

aber daselbst noch verwandte Bäume aus derselben Fa-

milie der Sapotaceen wachsen , deren Saft zur Bereitung

der bei uns so vielfach verwendeten Masse ebenfalls dienen

kann. Namentlich ist dieses mit einer Art der Fall,

welche Blume Ach ras Mülleri genannt hat. Achras
Sapota, die Mutterpflanze des sogenannten Breiapfels,

liefert ebenfalls einen Saft, ähnlich dem , aus dem Gutta-

Percha bereitet wird.

Um den Saft der zuerst genannten Pflanze zu gewin-

nen macht man von Lehm einen Ring mit erhöhten Rän-

dern um den Stamm und über diesen die Einschnitte, so

dass der auslaufende Saft alsbald aufgefangen werden kann.

Im Aeussern sieht der Saft der Kuhmilch ausserordentlich

ähnlich. Durch Verdunstung erhält man von 100 Theilen

Saft 13 bis 14 Theile feste Masse. Schwefeläther zieht

die reine Gutta-Percha rascher aus, als Alkohol. Essig-

säure macht sie nicht gerinnen. In Amsterdam soll bereits

die surinam'sche Gutta-Percha der besten ostiadisehen

gleichgestellt werden. • f HMn-ns -nuA

In Nro. 18 wird wiederum eine neue Rözl' Koni,

fere aus Mexiko beschrieben.

Pinus Bonapartea (Strohns) : vaginis elongatis, raem-

branaceis, glabris, cito deciduis; foliis quinis, tenuissimis,

integerriniis , 2— 4 pollicaribus; strobilis cylindraceis pe-

dalibus; squamis concavis, recurvis; apophysibus plauis,

obtusissimis, subsulcatis, in squanias decurrentibus.

Von dieser gewiss selbsländigen Kiefer besitzen wir

nur einen leeren Zapfen und einige Blätter. In Rözl's

Katalog ist sie übergangen. Der Zapfen ist 1 Fuss lang,

im leei'cn Zustande 4 Zoll breit und ganz grade. Aus-

gezeichnet sind die konkaven Schuppen, im;«/ iii.v noii(

Ausserdem liegt vor uns ein Zapfen, dessen Mutter-

pflanze von Rözl Pinns Durangensis genannt ist.

Es scheint uns aber, als -wenn er nur ein kleines Exem-

plar der beschriebenen Art darsteile. Den Namen hat die

Art von Durango, einer Stadt im Norden von Mexiko.

Nach einer weitern Mittheilung ist das neue Palmen*

haus in Edinburgh fertig und sind bereits die Pflanzen

in dasselbe gebracht worden. Da es sich unmittelbar

dem alten anlehnt, so geschah dieses leichter, als es sonst

der Fall gewesen wäre, denn Exemplare mit einem Ge-

wichte von 7 bis 8 Tonnen (140— 160 Centner) zu be-

wegen, verlangt schon Kraftaufwand. Das alte Hans

bildete ein Achteck von 60 Fuss Durchmesser und 42 Fuss

Höhe, das neue hingegen hat eine Fronte von Nord nach

Süd von 100, eine Brcihe aber von 60 Fuss. Seine Höhe

beträgt 72 Fuss, also noch etwas mehr, als das Palmen-

haus zu Berlin besitzen wird. Der ganze Bau ist ein

Meisterstück und hat unten 35 Fuss Höhe Mauerwerk,

auf dem die eisernen Bogenfenster ruhen.

Wenn man sieht, dass das neue Palnienhaus nur durch

Material aus dem alten angefüllt ist nnd trotzdem, ob-

wohl auch noch das letztere seinen Autlieil zurückbehal-

ten hat, die Pflanzen nicht weitläufig stehen, so hat man

wohl einen Begriff, wie eng früher diese gestanden haben

müssen. Schade um die prächtigen Palmen , Pandaneen,

Drachenlilicn u. s. w., welche man bisher nirgends in

ihrer Schönheit zu sehen vermochte und durchaus nicht die

Entwickelung nnd den Umfang erhalten konnten, als wenn

sie freigestanden hätten. Einzelne Exemplare haben be-

reits ein hohes Alter, da sie zum Theil noch aus dem

botanischen Garteu in Leith-Walk stammen, von dem sie
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im Jahre 1822 übergeführt wurden. An Palmen sind gegen

100 Exemplare in 70 Arten vorhanden.

Der botanische Garten hat aber ausserdem eine Ver-

grösserung erhalten, da zu dem bisherigen Bestände von

14^ Acker (gegen 22 Morgen) noch 2, dazu gekauft sind.

Eine zweite Vergrösserung besteht wohl noch bevor, in-

dem man damit umgeht, den daran gränzenden Versuchs-

garten der Kaledonischen Gartenbaugesellschaft ebenfalls

dazu zu legen.

In der 20. Nummer ist als neu beschrieben:

Dendrobium primulinum (D. cucuUati var.)?

D. (Eudendrobium , caule pendulo, labello indiviso):

caule foliisque D. cucullati, sed validioribus, sepalis peta-

lisque ovalibus aequalibus, labello recto cucullato rotun-

dato villoso, mento brevi.

Die Art wurde auf der 5003. Tafel des botanical Ma-

gazin abgebildet. Damals standen Lindley2 oder 3 Blü-

then zur Verfügung, die einestheils dem D. nobile, an-

derntheils dem D. cucullatum so ähnlich aussahen,

dass man in Versuchung kommen konnte, sie für einen

Blendling beider zu halten. Da jetzt aber ein grosses

und prächtiges Exemplar, was Charles Warner zur

nähern Untersuchung übergab, vorhanden war, so erkannte

man augenblicklich, dass man hier eine selbstständige Art

vor sich hatte, die wegen der Aehnlichkeit der Farbe mit

denen der Schlüsselblume (Primula) den Namen Dendro-
bium primulinum erhielt. Die Orchidee wurde auch

in der Sammlung getrockneter Pflanzen gefunden, welche

der jüngere Hooker von dem Sikkim - Himalaya mitge-

bracht hatte. Den aufrechten Habitus hat die Art mit

D. nobile gemein, weshalb man auch sie anfangs für ein

D. nobile hielt, dem Baue nach besitzt sie jedoch eine

grössere Aehnlichkeit mit D. cucullatum, von dem es in

der Tbat doch vielleicht nur eine Abart darstellt.

Bei Gelegenheit der Ausstellung der Gartenbaugesell-

schaft wurde auch von Biddulph Crange, dem Sitze von

James Batemann eine Sammlung von Epimedien ein-

gesendet und diese besonders der Beachtung en)pfohlen.

In Berlin sind diese hübschen Alpenpflanzen ziemlich voll-

ständig im botanischen Garten vorhanden. Sie haben ge-

fallen, so oft sie von diesem Institute ausgestellt wurden;

aber doch erhielten sie keine weitere Verbreitung, denn

immer sagten die Gärtner „sie verkaufen sich nicht."

Wollen wir hoflen, dass diese in der That hübschen Blu-

raen in England Gefallen finden. Wir haben schon oft

die Beispiele gehabt, dass Pflanzen (aber auch andere

Sachen)bei uns durchaus keine Anerkennung finden konn-

ten, bis sie endlich jenseits des Kanales gelangten und

wiederum unter einem fremden Namen zurück nach Deutsch-

land kamen, um nun erst bewundert zu werden. Auf ge-

nannter Ausstellung schienen sie bereits Beifall gefunden

zu haben. Die Sammlung bestand aus folgenden 10 Arten:

1. Epimedium alpinumL. Die kleinste und am
wenigsten ansehnliche Art, die seit 25 bis 30 Jahren in

englischen Gärten bekannt ist. Blüht röthlich.

2. E. rubrum unbedingt die schönste Art des ganzen

Geschlechts. Unserer Ansicht nach steht es dem A. alpi-

num gar nicht so nahe, als hier gemeint ist. Wir halten

die Art für identisch mit E. pubigerum Morr. et Dne.

3. E. pinnatum Fisch, kommt meist in den Gärten

als E. Colchicum, hin und wieder die goldgelbe Abart

als E. pteroceras Morr. vor.

4. und 5. E. atroviolaceum und v i olac eo- c a r-

neum möchten wohl kaum von E. violaceum Morr.

et Dne verschieden sein und nur dunkler und heller blü-

hende Abarten darstellen.

6. E. diphyllum Lodd. ist von Morren und De-
caisne als Typus eines selbstständigen Geschlechts er-

kannt worden und führt nun den Namen Aceranthus

diphyllus. Die Pflanze gehurt zu den kleinern Arten und

schliesst sich in dieser Hinsicht dem £. alpinum L. an.

blüht aber weiss.

7. E. erectum möchte mit E. elatumCamb. zu-

sammenfallen, das in Jacquemout's Reise abgebildet

ist und stellt die grösste Art, welche auch die meisten

(gelblich - weissen) Blüthen hervorbringt, dar.

8. E. versicolor kennen wir nur aus Morren's
Abbildung in den Annales de la Societe d horliculture

et de botanique de Gand (Tom. V. tab. 243), wo sie

selbst als röthlich blühende Abart des E. macranthum
Morr. et Dne augegeben wird. Sollte es aber nicht viel-

mehr zu E. lubrum (pubigerum Morr. et Dne) gehören?

vielleicht auch ein Blendling beider sein?

9. E. macrantliuni Morr. et Dne (nicht macracan-

thum), in den Gärten auch als E. grandiflorum vor-

kommend, besitzt weisse, etwas ins Gelbe gehende Blüthen.

10. E. Muschchiauum Morr. et Dne gleicht dem

vorigen, trägt aber mehr Blüthen.

Dazu kommt nun noch eine Art ajis dem Pariser

botanischen Garten, die aus Japan unter dem Namen

Ikaniso dahin kam und wegen ihrer langen und schma-

len Blätter den Namen E. longifolium erhielt. Sie

blüht gelblich- weiss.

(Fortsetzung folgt.)

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschcn Buchdruckerei.
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Die kanarischen Statice-Arten.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst "einer Abbildung.)

Zu den in jeglicher Hinsicht dankbarsten Gewächs-

iiauspflanzen gehören ohustreitig die Statice - Arten,

welche auf den Inseln nordwestlich von Afrika, auf den

Kanaren, auf den Azoren und auf der Madeira- Gruppe

vorkommen. Die meisten von ihnen bieten mit ihren

schönen Blättern, die oft eine angenehm in die Augen

fallende leierförmige Gestalt und ausserdem eine freudig-

grüne Farbe besitzen, ganz besonders in der Winterszeit

einen angenehmen Anblick dar, während sie sämmtlich

aber noch einen grösseren Reiz verleihen, sobald die Blii-

thenschafte sich entwickelt haben und ihre Immortellen

gleichen Blüthen nicht Wochen, sondern IMonate laug mit

ihrer blauen oder mehr violetten Farbe das Auge erfreuen.

Wenn auch schon früher, ganz besonders durch van
Houtte, einige der kanarischen Sta ice-Arten verbreitet

wurden und die in der Flore des Serres gegebenen Ab-

bildungen dazu beitrugen, dass die Aufmerksamkeit auf

sie gelenkt wurde, so waren es doch nur einige Arten,

die sich in Kultur befanden. Dr. Bolle in Berlin hat

sich deshalb ein ganz besonderes Verdienst erworben, dass

er während seines mehrmaligen Aufenthaltes auf jenen

Inseln fleissig allerhand Samen sammelte und diese eines-

theils dem Königlichen botanischen Garten und audern-

theils dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues zu

Berlin auf das Freundlichste zur Verfügung stellte. Unter

den Sämereien befanden sich auch die mehrer Statice-

Arten. Sie wurden ausgesäet und brachten in kurzer Zeit

eiue Menge Pflänzchen, die an Mitglieder vertheilt dadurch

eine grössere Verbreitung erhielten. Ich mache aber noch

alle die, welche diese Pflanzen noch nicht in ihren Ge-

wächshäuser haben , auf sie aufmerksam. Unbedingt ist

die hier bildlich dargestellte Statice brassicaef olia

Webb die schönste und am Meisten zu empfehlende. Was
wir früher unter diesem Namen gehabt haben, war meist

Statice macrophylla Brouss. oder der daraus und aus

S. fruticans Webb (arborea Willd.) erzogene Blendling,

den Low unter dem Namen Statice Halfordii zuerst

in den Handel gebracht hat, in der neuesten Zeit aber

wieder seltener geworden ist.

Die Staticen sind ohne Ausnahme für den Garten-

bau interessante Pflanzen und können auf vielfache W'eise

verwendet werden. Eine grosse Anzahl wächst in den

Steppen und Salzwüsten Russlands, aber auch sonst in

Süd-, weniger in Nordeuropa an den Gestaden des Meeres

und gehört zu den ausdauernden Stauden. Es scheint,

als wenn man diese in der neuesten Zeit mit Vorliebe

kultiviren wollte.

Ich habe schon mehrmals darauf aufmerksam gemacht,

dass man leider die Stauden seit einigen Jahrzehenden

weit mehr vernachlässigt, als ,man sollte, da grade sie in

Gärten, und ganz besonders für weniger Bemittelte, eine

Zierde geben, die nicht viel Geld und eben so wenig

Mühe und Zeitaufwand verlangen. Die ausdauernden Sta-

tice-Arten gehören aber dann hauptsächlich zu denen.



218

die am Meisten lohnen, und würde eine mehr oder min-

der vollständige Sammlung das Interesse erhöhen.

Die Zahl der i)is jetzt bekannten Arten ist sehr gross
'

und ihre Unterscheidung daher gar nicht so leicht. Linne

vereinigte noch alle Arten in seinem Gcschlechte Statice.

Neuerdings folgten wieder mehre, hesonders der bekannte

und ohnstreitig tüchtigste Florist, der vor einigen Jahren

in Erlangen verstorbene Professor K o c h, in seiner Syno-

psis seinem Beispiele. Es ist nicht zu leugnen, dass sie

alle in der Blüthenbildung, namentlich in dem bleibenden

und gefärbten Kelche, sowie in der vergänglichen und in der

Regel gelblich-weissen Krone, mehr oder minder mit ein-

ander übereinstimmen, und dass es selbst schwierig ist,

durchgreifende Merkmale zu finden.

Wohl aber bietet der Habitus Kennzeichen dar, die

auch der Mindergeübte und selbst der Laie leicht heraus-

findet. Schon Tournefort unterscheidet deshalb 2 Ge-

nera Limo ni um und Statice, Namen die fast in glei-

cher Ausdehnung auch noch ältere Botaniker gebraucht

und den Alten entlehnt hatten. Statice soll aus dem

Griechischen stammen, wird aber zuerst von Plinius

gebraucht. Der Name soll ferner eine Pflanze bedeuten, die

wegen ihres Gehaltes an Gerbstoff zum Stillstehen der

Diarrhöen und ähnlicher profuser Ausflüsse in der Arznei-

kunst angewendet wurde. Nach Ventenat hingegen

wurde der Name den Grasnelken (Statice Armeria L.)

gegeben, die zu Einfassungen benutzt wuiden, damit die

Erde nicht von den Rabatten herabgleilete. Die frühem

Botaniker verstanden auch in der Tiiat nur diese Pflan-

zen, welche sich durch einen kopfförmigen Blüthenstand

und grasähnliche, nur wurzelständige Blätter auszeichnen,

darunter.

Limonium (von leimon, Wiese) bedeutet eine Wie-

senpflanze und wurde bereits von den Griechen gebraucht.

Was diese darunter verstanden haben, weiss man nicht

mehr mit Sicherheit, nach Einigen eine Scolymus - Art.

Die Botaniker des 16. 17. und 18. Jahrhundertes gebrauch-

ten es zur Bezeichnung derjenigen Statice-Artcn, welche

mehr breite Blätter und einen rispenförmigen Blüthenstand

besitzen. Warum demnach Wi lldenow, der zuerst das

grosse Linne'sche Genus Statice in solche mit kopf-

förmigen und in solche mit rispigem Blüthenstande theilte,

giade die letzteren seinem schärfer begränztem Geschlechte

Statice eingereiht und für die andern den neuen Namen
Armeria, der bis dahin für Dianthus Armeria L. und

einige andere Nelken benutzt wurde, eingeschoben hat,

begreift man nicht, wenn man nicht annehmen will, dass

er eine Verwechslung mit den Limonen (Citronen) ver-

meiden wollte. Da es nun einmal geschehen , so wurde

Armeria in dieser Bedeutung von andern Botanikern auch

angenommen.

Doch schon früher (1794) hatte der Marburger Pro-

fessor Mönch eine Statice-Art, wo die Kronblätfer hoch

herauf verwachsen waren, nämlich Statice monopetala,
als besonderes Genus unter dem Namen Limoniastrum
unterscheiden; und ist dasselbe auch in der neuesten Mo-

nographie von Boissier beibehalten.

Im Oriente und durch ganz Persien bis nach dem Indus

hin wachsen eine Reihe eigenthümlicher Statice- Arten,

die erst in der neuesten Zeit mehr bekannt geworden

sind. Leider kultiviren wir noch keine Art, obwohl sie

an Schönheit und Eigenthümlichkeit selbst die ächten

Slatice-Arten übertreffen würden. Möchten doch Reisende,

die nach dem Oriente gehen, grade diesen Pflanzen ihre

Aufmerksamkeit zuwenden, znmal sie sehr gut auch in

den jetzt so sehr beliebten Immortellen -Bouquets ange-

bracht werden könnten.

Diese Pflanzen würden sich in ihrer kugeligen Ge-

stalt, namentlich auch auf Rabatten und selbst auf klei-

neren Rasenstücken, sehr gut ausnehmen. Im Wachs-

thume haben sie mit den stachlichen Traganthpflanzen

und selbst mit den zwerzigen Wachholderpflanzen einige

Aehnlichkeil, zumal sie ebenfalls nadeiförmige und selbst

sehr stechende Blätter besitzen. Sie bilden eine Art nie-

driger Sträucher, die kaum höher als 1 Fuss werden, in

der Regel aber auch so viel im Durchmesser enthalten,

nicht Halbsträucher, wie es gewöhnlich in den Büchern

heisst. Aus der Mitte der sehr verkürzten und rosetten-

artig mit Blättern besetzten Aesten kommen die kurzen,

oft ährenlörmigen Blüthenstande hervor, von denen die

meist rosafarbenen und tellerförmig - ausgebreiteten Kelche

von trockeuhäutiger Natur dem ganzen Sommer hindurch

einen freundlichen Anblick darbieten. Boissier hat diese

Pflanzen, von denen er bereits 42 Arten beschreibt, als

besonderes Geschlecht abgezweigt und dieses treffend

Acantholimon (d. h. Stachel- Wiesenpflanze) genannt.

Eiu 5. Geschlecht, was schon Grisebach in seiner

rumelisch - bithynischen Flor als Subgenus Tropidice

unterscheidet, hat gar keinen besonderen Habitus und

lässt sich generisch gewiss nicht trennen. In der Bildung

der Blüthe neigt es sich allerdings mehr den Arten von

Acantholimon, als denen der ächten Statice zu.

Die hierher gehörigen Arten zeichnen sich durch eckige

Aeste am Blüthenstande aus und hat ihnen auch deshalb

Boissier den Namen Goniolimou gegeben. 7 Arten

sind beschrieben.

Wenden wir uns nun den Statice - Art^n im Bois-

sier'schen Sinne zu, so führt die oben angezeigte Mono-
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graphic nicht weniger als 110 auf. Von ihnen sind die-

jenigen mit mehr oder minder geflügelten Zweigen im

Subgenus Pteroclados (d. i. Flügelzweig) unterschieden.

Hierher gehören die im Anfange besprochenen halbstrauch-

artigen P/lanzen der nordwestlich von Afrika liegenden In-

selu, nebst einer Staude und einem Sommergewächse, die

auch sonst in den Älittelmeerländcrn vorkommen. Die

Zahl aller beträgt 11; wahrscheinlich möchten aber doch

einige mit der Zeit sich mehr als Formen und Abarten

herausstellen.

Durch die Freundlichkeit des Dr. Bolle sind, wie

schon gesagt, von fast sämmtlichen Arten Samen an den

botanischen Garten zu Berlin abgegeben und werden auch

bereits die Pflanzen kultivirt , die gewiss gegen andere

Pflanzeu ausgetauscht werden. Die Staude (S tat i c e si-

n u a t a L.) und das Sommergewächs (Statice Thouini)
sind zu bekannt, als dass sie noch besonders bezeichnet

zu werden brauchten, wohl aber möchte ich doch alle

die. welche sie noch nicht in ihren Gärten haben sollten,

darauf aufmerksam machen. Von den übrigen ist ohn-

streitig Statice brassicaefolia die schönste und ist

dieselbe auch hauptsächlich gewählt worden, um hier

bildlich dargestellt zu werden. Da übrigens die Arten

schon sämmtlich , und zwar sehr gut , beschrieben sind,

werden hier zur nähern Bezeichnung nur kurze Diagnosen

genügen.

1. St. brassicaefolia Webb in DC. prodr. XII,

pag. 637.

Folia parce et brevissime pilosa, ciliata, membranacca,

lyrala: lacinia terminali maxima, ovata
,

apice acuta et

setigera, lateralibus alternis, sub-8, parvulis, ad basin pe-

lioli minimis, basi latis; Scapi alac latac, undulatae; Flores

solifarii, bini, raro terui; Bractea interna dorso convexo

rubello, apice linibo coerulescente praedita.

Diese sehr hübsche Art ist erst in der neuesten Zeit

durch den Dr. Bolle eingeführt worden und ist dieselbe

noch gar nicht verbreitet. Ob sie von St. macroptera
Webb specifisch verschieden ist, möchte man bezweifeln.

Diese scheint nur in allen ihren Theilen grösser und we-

niger behaart zu sein, und ausserdem den obersten grossen

Blattlappen mehr in die Länge gezogen zu haben. St.

macrophylla Brouss. deren Blätter übrigens gar nicht

sehr gross sind und fast kleiner erscheinen, als die von St.

brassicaefolia, unterscheidet sich aber leicht durch die

Form und die geringere Behaarung derselben. Auch sind

die Flügel bei Weiterp nicht so breit und nicht wellen-

förmig.

Die Pflanze wird 14 — 2 Fuss hoch, wenn sie blüht;

bis dahin hat sie eine entfernte Aehnlichkeit mit unserem

grossen Wegebreit, nur dass ein kurzer, kaum einige Zoll

hoher, verholzter und mit einigen ebenfalls verkürzten

Aesten versehener Stengel vorhanden ist, wo an jenem

die I Fuss langen, kaum 3 Zoll breiten, aber auch klei-

nern Blätter rosettenarlig und demnach sehr gedrängt

stehen. Grade dieser Umstand giebt der Pflanze einen

dekorativen Werth. Die Bliitter sind leierförmig und na-

mentlich auf der unteren 1 lache mit einer kurzen, eine

mehr oder weniger graue Farbe bedingenden Haaren be-

setzt, die den Rand auch fein bewimpert machen. Der

oberste ganze Theil ist eiförmig, aber spitz und selbst in

eine Borste auslaufend. Seine Länge beträgt kaum 4 Zoll.

Die kleinen Abschnitte zur Seite sind meist zu 8 vorhan-

den, wechseln mit einander ab, erscheinen abgerundet und

sind an der Basis breit. Während der oberste oft noch fast

\ Zoll breit und lang ist, sind die untersten es kaum ein

Paar Linien.

Der Blüthenschaft besitzt oft eine Länge von 14 Fuss,

ist mit 2 nach oben breiter werdenden und wellenförmigen,

bisweilen auch buchtigen Flügeln besetzt und hat mit

diesen durch die hier gedrängteren kurzen Haare eine

graue Färbung. Anstatt der Blätter belinden sich in Ent-

fernungen von 2; Zoll abwechselnd kleine, braune, trok-

kenhäutige und lanzettförmige Schuppen von 4— 7 Linien

Länge. Aus den oberen kommen Aeste hervor, die auf

gleiche Weise sich wieder verästeln, so dass der ganze

Blülhenstand einem vielfach zweitheiligen oder dichoto-

men ähnlich sieht und auch als solcher beschrieben wird.

Das ist aber durchaus nicht der Fall, denn die Dichoto-

mie kann nur bei Pflanzen mit gegenüberstehenden, nicht

abwechselnden Blättern vorkommen und verlangt dass

der eigentliche Stengel (die Achse) in der Mitte verküm-

mert oder höchstens mit einer Blüthe endigt und dafür

aus den Winkeln der gegenüberstehenden, oft mehr oder

weniger verkümmerten Blättern Aeste herauskommen, die

dann auf gleiche W eise wieder sich theilen können, indem

immer die eigentliche Fortsetzung, die Achse, verkümmert.

Ausser dem Stülzblatte sind aber auch, besonders an

den pbern Verästelungen noch einige ebenso geformte und

meist etwas kleinere Schuppen vorhanden, die früher als

Tegmente dienten und die Knospe einhüllten. Die Ver-

ästelung geschieht hauptsächlich nach 2 Seiten nnd unter-

bricht jedes Mal die Flügel, welche am obern Theile des

Schaftes flacher werden und unter dem Aste unmittelbar

am Breitesten sind, nach der Basis zu aber sich allmählig

verschmälern. Die Verästelungen häufen sich um so mehr,

je weiter man den Schaft nach oben verfolgt, so dass

endlich gegen die Spitze der Aeste nach einer Seite hin

3—6 kurze und 6 — 9 Linien lange Zweige entstehen, wo
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die Flügel unterhalb der einzeln, lu 2 und selten zu 3

an der Spitze beßndlichen Blüthen sich auf beiden Seiten

noch in 2 ungleiche Anhängsel verlängern. Oft kommt
zwischen den beiden Hauptfliigeln noch ein dritter, schwä-

cherer und parallellaufender hinzu.

Die Blüthe wird an ihrer Basis von 3 härtlichen gelb-

grünlichen, ungleichen und mit einander abwechselnden

Deckblättern umgeben. Von ihnen ist das unterste am
kleinsten und schmälsten und hat mit dem folgenden eine

eirund-lanzettförmige Gestalt, wobei stets eins das andere

umfasst. Das dritte und innerste ist kahnförmig , aber

auf dem Rücken abgerundet, 3 Linien lang und trägt am
obern breiten Theile einen kragenförmigen blaugefärbten,

trockenhäutigem Anhängsel mit einigen Längsnerven auf

dem Rücken und einer sehr kurzen Behaarung.

Eben so lang als das innerste Deckblatt ist die dünne

gelbliche Kelchröhre, die mit einem offenen, tellerförniigen,

trockenhäutigen und blauen Limbus von 5 Linien Durch-

messer endet. Sein Rand zeigt 5 sehr wenig hervortre-

tende und schwach gezähnelte Abschnitte, zwischen denen

jedes Mal ein eben so unbedeutender Zahn sich befindet.

Die 5-blältrige und nur an der Basis schwach verwach-

sene Krone hat eine weisslich - gelbliche Farbe und ihr

herausragender und mehr vergänglicher Limbus ist zwar

kleiner, als der des Kelches, aber grösser, als bei den ver-

wandten Arten. Die 5 Staubgefässe sind der Basis der

Krone angewachsen und ragen nicht aus derselben heraus.

Auf dem kleinen und rundlichen Fruchtknoten befinden sich

5 an der Basis etwas zusammenhängende und fadenför-

mige Griffel mit eben solchen Narben.

2. St. macroptera Webb in DC. prodr. XII,

pag. 637.

Folia deinde glabrescentia, coriacea. lyrata, lacinia

terminali maxima, ovata, apice acuta et setigcra, laterali-

bus alternis, sub - 8, parvulis, ad basin petioli minimis, basi

lasis; Scapi alae latac, ramulorum latissimac, undulatac;

Flores bini, terni; Bractea interna dorso convexa, vio-

lacea, apice limbo coerulescente praedita.

3. St. imbricata Webb in Ann. d. sc. natur. 3.

ser. I, pag. 330.

Breviter tomentosa; Folia lyrato -runcinala, laciuiis

utrinque 8— 9 a superiore majore rotundala, irregulariter

lobata ad petiolum sensim magis attenuatis; Scapi alae

latae, undulatae; Flores terni, quaterni; Bractea interna

.dorso convexa, rubella, apice limbo violaceo praedita.

'4. St. macrophylla Brouss. in Spreng, syst, veget.

I, pag. 959.

Folia glabriuscula, obovato - cuneata, ad partem infe-

riorem saepe leviter sinuata , sensim attenuata, vix petio-

lata; Scapi alae minus latae, planae; Flores solitarii, bini,

terni; Bractea interna dorso convexa, rubella, apice limbo

violaceo -coeruleo praedita.

Als Abart gehört hierher St. Halfordii Hort. Low.

Sie unterscheidet sich durch kürzere, aber breitere, am
Rande schwach buchtige Blätter, die kaum gestielt sind

und durch sehr wenig geflügelte Zweige.

5. St. ar b o resce n s Brouss. cat. pl. hört. Monsp.

a. 1804. p. 88. DC. prodr. XII, p. 636.

Glabra; Folia oblonga, ad basin attenuata, apice ob-

tusa, sed mucrone setiformi instructa
;

Scapus procerus,

cum ramis anguste alatus; Ramulorum floralium alae tres

sub floribus plerumque binis magis latae, appendicibus

falcatis instructae; Bractea interna, dorso acuta, carinata:

carina sub apice truncata, brevissima membranacea, in

appendiculum verticalcm dilatata.

6. St. frutescens Lern, in fl. d. serr. et d. jard.

IV, tab. 325.

St. fruticans Webb in DC. prodr. XII, p. 636.

St. arborea Willd. euum. pl. bort. Berol. I,

pag. 337.

Glabra; Folia oblonga - elliptica , ad basin attenuata.

apice saepe emarginata et setigera; Scapus huniilis, com-

pressiusculus, angustissime, ad ramos anguste alatus; Ra-

mulorum floralium alae duae, vix tres, appendicibus ro-

tundatis instructae; Bractea interna, dorso obsolete carinata:

carina sub apice paulo magis prominula, ciliata.

7. St. puberula Webb in bot. reg. t. 1450.

Pilis albidis obsita; Folia oblonga, in petiolum atte-

nuata. apice obtusa et interdum setigera; Scapus anceps;

Ramuli floriferi ad partem superiorcm dilatati, angulati;

Flores solitarii, bini; Bractea interna dorso obtusc carinata,

apice truncata, anguste et coeruleo -niarginata, ccterum

ciliala.

8. St. Bourgaci Webb in DC prodr. XII, p. 638.

Stellato • puberula ; Folia oblonga, basi attenuata, sub-

sinuata vel saepius lyrata, laciniis lateralibus 1—3 auriculae-

formibus, rotundatis: Scapus conipressus; Ramuli floriferi

ancipites et lineis elevatis instructi; Flores solitarii aut

bini; Bractea interna truncata, carinata: carina apice

saepe in mucronem excurrente.

9. St. Preauxii Webb phytogr. canar. sect. 3.

pag. ifel.

Glabra; Folia maxime coriacea, rhombiformia, in pe-

tiolum lougum attenuata; Scapus angulatus; Ramuli com-

planati; Bractea interna dorso carinata, apice truncata.

anguste membranacea.
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Erklärung der Abbüdniigeii.

Fig. 1. Ein Zweigelchen mit den beiden ßlüthen.

Fig. 2.

Fig. 3. Das innerste Deckblatt mit dem kragenför-

migen Anhang an der Spitze.

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nro. 19.)

200. Sam enkart o ffel a US Quedlinburg.

Sehr lange und im Durchschnitt runde Knollen von

niittelmässiger Grösse, die aber häufig Auswüchse besitzen;

in der glatten Schale von gelber Farbe liegen die Augen

ziemlich tief; das Fleisch ist gelb.

201. Weisse Raford.

Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher, aber bis-

weilen etwas glatt-gedrückter Gestalt; in der feinen glat-

ten und gelben Schale befinden sich wenige tiefliegende

Augen. Das Fleisch hat eine gclblich-weisse Farbe.

202. Rauhhäutige Kartoffel.

Mehre von ihnen sind schon unter andern Nummern
abgehandelt worden; es bleiben demnach nur noch übrig:

a) Die Grosse weiss fleisch ige. Grosse Knollen,

zwar rundlich oder weniger oval, aber von sehr tieflie-

genden Augen mehr oder weniger eckig. Die ziemlich

dicke und rauhe Haut von gelblicher Farbe schHesst ein

blendend- weisses Fleisch ein.

b) Die Raubs chalige aus Sachsen gehört zu den

NierenkartofTeln, die ziemlich früh reifen ; sie besitzt eine

glatte weissliche Schale und hat eine mittlere Grösse.

c) Die Rauhe aus Baden ist von der Early Ame-
rican, von der liaslier aus der Schweiz u. s. w. nicht

verschieden.

203. Red-Bread-Fruit-Potatoe.
(Rothe Brotfrucht -Kartoffel.)

Mehr kleine, als mittelmässig grosse Knollen von läng-

licher oder rundlicher Gestalt, aber stets durch die weni-

gen Augen etwas eckig. Um diese herum ist sie gelb

gefärbt, sonst violett- blau. Die Schale ist ziemlich glatt

und das Fleisch besitzt eine gelbe Farbe.

204. Rio frio.

Es ist eine der ertragreichsten und in der Umgegend
von Berlin, sowie in der Mark, beliebtesten Sorten, die

weniger als feine Speisekartoffel, als vielmehr für die

Wirthschaft nicht genug empfohlen werden kann. Von
Weihnachten übrigens soll sie wohlschmeckender sein.

Sie hat eine ziemliche Grösse, ist rund, aber durch tief-

liegende Augen sehr eckig, oft unförmlich. Ihre Schale

ist roth und ziemlich glatt, das Fleisch aber weiss.

205. Frühe, blaue von Richter.

Eine der besten, mehlreichsten und frühzeitigsten Spei-

sekartoffeln , die schon im Juli benutzt werden können.

Da sie auch mit jedem Boden fürlieb nehmen, so kann

sie auch um so mehr empfohlen werden. Von der frühen

blaurothen Treibkartoflel scheint sie nicht verschieden zu

sein. Die mittelmässig grossen Knallen haben eine rund-

liche Gestalt; in der ziemlich dunkel - schmutzigblauen,

dicken, rauhen und rissigen Schale liegen die wenigen gelb-

gefärbten Augen, besonders an der Spitze, ziemlich tief.

Das Fleisch hat eine blendend-weisse Farbe.

206. Neue Riesenkartoffcl.

Obwohl sie keineswegs so grosse Knollen hat, als

ihr Name zu sagen scheint, so ist sie doch, weil sie ziem-

lich lohnt, zu empfehlen. Ihre Gestalt ist rundlich, die

rauhe Schale schmutzig gelb.

207. Weisse Kartoffel von Rio-Janeiro.

Ziemlich grosse Knollen von länglicher Gestalt und

oft ver%vachsen. In der glatten und gelben Schale liegen

die Augen ziemlich oberflächlich.

208. Kartoffel von Rio de la Plata.

Kleine Knollen von rundlicher Gestalt, die eine glatte,

gelb und blau gesprenkelte Scliale haben; die Augen lie-

gen etwas tief und machen die Gestalt mehr oder weni-

ger eckig. Das Fleisch besitzt eine gleichmässig weisse

Farbe.

209. Rodland Kartoffel.

a) Mittelmässig grosse Knollen, etwas oval und selbst

kurz nierenförmig und stets etwas glatt gedrückt. In der

glatten und dünnen Schale von gelber Farbe liegen die

grossen Augen ganz oberflächlich; das feine Fleisch hat

eine gelbliche Farbe.

b) Eine zweite Sorte scheint sich von der Berliner

Mistbeet-Kartoffel oder der Königin-Kartoffel von Knecht

nicht zu unterscheiden.

210. Rohan Kartoffel.

Unter diesem Namen sind nach und nach ganz ver-

schiedene Kartoffeln in den Handel gekommen.

a) Die grosse Rohan Kartoffel ist wohl die ursprüng-

liche, welche wegen ihres sehr reichlichen Ertrages, ganz
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besonders als Futterfrucht empfohlen werden kann. Die

sehr grossen, mehr ovalen, als rundlichen Knollen sind

durch die vielen liefliegenden und röthlichen Augen etwas

eckig; die glatte, dünne, gelbliche, aber sehr blassroth ge-

fleckte Schale schliesst ein weisslich - gelbes Fleisch ein.

b) Grosse weisse Rohan. Ebenfalls eine vor-

zügliche Futterkartoflel; die sehr grossen Knollen sind

aber kurz-länglich, und durch die vielen und tiefliegenden

Augen etwas eckig. Die dünne, glatte und gelbliche

Schale schliesst ein weisslich- gelbliches Fleisch ein.

c) Eine dritte Sorte hat weniger grosse Knollen, die

bald kurz-länglich, bald rundlich sind und stets wegen der

wenigen, aber grossen und etwas eingesenkten Augen eckig

erscheinen. Die ziemlich glatte Schale besitzt eine bron-

cirt-fleischrothe Farbe, das Fleisch aber eine hellgelbe.

d) Eine vierte Sorte ist von der Futterkartoffel aus

England nicht verschieden.

e) Die lange Rohan ist den Tannenzapfen sehr ähn-

lich und besitzt eine niittelniässige Grösse. Ihre glatte

und rothe Schale ist um die Augen herum weiss gefärbt.

211. Rock's bunte Kartoffel.

Schöne, runde Knollen von mittelmässiger Grösse;

die wenigen Augen liegen ziemlich flach und die dicke,

etwas rauhe nnd rissige Schale hat eine schmulzig- blaue

Farbe mit gelben Flecken. Das sehr feine Fleisch ist weiss.

212. Rosarther Kartoffel.

Mehr kleine, als mittelmässige Knollen, die zwar in

der Regel rund, bisweilen aber auch kurz-länglich er-

scheinen. In der sehr glatten und gelblichen Schale lie-

gen die Augen ziemlich oberflächlich. Das Fleisch be-

sitzt eine blendend- weisse Farbe.

213. Rosenkartoffel.

Unter diesem Namen kultivirt man verschiedene Sorten.

a) Die eine aus der Schweiz hat eine mittlere Grösse

und eine sehr kurzlängliche Gestalt. In der ziemlich

glatten, bisweilen auch etwas rauhen Schale von fleisch-

rother Farbe liegen die mittclmässig grossen Augen mehr

oberflächlich. Das Fleisch hat eine schmutzig- weisse

Farbe.

b) Eine zweite Sorte ist dieser sehr ähnlich, besitzt

aber grosse und schiefe, nicht tiefliegende Augen; die gelbe

Farbe der Schale hat einen schwachen Rosa-Schimmer; das

Fleisch ist glcichniässig gelb.

c) Die Roscnkartoflel aus Frankreich ist klein, rund-

lich, von tiefliegenden Augen aber eckig und besitzt eine

grauröthliche, sehr rauhe und rissige Schale; das Fleisch

hat eine blendend weisse Farbe.

d) Die englische Roscnkartoflel (Red- Rose -Potatoe)

besitzt eine mittelmässige Grösse und eine rundliche Ge-

stalt, aber stets, obwohl die Augen nicht immer tief liegen,

sehr eckig. Die broncirt-fleischrothe Schale schliesst ein

prächtiges, gelbes Fleisch ein.

214. Roast-beaf-Kartoffel.

Unter diesem Namen besitzt man ebenfalls mehre

Sorten.

a) Die weisse Englische hat mehr kleine K!nollen von

ovaler und etwas glattgedrückter Gestalt. Die wenigen

Augen liegen ziemlich flach, an der Spitze jedoch tiefer.

Die feine und glatte Schale von gelblicher Farbe schliesst

ein hellgelbes Fleisch ein.

b) Beste Roast - Beaf- Kartoffel. Grosse und kleine

Knollen von länglicher Gestalt, aber durch liefliegende

Augen stets etwas eckig; die broncirl-röthliche Schale

ist sehr glatt und schliesst ein bellgelbes Fleisch ein.

c) Die mehlige Roast - Beaf - Kartoffel ist wiederum

sehr klein, rund oder kurzlänglich; ihre glatte Schale ist

bronce-gelb, das Fleisch aber mehr weiss.

d) Eine vierte Sorte unter diesem Namen ist läng-

lich, hat eine glatte Schale und, wie das Fleisch, eine gelbe

Farbe.

215. Rost's Z w crg - K art of fe 1.

Kleine, runde Knollen mit ganz oberflächlichen Augen:

die glatte Schale besitzt eine weisse Farbe. Von ihr nicht

verschieden ist die Samenkartoö'el ans New -Orleans.

216. Rost 's frühe Kartoffel (Early).

a) Sie ist rundlich oder kurzlänglich und besitzt eine

miltelmässige Grösse ; die ovalen Augen liegen sehr tief,

das Fleisch ist dunkler gelb gefärbt, als die Schale.

b) Eine andere Sorte ist mit^telgross und von eiför-

miger Gestalt, aber stets etwas plattgedrückt; in der feinen,

sehr glatten Schale liegen die Augen ziemlich flach; ihre

Farbe ist, wie die ihres Fleisches, gelblich. Diese Sorte

steht der Frühen gelben Heidelberger, die oben besprochen

ist, sehr nahe.

217. Rothäugige grosse Kartoffel.

Ziemlich grosse Knollen von ovaler oder länglicher

Gestalt und durch tiefliegende, etwas röthliche Augen eckig.

Die glatte und dünne Schale besitzt eine schmutzig-, das

Fleisch eine rein - gelbe Farbe. SPfe lohnt ziemlich und

hat eine grosse Aebnlichkeit mit der Sächsischen runden

Kartoflel.

218. Rothblühende w eissfleischige Kartoffel.

Mittclmässig -grosse Knollen von rundlicher Gestalt,

die wenigen tiefliegenden Augen machen sie aber eckig;

die dünne glatte und gelbliche Schale schliesst ein blen-

dend weisses Fleisch ein.

«
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219. Rouge et blanc.

Mittelgrosse Knollen, rundlich oder häufiger oval, aber

zugleich durch die zahlreichen und tiefliegenden Augcu mehr

oder weniger eckig. Die glatte Schale hat, wie das Fleisch,

eine gelbe Farbe, ist aber ausserdem blassroth marmorirt.

220. Runkelrüben . Kartoffel.

Man unterscheidet mehre Sorten, die aber alle wohl

allmählig aus der einen sich herausgebildet haben und

mehr als Wirthschaflsfruclit dienen.

a) Die aus Baden ist zicmlieh gross, zwar länglich,

aber doch nach beiden Seiten ziemlich gleich stark. Grosse,

jedoch nicht tiefliegende Augen machen sie mehr oder

weniger eckig. Ihre Schale besitzt eine kirschroth-violeite,

etwas ins Gelbe sich neigende Farbe und schliesst ein

gleichmässig- gelbes Fleisch ein.

b) Die Sorte aus England ist dagegen mehr mittel-

mässig-gross, bisweilen selbst klein und hat eine längliche

Gestalt. Die ganz glatte Schale besitzt eine dunkel-vio-

lette Schale und schliesst ein grünlich-gelbes Fleisch ein.

c) Eine dritte aus Hannover ist wiederum gross, aber

weit länger, so dass sie fast das Ansehen eines Tannen-

zapfens erhält. Ihre Farbe ist auch mit Ausnahme der

dunkelern Augen weit heller, als bei den beiden vorher-

gehenden Sorten und die Schale nicht immer ganz glatt.

Aus dem Innern des schmutzig- weissen Fleisches gehen

dunkelere Strahlen nach der Peripherie. So sehr sie

auch von Hannover aus gerühmt wurde, so hat sie sich

doch an andern Stelleu nicht bewährt, zumal sie eben

so, wie die andern, von der Krankheit ergrifl'en wurde.

221. Sächsische Kartoffel.

Ziemlich grosse Knollen von ovaler oder rundlicher

Gestalt, meist etwas zusammengedrückt. Viele tiefliegende

Augen machen sie aber mehr oder weniger unregelmässig.

Die dicke Haut ist glatt und hat eine gelbe Schale, schliesst

auch ein gelbes Fleisch ein.

222. Sago - Kartoffel.

Auch unter diesem Namen kultivirt man einige Sorten.

a) Der schwarze Sago besitzt nur eine mittel-

mässige Grösse, hat eine kurzlängliche Gestalt und ist

dann stets etwas zusammengedrückt. Bisweilen erscheint

sie auch mehr oder weniger rundlich. Die ganz dunkele

und rissige Schale schliesst ein schmutzig -weisses, aber

lilamarmorirtes Fleisch ein.

b) Die kleine schwarze Sago ist stets rund und

nur wenig kleiner, als die vorige Sorte, besitzt aber eine

glatte Schale. Ihre Farbe ist eben so dunkel, fast schwarz.

c) Der grosse schwarze Sago dagegen ist zwar

ebenfalls rund, hat aber wieder eine sehr rauhe Schale.

223. Saint- Jean -Kartoffel.

Eine ausgezeichnete Kartoffel, welche auch sehr lohnt.

Die giossen Knollen sind meist rund, aber auch oval und

dann etwas flach-gedrückt. In der dünnen, wachsgelben

Haut liegen wenige Augen ziemlich flach. Das gelbliche

Fleisch ist bisweilen noch heller.

224. Salat- Kartoffel.

Auch unter diesem Namen besitzt man zwei Sorten,

obwohl man im gewöhnlichen Leben hauptsächlich die

Sorten mit marmorirtem Fleische darunter versteht.

a) Die Sächsische ist mehr mitteln)ässig-gross, als

klein, und besitzt eine rundliche Gestalt; es giebt aber

hier viele Zwillinge, die oft so verwachsen, dass die Kar-

toffel länglich erscheint. Ihre Farbe ist auf der glatten

Schale und im Fleische mehr weisslich, als gelblich- weisslich.

b) Eine andere wird weit grösser und ist stets läng-

lich-rund. Dadurch empfiehlt sie sich als Speise- und

Salat-Kartofl'el ungemein, zumal auch ihr Anbau lohnend ist.

225. Salis bury - Po t a t o e.

a) Die frühe (early) Salis bury-Kartof fei hat

eine mittlere Grösse; bisweilen erscheint sie auch klein.

Ihre Gestalt ist rund oder kurzlänglich und dann ein wenig

zusammengedrückt, wird aber bisweilen durch die Augen

auch eckig. Die rissige Schale hat eine blau - violette

Schale, ist aber ausserdem gelb längsstreifig oder fleckig.

Das Fleisch besitzt eine weisse Farbe-

b) Die schwarze (black) Salisbury gehört da-

gegen zu den schwarzen Sorten und hat eine miltelmässige

Grösse. Die Augen liegen in der rauhen und ganz dun-

keln Schale ziemlich oberflächlich. Ihr Ertrag ist im Ver-

hältniss zu der Sago - Kartoöel sehr gering, daher die

Sorte gar nicht zu empfehlen.

(Fortsetzung folgt.)

Journal - Sehnii.

(Fortsetzung.'»

In der 21. Nummer wird eine neue Form eines Farn

beschrieben.

Nephrodium niolle var. corymbiferum.
Frondes et pinnae apice multifido • cristatae.

Diese schöne Form schliesst sich ähnlichen von

Asplenium F'ilix mas und femina an, die zur orna-

mentalen Verwendung sehr ausgezeichnet sind und sich

bereits in England einer allgemeinen Verbreitung erfreuen.

Es stammt aus der Gärtnerei von Sim zu Foots Cray,

der die Sporen einer zufällig in dieser Weise entstandenen

Pflanze erhielt. Diese selbst soll 3 uud 4 Fuss hoch wer-
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den und ein angenehmes Aeussere haben. Die jungen

Pflanzen gleichen nach Lindley übrigens ungemein denen

der gleichen Abart des A. Fi lix fem Ina, andernseits kom-

men sie auch in vielen Stücken mit denen desNephro-
dium molle überein, welches in tropischen und subtro-

pischen Ländern ziemlich verbreitet ist, bei uns aber in

einem kälteren Hause kultivirt werden kann. Ob der-

gleichen Formen auch wild gefunden werden oder nur

erst in Gärten entstanden sind, wissen wir nicht, aber

interessant ist, dass noch ähnliche Formen von andern

exotischen Arten in unsern Gewächshäusern vorkommen;

so existirt von den auf den Südseeinseln wachsenden

Nep hro di u m uu i t u m eine \ arietas cristala. Auf gleiche

Weise sieht man hier und da in den Gärten eine vielfach

getheilte Abart des Polypodium trichodes, was vielleicht

aber eine Lastraea ist.

Eine Orchidee wird in der 22. Nummer besprochen,

die sonderbarer Weise bisher in England weniger bekannt

war und erst in der neuesten Zeit wiederum aus Mada-

gaskar eingeführt wurde. Es ist dieses Epiphora pu-

bescens. bei uns im Nordosten Deutschlands vielfach

kultivirt und sowohl wegen ihrer prächtigen, goldgelben,

durch karmoisinrothe Streifen unterbrochene Blüthen, als

auch wegen ihres feinsten Liliengeruches sehr beliebte

Pflanze. Burchell fand sie zuerst im Kaflerlande, Drcge
hingegen nördlich von der Kapkolonie, während sieLod-

d i g c s von der Delagoa-Bai auf der Ostküste und Schiller

in Hamburg von der Algoa-Bai auf der Südküsie des engli-

schen Südafrika erhielt. Interessant ist nun der neue

Fundart Madagaskar, wo sie auf Baumstämmen am Rande

von Wäldern, nie im Innern derselben, oder auch an ein-

zeln stehenden Baumgruppen, vorkommt. Aus dieser Ur-

sache verlangt die Orchidee mehr freie Luft, als die mei-

sten andern. Man fand sie nur einzeln und nie in i^lassen,

meistens nur in 3 oder 4 lebendigen Scheinknollen, die

aber stets von einer grossen Menge abgestorbener umge-

ben waren. Sie scheint nur in den tiefern und wärmer

gelegenen Theilen der Insel vorzukommen. Merkwürdig

ist es, dass Ellis von Iloddesdon, dem Lindley diese

Nachrichten verdankt, keine einzige Pflanze blühend fand.

Auch in England blüht die Paulownia imperialis
in diesem Jahre vielfach und werden in Gardener's Cliro-

nicle eine Menge Beispiele aiifgclülirt. In Deutsclilaiid

sind (für dieses Jahr) nur 2 Orte bekannt, wo die Blü-

then wirklicii zur Enlwickcliiug gekommen. Eine Nach-
richt von der einen in Hamburg blühenden erhallen wir
aus Otto's Hamburger Galten- und Blnmenzeilung. wäii-

rend die andere nach einer Mittheilung des Obergärtners
Avenarius in der Wochenschrift für Gärtnerei und Pflan-

zenkunde in dem Schlossgarten des Oberhofjägermeisters,

Freiherrn von Kalm auf Halchter bei Wollenbüttel, zur

Blülhe kam.

Unter den neuern Pflanzen aus der Abtheilung der

Blüthensträucher nimmt unbedingt Ciianthus Dampieri
eine der ersten Stellen ein. Aus der berühmten Gärt-

nerei von Veitch <fc Söhne zu Exeter und Kingsroad
in Chelsea sind nach einem Berichte in der 24. Nummer
des Gardener's Chronicle prächtige blühende Exemplare
im Monat März bereits vorhanden gewesen. Die Blüthen

gleichen zwar im Allgemeinen denen des bekannten Cl.

puniceus, aber die Farbenpracht ist hier bei Weitem
nicht in so hohem Grade als dort vorhanden. Das ein-

förmige Karmoisin wird durch die sammtartig- und fast

schwarz -purpurblaue Mitte der Fahne ungemein gehoben.

Gewöhnlich giebt man Neuseeland als Vaterland von Cl.

puniceus an, obwohl Niemand die Pflanze eis;entlich dort

wild gesehen hat. Joseph Banks und Solan der, die

die erste Nachricht von dieser Pflanze schon im Jahre

1769 bringen, berichten, dass sie an einigen Stellen der

Ostküste der nördlichen Insel von Neuseeland oder in

Cook's Strasse vorkomme. Allan Cumingham sah sie

aber weder in der Sammlung seines Bruders, die dieser

auf Neuseeland gemacht hatte , noch fand er sie selbst,

als er im Jahre 1826 zum ersten Male die nördliche Insel

besuchte. Auf jeden Fall ist es eine seltene Pflanze und
ihre Standürter mögen mehr südwärts von der Insclbucht

sein, wo Allan Cumingham sie auch sammelte. Sie

kommt ferner an dem Ufer des Thomas- Flusses an der

Merkuis- Bucht vor, wo Cook die ihn begleitenden Na-
turforscher 1769 landen liess und wo nicht weit davon,

besonders zu Tauranga in der Bucht des Ucbcrflusses,

Missionarieii-Ansiedlungen sind, von wo die ersten Samen
nach Europa kamen, die bei Levesen Gower von Titsey

place zu Pflanzen herangezogen wurden. Hooker in

seiner Flora von Neuseeland giebt die Standorte nach
Banks und Solander an, fügt aber hinzu, mehr im
Allgemeinen kultivirt.

Die neu eingeführte Art kommt in Nenholland vor

und wurde schon 1699 von Dampier entdeckt. In

dessen Reise ist sie bereits beschrieben und sogar abge-

bildet. Sie wächst auf den trockenen und sandigen Inseln

des Dampier'schen Archipels. (Nordwest -Australien 29"

19' bis 20" 30' Br ). An derselben Stelle sammelte sie

Allan Cumingham im Jahre 1818. Lindley besitzt

übrigens getrocknete Exemplare von der genannter Insel-

gruppe am Nächsten liegenticn Nordwestküstc Neuhollands,

die Bynve auf der Reise von Bragle sammelte. Allan
Cumingham hat sie auch in Neu-Südwalcs am Ostufer

des Regents-Lake am Bachlanflusse gefunden. Endlich

wurde sie in Gavvler Range nicht weil von Spencers Golf

im Jahre 1839 und zuletzt von Kapitaiu Stuart nahe

dem Darling am Barriere Range gesammelt.

(Fortsetzung folgt.)

Verlag der Naucksclien Buchhandlung. ^erlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei Statice br»s»icaefolia W«bb. für die Abonnenten der illastrirten Ausgabe d. Allgem. Gartenz.
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Bericht
über die 33ste Ausstellung der Königl. Kaiserl.

Gartenbau - Gesellschaft.

Nachdem wir in einer der frühem Nummer mitge-

theill haben, was die Metropole Preussens an Scliönem

und Neuem von Pflanzen auf seiner Festausslellung besass,

düri'lc es doch auch von nicht geringem Interesse sein, auch

einmal zu erfahren, wie sich dagegen andere Ausstollungen

verhalten. Wir erlauben uns daher die Leser der Garten-

zeitung zunächst mit der letzten Frühjahrs - Ausstellung

in Wien, welche vom 24. bis 29. April stattfand, bekannt

zu machen und dann später auf gleiche Weise die Früh-

jahrsausstellungen von P;iris und London zu beschreiben.

So erfährt man auch am Besten, welche Pflanzen und

Blumen man in genannten Städten hauptsächlich liebt und

pflegt. Berichterstatter der Wiener Ausstellung ist R u d o 1 f

Abel, Rechnungsführer der Königl. Kaiserl Gartenbau-

Gesellschaft.

Im Vergleiche zur vorjährigen Ausstellung der Kgl.

Kaiscrl. Gartenbau-Gesellschaft, welche damals in Verbin-

dung mit der K. K. Landwirthschafts - Gesellschaft statt

fand, war die diessjährige Ausstellung, welche das erste

Mal sämmtliche Glashäuser des Gesellschafts-Gartens aus-

füllte, eine erfreuliche Erscheinung des Fortschrittes dieser

Gesellschaft. Sieben und dreissig Gärten Wien's und Um-
gebungen lieferten 2743 Nummern, ohne der vielen schö-

nen und seltenen Dekorations-Pflanzen zu gedenken, welche

-stets die Häiimc d>?r K. K. Gartenbau-Gesellschaft zierrn.

An Gemüsen, frischem und aufbewahrtem Obst waren

III Parthien ausgestellt. Wenn auch die Zahl der Aus-

steller im vorigen .lahre grösser erschien, als bei der dies-

jährigen Ausstellung, so waren doch jetzt Obst und Ge-

müse besser vertreten; und im Ganzen zeigte sich ein

erfreulicher Aufschwung in Einführung neuer oder seltener

Pflanzen, wie auch in Mannigfaltigkeit und Schönheit blü-

hender Gewächse.

Was Kunstgegenstände anbelangt, so war eine nie

gesehene Auswahl von den verschiedensten Gartenmöhels,

Zelten. Statuen. Vasen, Thierstücken und Springbrunnen

von Thon und Eisen auf den Rasen-Parterren der ganzen

Länge vor den Glash lusern in geschmackvoller Gruppirung

aufgestellt.

Jedermann wurde schon hiervon überrascht. Garten

und Glashäuser waren daher vom schönsten Wetter be-

günstigt, durch die ganze Dauer der Ausstellung, mit Be-

suchern angefüllt. Eine Militär -Kapelle, die einige Male

in den Nachniittagsstunden spielte, trug nicht wenig da-

zu bei.

Betrachten wir zuerst die im Garten befindlichen auf-

gestellten Gartenmöbel und Gartenzelte aus der fürstlich

Sa Im 'sehen Fabrik, die seit Jahren schon die Ausstel-

lungen der K. K. Gartenbau-Gesellschaft beschickt, so er-

blicken wir ausserdem ebenfalls verschiedene Kunstgegen-

ständc aus der Fabrik von August Kitsch elt, die an

Eleganz sich gegenseitig überbieten. Die Brunnen aus

orsterer Fabrik, die zierlichen und geschmackvollen Ge-

genstände zur Verzierung von Gartenanlagen der Letzteren,



23(1

Edlen von Arthaber in Döbling (Obergärtner S chmi dl),

die jeden ßesucher entzückten.

Von Daphnc Fortunei wurde abermals einreich-

blühendes Exemplar aus denselben Garten gebracht, die,

obgleich hier in Wien sehr schwierig in ihrer Kultur,

nicht genug zu empfehlen ist. Azalea sinensis lutea,

DiUwynia rudis, Daviesia linearis, Helichry-
sum purpureum macranthum, Lachnaea purpu-
rea und Pimelia linit'olia, auf beiden Tischen vertheilt,

bildeten den Glanzpunkt dieser Abtheilung.

Der Tisch Nr. 22, und Gruppe Nr. 27 und 28, waren

aus dem Handelsgarten von Ludwig Abel, mit 86 Arten

der vorzüglichsten bis jetzt gekannten Arten von Koni-
feren besetzt. Erwähnenswerth hievon sind: Arauca-
ria Bidwilli, A. Cookii, A. excelsa glauca und

Cunighami glauca, Damara Brownii, Phyllo-
cladus Cunnighami, Torreya Myristica, Arceu-
thos drupacea und eine circa 3 Fuss hohe Samenpflanze

von W eil i n g ton i a gigantea.

Gruppe Nr. 27, gebildet von einer 31 Arten starken

Sammlung von Hex. i\r. 28, bestehend aus einer Samm-
lung von 43 Arten von Bäumen und Gesträuchen, welche

bei leichter Bedeckung im Freien aushalten, holen einige

nicht uninteressante Erscheinungen, wie z. B. Fortunea
sinensis, A c er N e g u n do f ol. variegatis, Cydo-
nia japonica cardinalis, Glycine magnifica,
Sophora sinensis, Myrica Karoliniana und Ake-
bia quinata.

Tisch Nr. 21 war besetzt mit 14 Sorten Odier-
Pelargonien in 25 Exemplaren und einer Parthie Ci-
ner arien-Sämlingc aus dem Garten von Joh. Adams
Söhne, die sich durch Blüllienreichthum und Farbenpracht

besonders hervorhoben.

Tisch Nr. 20 von l*eter Kittenb erger in Döbling,

besetzt mit rothem einstämmigen W i n t e r f e i g e 1 , fand

viele Liebhaber.

Schliesslich sind noch zwei Tische, besetzt mit Cine-

rarien aus dem Handelsgai Ion von Friedrich Kläring
und aus den Gärten von Anton und Johann Scheiber,

besetzt mit Wiuterfeigel. Rosen, Cinerarien und

Calla aethiopica, zu erwähnen.

In der Vf. rnd letzten Abtheilung befanden sich die

in III Nummern vertretenen Obst- und Gemüse-Galtungen

aufgestellt. Getriebene Früchte fehlten fast ganz; Erd-

beeren waren aus dem Schlossgarten von Eugen Dusy
von Laszkowa zu Pottenbrunn durch Gärtner Leopold

Forstinger ausgestellt. NachträgHch jedoch wurden

aus dem Garten von dem Grafen Franz von Zichy aus

Ungarn Mirabellen eingesandt.

Von aufbewahrtem Obst waren allein an Aepfei 41

Sorten von der hochgräfl. Mi t ro w sk y 'sehen Gutsver-

waltung zu Hajan; ferner 12 Teller Aepfei von Jakob

Oberlaber, Stiftshofmeister zu St. Florian, eine Parthie

Aepfei und Birnen von Johann D öl 1er, so wie eine

Parthie Birnen aus dem Garicn des Grafen Moritz von
Fries, und 10 Stück Pariser Rambour von Anton

Nawratil, Wirthschafts Beamter auf dem Gute Rambor

in Böhmen, und eine Parthie Birnen und Aepfei von Frau

Anna Reithammer ausgestellt.

An getriebenen und überwinterten Gemüsen waren

49 Nummern ausgestellt, wovon einer besondern Erwäh-

nung Werth : der B 1 um e n k o h 1 und die Auslöserbsen
des Grafen von Fries, der Bindesalat und die Gur-

ken Sr. Excellenz des Grafen von Mü n ch - Bell i ng

-

hausen, das VVeisskraut von J. Döller, die Fi -

s ol en von Panzer, die Kohlrüben von Georg Steck,

der getriebene chinesische Senf, der neue engli-

sche Rhabarber, die russisciien Skorzoneren und

der Zwerg - Sprossenkohl aus dem Garten vom Gra-

fen August von Breun er (Obergärtner Franz A usi erer).

eine Parthie Karoten und gemischten Rettig, .so

wie der Kopfsalat von Johann Scheiber und die

Gemüse aus dem Garten von Engen Dusy von Lasz-

kowa zu Pottenbrunn; ferner ein Teller mit aufbe-

wahrten Früchten von " Karl Hodum, Obergärtner Sr.

Königl. Hoheit des Prinzen Gustav von Wasa.
Schliesslich war noch das Album Villmorin mit

80 abgebildeten Sorten der vorzüglichsten Gemüse und

Futterwurzeln von Rudolf Abel. Landstra.sse, Halter-

gasse Nr. 256 exponirt, wovon durch denselben stets

frische Samen zu beziehen sind.

Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

In der 23. Nummer ist wiederum ein Gartenfarn be-

schrieben.

Woodwardia (Doodia) «audata var. con-
ti uens Th. Morre.

Dieses nette kleine Faru erhielt Veitch in der Kö-

niglichen Gärtnerei lür exotische Pflanzen in Chelsen von

Moore in Sidney. Es ist eine sonderbare Pflanze, zwar

von unbedeutender Grösse, aber von angenehmem Aeussern

und um so mehr für Ward'sche Kästen passend, als sie

ins Kalthaus gehört und wenig Wärme verlangt. Die

nahe Verwandtsclialt mit derächten Woodwardia cau-

data becreift man Uaum. wenn nur die fruchtbaren We-
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del gesehen werden; allein bei Betrachtung der unfrucht-

baren, wie der jungen Pflanzen unterliegen die gegenseitigen

Beziehungen keinem Zweifel. Die unfruchtbaren Wedel

sind kurz gefiedert und ausgebreitet, während die frucht-

baren aufrecht und länger erscheinen und die Fiederblätt-

chen mit Ausnahrae der untersten verkümmert besitzen.

Die Genera Woodwardia und Doodia unterscheiden sich

so wenig (denn das eine zeichnet sich durch eine grössere

Menge von Venen und das andere durch einen gewölbten,

uicht flachen Schleier aus) dass man besser thut, sie beide

zu vereinigen und sich zur Bezeichnung der Arten des

altern Namens Woodwardia zu bedienen.

Ferner enthält die Nummer eine Noliz über die 4

botanischen Berichte über die Expeditionen, welche die

Regierung der V ereinigten Staaten von dem Mississippi

aus nach dem Süllen Ocean machen Hess, um zur An-

legung einer Eisenbahn eine bequeme Strasse zu fin-

den. Die Berichte haben Torrey und Asa Gray
angefertigt und bilden einen nicht starken Quartband mit

35 vorzüglichen von Sprague ausgeführten Abbildungen.

Unter den seltenen oder neuen Pflanzen befinden sich

Manche, die für Gärten eine grosse Zierde darstellen wür-

den, üebrigens ist schon früher im vorigen Jahrgange der

Garlenzeitung (Seite 72) von diesen Expeditionen gespro-

chen worden.

Die erste Expedition unter Lieut. Beckwith und

in Begleitung von James Synder für Pflanzensammeln

ging von dem grossen Salzsee in Utah aus direkt west-

lich in das Thal des .Sakramento nach Kalifornien. Hier

scheint nur wenig Neues an Pflanzen sich dargeboten zu

haben. Einige neue Violen, Tragenthpflanzen, Ornotheren,

Phlox. Phacelien, Pentstemons, Calachortus und Bradiäen,

aber ohne gärtnerische Bedeutung, wurden gefunden.

Die zweite Expedüion leitete Kapitän Gunnison
und Kreutzfeldt war der Sammler von Pflanzen. Sie

war belohnender. Sie ging von der Veste Leavenworth

aus durch das Kansas- Gebiet und längs des Arkansas-

F'lusses in den grossen Kessel von Utah und nach dem
Gebiete des Sees Sevier oder Nicollet. Es wurden hier

mehre neue Pflanzen entdeckt; von den bekannteren war

aber Abies taxifolia ein hübscher Bauui von 35 bis

40 Fuss Höhe und 12 bis 15 Fuss Durchmesser; eine

noch unbekannte Kieler besass Zapfen, welche zwischen

Pinus flexilis und Strohns standen. Ihre Blätter

kamen zu 5 heraus und waren mit einem hellen und farb-

losen Harze überzogen.

Die dritte Expedition hatte unter Kapitän Pope
nicht mehr Erfolg, obgleich die Richtung 6 und 7 Grad

südlicher genommen wurde, also nahe dem 32 ParaUcl-

grade. Pentstemon Fendleri. eine Art mit blauen

oder purpurblauen Blüthen, war fast die einzige Pflanze

von Bedeutung.

Die letzte Expedition unter dem Lieut. Wchipple
begleitete Dr. Bigelow. Sie ging durch günstigere Ge-

genden, hauptsächlich durch das westliche Neumexiko

zwischen dem 35 und 36 Parallelgrade nach dem Colo-

rado-Flusse, hauptsächlich durch das Thal von William's

Fluss, gewöhnlich Bill William's Fork, einem der Neben-

flüsse des grossen Stromes. Der ganze Strich wird als

sehr reicli und in seiner Flora eigenthümlich geschildert.

Eine grosse Anzahl neuer Genera und ohngefähr 60 neue

Arten waren die hauptsächlichste Ausbeute.

Unter ihnen sind von Bedeutung:

1. Freniontia California. Dieser seltene und

schöne Strauch, der hart genug zu sein scheint, um bei

uns auszuhalten, wird gegen 15 Fuss hoch und wurde in

dem Cajou-Pass der Sierra- Nevada gefunden.

2. Spiraea Millefolium, ein niedriger Strauch

mit Blättern, denen der Schafgarbe (Achillea MiUefolium)

ähnlich.

3. Pentstemon speclab iiis wächst in den Bergen

von Neumexiko und sonst und hat eine gedrängte Rispe

von oft 2 Fuss Länge und mit purpurblauen Blüthen dicht

besetzt.

4. Quercus erinacea eine schöne Eiche mit bor-

stigen Bechern (Cupula) und grossen Blättern , die denen

der ächten Kastanie gleichen. Sie wächst in den kali-

fornischen Bergen und wird 25 bis 30 Fuss hoch.

5. Taxus brevifolia hält Torrey für verschieden

von dem gewöhnlichen in Europa wachsenden Taxbaum.

6. Wellinglonia gigantea.

7. Pinus Engelmanni (ein Name, der für den von

Pinus brachyptera vorgeschlagen ist) soll eine wunder-

schöne Art sein mit Blättern, die bisweilen eine Länge

von 6 Zoll haben. Sie ist gemein in dem Gebirgszuge

der Sierra Nevada zwischen dem Pecus und dem Rio

Grande. Sie wird gewöhnlich die gelbe oder Pechkiefer

genaimt.

8. Pinus flexilis soll der P. Cambra gleichen.

Sic wird gewöhnlich 40 bis 50 Fuss hoch, doch sah Bi-

gelow Bäume von 100 Fuss Höhe. Die Samen werden

gegessen.

9. ? Juniperus tetragona, ein glattrindriger Wach-
holder der Bill William's Berge und der Hügel westlich

von Colorado. Sie scheint von der mexikanischen Pflanze

d. N. verschieden zu sein, zumal sie auch eine grössere

Frucht besitzt. Dr. Torrey betrachtet sie als eine Ab-

art, der er den Namen osteosperma gegeben.
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Auf Ludwig Abel's Tisch sali man abermals eine

Menge neuer und seltener Pflanzen; sämmtiiclie der hier

erscheinenden Neuheiten bekundeten bei ausgezeichneter

Kultur eine vollkonmiene Pflanzenkenntniss. Putzeysia
ros ea stand in ihrer schönsten und vollsten Entwicklung;

neben iiir als würdige Rivaleu: Theophrasta raacro-

phylla, Freycinetia graminea, Carolinea su-

perba, Brownia princeps. Brahea dulcis, Col-

lea floribunda, Gustavia Leopoldii und mehre

andere beachtenswertlie Neuheiten. Unter den auf diesem

Tische befindlichen Proteaceen waren es: Rhopala
princeps, Rh. complicata und Rh. corcovadensis?

Hakea Victoria. Protea cyuaroides, grandi-

f 1 o r a und Grevillia flexuosa, der wir eine beson-

dere Aufmerksamkeit schenken müssen. Eine Sammlung

von Begonien lernte uns B. Griffithii, Roylei und

picta als sehr hübshe Pflanzen dieser Familie kennen,

Mehre schön blühende Azaleen, Akazien, Ceano-
thus etc., nebst einer Sammlung von 46 Species bunt-

blättriger Pflanzen begränzteu diesen Tisch als einen der

schönsten mit den seltensten Pflanzen besetzt. Unter

letzteren bemerken wir als erwähnenswerth : Aucuba
japonica var. 1 a t i m a c u la ta , Eriocnenia mar-

morea, Elaeagnus rcflexus. Gymnostachya zey-

lanica, Pharus vitlatus, Tradescantia iineata

discolor und mehre andere Arten, Abarten und Foinien.

Ein Tisch besetzt mit Ericeen, Cameil ien, Aza-

leen. Proteaceen und Rutaceen, aus dezri Garten

Ihrer Erlaucht der Frau (Jräfin von Schönborn, bot

manche neue und seltene Pflanze dar. Ferner sahen wir ein

recht schönes Exemplar von Rhopala Jonghii, so wie

10 Arten Banksieii und 11 Arten von Protea, so wie

hübsche Exemplare von Rhopala Skinncrii, Grevil-

lea longifolia und G\ lavendulacea rosea. Ru-
taceen, obgleich gut kultivirt, konnten sich mit den

früher erwähnten Sammlungen nicht messen.

An Ericeen waren 37 Sorten reich blühender Exem-

plare vorhanden; besonders schön erschienen ein il Fuss

breites Exemplar von E. C avendishii, mit Hunderten

von Blumen bedeckt, und eine E. elegans, reich blühend.

Azaleen fanden sich in b6 Sorten vor, wovon viele

Formen das erste Mal blühend bei der diesjährigen Aus-

stellung erschienen. Besonders schön hievon waren : A.

p et uniaef lora, Roi Leopold, Concordia, alba

striata p l e n a , v i 1 1 a t a C o r o n a t i o n , Professor

Fenzl, Bealy, Elise Miellez, Herzog Paul von
Nassau. Beauty of Reigate, und viele andere. Die

Sammlung von 38 Sorten Kamellien hatte leider durch

den weiten Transport sehr gelitten . licss jedoch manche

schöne Blume erkennen. Ferner waren noch aus dem-

selben Garten eine Sammlung von 48 Species buotblättri-

ger Pflanzen ausgestellt, die einzelne gute Pflanzen ent-

hielt. Besonders schön jedoch erschien die 36 Species starke

Sammlung von Hex. Bemerkenswerth war II ex cor-

nuta, furcata, ovata, Bidwilli und mehre buntbläl-

trige Varietäten von Hex Aquifoliuni.

Von den Johann Mayer' sehen Erben zu Penzig oe-

merkte man einen Tisch mit ausgezeichnet gut kullivirtcn

und reich blühenden Azaleen nach Woods Methode in

Schau-Exemplaren von 2! bis 3 Fuss Durchmesser besetzt,

wovon A. alba grandiflora, cuprea elegans. Ba-

ron Hügel, exquisite, Prinz Albert und mehre

andere Formen die grösste Anerkennung verdienen. Eine

Parthie Hyacinthen und Amaryllis schlössen diesen

Tisch befriedigend ab.

Ein Tisch, aus dem Garten Sr. Durchlaucht des Für-

sten Clemens von Metternich, war mit 30 Sorten

recht gut kultivirter und reiehblühender Azaleen und

6 Sorten Rhododendren besetzt, die zusammen eine

hübsche und anschauliche Gruppe bildeten.

Ein '/.weiter Tisch aus dem fürstlich Sa Im' sehen

Garten durch Obergärtner Kronus arrangirt, bildete eben-

falls eine schöne Gruppe, die aus 20 zum Theil neueren

Azaleen, untermischt mit Akazien, Rhododendren.
Anthurien, verschiedene Palmen. Bromeliaceen
und Farnen, so wie aus einer Sammlung von 58 aus-

gezeichneter Hyacinthen bestand.

Tisch Nr. 31 aus dem Garten von Andreas Mayer
in Matzleinsdorf, besetzt mit 50 -Stück theils O d i e r-.

theils englischen Pelargonien, wuide allgemein be-

wundert, wozu allerdings die neuen fleckigen Olier-

Pelargonien Vieles beitrugen. Ausgezeiidiuet schön

von diesen waren Triomphe de la Tour, Etoile des

Jardin, Md. Odier. Md. Lefflo. Gustav Odier.

Ernest Duval und Napoleon III.

Ferner ein Tisch mit 65 Stück hoch- und nieder-

stämmigen Rosen im besten Kulturzustande reich und

schön blühend , aus dem Handelsgarten von Ludwig

Grab er, worunter sich besonders R osa Thea VViller-

moz, Th. Mondor und Souvenir d'un ami.Bour-

bon Caroline de Brunswik und Souvenir de

Malmaison, die remontir enden Hybriden:
Geant de Batailles, la Reine. Mad. Trudeau, Soleil d'An-

sterlilz und Pallachii auszeichneten.

Die IV. Abtlieilung, dieses Mal in einen zierlichen

Wintergarten verwandelt, bot uns die reichen Samm-

lungen des botanischen Universitäts - Gartens am Renn-

weg, ausgestellt durch den Direktor Dr. Eduard Fenzl
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und den l/uiversitäts - Gärtner Josef Tieffenbacli, so

wie die reiche B r o m el i ac eeu -, Aroideen-, Scita-

mineen-, Dracaenen- und F a r n - Sammlung von

Ludwig Abel. Das Ganze bildete einen acht tropischen

Charakter.

Unstreitig waren es die riesigen Palmen und Cyca-

deeu des Uuiversitäts - Gartens, die, mit ihren prächtigen

Wedeln die einzelnen Gruppen beschattend, unsere Auf-

merksamkeit in so hohem Grade erregten
;
vorzüglich un-

ter diesen waren; Sabal Palmetto, S. umbraculi-

fera und S. Adansoni, Phoenix dactylifera, Cy-

cas circinalis, C. revoluta und cylindrica, Cha-
niaedoreaKarwinskyana, Cli. desmoncoides und

Ch. Ernesti Augusti,.Livistonia rotundifolia,

L. olivaeformis und Chamaerops humilis var.

arborescens, ferner Dracaena indivisa 12 Fuss hoch,

Pandanus utilis, Pincenectia longifolia undDra-
caena ensifolia. Die riesigen Farne von Cibotiuni

Schiedei, Diplacum arborescens und Angiopteris

erecta wetteiferten, und suchten erstere durch Leich-

tigkeit ihrer Tracht zu übertreffen.

Eine Gruppe von 26 Arten Cereus, mehre Echi-

nopsis und Opuntien bildeten für sich eine riesige,

dem Liebhaber und Kenner erwünschte und überraschende

Gruppe.

Tisch Nr. 7 aus demselben Garten, besetzt mit 6Ü

Speeles der seltensten und schönsten Pflanzen, bot dem

Kenner viele in jeder Beziehung wichtige Pflanzen. Be-

sonders erwähnenswerth waren Com br et um salici-

num, Simaruba excelsa, Passiflora edulis, Gne-

lum Gnemom, Antiaris toxica ria, Cinchona
rubra var. ery throderma, ferner G a st o n i a macro-

p h y 1 1 a und G. lyrata, Hedera tercpinthacea, Scia-

dophyllum s p. de Java, B o t ry o de n d r o n capi-

tatum, Parkia sp. Java, Collaea raadagascari-
ensis, Cyclanthus bipartitus, Ery t hr o ch i t o n

e X c e 1 s u ni , C y a n o t i s v i 1 1 a t a , A r t a n t h e p o 1 y g a m a

(Fenzl), verschiedene F i c u s Arten, Rhopala corcova-
(Icnsis und mehre andere interessante Pflanzen.

Ludwig Abel's geschmackvoll arrangirter Baumstamm
in der zweiten Hälfte dieser Abtheilung bot an Cronie-

liaceen 76 Speeles, worunter viele in schönster Blüthe;

namentlich waren es mehre Exemplare von Vrisea spe-

ciosa und Nidularium fulgens, die durch Farbenpracht

entzückten, ausser den vielen neuen und wirklich beach-

tenswerthen durch den Habitus sich auszeichnenden Arten.

Diesen schloss sich eine 28 Speeles starke Sammlung von

Farnen, worunter Hemitelia Karsteni, Cibotium
Schiedei, IMarattia cicufaefolia und laevis, Gym-

nog ramme javanica u.a.m. durch Kultur sich au.s-

zeichneten, so wie eine 21 Speeles starke Sammlung von

Scitamineen, worunter die buntgestreiften M ar an-

te n, als: M. regalis, albo- und roseo-lineata,
vittat a, W a-rs z e w i c z i i und variegata viel be-

wundert wurden. Hervorleuchtend war ein reich blühen-

des Exemplar von Stromanthe spectabilis und

Phrynium floribundum. Diesem schloss sich noch

eine 23 Species starke Sammlung von Dracaenen, so

wie eine von Ficus, Palmen und Pandanus an.

Beachtung hievon verdienen: Dracaena umbracu-
lifera, cannaefolia, marginata latifolia, arbo-

rea an gustifolia, spectabilis und R u ni p h i i.

Ferner Ficus amazonica, Leopoldii pseudo-nym-
phaeifolia und princeps. Von Palmen: Latania
borbonica, Areca rubra und Martinezia caryo-
to i d es , so wie Pandanus inermis und P. furcatus.

Die 41 Arten starke Sammlung von Aroideen bil-

dete eine eigene Gruppe und bot, was Mannigfaltigkeit

und Blattfornien anbelangt, das üeberraschendste. Keine

Familie ist von der Natur so verschwenderisch, als dieses,

in Beziehung auf Farbenpracht der Blätter, wie Bildung

derselben bedacht, und Jedermann, der diese schöne und

imposante Familie kennt und sah, bewunderte die Schöpfung

der Natur.

An Philodendren allein waren 15 Species vertreten,

wovon Ph. pertusum, Ph. Augustin um, Ph. pin-

uatum, elegans und Ph. gi ga nt e um Aufmerksamkeit

erregten. Von Caladium waren 10 Species vorhanden,

die durch ihre bunten Blätter, wie C. marmoratuni,

rubrocaulis, haematostichma, metallicum
pictum und C. p o eci 1 e Jedermann entzückten. Mehre

Arten von Pothos, Anthurium, Homaloineua und

D i e f fen b a c hi a schlössen sich diesen mit ihren mannig-

fachen Formen und Blattgebilden zur Vervollkommnung

dieser Gruppe an.

Auch an Blumen fehlte es in dieser Abtheilung nicht.

Gruppen von Amaryllis brasiliensis aus dem Garten

des Dr. Johann Edlen von Hoffinger, so wie eine Ein-

fassung der schönsten Violen-Sämlinge von Franz Früli-

a u f , eine Parthie N e r i u ni - Oleander s p 1 e n d e u s von

Friedrich Kläring, so wie 3 Stück Kränze und Blumen-

bouquets der Frau Klara Leiss, mehre Bouquets der

Frau Maria Barth schlössen auch diese Abtheilung zur

Zufriedenheit der Besucher, naujcntlich aber der Ken-

ner ab.

Die V. Abtheilung enthielt eben so grosse uimI nuui-

nichfaltige Pflanzenschätze als die übrigen. Vorzugsweise

waren es die Pracht-Ericeen aus dem Garten von Rndoll
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die scböuen Figuieu, Bänke, Gartenvasen, Thierstücke,

Springbrunnen und Blumentöpfe etc. aus der K. K. priv.

Tlionwaaren-Fabrik von Heinrich Dräsche zu Inzersdorf;

die Üniversal-Pumpe von Karl Gicrke aus Brünn, die

neueste Erfindung des hydro-calorischen Heitz- Apparates

vom Architekten Franz Poduschka, die neuen Pflanzen-

spritzen und Kannen von August Reiss, eine Pracht-

Thon vase vom Hafnermeister Virtjatko aus Eisgruh, so

wie die verschiedensten Gartenwerkzeuge von Degen-
hart, verschiedene Pflanzen -Efiquelten der Prager Por-

zellan- und Thonwaaren-Fahriks-Niederlage, so wie sänimt-

liche ausgestellte Porzellan-Gegenstände und einen Mosaik-

bodeu aus England für Glashäuser oder Garten-Salons aus

der Porzellan- und Steingut- Niederlage von Denk zum

Eiserübl. so drängt sich unbewussl dem Besucher der Ge-

danke an eine Garten-Industrie-Ausstellung auf. Zufrieden

und überrascht von der Jedermann gebotenen Gelegenheit,

am passenden Orte das zu finden, was man längst ver-

misst, tritt man schon mit einiger Befriedigung in die

erste Abtheilung der Blumen - Ausstellung.

Ein zierlich arraiigirter Wintergarten ,
grössteutheils

aus der schönen und mannigfaltigen Koniferen-Samm-

lung des Gesellschafts- Gartens arrangirt, untermischt mit

kräftigen Dekorations -Pflanzen, wie: Magnolien. Vi-

burnum, Phormiura, Pittosporum, die stattlichen

und gegenwärtig in den Gärten Wien's schönsten Banksien

und Dryandren, so wie ein Pracht-Exemplar von Camellia

reticulata mit mehr als 30 Blumen von seltener, nie ge-

sehener Schönheit und Ueppigkeit. — Gruppen von Vio-

len, Cinerarien Hy a ci nt h c u, M y o so ti s , hervor-

leuchtende Azaleen und R ho d o d en d r ee n ,
hervorge-

hoben durch verschiedene Tliierstiicke und Vasen, schliessen

den ersten Raum befriedigend ab.

Die nächstfolgenden vier Glashäuser, bestimmt, die

einsesandlen Pflanzen der Aussteller aufzunehmen, boten

in mehr als 40 Particen zum Tlieil malerisch geordnete

Gruppen auf Tischen dar, fci iier Glaskästen, Stellagen mit

einem Schatz der seltensten und reichblühendslen Pflanzen.

Betrachten wir im Einzelnen die in der zweiten Ab-

theihing befindlichen Pflanzen und Blnmen. so finden wir

hier gleich heim Eintritt auf dem ersten Tische die 91

Speeles und Varietäten starke Sammlung von Rhodo-

raceen von Ludwig Abel, worunter die schön.sten und

neuesten Azaleen und Rhododendren in seltener

Farbenpracht und Blüthenreichthum prangten. Azalea

vittata, vittata Fortuneiund v a r. punctata, Eu-

lalia Van Geert, Beauty de l'Europe, Autoi-

iielte Tiieleniann, Reine Louise, Impcratrice

Elisabeth. Grata. P i i ii z t'.>^s Hilda von Anhalt.

gigantea und mehre andere ältere bekannt gute Sor-

ten, so wie 31 Sorten blühender Rhododendren,
unter diesen: splendidum (Jackson), roseuni deli-

catissimum, fulgens pallidum, Ambroise Ver-
schaffelt, Maria Schäffer, l'Archeduc Louis,
caucasicum albuni aus regium und janne mutabile-

Ferner waren aus demselben Garten 54 Speeles vor-

handen, worunter, obgleich wenig Neues, doch das alte

Schöne und Geachtete vertreten war.

Vorzüglich und schön kultivirt. mit Hunderten von

Blumen bedeckt waren: Zychia Toowardii und Z.

Molly, Dyllwinia juniperina, 7 Sorten Choro-
zemen, worunter C h. varium purpureum als ncuci

Sämling von L. Abel Aufmerksamkeit erregte. Bos-
siaeen, Oxylobien,Hartenbergien. Indigo feren

und Akazien waren schön kultivirt und reielibiühend

vertreten. Diesen schloss sich eine Sammlung von Ru-
taceen an, worunter besonders von tropischen Formen:

Metrodorea airopurpurea, Calophyllum Ma-
druno und Erytrochiton IlypophyUauth us be-

merkenswerth waren.

Eine Gruppe von Kaniellien, aus IS neuen Sorten

bestehend, wurde von Jedermann bewundert; besonders

schön und hervorleuchtend waren: Camellia Iva de

Arno, Lucullus, Jardin d' hiver. Maria Moren.
angustissima superha. frivulgi. il 17. Marzo.
alba Cosoretti und Sonvereigne. Eine Sammluns;

von Francisceen. obgleich reich an Specialiläten , bot

jedoch nur sehr wenig Blnmen.

Ferner befand sich in dieser Abtheilung eine Gruppe

sehr schöner Cinerarien ans dem Garten von Karl

Baumgärtner, und eine <Jruppe von stark gefülltem

gelben Stangenlack und braun gefülltem Winterfeigel von

Sch%varz. Die Ericeen - Sammlung aus dem Garten

von Joliann Mayer's Erben in Penzing zeichnete sich

besonders dm eh reich blühende, schön kultivirte Exem-

plare von Erica VV i 1 1 m o r e a n a . c o r a 1 1 o i d es . d i s c o-

lor de Londrcs, Grandinosa major nnd impe-
ri a Ii s ans.

Friedrich Lesemann. Hofgärlner Sr Königl. Hoheit

des Herzogs Wilhelm von Braunschweig zu Hietzing,

stellte hier eine Gruppe von mehrern Varietäten hochstäm-

mig-gezogener Kionhäuniclien der .Azalea pontica in

reich blühenden Exemplaren, so wie einen Tisch mit

Epaeris und 29 Erica v esti ta -Sämlingen in den ver-

schiedensten Fälbungen, theils lecht hübscher Varietäten

aus. die bei besserer Kultur manches Beaciitenswertlie

geboten baben würden. \ orzüghch aber waren die mit

vielem Fleiss und Sorgfalt betruchtelen und ans vSamen



l3?

gezüchteten Viola tricolor-Sämlinge, die an Schönheit,

Bau und Farbenpracht alle bis jetzt bekamiten ausländi-

schen Erzeugnisse übertrafen. Ein Tisch aus dem Schloss-

garten zu Schönborn von ihrer Erlaucht der Frau Maria

Gräfin von Schönborn, ausgestellt durch den Obergärt-

ner Johann Döller, enthielt eine Sammlung von blumi-

stischeu Pflanzen, die vieles Neue, aber auch manche alte, seit

Jahren vermisste gute Pflanze bot. Eine der vorzüglich-

sten und schönsten blühenden Pflanzen unter diesen war

Cheiranthera linearis. Eine Parthie Alpenpflan-

zen mit ihren zierlichen Blumen, so wie eine Sammlung

von Myrtaceen, worunter Gustavia speciosa, Myr-

tus filifolia, Jambosa vulgaris, Eugenia Mi-

chelii bemerkbar, schlössen sich dieser an.

Peter Savonith stellte einen Tisch mit 130 Sorten

Kosen, die, ihres Gleichen suchend, bei seltener und

schöner Kultur Jedermann überraschten; nur war zu be-

dauern, dass dieselben unter Nummern ausgestellt und dem

Rosenfreunde die Namen seiner Lieblinge unbekannt blieben.

Ferner war in diesem Lokale noch ein Prachtexem-

plar von Viburnum macrocephalum, mit einigen

20 Blumendolden aus dem hochgräilich von Breuner-

scheu Garten zu Grafeuegg durch Franz Austerer, so wie

ein Tropaeolum azureum grandifiorum mit meh-

rern Hundert Blumen ausgestellt. Schliesslich bemerken

wir hier noch die geschmackvoll gebundenen ßouquets

und Blumen- Aufsätze der Frau Josefine Abel, und ein

Kästchen mit abgeschnittenen Violen von Cliristiau Dee-

gen aus Köstritz.

Die in. Abtheilung (Ausstellungs-Salon), bestimmt die

werthvollsten und schönsten Pflan/.cn aufz-unehmen , bot

einen wahrhaft überraschenden Anblii k dar. Eine riesige

Araucaria excelsa, die ihres <.leichen in Europa

sucht, bildete das Mittelstnck zu diesen hier befindlichen

Pflanzenschätzen. Die Pflanzen - Sammlunj^cii aus dem

Garten von Ludwig Abel, von Rudolf Edlen von Art-

haber, von J. G. Beer, von Ludwig Gi abor, Sr. Er-

laucht dem (irafen Franz von Hai rach, Sr. Diirclilaucht

dem Fürsten Clemens von !<1 o 1 1 er n ich , von den Johann

Mayer'schcn Erben, von Andreas IMayer, Sr. Durchl.

dem Fürsten zu Salm und Ihrer Erlaucht der Frau Gräfin

von Schönborn bildeten den Kern und Glanzpunkt

dieser Abtheiiung.

Beginnen wir die einzelnen Gruppirungen zu besehen,

»0 zieht uns unwillkürlich der Tisch, beselzl mit Rho-
de rac ee n , E ri ce e n, R u tac e en und mehrern anderen

schön blühenden Gewächsen aus dem Garten Sr. Erlaucht

des (irafen Franz von Harr ach, gezogen durch die Mei-

.sterhand des Garten-Direktors Adolf Vetter , am meisten

an. Dieser Tisch bewies uns, wieisehr sich der Aussteller

seiner Aufgabe bewusst, und mit welcher Hingebung er

dieselbe in so kurzer Zeit zu lösen bemüht war.

Die auf diesem Tische stehende Genista flori-

bunda mit Hunderten von gelben Blütbchen überdeckt,

eine Pflanze von sehr geringem Werthe, bildete den Kopf

zu so seltenen Pflanzen, und hatte in der kurzen Zeit

von zwei bis drei Jahren einen Durchmesser von 31 Schuh

erreicht. Betrachten wir die daneben stehenden Ericeen
in ihrer Entwicklung, so zeigt sich unter denselben Kul-

tur-Verhältnissen ein Fortschritt, der die Liebe zu Woods
Methode wecken muss, und seiner Zeit für Pflanzen-Kul-

tur und Gärtnerei im Allgemeinen die erspriesslichsten

Folgen haben wird. Erica primuloides, suavcolens
super ba, favoides, grandin osa super ha, daph-

naeflora, Finkiana, Victoria, mehre Arten und

Abarten von Erica vestita, viscaria etc. standen unter

ungleichen Verhältnissen hinsichtlich ihrer Kulturschwie-

rigkeiten im gleichen Werthe. Die Azaleen, eben so

schön und blülhenreich wie die Ericeen, waren viel-

versprechende junge Schau-Exemplare, worunter nament-

lich Azalea vittata punctata, Canova, Kaiser

Franz Josef, amoena, Glory of the Sunnighill

und Henriette Sonntag sich auszeichneten. Besonders

schön waren von Rutaceen: Borronia anemonae-
folia, pinnata und serrulata, Eriostemon sca-

bruni und E. intermedium, so wie zwei Stück Erio-

stemon-Säuilinge. Ferner machte sich ein junges Exemplar

von Pimelia Neupergiana und Tremandra flori-

bunda durch Blüthenreichthum bemerkbar.

Zu gleichem Grade der Entwicklung gediehen, be-

merken wir die in zwei Glaskästen prangenden Orchideen,

aus der vielseitig gekannten und in der Neuzeit so we-

sentlich vorgeschrittenen und schönen Sammlung von J.

(;. Beer. 28 Arten standen in schönstem Blüthenschmucke

und entzückten jeden Beschauer durch Blüthenform und

Farbenpracht. Hervorleuchtend unter ihnen waren: O n-

cidium Papilio limbatum und O. Bauerii, Epi-

dendron aurantiacum, E. aloaefolium, Phajus
Wallichii, Brassia Cowanii und B. Josstiana,

L a e 1 1 a G a 1 e o 1 1 i a n a , S a c c o 1 a b i u m r e t u s u m, C a 1 1-

leya Galeottiana und mehre andere Arten. Willkom-

men als ächt tropische Repräsentanten daneben waren

die Farne: Polypodium Reinwardii und vacci-

nifolium. Asplenium Nidus avis, sowie Pityi'o-

phyllum gracile. Eine blühende P i t cai rn i a caruea

(Beer) und eine A m a ry Iiis L a er i ma de la Virgine

waren erfreuliche Erscheinungen in diesen wahrliait schö-

nen Gruppen.
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10. Juniperus pacliyphylla von den Zuni-Bergen

im westlichen Mexiko; der dickblätlrige Wacbholder von

Silgi eaves Jiat süsse Beeren . %velche den Indianern zur

Nalirnng dienen sollen.

In der '25. Nummer ist eine kurze Lebensbeschreibung

des am 10. Juni gestorbenen Robert Brown, unbe-

dingt des grössten bis dahin lebenden Botanikers. Er war

der Sohn eines Geistlichen der schottischen Episkopal-

kirclie und wnrdc am 21. December 1773 zu JMontrose

gebot en. Seine erste Bildung erhielt er in der botanischen

Schule zu Aberdeen. dann studitte er zu Edinburgh Me-

dizin und Chirurgie, hatte aber fortwährend eine grosse

^ orliobe zur Botanik. Während seiner Anstellung in der

schottischen Miliz, die damals in Irland stand
,
knüpfte er

die interessantesten Bekanntschaften, namentlich mit Jo-

seph Banks, an und wurde dinch dessen Vermittelung

auf der wissenschaftlichen Expedition zur Küstenaufnahme

Neuhollands unter Kap. Flinders im Jahre 1801 beige-

geben. Durch Rob. Brown erhalten wir die erste nähere

Kunde über die Flor dieses fünften Welttheiles. 1805

kehrte er nach Europa zurück und wurde von .tos.

Banks als Bibliothekar angestellt, ein Amt. was er auch

für die Büchersammlung der Linnc'schen Gesellschaft

übernahm. Später wurde er Präsident derselben und blieb

e.« bis zum Jahre 1853, wo er es wegen vorgerückten

Allers niederlegte, aber dagegen das Amt eines der 4 Vice-

präsidenten übernahm und es bis an seinen Tod begleitete.

In der 26. Nummer wird auf einen neuen Parasiten

aufmerksam gemacht, der möglielur Weise in Koniferen-

Sammlungen grossen Schaden tliun könnte. Lindley
erhielt ein Stück Stamm der Pinns Benthamiana von

Reid. dem Obergärtner des IMarquis von Huntley. was

von dem Aecidium Piiii ganz ergriifen war. In allen

Thcilen. wo der Parasit sitzt, ist die Rinde viel dicker,

so dass dei' Stamm ein knotiges Ansehefi erhält. Es sind

Fälle vorgekommen, wo das Aecidium ein Viertel Zoll

Länge hatte. Sobald man das Uebel bemerkt, muss man

augenblicklich die ergrillene Stelle lieiausschiieideii , ehe

es weitei' um sich greift und vielleicht sogar sich noch

anderen Pinus - Arien niittlieill. Es ist dieses wichtig,

darauf in einer Zeit aulmeiksam zu machen, wo Koni-

ieien so viel kultivirt werden. Man habe übrigens auch

auf dep seiaiinösen Parasiten, der auf unserem Wacbhol-

der vorkonnnt . Acht und vertilge diesen, wie er sich

zeigt, damit er sich nicht andern und feinern Arten niit-

thcilt.

Frewin's Schönheit von England ( Frewin's

beauty of England ) ist eine Erdbeere von ziemlicher

Grö.sse und einer kegelförmigen Gestalt. Bisweilen erhält

sie aber auch eine grosse Aehnlichkeit mit einem dicken

Hahnenkamm. Sie steht der Königin von England (British

queen) am Nächsten . ist aber mehr gefärbt und besitzt

nicht die helle Spitze, wie diese. Das Fleisch ist hell

und nicht sehr fest, sondern mehr wässrig und etwas

säuerlich.

P a V i a i n d i c a wird in der 27. Nummer empfohlen.

Sie wurde von Jacqueminot im Himalaya entdeckt und

ist auch bereits in seinem Werke abgebildet. In die Gär-

ten ist sie aber erst seit dem Jahre 1850 gekommen, da

Colonel Bunbury Samen aus dem Vaterlande sendete.

Sie blüht zum ersten Male im Arboretum von Greal-

Barton. Im Allgemeinen ähneln die Blütheu denen der

Pavia parviflora ( macrostachya) . sind aber etwas

grösser, ihre Farbe stimmt wiederum mehr mit der der Ross-

kastanie überein. ist jedoch lebhafter. Das Exemplar,

das 1851 als ein 9 Zoll hohes Pflänzchen eingesetzt wurde,

ist jetzt 154^ Fuss hoch und der Stamm besitzt 3 Fuss vom
Boden 8:^ Zoll im Umfang.

Blühende PauIoTvnien.

Wie. bekannt, setzen die Paulownien. wie fasf

alle im Frühjahre blühenden Gehölze, ihre Blüthenknospen

an dem jungen Holze an und müssen diese mit jenci;

nothwendiger Weise zu Grunde gehen, wenn die Holz-

zellen nicht vor dem Winler die gehörige Festigkeit er-

halten haben. Die Spitzen der Zweige erfrieren. \N ir

haben nun im vorigen Jahre einen so lange andauernden

Sommer mit viel Wärme gehabt, so dass das Holz süd-

ländischer Gehölze, die sonst für ihre Ausbildung eine

längere Zeit brauchen, reif werden konnte.

Das ist die Ursache, warum wir trotz des sonst nielil

eünstijren letzten V\inters an Paulownien die Freud»-

hatten, dass dieses [\ial die Zweigspilzen weniger oder gar

nicht erfroren und an vielen Oiien die Bäume blühten

Zu den l)ereits bekannten Beispielen von Hamburg und

Braunschweig, kommt nun auch noch Dessau, wo eine

i^anlownie sogar jetzt Frü(;htc angeselzl hat.

Hierdurcii erlauben wir uns aul il;is !)ci!ieg<>nde \ erzeicliniss

^on Uarlenier lHuuieiizwiebelii. i.Naclilrag \nn scliühen Pflanzen,

sowie Säiiiereioii zur Herbstsaat und zur Frülitrciberoi des Herrn
Ernst Benary in Erfurt or!;el)enst aufnierlvsa ni zu ninelieii und

bittet derselbe Auftr;i<:e hierauf iliiu gef. bald zukoniiuiMi zu lassen

Vpriac <ler Nani-ksclipn Duehiiandlung. Berlin. Druric der ?saucks(l)cn DncliHnickprei

Hiertei 1) das Preisverzeichniss pro 1858 der Haarlemer und Berliner Blumenzwiebeln von Ernst Benary in Erfbrt

2) das Yerzeichniss pro 1858 der Harlemor Blnmentwiebeln von Krüger 4 Petersso n in Berlin.
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Auswahl
der schönsten Arten hauptstächlicli epiphytischer

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaher

dieser Pflanzen.

Vom Obei'gärtiier Guidon in Epernay.

(Aus dem Journal de la societe d'horticulture de Paris 1S58).

(Fortsetzung von Nr. 26.)

XIII. Broughtonia R.Brown. ( Epidendreen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. ß. sanguinea R. Brown.

Scheinknollen eiförmig oder abgerundet, dunkelgrün.

Blüthenstiel aufrecht, begränzt durch einen schlaffen Blü-

thenstand von netten scharlachrothen Blüthen, die in der

Mitte der Lippe gelb, aber mit rothen verzweigten Linien

der ganzen Länge nach versehen sind. — Jamaika.

Kultur.

Die Broughtonien lieben Haideerde, in kleinen

Stücken, und gemischt mit gleichen Theilen faulen Eichen-

holzes und Sphagniim. Sie können ohne Nachtheil in

Töpfen und Körben gezogen werden. Wie für alle südame-

rikanische Epiphyten, so muss man auch für sie während

des Wachsthums eine zuträgliche Feuchtigkeit erhalten

und sie nicht zu weit vom Lichte entfernen. Mittlere

Wärme 15—20» C.

XIV. Burlingtonia Lindl. (Vandeen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. B. Candida Lindl. (Rodriguezia Candida Batem).

Scheinknollen eiförmig, klein, glatt, einblättrig. Blü-

thenstiel hängend, mit 7— 9 weissen halbdurcbsichtigen,

in der Mitte der Lippe mit einem gelben Bande versehenen

Blüthen. — Demerara.

2. B. venusta Lindl. * •

Scheinknollen zusammengedrückt, gefurcht. Blüthen-

stiel hängend, mit vielen weissen oder leicht gelb gefärbten

Blüthen. — Brasilien.

3. B. fragrans Lindl.

Sehr schöne Art mit aufrechtem Blüthenstande, auf

dem sich viele weisse, prächtige, nach Narcissen riechende

Blüthen befinden. — Brasilien.

4. B. rubescens Lind.

Scheinknollen eiförmig, glatt; Blüthenstand wurzel-

ständig, aufrecht, mit einer netten Traube zurückgebogner,

weisser und zart-rosenfarben gefleckter Blüthen. — Peru.

5. B. araoena Lindl. (Burlingtonia decora Lindl.).

Stengel gerade, rund mit weitläufigen, eiförmigen, zu-

sammengedrückten, einblättrigen Scheinknollen; Blüthen-

stiel 1 Fuss und mehr lang, am Ende eine nette, kleine

Traube wohlriechender, weisser, auf der Lippe mit vielen

braunen Linien und Punkten gezeichneter Blüthen. —
Pamplona.

6. B. rigid a Lindl.

Stengel aufrecht, rund, steif, mit weitläufigen eiför-
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migen zusammengedrückten, etwas gefurchten, einblättrigen

ScLeinkuoIIen. Blütbenstiel lang, an seinem Ende mit

einer aus 10—11 weissen, wohlriechenden Blüthen beste-

henden Traube; Lippe sehr gross, dunkelveilchenblau. —
Brasilien.

Kultur.

Die Burlingtonien zieht man in Töpfen oder

besser auf mit Sphagnum bewachsenen Holzstückcn.

Sie brauchen während des Wachsthums viel Wasser weil

ihre Wurzeln keine Trockenheit vertragen können und

treiben nur bei getheiltem Lichte gut. Auch muss man

sie an eine Stelle des Hauses pflanzen, wo der Schatten

mehrer grosser Pflanzen sie vor den direkten Strahlen

der Sonne schützt. — Mittlere Wärme 12—15° C.

XV. Calanthe R. Brown. (Vandeen).

Erdpflanzen.

1. C. vestita Lind.

Die Pflanze ist mit reichen Ilaaren bedeckt. Blütben-

stiel ungefähr ein Fuss lang mit einem Blüthenstandc von

grossen, schlaffen und schön-weisscn Blüthen, die auf der

Mitte der Lippe einen rothen Flecken haben. — Ostindien.

2. C. Masuca Lindl.

Starke Pflanze mit breiten, gestielten und unten weich-

haarigen Blättern; Blütbenstiel tiägt eine Traube von 15

bis 17 grossen Blüthen, deren Blumenblätter schön lila,

die I^ppe aber blauroth ist. — Nepal.

3. C. veratrifolia R. Brown.
Blätter länglich, etwas wellenförmig, gespalten; Blü-

tbenstiel mit einer schönen, pyramidalen Traube mit nied-

lichen und schneeweissen Blüthen, welche auf der Lippe

einige gelbe Punkte haben. — Inseln des indischen Ar-

chipels, Java und Ceylon.

Kultur.

Die Kalauthen werden in gut durchlöcherten Töpfen

und in fetter, klumpiger Haideerde gezogen. Sie bedür-

fen, um schön zu blühen, während des Wachsthums viel

Wasser und Wärme. Im Winter muss mau sie aus dem

Orchideenhause auf eine helle Stelle eines guten Warm-

hauses stellen, und sehr gemässigt in der Bewässerung

sein. — Mittlere Wärme 15— 20» C.

XVI. Cattleya Lindl. (Epidendreen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. C. Acklandiae.

Kleine, dichtbelaubte Pflanze mit dünnen und etwas

aufgequollenen Sc/ieinkaollen. Scheiden graulich, ausge-

hend aus der Spitze der Scheinknollen, wieder einen gr aden

Blütbenstiel tragend mit einer, selten 2 schönen, oliven-

grünen, rothgefleckten Blüthen, deren Lippe blaui'oth, am
Grunde weisslich ist. — Brasilien.

2. C. amethyrtina Hort.

Scheinknollen verlängert, wenig angeschwollen, 2 -blät-

trig. Scheide graulich; aus ihr kommt ein Blüthenstand

hervor mit 7— 9 hellbläulich rothen Blüthen, deren Lippe

dunkelbläulichroth gerändert ist. Sehr schöne Pflanze. —
Brasilien.

3. C. Arembergii Scheidw.
Scheinknollen cylindrisch, verlängert, glänzend, zwei-

blättrig. Aus der grauen Scheide kommt ein Blütbenstiel

hervor mit 5 — 7 hellrothblauen Blütlien , deren Lippe

weissliehgelb und rosafarben marmorirt ist. — Brasilien.

4. C. bicolor Lindl.

Stengel lanzettförmig, dünn, ein wenig zu Schein-

knollen angeschwollen, gegen 2 Fuss lang; von der grü-

nen Scheide geht ein grader Stiel mit 7—9 wohlriechen-

den, schön braungrünen Blüthen hervor, deren Lippe leb-

haft purpurroth ist. Diese Pflanze ist eine der schönsten

der ganzen Familie. — Brasilien.

5. C. bulbosa Lindl. (Cattleya Walkeriana
Gardn.)

Scheinknollen kurz und dick, abgerundet, etwas ge-

furcht. Blütbenstiel 2 -blättrig, aus einer rothen. kurzen

und geraden Scheide hervorgehend. Die wohlriechenden

Blüthen sind schön-lila; ihre Lippen von derselben Farbe,

aber dunkler, in der Mitte inlensivrofb und gelb geädert.

— Brasilien.

6. C. citrina Lindl.

Schcinknollen eiförmig, von einer grauen, trockenbäu-

tigcu Scheide umgeben; Blüthen einzeln, citroncngelb,

Lippe in der Milte orangegelb. — I^Iexiko.

7. C. crispa Lindl. (Laelia crispa Rcbbg.).

Kräftige Pflanze mit starken Verhältnissen; Scbein-

kiiollen verlängert, dick angeschwollen: von der Scheide

erhebt sich ein gerader Blütbenstiel mit 5— 7 rein weis-

sen Blüthen, deren Lippe mit einem grossen purpnrrotheti

Fleck auf der Flüche versehen ist. — Brasilien

8. C. elegans Morren (Laelia).

Sehr kräftige Pflanze mit langem, wenig angeschwolle-

nem, tief gefurchtem Stiel ; die sehr schönen intensiv-vio-

letten Blüthen haben eine dunkelrothblaue Lippe. Sehr

schöne Art. — Brasilien auf der Insel St. Katherina.

9. C. granulosa Lindl.

Schöne Pflanze mit cylinderförmigen, am Ende wenig

angeschwollnen, sich gut haltenden Scheinknollen. Blü-

tbenstiel gerade, mit 5—7 breiten, olivengrünen, blutroth
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panktirten BlSmeii, deren Lippe goldgelb und mit rothen

Flecken in der Milte versehen ist. — Brasilien.

10. C. guttata Lindl.

Scheinknollen sehr lang und schmal, in der ganzen

Länge gefurcht. Aus der grauen Scheide erhebt sich der

gerade Bluthenstiel mit 5—7, bisweilen 9 gelblich-grünen

und schön roth-punktirten Blülhen, deren Lippe glänzend

purpurfarben ist. Sehr schöne Pflanze. — Brasilien.

\bart: Cattleya guttata Leopoldi Hort.

Diese kleine Pflanze, welche von den Botanikern für

eine Abart der vorigen gehalten wird, unterscheidet sich

indess durch grössere, stärkere und tiefer gefurchte Scliein-

knollen, durch längern Bliithenstiel und durch lebhaftere

Blüthen von unnachahmlicher Farbe. — Brasilien.

11. C. Harrisonia Batem.
Pflanze mit langen, dünnen, in der ganzen Länge ge-

furchten Scheinknollen. Die graue Scheide trägt einen

geraden Blüthenstiel mit einer Traube von 5— 7 schönen

Blüthen, deren Lippe weiss gefleckt und goldgelb gestreift

ist. — Brasilien.

12. C. labiata Lindl.

Prächtige Art mit langen, einblättrigen Scheinknollen.

Scheide gross, breit; aus ihr kommt der grosse und

breite Blüthenstiel mit 2 lilarosenfarbenen Blüthen, deren

Lippe dunkel und glänzend purpurfarben ist.

13. C. lobata Lindl.

Aeusserst kräftige, starke und sich gut haltende Pflanze:

Scheinknollen sehr dick angeschwollen, etwas zusammen-

gedrückt. Aus der grauen Scheide kommt ein Blüthen-

stiel mit 5— 7 schönen, schneeweissen Blüthen, deren

Lippe wie ein Hörnchen ist, unten roth gestrahlt, in der

Mitte purpurrothblau
,

gegen die Seiten, welche weiss

sind, heller ; sehr schön. — Brasilien.

14. C. Loddigesii Lindl.

Scheinknollen spindelförmig, aber walzig • verlängert,

Scheide in eine Röhre auslaufend; aus ihr geht ein braun-

gefleckter Blüthenstiel mit 3— 5 grossen und schönen

violetten, an der Lippe wenigem gefärbten Blüthen hervor.

— Brasilien.

Abart: C. Loddigesii Candida Hort.

Von denselben Verhältnissen, aber mit bleicher Blüthe

und rein weisser Lippe.

C. Loddigesii intermedia Graham.
Buschiger und schmaler, als die vorigen, mit blass-

rothen, fast weissen Blüthen. — Brasilien.

15. C. Mossiae Lindl.

Eine Art, die von den Botanikern als Abart von C.

la.biata betrachtet wird, obgleich sie sich davon unter-

scheidet durch viel dickere und in der ganzen Länge ge-

furchte Scheinknollcn, durch einen Blüthenstiel mit 3 5ro-
senfarbenen Blüthen mit goldgelber, karniinroth-punktirter

und gestrahlter Lippe, und durch ihre Blüthezeit, welche
in den Frühling fällt , während C. l a b i a t a im Herbste
blüht. — Venezuela und Caracas.

16. C. maxima Lindl.

Sehr starke und kräftige Pflanze mit dick angeschwolle-

nen Scheinknollcn. Der Blüthenstiel hat 3— 5 sehr grosse,

schön karminrothe Blüthen, deren bleiche Lippe purpnr-
roth geädert ist. — Guayaquii und Columbia.

17. C. Pinelli Hort. (Laelia pumila Rchb.).
Eine Art von kleinen Verhältnissen, länglichen, ge-

furchten Scheinknollen und mit einer einzigen, bläulich-

rosenfarbenen Blüihe, deren purpurrothe Lippe weiss ge-

rändert ist.

Abart: Cattleya Pinelli marginata Paxt.
Die Blüthen sind viel weniger gefärbt, als die der

Hauptart. — Brasilien.

18. C. Skinneri Lindl.

Scheinknollcn in der Mitte angeschwollen, wenig oder
gar nicht gefurcht, begränzt durch eine graue Scheide,

aus der ein Blüthenstiel mit 8— 12 sehr schönen, rosen-

farbenen Blüthen besetzt hervorkommt. Die Lippe ist in

der Mitte vveisslich, am Rande lebhaft roth. — Guatemala.
19. C. superha Lin dl. (Cattleya Schomburgkii

Lo dd.
)

Prächtige Pflanze mit Scheinknollen, die in der Ju-

gend mit Scheiden bedeckt sind, welche nach der letzten

Entwicklung abfallen, und nun erst sichtbar werden. Sie

sind ausserdem dick, angeschwollen, zusammengedrückt
und tief gefurcht. Am Ende des Stengels befindet sich

eine Scheide, von der ein Blüthenstiel ausgeht mit 4 5

sehr schönen, wohlriechenden, karminrothen Blüthen. Die
Lippe ist purpurfarben, aber in der Mitte gelb mit rothen
Linien. — Englisch Guyana.

20. C. Wagneri Rchb.

Scheinknollen walzenförmig, zusammengedrückt, an

der Basis verengt; Scheide lang; aus ihm geht ein Blü-

thenstiel hervor, mit 2 schönen, sehr grossen und rein

weissen Blüthen, deren Lippe mit gelben Strahlen gezeich-

net ist.

Weniger gewöhuliche Arten.

21. C. lutea Hort.

Scheinknollcn länglich, gehäuft, gefurcht. Aus der

grauen, engen, langen Scheide kommt ein gerader Stiel

mit 9—15 schönen, zartrosafarbenen Blüthen hervor. Die
Lippe ist gestreift. Sehr schöne Ai't. — Guyana.

22. C. Lueddemanniana Rchb.

Diese schöne, noch wenig verbreitete Art, findet sich
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in den Häusern von Pescatore, wo sie geblüht hat. Ihre

sehr grossen Bltithen sind purpurroth. — Wahrschein-

lich aus Columbia.

Linden in Brüssel führt noch folgende Arten ein

unter den Namen:

23. Cattleya Lindleyana Rchb. fil. — Brasilien.

24. C. Trianae Lindl. (C. Warscewiczii Rchb.).

Aus Neu-Granada und eine Andere unter dem Namen

species nova aus Chiriqui. Die 3 Arten scheinen von

seltener Schönheit zu sein.

Kultur.

Die Cattleyen werden in Töpfen oder in hängenden

Körben gezogen. Die Nahrung, die ihnen am meisten zu-

sagt, besteht in Torfmoos, gemischt mit gleichen Theilen

von kleinen Stücken Haideerde und Scherben. Man kann

sie auch auf jungen Kork heften, indem man diesen in

Form eines Holzstückes schneidet, mit Torfmoos umhüllt

und dann zur Aufnahme der Pflanzen 1 oder mehre Löcher

anbringt. Auf diese Weise geben sie ein eigenthümliches

und zugleich wild ursprüngliches Ansehen, das dem Auge

sehr angenehm ist.

Wie alle Arten Mittelamerika's , so fordern auch die

Cattleyen viel Spritzen während des Wachsthums, wenig

oder gar keins im Winter. Mittlere Wärme 15—20" C.

XVII. Chysis Lindl. (Vandeen).

(Epiphyten mit spindelförmigen Scheinknollen.)

1. C. aurea Lindl.

Scheinknollen hängend, spindelförmig, etwas ange-

schwollen; Blüthentraube gestielt, hängend; aus den un-

tern Blättern hervortretend, aus vielen prächtigen, gold-

gelben Blüthen bestehend. Die Lippe etwas dunkler und

roth geädert.

Abart: Ch. aurea maculata Lind.

Ihre Blüthe ist goldgelb ins Weisse verlaufend; Lippe

weiss, mit purpurnen Streifen. — Guatemala.

2. C. bractescens Lindl.

Scheinknollen sehr gross, fleischig, spindelförmig und

hängend. Aus der Basis der jungen Triebe kommen oft

eine, manchmal auch 2, auf der Seite stehende Trauben

hervor. Diese sind grade aufgerichtet, weniger lang, als

die Blätter und tragen 12—15 Blüthen, die gross sind und

eine schön-schneeweisse Farbe haben; Lippe am Grunde

gelb. — Mexiko.

Kultur.

Die Chysis müssen, um den grossartigeu Eindruck

hervorzubringen, den sie der Zusammensetzung ihrer Blü-

then verdanken, in Körben gezogen werden, die aus

Korkstücken gemacht und mit kleinen Stücken Haideerde

und gleichen Theilen Sphaguum angefüllt sind. In die

Mitte macht man ein Loch, um die Pflanze anzubringen.

Wenn sie Wurzel gefasst haben, hängt man das Korkstück

am Gewölbe des Hauses auf, damit die herabhängenden

Scheinknollen um desto besser gesehen werden. Sie

blühen und vegetiren sehr gut, obgleich sie scheinbar ver-

kehrt hängen. Während des Wachsthums darf man sie

nicht trocken werden lassen ; denn es kommt sonst vor,

dass, wenn die Wurzeln einmal trocken sind, die Pflanze

sehr schnell einschrumpft und die Blüthen nicht erschei-

nen. Mittlere Wärme 15— 20" C.

XVIil. Cirrhopetalum Lindl. (Malaxideen).

Epiphyten mit kletternden Rhizomen vom
Ansehen de^Scheinkn ollen.

1. C. grandiflorum Rob. Wight.

Ziendich schöne Pflanze mit länglich eiförmigen Schein-

knoUeu, die tief gefurcht sind; Blüthen kommen zu 3 her-

vor, sind weissgelblich und haben 4 Zoll breite seitliche

Blumenblätter. — Ostindien.

Kultur.

Die C ir r ho pe talum' s werden am besten auf dem

Kopf einer alten Weide gezogen, die breit genug sein

muss, dass ihre SchcinknoUen ähnlichen Rhizome, welche

stets einen bedeutenden Umfang einnehmen, sich auf der

Oberfläche hinlänglich ausbreiten und anklammern können.

Man darf ihnen nicht zu viel Schatten geben, und sie des-

halb nicht zu weit von den Fenstern entfernen. Das

Uebrige verhält sich, wie bei allen Arten Asiens. Obgleich

die Zahl der Arten von Cirrhopetalum sehr gross ist , so

kann nur die eben beschriebene, als die einzige, welche

einiges Verdienst hat, empfohlen werden. — Mittlere

Wärme 20— 25^ C.

XIX. Coelogyne Lindl. (Epidendreen).

1. C; asperata Lindl (C. Lowii Paxton).

Sehr schöne Pflanze, mit grossen Scheinknollen. Blü-

thentraube prächtig, zurückgebogen, mit 10 — 15 und 2

bis 3 Zoll grossen, braungelben Blüthen, deren weisse Lippe

in der Mitte einen orangefarbenen Flecken und ausserdem

viele ebenso gefärbte Striche hat. Sic hesitzt einen sehr

angenehmen Geruch. — Sarawack auf Borneo.

2. C. cristata Lindl. (Cymbidium speciosissimum Don.).

Prächtige Pflanze mit länglichen Scheinknollen; Blü-

thentraube mit herabhängenden, sehr grossen, schönen.
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reinweissen, nur an der Basis der Lippe gelben und end-

lich weit geöflnete» Blüthen , welche einen herrlichen

(ieruch verbreiten. — Nepal auf Felsen und Bäumen.

3. C. Cuniingii Lindl.

Eine Art mit kleinen Verhältnissen und eiförmigen

Scheinknollen; die Blüthentraube besteht ebenfalls nur aus

einer kleinen Anzahl sehr schöner weisser Blüthen, deren

Lippe goldgelb ist. — Ostindien, Singapur.

4. C. lagen aria Lindl. (Pleione lagenaria Lindl.).

Kleine niedliche Pflanze, mit einzelnstehenden, dun-

kelrosenfarbenen Blüthen, deren Lippe weiss, in der Mitte

goldgelb ist, deren Ränder jedoch mit rothen Strichen ge-

zeichnet sind. — Auf den Bergen Ostindiens.

5. C. maculata Lindl. (Pleione maculata Lindl.).

Scheinknollen kurz, abgerundet; Blüthen schön, rein

weiss; Lippe goldgelb in der Mitte und an den Seiten

mit rothen Strichen bezeichnet. — Khasyaberge auf Bäu-

men und Felsen.

6. C. ochracea Lindl.

Kleine Pflanze mit eiförmigen Scheinknollen, Blüthen-

tranbe hängend, bestehend aus 5— 6 rein weissen Blüthen

von mittlerer Grösse ; die Lippe besitzt in der Mitte einen

goldgelben Fleck und ausserdem einen schönen orangen-

farbenen Querstreifen. — Auf den Bergen Ostindiens.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kartoffel und die iu der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nro. 28.)

226. St. Helena-Kartoffel.
a) Mittelgrosse und längliche Knollen , welche eine

rissige und rosenroth- violette Schale besitzen, in der die

breiten, aber nicht liefen Augen eine gelbe Farbe haben.

Das Fleisch ist gleichmässig gelb.

b) Eine zweite Sorte ist mehr klein und hat eine

rundliche Gestalt; in der hellgraugelblichen und ziemlich

glatten Schale liegen wenige Augen ziemlich flach. Das

Fleisch ist gleichmässig hellgelb.

227. Sanderson's Potatoe.
Mittelmässig - grosse Knollen von rundlicher Gestalt,

aber oft etwas breitgedrückt und durch dunklere, tieflie-

gende Augen sehr kenntlich. Die glatte Schale hat eine

gelbe Farbe und schliesst ein weissliches Fleisch mit

schwach grünlichem Schimmer ein.

228. Sawyers red Potatoe.

Wiederum mittelmässig - grosse oder grosse Knallen,

häufiger aber doch kleiner, als bei der vorhergehende Sorte.

Ihre Gestalt ist bald rundlich, bald kurz eiförmig, ihre

Farbe hingegen hellfleischfarben und bronzirt. Von an-

deren Seiten wird sie auch roth angegeben. Die Augen

liegen ziemlich tief. Das Fleisch ist gelb. Wahrschein,

lieh ist Seyers red dieselbe und nur eine andere Schreib-

art des Namens.

229. Schraalzkartoffel.

Unter diesem Namen kultivirt man mehre Sorten.

a) Die gewöhnliche wird zwar als gross angegeben,

erscheint aber häufiger nur mittelmässig, ja selbst klein.

Sie ist rundlich, häufiger aber auch länglich und besitzt

eine graugelbe, das Fleisch aber eine schöne gelbe Farbe.

b) Eine zweite Sorte ist mittelmässig - gross, rund,

aber durch grade nicht tiefliegende Augen etwas eckig.

Die meist glatte, aber oft rissige Schale hat eine grau-

gelbe Farbe mit grünlichem Schimmer.

c) Schmalzkartofiel aus Württemberg gehört zu den

länglichen Kartofl"eln und ist wahrscheinlich von der Mist-

beet- Kartoflel aus Württemberg und der Futtcr-Kartotfel

aus England nicht verschieden.

230. Schwarzblaue von Fritze.

Sehr grosse Knollen von rundlicher Gestalt. In der

gelben und rauhen Schale befinden sich wenige rothe und

tiefliegende Augen. Es ist eine der mehlreichsten Kar-

tolfeln, wenn auch weniger fein, so doch für die Wirth-

schaft vorzüglich.

231. Späte aus der Schweiz.
Länglich - runde Knollen mehr gross, als mittelmässig

mit ziemlich oberflächlich-liegenden Augen in der glatten

und rothen Schale.

232. Kartoffel aus dem Kanton Schwyz.
Grosse längliche Knollen mit einer rauhen Schale

von gelber Farbe , die aber durch graue Flecken unter-

brochen wird. Das Fleisch ist gelblich.

233. Scotland red Potatoe.

Die schottische rothe Kartofl"el hat eine mittelmässige

Grösse und eine kurz-längliche Gestalt. Die fleischfarben-

bronzirte bisweilen auch rothe Schale ist ziemUch glatt

und schliesst ein weisses Fleisch ein.

234. Sechswo eben - K art off el.

Obwohl es kaum 10 bis 12 Jahre her ist, dass diese

Sorte sich im Handel befindet, so ist sie doch schon aus-

geartet und finden sich verschiedene Formen vor.

a) Die Aachener scheint die ursprüngliche zu sein.

Sie besitzt eine mittelmässige Grösse, ist bald rund, bald

eiförmig und besitzt sehr schmale, aber ziemlich tiefe
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Augen in einer fleischröthlichen oder rothen und glatten

Schale. Das Fleisch ist schmutzig- weiss.

b) Die Berliner ist ziemlich gross und hat eine

längliche Gestalt. Die ziemlich glatte Schale hat zwar

eine gelbe Farbe, diese wird aber durch nicht sehr her-

vortretende grauröthliche Flecken unterbrochen.

c) Die runde Sechswochen-Kartoffel ist ganz

rund, besitzt flachliegende Augen und hat eine mitteU

mässige Grösse. Ihre Farbe ist innen und aussen weiss.

d) Die frühe Sechswochen - Kartoffel ist die.

welche man gewöhnlich zum Treiben nimmt, da sie in

der That binnen 6 Wochen gute essbare Knollen giebt.

Sie ist mittelgross, länglichrund, fast etwas nierenförmig

und besitzt eine glatte weisse Schale.

235. Sechzigfältige Kartoffel aus Hamburg.
Die mittelgrossen Knollen besitzen bald eine mehr

uierenförmige , bald mehr eirunde Gestalt und eine ganz

glatte, bronce-orangenartige Farbe. Das Fleisch ist gelb.

Die Sorte verdient ihren Namen; wenn sie auch grade

nicht sechzigfältigen Ertrag giebt, so ist sie doch lohnen-

der, als viele andere Sorten. Wahrscheinlich ist sie von

der früher beschriebenen Falconer's Kidney, der Nudel-

kartoffel aus Hamburg, der Heidelberger Niercnkartofiel

u. s. w. nicht verschieden.

236. Kleine Seeland er.

Sehr kleine und rundliche Knollen mit glatter, gelber

Schale, trotzdem aber nicht wenig lohnend und sehr wohl-

schmeckend. Ob sie aber von der vSamenkartoiFel aus

Montevideo und der Platten dänischen verschieden ist,

möchte man bezweifeln.

237. Segonzac.
Kleine, bisweilen aber auch giosse Knollen von eiför-

miger Gestalt und gelber rissiger Schale. Das Fleiscli

besitzt eine hellgelbe Farbe. Die Ergiebigkeit, welche

man ihr in Frankreich zuschreibt, hat sich in Deutscli-

land nicht erwiesen.

238. September -Kartoffel.

Unter diesem Namen kultivirt man 2 ganz verscliie-

dene Kartoffeln.

a) Die runde gelbe hat eine mittelmässige Grösse,

ist rundlich, meist aber durch etwas tiefliegende Augen

eckig, aber nie plattgedrückt. Die gelbe, ziemlich glatte

Schale schliesst ein hellgelbes Fleisch ein. Diese Sorte

lohnt sehr wenig.

b) Die blassrothe und gefleckte besitzt dagegen

grosse Knollen von rundlicher oder meist ovaler Gestalt,

ist aber nie zusammengedrückt. Die ziemlich dicke und

rauhe Schale hat zwar eine gelbe Farbe, erscheint aber

ausserdem schwach blassroth gefleckt. Die grossen Augen
liegen ziemlich oberflächlich. Das grobe Fleisch ist gelb-

lich. Diese Sorte ist nicht besser, als die vorige.

239. Shaw's carly Potatoe.
Grosse Knollen besitzt Shaw's rothe Kartoffel und

ist rund oder oval, aber durch tiefliegende Augen eckig.

Die feine, glatte und gelbliche Schale schliesst auch ein

gelbliches Fleisch ein.

240. Sicilianische bunte Kartoffel.
Ist der vorigen sehr ähnlich, aber die Knollen besitzen

einen röthlichen Anflug und ein schönes gelbes Fleisch.

Sie ist weit besser als jene.

241. Siuzheimer Kartoffel.

Sehr grosse Knollen von kurz-länglicher Gestalt und

in der Regel von oben etwas zusammengedrückt. Beide

Enden sind gleicbmässig abgerundet. In der dünnen und

glatten Schale liegen viele, besonders au der Spitze ziem-

hch tief liegende Augen. Schale und Fleisch haben eine

gelbe Farbe. Eine gute Futterkartoffel.

242. Someiller Kartoffel.

Grosse, kurz-längliche und etwas flach gedrückle

Knollen mit glatter, gelblicher, bisweilen etwas bronzirter

Schale und gelbem Fleische. Ist wohl kaum von der

Peruaner verschieden.

243. Späte Kartoffel.

Es sind unter diesem Namen schon mehre Sorten

beschrieben worden, und müssen wir auf die darauf be-

züglichen Nummern verweisen: es verdienen aber ausser-

dem noch einer besonderen Erwähnung.

a) Gelbe späte zuträgliche hat mittelgrosse Knol-

len, bisweilen aber auch nur kleine, von rundlich-eckiger

(restalt. denn die wenigen Augen liegen etwas tief. Die

glatte diiime Haut von gelblicher Farbe schliesst ein hell-

gelbes Fleisch ein. Die Sorte scheint übrigens sehr zu

ändern in Grösse.

b) Feine runde späte ist eine vorzügliche Sorte,

die auch sehr lohnt. Es sind mehr kleine Knollen von

rundlicher, bisweilen auch länglicher Gestalt. In der

dünnen, etwas rauhen und gelblichen Schale liegen die

Augen ziemlich flach. Das Fleisch ist weiss.

c) Späte rothgeflecktc besitzt mittelgrosse und

selbst grosse Knollen von sehr unregclmässi^er rundlicher

Form, denn die grossen Augen hegen meist tief. Die

gelbe, rauhe und dicke Schale hat einen röthlichen An-

flug und das Fleisch eine weissliche Farbe.
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244. S p arg e 1 - Kart offel.

Ist ein Kollcktivname für mehre zarlc und wohl-

schmeckende Sorten.

a; Kleine Knollen etwas unregelmässig - rundlich von

tiefliegenden Augen mit lauher rother Schale und weissem

Fleische. Sehr wenig lohnend, daher nicht zu empfehlen.

b) Mein- mittelgross, rundlich -eckig, obwohl die Au-

gen nicht tief liegen. Die rauhe Schale hat eine schmutzig-

grau-lilaartige Farbe, aber ein weisses Fleisch.

c) Die S par gel - K a r toffel aus England ist

wiederum klein, rundlich und besitzt eine glatte Schale

von bronze - gelber Farl)e und ein weisses Fleisch. Scheint

von der mehligen Roastbeaf nicht verschieden.

d) Die Sp a r g c 1 - Ka r i of 1 el aus Würtlemberg
gehört zu den blaurothen Sorten und möchte von der

Futter- KartolFel aus Glückstadt nicht verschieden sein.

(Fortsetzung folgt.)

Journal - Schau.

The floricultural cabinet and florist's magazine.

Auf der ersten Tafel des Januarheftes ist Azalea
vittata abgebildet, eine Sorte, die sich schon längst in

unseren Gärten befindet und bereits auch im vorigen Jahr-

gange der Berliner allgemeinen Gartenzeitung (Seite 15S)

unter der Auswahl zu empfehlender chinesischer Azaleen

aufgenommen wurde. Kulturmethoden sind vorhanden

von Allamanda neriifolia, von den Boronien, von den

Magnolien, Lilium lancii'olium und Chrysanthemum, sowie

einige Notizen über Amaryllis. Von den letzteren werden

empfohlen

:

1. Aspasia weiss und teurigrosa-karmoisin.

2. Beaute incompa rable, weiss und mit rosa

und purpurblaii getuscht.

3. Boerhave, weiss und rosa karmoisin.

4. Britanniens, Scharlach gestreift.

5. Caesar, röthlich-braun mit grünen und dunkleren

Streifen.

6. Cleopatra, tief-rothe und grosse Blüthe.

7. Cornelia Hardenberg, tiefrosa - karmoisin mit

weissen Streifen.

8. C z a r , tief orange.

9. Diomedes, weiss mit purpurblau-karmoisinrothen

Streifen.

10. Douglass Jerrold, hellroth und weiss mar-

morirt.

11. DoctorPatterson, orange und weiss gezeichnet.

12. Duchesse of Hamilton, rosa, mit weissen

Streifen ; eine feine und in die Augen fallende Blume.

13. £arl ofCardigan, tiefrosa und weiss umrandet.

14. Elegans, weiss und blaukarmoisin.

15. Extravaganz a, tiefblutroth und weiss gezeichnet.

16. Fr ederick William, dunkelrosa und hellgrandet.

17. Generalissimo, Icuchtend-scharlach mit weis-

sen und grünen Streifen.

18. Graf von Bernstorff, hellpurpurblau.

19. Great Easteru, brilliant- orange, mit weisser

Zeichnung. Eine feine Blume.

20. Ho oft, Scharlach, mit grünen und weissen Streifen.

21. Jenny Lind, weiss, mit rosa-karmoisin farbiger

oder purpurblauer Zeichnung.

22. La Deesse, weiss geädert und scharlachroth

gebändert.

23. Jj'Indespensablc, Scharlach mit weissem

Centruni.

24. Ma Fiancee, weiss und tiefrosa.

25. Min lata, röthlich-braun, mit weissen Streifen.

26. Miranda, grünlich-weiss, mit rothen Streifen.

27. Moutezuma, orange - Scharlach , mit grossen

weissen Streifen.

28. Pagoda, Scharlach, mit grünem Centrum.

29. Pallas, karmoisiuroth mit weissen Streifen.

30. Ponceau unique, roth mit weissen Flecken.

31. Prince de Moskowa, orange-roth.

32. Prince Napoleon, orange mit hellen, weissen

Streifen.

33. Queen Mary, tief purpurblau, eine kleine Blume.

34. Rosa mundi, rosa, mit weissem Saume.

35. Royal Bride, lila, mit weisser Zeichnung.

36. Rubens, bräunlich-roth, mit weisser und grüner

Zeichnung.

37. Trafalgar, dunkelroth, mit weissem Rande.

38. Victorieuse, weiss gestreift, mit rosaroth.

39. Vittata p ur pure a, rosa-jjurpurblau ucd weiss.

Im Februarhefte sind auf der Tafel 3 neue Portulak-

Arten abgebildet:

1. Louis Ingelrelst, orangefarbig mit tiefrother

Mitte.

2. Mademoiselle Valentine Leyscz, weiss

und hellviolett-schattirt, mit rothen Streifen.

3. Rosea plena, sehr gefüllt, dunkelrosa.

Alle 3 Sorten sollen durch Kreuzung der Portulaca
grandiflora mit Thelusonii und splendens ent-

standen sein. Wir möchten nuf wünschen, dass auf die

Abbildungen mehr Sorgfalt verwendet wurde. Ausserdem

befinden sich in dem Hefte Bemerkungen über Nelken
und Vallota purpurea, so wie Fingerzeige über aus-

dauernde Stauden.
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Das Märzheft briugt uns eine schwarze Tafel mit

der Darstellung eines Exeniplares des Pampasgrases, was

nun bei uns hinlänglich bekannt ist, so wie eine illumi-

uirte, aufder Acacia hispidissima und celastri-

folia dargestellt sind. Es möchte aber unmöglich sein,

nach solcher Darstellung grade Akazien, die cinestheils

so sehr ändern und anderntheils in grosser Menge vor-

handen sind, zu bestimmen.

Empfohlen werden ausserdem zur Kultur: alata,

armata, decipiens, diffussa, grandis, lepto-

ueura, Lophantha, myrtifolia, pensans(? soll aus

Madeira stammen und ranken). Bemerkungen über Kul-

turen von Stiefmütterchen, Poincettia pulcher-

rima, über Erziehung von Petunien, ferner über Kul-

tur von Fuchsien, Bemerkungen über Kreuzungen, und

endlich weitere Fingerzeige über ausdauernde Stauden.

Thuubergia laurifolia und Gesnera cinna-

barina, die beide schon früher in diesen Blättern be-

schrieben wurden, sind im Aprilhefte abgebildet. Von

Kamellien werden empfohlen, wobei jedoch zu bemerken

ist, dass von mehrern es auch schon unsererseits geschehen.

1. Countess of Orkney; Dachziegeliorm , blen-

dendweiss und regelmässig gestreift.

2. Donckelaari; karmoisin, weiss gefleckt. Eine

der schönsten Formen, die nirgends fehlen sollte.

3. Fordii; eine der dankbarsten Blüher, obgleich

die Pflanze nur klein bleibt.

4. Chandleri; besonders schön, wenn mit Sorgfalt

behandelt. Roth, bisweilen weiss gefleckt. Bei uns schon

seit langer Zeit sehr verbreitet.

5. Imbricata alba; weiss mit schwachen Rosa-

Streifen. In der ßlüthe etwas zurückhaltend.

6. Rubro pleno; blüht stets voll.

7. Hally's Monarch; reich Scharlach - karmoisin.

Schöne, \;räftige Pflanze mit prächtiger Belaubung.

8. Cal villi; zwar sehr gefüllt, aber nur von kur-

zer Dauer, da die mittlem Blumenblätter schnell ausfallen.

9. Alba plena; eine prächtige gefüllte Blume von

oft 4 Zoll im Durchmesser.

10. Imbricata; roth, kann mit den besten Früh-

blühern in die Schranken treten. Beginnt oft schon im

Oktober.

11. Tricolor; nur schön in Knospe, aufgeblüht nur

halbgefüllt. \Veiss und leicht gestreift und gefleckt mit

Karmin.

12. Lady Hume's Blush; ist hinlänglich bekannt
als eine der dankbarsten Blüher.

13. Aletriflora; ist ein unregelmässiger Blüher.

aber fällt durch die Schönheit der Farbe sehr in die Augen.

14. Sweetii; hat grosse rosafarbige Blumen, wächst
aber laugsam.

15 Ele gans; eine sehr in die Augen fallende Blume:
die Pflanze wächst gut und blüht dankbar. Unterscheidet

sich von Woodsii sehr wenig.

16. Bealii; feine Karmoisinfarbe ; Blumen kommen
spät, aber reichlich; ist etwas unregelmässig im Wüchse.

17. Juliana; prächtig - geformte Blume, aber etwas

klein, obwohl reichlich kommend ; weiss mit rosafarbigen

Streifen.

18. Candidissima; blendendweiss und eine der

schönsten und am Regelmässigsten gebauten Blumen.

Unter den Georginen werden als neueste empfohleu

:

1. Alice Downie; einer der besten Blüher, weiss,

guter Umriss, Blumenblätter gut gebaut.

2. Standard bear er (Alexander's) zwar klein, aber

vorzüglich, vollkommner Bau und guter Umriss; Blumen-

blätter etwas kappenförmig ; reichblaukarmoisin. Ist leider

nur sehr gebrechhch.

3. Sir Joseph Paxton (Dodd's). Grosse Blüthe

von prächtigem Gelb und ziemlicher Tiefe.

4. Marchioness of Aylesbury (Dadd's) ; eben-

falls gross und tief; rosenroth etwas ins Purpurblaue am
Rande.

5. Mrs. Ch u r c h (Church) ; tiefgelb mit kleinen, kar-

moisinrothen Flecken . die aber bei den spätem Blumen

verschwinden. Centrum hoch und von guter Tiefe und

rundem Umriss. Sehr gefüllt.

6. Village Gern (Green); weiss, weinroth getüpfelt,

guter Umriss; Blumenblätter steif und gut geformt.

7. Canary (Fellowes): mässiger ßlüher. auch mas-

sige Grösse, guter Umriss: feste J lumenblätter, aber das-

Auge liegt etwas tief. (Forts, f.)

In dem schon so lange in gutem Ruf»* stehenden Etitblisse-

ment von Aug. ISap. Baumann. Handelsgärlner in BoUwillcr

( Oberrheinisclies Departement in Frankreich), können gesunde,

kräftige, junge Obstbäume aller Art. in l)esler (^tualltät und reellen

Sorten, abgf-geben worden. Ein ^ orrath von mehreren lOÜ.OÜU

Stück erleichtert die gute Auswahl. Werm- und Kalthauspllanzen.

hochstämmige Rosen. Allee-Bäume. Geslräuclier etc. in beliebigem

(Quantum stehen zu Diensten. Kataloge werden auf \ erlangen

franco abgegeben.

Verlag der INauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei 1) Das Haupt-Verzeichniss der Obstbäume, Gesträncher etc. von Aug. Nap. Baumann in Bollwiller.

2) Der Nachtrag zum Verzeichniss der Gacteen-Sammlung von Aagnst Linke in Berlin.
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(Nebst einer Abbildung.)

In die Zeit, als die Portugiesen ihre berühmten Reisen

in dem grossen Ozean und an der Westküste Afrikas

machten, fällt auch die Entdeckung des ächten Draclien-

baumes, also gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts. Der

Eaum scheint schon frühzeitig nach Portugal gekommen

zu sein, denn Charles d'Ecluse aus Antwerpen, unter

dem Namen Clusius bekannter, sah schon, als er in der

Mitte des 16. .Tahrhundertes mit dem reichen Augsburg'-

schen Kaufmann Fugger eine Reise durch Frankreich,

Spanien und Portugal machte und 1564 nach Lissahon

kam, ein stattliches Exemplar in besagter Stadt und be-

schrieb dasselbe, vTaiirscheiulich weil es ihm als die in-

teressanteste Pflanze seiner ganzen Reise erschien, gleich

im Anfange seiner Beschreibung der auf dieser Reise ge-

sehenen Pflanzen als Draco arbor und gab auch eine

ziemlich deutliche Abbildung. Den Namen erhielt die

Pflanze, weil sie durch Einschnitte in den Stamm einen

rothen und adstringirenden Stoff lieferte, der früher als

Drachenblut (Sanguis draconis) viel in den Handel kam

und auch mannigfach in der Medizin gebraucht wurde.

Zuerst wird dieses Stoffes und seines Baumes übrigens

in der Reise des Vcnetianers Aloysius Cadamesto
erwähnt, der im Auftrage des Portugiesischen Königs

Emanuel den Ozean durchschiflte und auch nach Porto

Santa, einer Insel zu der Madeira - Gruppe gehörig, kam
und dort den Drachenbaum fand. Es war dieses in der

Mitte des 15. Jahrhundertes der Fall.

Die interessante Pflanze gelangte auch bald, wie uns

ein Landsmann und Zeitgenosse von Clusius, de l'Obel,

der ebenfalls seinen Namen in Lobelius latinisirte, er-

zählt, in andere Gärten, so namentlich nach den von

Caudenherghschen (Coudenborch) in Antwerpen und nach

Pisa. Bestimmt wurde sie aber zu Anfange des vorigen

Jahrhundertes zu Leiden in Holland kultivirt. da sie der

dortige Direktor des botanischen Gartens, Boerhave. in

seinem zweiten Verzeichnisse der dortigen Pflanzen, das

1727 erschien, und zwar noch unter den Palmen, aufführt,

während sie ein Paar Jahrzehende später sein Nachfolger

Royen mit Yukka zusammen in einem Geschlechte, das

er Cordyline nannte, vereinigte.

Die erste ausführliche Beschreibung des Drachenbau-

mes erhalten wir übrigens erst von Va n delli, Professor

der Botanik zu Coimbra in Portugal, und zwar in einer

besonderen Abhandlung, die 1768 in Quart erschien. Hier

kommt auch zuerst der Name Dracaena vor. Nicht

Commerson, der Bougafnville auf seiner Entdek-

kungsreise begleitete, hat, wie Adr. Lorenz Jussieu

in seinem 1774 erschienenemBuche „Genera plantarum-'und

Lemarck in der „Encyclopedie methodique'* sagen, den

Namen C ordyl ine zuerst gegeben, sondern beide fanden

ihn bereits in Royen's „Prodromus 3orae Leidensis" vor.

Linne beschreibt 6 Dracänen, vou denen jedoch
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'2 nicht dazu gehören und eine dritte in einem andern

(Jcschlechte (Aletris) aufgeführt ist. Von den übrigen 3

ist die eine der schon erwähnte Drachenbaum, Dra-
caena Draco, während die zweite als Terminalis alba

von Rumpf beschrieben und abgebildet (Herb, amboin.

IV, p. 79, t. 34.), die dritte aber wegen ihres festen, eisen-

ähnlichen Holzes als Arbor ferrea von Osbeck in der

Bescln eibung der bekannten Gesandtschaftsreise nach China

nur näher bezeichnet wurde. Linne nannte deshalb die

letztere D ra ca en a ferrea, die erstere Drac a en a Ter-

min a Iis, hatte jedoch bereits früher dieser den Namen
Asparagus Terminalis, jener hingegen Co nvallaria

fruticosa gegeben. Da das Wort Terininalis ein Haupt-

und kein Beiwort ist, so muss es auch nach einmal ein-

geführten Gebrauch, einen grossen Anfangsbuchslaben er-

halten. Die Schreibart D ra c aen a terminali's ist dem-

nach unrichtig und muss inDracaena Terniinalis um-

geändert werden. Eine vierte Dracaena, nämlich fra-

grans Gawl., hat Linne als eine Aletris beschrieben

und kommt selbige noch ganz gewöhnlich unier dem Na-

men Aletris fragrans in den Gärten vor. So sehr

bürgern sich Namen oft ein, dass sie trotz aller Bemühungen

tüchtiger Botaniker nicht durch eine richtige Benennung

zu verdrängen sind.

Schon der Vater unseres natürlichen Systems, Adr.

Lor. Jussieu, hatte gefunden, dass Dracaena Ter-

minalis L. und lerrea L. sich von D. Draco L. durch

einen mehr-eiigen Fruchtknoten früher unterscheiden und

für diese Pflanzen den Royen'schen Geschlechts-Namen

Cordyline vorgeschlagen. Das ist auch in der That

die einzige Trennung, die sich selbst jetzt, wo die An-

zahl der Arten sich gar nicht unbedeutend vermehrt hat,

einiger Massen rechtfertigen lässt. Wir stehen selbst an,

Dracaena mauritiana als den Typus eines besondern

Geschlechtes, das Kuulh Cohnia genannt hat, zu be-

trachten und möchten die Art sowohl als Dracaena fla-

belliformis Bory de St. Vinc. (Cohnia parviflora Kth)

wegen des 3 fächrigen Fruchtknotens mit Cordyline
vereinigen. Die Redaktion der Wochenschrift hat sich

bereits in Nr. 3 der Gartennachrichten ebenfalls dahin aus-

gesprochen.

Pia MC ho II hat im 6. Bande der van Houtte'schen

Flore des Serres et des jardius eine Monographie der Dra-

chenbäume gegeben und aus den vorhandenen drei Ge-

schlechtern sechs gemacht. Leider ist aber von ihm der

Name Cordyline, den Adr. Lorenz Jussieu grade

für die Arten mit mehreiigen Fruchtknotenfächern festge-

halten haben vvollfc, und den Robert Brown in seinem

Prodromus novae Hollandiae in gleichem Siune anwendete

für Arten mit eineiigen Fächern gebraucht worden, indem

er sich dabei auf Commerson beruft, der die typische

Pflanze seines Geschlechtes, Dracaena reflexa Lam., als

Cordyline aufl"ührt. Commerson gebraucht aber den

Namen für alle Dracänen. Nach Planchon hat seine

Cordyline ferner mehr denen der Hyacinthen ähnliche

Blüthen, während Dracaena, wo nur Dr. Draco ge-

blieben ist, eine mehr glockenförmige Blume besitzt.

Von den 4 Geschlechtern, deren Fruchtknotenfächer

mehreiig sind, hatte schon Kunth in seiner Monographie

2 unterschieden, von denen Cordyline (im frühern

J ussi e u' sehen, R. Brown'schen und demnach auch

in unserem Sinne) mehr oder weniger glocken- oder röh-

renförmige, Cohnia hingegen flach ausgebreitete Blüthen

besitzt. Wirft man jedoch einen Blick auf Rumpfs
Abbildung der Cordyline Termiualis Kth, so sieht

man auch hier flach ausgebreitete Blumen. Das Kunth-
sche Genus Cordyline theilt Planchon in 3 Genera.

Calodracon besitzt gleich seiner Cordyline mehr

röhrenförmige, die beiden andern hingegen haben mehr
glockenförmige Blüthen, die wiederum beiDracaenopsis
eine weisse, bei Charlwoodia eine violette Farbe haben.

Das Merkmal, worauf Planchon sich hauptsächlich stützt,

dass nämlich bei Carlwoodia die Blüthenhüll - Theile

deutlicher in 2 Reihen geschieden sind und in der Knospe

sich breit dachziegelig decken, möchte kaum einiger Mas-

sen sicher sein, da Blüthenexemplare aus beiden Geschlech-

tern uns vorliegen, wo es schwer wird, sich zu ent-

scheiden.

Man hat bis jetzt über 40 Arten Drachenbäume be-

schrieben, eine Anzahl, die sich jedoch nach stattgefun-

denen genauen Untersuchungen verringern möchte. Der

grösste Theil kommt auf den Ostindischen, Australischen

und Maskarenischen Inseln vor; mehre wachsen jedoch

auch auf dem Ostiudischen Festlande, einige auch in China,

so wie einige auch auf der Westküste Afrikas. Das

tropische Amerika, was bei einigen als Vaterland angege-

ben wird, scheint uns zweifelhalt und möchten die dort

aufgefundenen Arten erst später dort eingeführt wor-

den sein.

Wir haben von dem Direktor des botanischen Gar-

tens in Breslau, Prof. Göppert, eine dankenswerthe Zu-

sammenstellung der Draränen, die in Gärten kultivirt

werden, erhalten. Es möchte aber wohl von Interesse

sein, einmal ein vollständiges Verzeichniss aller Dracänen

(im weitern Sinne) zuerst wissenschaftlich geordnet und

dann zum leichteren Auffinden auch noch in alphabeti-

scher Reihenfolge zu geben. Die Drachenbäume sind

jetzt Lieblinge des Publikums und scheint diese Licbha-
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berei, welche von Berlin ausging, sich allmählig immer

weiter zu verbreiten und bereits auch in Frankreich Ein-

gang gefunden zu haben. Es gilt dieses namentlich von

den Arten, die i» den Zimmern aushallen, wie Cordy-

linc rubra Klh und stricta Endl., so wie von denen,

welche im Sommer auf freiem Rasengrunde sich gut aus-

nehmen, wie Cordyline Australis Kth. Zur leichteren

Orientirung habe ich die Arten . welche in Kultur sich

befinden, mit einem * bezeichnet.

Doch bevor dieses geschieht, sei es mir erlaubt auf

2 Arten aufmerksam zu machen, die sich im botanischen

Garten befinden und noch neu sind, da sie alle Verbrei-

tung verdienen.

1. Cordyline rigidifolia C. koch (Charhvoodia).

Mit einer Abbildung.

Folia rigida, siricia, patentia, scrrulata, angusta; Pa-

nicula suberecta, ramosa ; Flores solitarii. raro bini inodori,

recurvi, bracteis tribus, subaequalibus falcrati
;
Sepala om-

nia revoluta, exteriora breviora
;
Stigma contiuuura , sub-

integrum.

Diese schöne, allerdings etwas steif aussehende Pflanze

wurde schon seit mehiern Jahren in dem botanischen und

einigen andern Gärten kultivirt und in der Regel als eine

steifblättrige Form der Cordyline stricta Endl. (congesta

unserer Gärten) unterschieden. Woher sie eigentlich

stammt, weiss man nicht, aber wahrscheinlich möchte sie

mit der eben genannten ein und dasselbe Vaterland, näm-

lich Neuseeland, haben. Sie wurde bereits in der Appen-

dix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens zu

Berlin unter dem Namen Charlwoodia rigidifolia

beschrieben. Da wir jedoch nach mancherlei stattgehab-

ten Untersuchungen das von Sweet aufgestellte und von

Planchen neu begründete Genus Charlwoodia kaum

als Subgenus festzuhalten vermögen, so sahen wir uns

leider gezwungen eine Naniensverändernng vorzunehmen

und die Pflanze nun Cordyline rigidifolia zu nennen.

Die Pflanzen scheinen die Höhe von 6 bis 8 und

vielleicht 10 Fuss zu erreichen und unterscheiden sich

schon dadurch von der nah verwandten C. stricta

Endl., dass bei guter Kultur die im Durchschnitt auch

dunkler gefärbten Blätter eine längere Dauer besitzen und

der Stamm fast bis zur Basis beblättert erscheint. Wäh-

rend die ersteren bei genannter Pflanze schlaff sind und

iu einigen Bogen überhängen, sind sie hier sehr steif und

stehen mit einem halben rechten Winkel ab. Im Durch-

schnitt sind sie lA bis 1| Fuss lang und nur nach der

Basis zu riunenförmig , sonst flacli. Ihre mit Ausnahme
des lanzettförmig verlaufenden oberen Theiles ziemlich

gleiche Breite beträgt im Durchschnitt nur 9 Zoll. Die

Substanz ist ziemlich hart und der Rand erscheint sehr

schwach gezähnt. Die Unterflächc besitzt eine etwas

hellere Farbe.

Die Rispe erscheint nur gipfelständig, da die End-

knospe zur Zeit der Blüthen-Entwickelung nur zurück-

bleibt. Es ist dieses bei allen Dracänen und Cordyliuen

der Fall und das von Lindley und Hooker besonders her-

vorgehobene Merkmal eines gipfel- und seitenständigen

Blüthenstaudes illusorisch. Dieser biegt sich mit der Zeit

etwas seitlich, scheint aber nie überzuhängen, wie bei

C. stricta Endl., und hat oft eine Länge von 2 Fuss.

Der Blüthenstand, der früher, als die Pflanze zuerst als

Art aufgestellt wurde, zur Verfügung stand, war kleiner

und hatte, wie man jetzt auch deutlich sehen konnte,

nicht vollkommen entwickelte Blüthen. Daher kommt
es, dass die Beschreibung, wie sie jetzt gegeben wird, in

manchen Stücken von der frühern abweicht.

Blüthenschaft und verzweigte Aeste besitzen eine

bräunliche Farbe und die letztern sind ausserdem gefurcht,

aber ohne alle Behaarung. An der Basis der 1^ Linie

langen Blüthenstielchen befinden sich 3 ziemlich unter

einander gleiche, ebenfalls Ii Linien lange und schwarz-

braune Deckblättchen; die Blüthen selbst hängen später

zierlich über und haben gar keinen Geruch. Die blass-

lilafarbigen, aber weissrandigen Blumenblätter sind läng-

lich und stehen anfangs zwar aufrecht, biegen sich aber

bis zur Hälfte in einem Bogen über. Die innern sind ein

Weniges länger und breiter als die äussern, mit denen sie

an der Basis zusammengewachsen sind und haben eine

Länge von 4V bis 5 Linien. Die Staubgefässe sind im

Schlünde der Röhre und zwar abwechselnd etwas höher

herauf verwachsen und haben kurze, lanzettförmige und

lilafarbige Fäden, aber gelbe und oberhalb der Basis und

auf dem Rücken eingefügte Beutel. Der gelblich- weisse

und rundliche Fruchtknoten besitzt einen fadenförmigen

und wiederum lilafarbigen Griffel von der Länge der äus-

sern Blumenblätter. In jedem Fache befinden sich im

Durchschnitt 16 Eichen, und zwar in 2 Reihen.

2. Cordyline odorata C. Koch. (Charlwoodia).

Folia densiuscula, superiora stricta, crecta, cetera

patentia, vix aut paululum recurvata, parte suprema lan-

ceolata excepta aequilata, plana, subintegra; Panicula am-

pla erecta; Flores densissimi, patentes, brcvissime pedi-

cellati; longe tubulosi, odorati ; Periantbii lobi crassi,

brevcs, binerves, interni ad basin auriculaii.

Eine hübsche, mehr breitblältrigc, aber nicht rasch-

wüchsige Art, deren Vaterland ebenialls nicht bekannt ist,
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wahrscheinlich aber ebenfalls, wie das der nah verwandten

ächten C. congcsta Endl., die übrigens in den Gärten

niclit vorkommt, Neuholland sein möchte. Sie steht die-

ser und der C. spectabilis Kth, von der Charlwoo-
dia fragrantissima Lern, doch vielleicht nur eine Ab-

art sein möchte, sehr nahe und kann nur schwierig unter-

schieden %verden. Sie wächst aber weit langsamer, als

die letztere und deshalb stehen auch die Blätter gedräng-

ter. Das schliesst jedoch keineswegs aus, dass sie ziem-

lich gross werden und die Höhe von 6, 8 und 10 Fuss

erreichen könnte. C. spectabilis und Charlwoodia
fragrantissima, von welcher letztem die Cordyline
(Dracacna) longifolia der Gärten gar nicht verschie-

den ist, wird oft in einem Paar Jahren schon ziemlich

hocli, was bei der Cordyline odorata nie der Fall ist.

Während die Blätter hier eine mehr härtliche Sub-

stanz haben, demnach auch steif sind und am obern Theile

des Stammes stets steif und aufrecht stehen und nur nach

unten zji schlaffer werden und wenig überhängen, thun

sie dieses bei Ch. f r a g r an t i s s i m a durchaus, bei C.

spectabilis zum grossen Theil. Sie sind bei den zu-

letzt genannten Pflanzen auch heller in Farbe, werden

oft breiter, namentlich in der Mitte, und verschmälern

sich dann gegen die Basis hin. Bei C. odorata sind sie

mit Ausnahme des sehr spitz zulaufenden oberen Theiles

ziemlich gleichbreit. Ferner ist der Rand hier, besonders

bei nicht sehr alten Blättern, ganz glatt, und wird erst,

wenn er zu gleicher Zeit anfängt, etwas zu fasern, ein

wenig rauh. Bei C h. fragrant iss ima fühlt man schon

bei den jüngsten Blättern den gezähnelten Rand, der sich

nie verliert. Die Länge der Blätter beträgt bei C. odo rata

2 bis 2^ Fuss, also im Durchschnitt ebenfalls weniger, als

bei den genannten Arten, die Breite hingegen kaum etwas

über einen Zoll.

Leider stehen mir von C. spectabilis und der noch

schlafl'blättrigeu Abart (fra gra n ti s s i m a ) keine Blüthen-

exemplarc zu Gebote, wohl aber die Abbildung der letztern

von Leniaire. Darnach ist allerdings der Blüthenstand

sehr ähnlich und scheinen auch die Blüthen der beiden

einen sehr angenehmen Geruch zu besitzen. Kunth er-

wähnt bei der Beschreibung der C. spectabilis des

letztern Uinstandes gar nicht , weil ihm wahrscheinlich

nur getrocknete Exemplare vorlagen. Dieser ausgezeich-

nete Botaniker giebt die Blumenabschnitte önervig und

die Narbe dreilappig an, was bei denen von C. odorata

nicht der Fall ist.

Die ganze, grosse, 21 Fuss lange und grade aufrecht

stehende Rispe hol einen blaugrün- violetten Anflug und

die langen, dicht mit Blüthen besetzten Zweige sind ein-

fach und bilden walzenförmige Aehren. Die violetten

Blüthen stehen abwechselnd und zwar auf sehr kurzen

Stielen, die wiederum an der Basis von drei eben so kur-

zen, eirund-spitzen und dunkel-violetten Deckblättchen um-

geben sind. Sie haben eine Länge von 6 Linien, stehen

ab und bildeii eine längere Röhre, als bei derC. stricta

und rigidifolia, die ausserdem aber noch schwach

sechseckig und etwas rauh auf der äussern Oberfläche

erscheint. Die kurzen und dicklichen Abschnitte stehen

in 2 Reihen und nur wenig ab und haben eine dreieckig-

stumpfe Gestalt. Nur die Innern sind an ihrer Basis auf

beiden Seiten mit einem kleinen, ohrähnlichen Anhängsel

versehen.

Die Staubgcfässe sind fast ihrer ganzen Länge nach

angewachsen und ragen kaum aus der Röhre heraus und

ihre gelben Beutel sind oberhalb der Basis und auf dem

Rücken befestigt. Der rundliche, aber doch deutlich 3-lur-

chige Fruchtknoten verläuft mehr allmähhg iu den Griüel,

der an seiner Spitze mit einer kopß'örmigen, aber wiederum

dreifurcliigen Narbe gekrönt ist. In jedem Fache befin-

den sich gegen 12 auatrope Eichen in zwei Reihen.

(Fortsetzung folgt.)

Die neuesten Englischen Erbsen.

Aus einem Berichte des besonders dazu ernannten

Ausschusses der Londoner Gartenhau - Gesellsciiaft über

die in der letzten Zeit in den Handel gebrachten Erbsen

theilcn wir hier Einiges mit, da in der Regel eine Anzahl

Sorten auch nach dem Kontinente gelangen.

1. Sebastopol.

Von Cottrel. Wurde gesäet am 27. April, blühte

den 6. Juni und war zur Benutzung tauglich den 2'). Juni.

Die Höhe der ziendich geraden Pflanze betrug 2 Fuss.

Trüct vom Grund aus. 6 Samen in der Hülse und 6 Hül-o

sen am" Stamm. Eine gute fiühe Erbse, wahrscheinlich

von Sangster's Nr. 1. nicht verschieden.

2. E a s t r i n g ' s e a r 1 y d w a r f. (Eastring's frühe

Zwerg-Erbse).

Von Peter Lawson. Am 27. April ausgesäet,

6. Juni in Blüthe und den 25. desselben Monats zu be-

nutzen. 2 Fuss hohe Pflanzen mit weissen Blüthen, nicht

sehr straö. 6 Hülsen am Stamm und jede mit 6 Samen.

3. San gster's Nr. l.

Von der Gartenbau - G eseUsc haft. Den 27. April

ausgesäet. den 6. Juni in Blüthe und den 25. zum Ge-

brauch. 3 Fuss hohe Pflanze, im freien Lande sehr gut,

gutes Ansehen, weisse Hülsen zu 5 und jede mit 6 und

7 Samen. Vielleicht die beste Sorte.
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4. Eniperor. (Kaiser).

Von Wrencli. Den 27. April ausgesäet, den 6. Juni

in niütlie und den 25. zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

2 bis 3 Fuss hoch, inittehnässig im Wachsthum und vom
Grund aus tragend; 5 Hülsen am Stengel, jede mit 6 Samen.

ä. Beck 's Gem. (Beck's Edelstein).

Von Bass und Brown. Gesäet den 27. April, den

10. Juni in Bliithe und den 1. Juli zum Gebrauch. Höhe

der Pflanze 1' Fuss, zwergiger und buschiger Wuchs;

4 weisse Hülsen zusammen, jede mit 5 und 6 Samen,

6. Alliance.

Von Wrench. Den 27. April gesäet, den 10. Juni

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

2t Fuss, mit massigem Wüchse. 5 Hülsen zusammen, jede

jnit 6 Samen.

7. Harr i so n 's Glory. (Harrisou's Ruhm).

Von Sutton, Vei t c h und La ws o n. Den 27. April

gesäet, den 10. Juni in Blüthe, den 1. Juli zum Gebrauch.

Pflanze 3 Fuss hoch, von üppigem Wüchse; 7 Hülsen zu-

sammen, jede mit 5 und 6 Samen.

8. Harrison's Perfection. (Harrisou's Vollkom-

menheit).

,
V^on Sutton, V e i t c h und La wso n. Den 27. April

gesäet, den 10. Juni in Blüthe, den 1. Juli zum Gebrauch.

Pflanze 3 Fuss hoch und von gleichem üppigem Wüchse.

7 Hülsen zusammen und jede mit 6 und 7 Samen.

9. Blue perfection. (Blaue Vollkommenheit).

Von Veitch. Den 27. April ausgesäet, den 10. Juni

in Blülhe und den I.Juli zum Gebrauch. Pflanze 24 Fuss

hoch, eine sehr hübsche Krup - Erbse mit 5 Hülsen zu-

sammen, ~jede mit 6 Samen.

10. Perfection. (Vollkommenheit).

Von Wrench. Den 27. April ausgesäet, den 10. Juni

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauch. 2^ Fuss hohe

Pflanze, hübsche Krup -Erbse mit 5 Hülsen zusammen,

jede mit 6 Samen.

11. Perfection Marron. (Vollkommene Markerbse).

Von Veitch. Den 27. April ausgesäet, den 10. Juni

in Blithe und den 1. Juli in Gebrauch. 3 Fuss hohe

Pflanze von gutem Ansehen und kräftigem Wüchse. 6 Hül-

sen zusammen, jede mit 6 und 7 Samen.

12. Napoleon.
V^on Wrench. Den 27. April gesäet, den 10. Juni

in Blüthe und 1. Juli zum Gebrauche. Höhe der Pflanze

2f Fuss, von mittlerem Wüchse. 4 Hülsen zusammen,

jede mit 6 und 7 Samen.

13. Eugenie.
Von Wrench. Am 27. April ausgesäet, den 10. Juli

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauche. Höhe der Pflanze

2 Fuss, von zwergigem und buschigem Wüchse. 5 Hülsen

zusammen, jede mit 5 und 6 Samen.

14. Hair's dvvarf Mammoth. (Hair's Zwerg-Mam-
muth- Erbse).

Von Lawson. Den 27. April ausgesäet, den 10. Juni

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauche. Höhe der Pflanze

2t Fuss , von leichtem Wachsthume und gutem Ansehen.

5 Hülsen zusammen, jede mit 6 Samen.

15. Harrison's Napoleon.
Von Sutton. Ausgesäet am 27. April, den 10. Juni

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauche. Höhe der

Pflanze 2 Fuss, von kräftigem Wüchse. Weisse und gut

geformte Hülsen zu 5 zusammen, jede mit 5 und 6 Samen.

16. Auvergne. (Erbse aus der Auvergne).

Von Lawson. Ausgesäet am 27. April, den 10. Juni

in Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauche. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. 4 Hülsen zusam-

men, eine jede mit 5 und 6 Samen.

17. Warwick.
Von Carter. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und den 1. Juli zum Gebrauch. Höbe der Pflanze

3 und 4 Fuss , von kräftigem Wüchse und freudigem An-

sehen. 6 Hülsen zusammen, jede mit 6 und 7 Samen.

18. Frame.
Von Carter. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und den 1. Juli zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

3 und 4 Fuss, von kräftigem und üppigem Wüchse. 6 Hül-

sen zusammen und eine jede mit 6 und 7 Samen. Wahr-

scheinlich von der vorigen Sorte nicht verschieden.

19. Charlton.

Von Carter. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und den 1. Juli zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

3 und 4 Fuss, von gutem Ansehen. 6 Hülsen zusammen,

jede mit 7 Samen.

20. Prince Albert.

Von Carter. Am 2. Mai ausgesäet, den 10. Juni in

Blüthe und den 1. Juli zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

3 Fuss, von frischem Wüchse und sehr ertragreich. 5 Hül-

sen zusammen und in jeder 6 und 7 Samen

21. Taylor 's prolific. (Taylor's Volltragende).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und den 1. Juli zum Gebrauch. Pflanze 3 und

4 Fuss hoch und von kräftigem Wüchse. 5 Hülsen zu-

sammen, jede mit 6 Samen. Eine schöne grosse Erbse,

hauptsächlich auf den Markt.

22. Thedan's Favorite. (Thcdan's Günstling).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni, zum Gebrauch den 1. Juli. Pflanze 2 j Fuss hoch

1
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und volltragend. Eine vorzügliche Erbse. 5 Hülsen zu-

sammen, 6 und 7 Samen in jeder.

23. Dane Croft Rival.

Von L a w s o n. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und im Gebrauche den 1. Juli. Pflanze 2 j Fuss

hoch und zwar eine volle Krup- Erbse, aber von gutem

Ansehen. 5 Hülsen zusammen und 6 Samen in jeder.

24. Pois Michaux Petit.

Von Vilmorin in Paris. Ausgesäet am 27. April,

den 10. Juni in Blüthe und am 1. Juli im Gebrauch.

Pflanze 2 und 3 Fuss hoch und von kräftigem Habitus,

eine gute Krup-Erbse. 5 Hülsen zusammen, 6 und 7 Sa-

men in jeder.

25. Nimble.

Von Wrench Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauch am 1. Juli. Pflanze 2 Fuss

hoch, von nicht sehr kräftigem Wachsthume. 5 Hülsen

zusammen, in jeder 6 und 7 Samen.

26. Bishop's Longpod dwarf. (Bishop's langhül-

sige Zwerg-Erbse).

Von Wrench. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

am 10. Juni und zum Gebrauche am 1 Juli. Pflanze 2

Fuss hoch, von gesundem und starkem Ansehen. 6 Hülsen

zusammen und in jeder 6 Samen.

27. OmerPascha.
Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai und am 1. Juli

zum Gebrauche. Höhe der Pflanze 3 und 4 Fuss
;
gut

im Wachsen. 6 weisse Hülsen und jede mit 6 und 7

Samen.

28. Shilling's Grotto.

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai und den 1. Juli

zum Gebrauch. Höhe der Pflanze 3^^ Fuss, kräftiger Wuchs.

Eine vorzügliche Erbse. 6 Hülsen zusammen, in jeder

7 Samen.

29. Ringwood Marrow. (Ringwood Markerbse).

Von Bass und Brown. Ausgesäet am 2. Mai und

am 1. Juli zum Gebrauche. Höhe 3 und 4 Fuss. Trägt

zwar reichlich, aber ist von keinem guten Ansehen. 6 Hül-

sen zusammen, in jeder 5 und 6 Samen.

30. Blue Prussien. (Blaublühende Prcussische).

Aus dem Ges eUs chaft s - Gart en. Ausgesäet am
27. April und den 1. Juni in Blüthe, aber erst den 4. Juli

zum Gebrauche. Pflanze 2} Fuss hoch, von kräftigem

Wüchse und gutem Ansehen. 6 Hülsen zusammen und

in jeder 6 Samen.

31. Conqueror. (Eroberer).

Von Ren die. Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und am 4. Juli zum Gebrauche. Höbe der Pflanze

3^ Fuss, üppiger Wuchs. 6 grüne Hülsen zusammen und
in jeder 6 und 7 Samen.

32. The ri sing sun. (Die aufgehende Sonne).

Von Flanagan. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

am 1. Juni und zum Gebrauch den 1. Juli. Höhe der Pflanze

3 und 4 Fuss, von kräftigem Wachsthum und gutem An-

sehen. 6 grosse Hülsen und in jeder 7 und 8 Samen.

33. Champion.
Von Kernan. Am 27. April ausgesäet, am 27. Mai

in Blüthe und den 4. Juli im Gebrauche. Pflanze 3 Fuss

hoch und von kräftigem Wüchse. Grosse Hülsen, 7 zu-

sammen, jede mit 7 Samen.

34. Surprise.

Von Wrench. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

am 27. Mai und am 4. Juli zum Gebrauch. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, wässriges Wachsthum. 7 weisse Hülsen zu-

sammen und jede mit 7 und 8 Samen.

35. Scymeter.
Von Kernan. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

4. Juni und am 11. Juli zum Gebrauch. Höhe der Pflanze

3 Fuss, von gutem Ansehen und üppigem Wüchse. 5 Hül-

sen zusammen und 6 Samen in jeder

36. Cottrell's Wonder. (CottreU's W'under).

Von Cottrell. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauch den 11. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von üppigem Ansehen. Eine vorzügliche

Eibse. 6 Hülsen zusammen, 8 oder 9 Samen in jeder.

37. Banksian Marrow. (Bank'sche Markerbse).

Von Wrench. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauch den 11. Juli. Höbe der

Pflanze 2 Fuss. Eine gute Wirfhschaftserbse. 5 Hülsen

zusammen und in jeder 6 Samen.

38. Dickson's Favorite. (Dickson's Liebling).

Von Bass und Brown. Ausgesäet den 2. >Iai. in

Blüthe den 10. Juni und zum Gebrauche am 11. Juli.

Höhe der Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. 5

grosse und üppige Hülsen und eine jede mit 7 Samen.

39. Meiu's Paradise. (Mein's Paradies -Erbse).

Von den Herren Bass und Brown. Ausgesäet den

2. Mai, in Blüihe den 10. Juni und zum Gebrauch den

11. Juli. Höhe der Pflanze 2 und 3 Fuss. Weisse und

grosse Hülsen, 4 zusammen und 7 Samen in jeder.

40. Fairbeard's Nonpareil. (Fairbead"s Sonder-

gleichen).

Von Bass und Brown. Ausgesäet am 2. Mai. in

Blüthe den 10. Juni und zum Gebrauch den 11. Juli. Höhe

der Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. Viel und

hübscheeformte Hülsen. 5 zusammen und 6 oder 7 Samenn

in jeder.
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41. Pa ul's ear ly dwarf (PauYs frühzeitige Zwerg-

Erbse).

Von Lawson. Ausgcsäet den 2. Mai, in Bliithe den

10. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. 5 Hülsen zusam-

men und 6 und 7 S;inicn in jeder.

42. Milford Marrow. (iVIilford Markerbse).

Von Lawson. Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 4 Fuss,

von kräftigem Bau und guten Ansehen. 6 Hülsen zusaumien

und 7 Samen in jeder.

43. Dwarf grecn Mamraoth. (Zwergige grüne

Mammuth- Erbse).

Von Kernan. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni, zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 2 Fuss, von

Uräftigem Wüchse und gutem Ansehen. 5 Hülsen zu-

sammen und jede mit 6 Samen.

44. Improved green Marrow. (Verbesserte grüne

Markerbse).

Von Rendle. Ausgesäet den 8. Mai, in Blüthe den

16. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 3 Fuss,

von gutem Ansehen des Laubes und der Hülsen. Von

letztern 5 zusammen und 6 bis 7 Samen in jeder.

45. Champion ofEngland. (Vorkämpfer von

England).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

17. Juni und zum Gebrauch den 11. Juli. Höhe 3 Fuvss,

von ausgezeichnetem Ansehen und gute Kruperbse.

46. Fairbcad's Surprise. (Fairbead's Ueberraschung).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

20. Juni und zum Gebrauche den 15. Juli. Höhe der

Pflanze 3 und 4 Fuss. Gute Kruperbse. 6 Hülsen zu-

sammen, aber 7 Samen in jeder.

47. B eil am y 's green Marrow. (Bellamy's grüne

Markerbse \

Von Wrench. Ausgesäet den 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 3

lind 4 Fuss, von kräftigem Wüchse. 7 Hülsen zusammen

und in jeder 7 bis 8 Samen. Eine ganz vorzügliche und

süsse Erbse.

48. D'Auvergne. (Erbse aus der Auvergne).

Van Vilmorin in Paris. Ausgesäet am 27. April,

in Blüthe den 10. Juni und zum Gebrauch den 11. Juli.

Höhe 3 und 4 Fuss, von gutem Ansehen. 5 Hülsen zu-

sammen und in jeder 7 und 8 Samen.

49. Prize-Jaker. (Preisgewinner).

Von Sutton. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 3

und 4 Fuss. Gut in Farbe und üppiges Ansehen.

50. Paradise prolific. (Paradies volltragende Erbse).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 11. Juli. Höhe 3 Fuss,

gute Kruperbse und von üppigem Ansehen. 6 Hülsen

zusammen und in jeder 8 Samen. Süsse und sehr grosse

Erbse.

51. Shanley Pea. (Schanley-Erbse).

Von Wrench. Ausgesäet den 2 Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von gutem Ansehen. 7 Hülsen zusam-

men und in jeder 7 Samen.

52. Flack's Victory. (Flack's Viktoria-Erbse).

Von Carter. Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 2 und 3 Fuss , von kräftigem Wüchse. Ausser-

ordentlich im Ertrage. 7 Hülsen zusammen und in jeder

7 Samen.

53. ßedman's imperial. (Bedman's Kaisererbse).

Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den 10. Juni und zum

Gebrauch den 16. .Tuli. Von kräftigem und gesundem

Wüchse. Höhe 4 Fuss. Ausgezeichnet im Ansehen und

sehr ertragreich. 5 Hülsen zusammen und 6 bis 7 Samen

in jeder Hülse.

54. White dwarf Marrow. (Weisse zwergige Mark-

Erbse).

Von Rendle. Ausgesäet den 8. Mai, in Blüthe den

20. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli. Höhe der Pflanze

2 Fuss, von kräftigem Wüchse. Ohne Zweifel eine vor-

zügliche Erbse. 6 Hülsen zusammen und 7 oder 8 Samen

in jeder.

55. Wood fo r (1 M a r r o w. (Woodford Mark-Erbse).

Von Bass und Brown. Ausgesäet den 2. Mai, in

Blüthe den 20. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli.

Höhe der Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. Scheint

ebenfalls eine gute Erbse zu sein. 6 Hülsen zusammen

und 7 bis 8 Samen in jeder.

56. Nec plus ultra.

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

20. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von kräftigem Wüchse. Hülsen gross. 7

zusammen und 7 bis 8 Samen in jeder.

57. Monarch.
Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

20. Juni und zum Gehrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 3 F'uss. Eine süsse Erbse. 6 Hülsen zusammen

und 8 Samen in jeder Hülse.

(Fortsetzung folgt.)
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Journal - Schau.

(Fortsetzung.)

8. Marion (Fellowes); ist nicht so schön, als man
erwartet hatte und etwas gewöbniich.

9. Barnes Elizabeth; grosse Blüthe von ziemlicher

Tiefe und gut gebaut. Die Blätter müssten aber etwas

substantieller sein, auch liegt das Auge zu tief. Rosafarbig.

10. Sir Henry Havelock (Fellowes); eine ausge-

zeichnete Sorte von grossem Umfange, guter Gestalt und

ziemlicher Tiefe. Brilliant orangeroth.

11. Marc Antony; Fancy . fähig der Verfeinerung

und viel Reiz in den Farben, nämlich goldgelb und glän-

zend, hellroth gestreift. Fällt sehr ins Auge.

12. Rawling's Queen; ist die beste Fancy hin-

sichtlich ihrer Form, aber die Blüthe bedürfte mehr Farbe,

die weiss erscheint und karmoisin gestreift ist.

13. Rawling's Jupiter; mittelmässige Grösse, aber

von vorzüglichem Baue. Duukelkastanienbraun, aber aus-

gezeichnet durcii weisse Tüpfel, nach der Mitte allmählig

in Roth übergehend.

14. Oliver Twist (Fellowes); sehr in die Augen

fallend, gross und gutgefüllt in der Mitte, aber kaum hoch

genug. Hellblutroth und karmingestreift.

15. Ellen; in jeglicher Hinsicht ein guter Blüher

und herrlich in der Farbe, die ambraartig und rosakarmin

mit weissen Tüpfeln ist.

16. Tiger (Keynes); nur neu in der Farbe, was

aber die einzige Empfehlung ist. Viel zu flach und mit

zu langen Blumenblättern. Chocoladenfarbig und breit

braungestreift.

In demselben Aprilhefte befindet sich ausserdem die

Beschreibung eines Chinesischen Gartens, eine Auswahl

von Blütliensträuchern. unter denen allerdings mehre sind,

die bei uns nicht aushallen, und einige Kultur - Angaben

von Banksien.

Das Mai lieft enthält abgebildet einen Zweig des

A'^ a c c i n i u m s a 1 i c i n u m , ferner Fingerzeige zur Anlegung

von Sommerwohnungen und über ausdauernde Stauden,

Kultiirangaben von Juculia gratissima und Piimula

C Ii i n e n s i s , so wie Einiges über P'elsenparthien.

Im Junilielt befinden sich die bei uns bereits nicht

grade zum Vortheil bekannte Clarkia pulchella ß. mar-

gin ata und die hübsche, ebenfalls bei uns seit mehrern

•Jahren bekannte Innnorielle: Acroclinium roseum.

Ob letztere bei uns sich behaupten wird, steht noch dahin.

Die Pflanze treibt zu wenig Aeste und scheint gar nicht

buschig zu werden, so dass sie stets ein etwas steifes

Ansehen besitzt.

Aus der Abhandlung von Breome über Chrysan-
themen entnehmen wir, dass sich folgende Sorten zu

Schaupflanzen, besonders für Ausstellungen, eignen: An-

nie Salter, Defiance, Flatus, Vcste, Albin.
Beautedu Nord, Phidias, Christine, 3Iadame
Cammerson, Mount Etna, Hermione und Ge-
neral Havelock. Ausserdem findet man Kultur-Angaben

über Verbenen, Nelken, Erythrina, Crista galli,

Alloplectus capitatus und Gloriosa superba.

In einem Artikel über M e sem b ry a n the m e n oder

Eispflanzen werden empfohlen:

1. M. polyanthura, von zwergigem Habitus, aber

bei Sonnenschein über und über blühend. Blauroth.

2. M. coccineum. prächtig scharlach-roih und ziem-

lich grosse Blüthe.

3. M. specta bile, von gedrängtem, zwergigem VV uehse

und prächtigen karmoisinrothen Blüthen.

4. M. felin u m. eine seltene Art. ausgezeichnet durch

ihre den Katzenzähneu ähnlichen Blätter. Grosse . gelbe

Blüthen.

5. M. tigrinum, ni^iht weniger seltsam durch ihre

Tatzen ähnlichen Blätter. Gelbe Blüthen.

6. M. linguaeforme. hat wiederum einer Zungt

ähnliche Blätter und wiederum gelbe Blüthen.

7. M. rubricaule, besitzt einen rotlien Stengel

und rosafarbige Blüthen.

8. M. ednie. blüht selten bei uns. liefert aber die

unter dem Namen Hottentottenfeigen im Vateriande gi-

nossenen Früchte.

9. IM. uncinatum. besitzt wiederum sonderbar ge-

slallete Blätter und blüht liellpurpurblau.

10. M. mutabile. ist eine der schönsten Arten und

baut sich recht buschig.

11. M. i n c 1 a u d e n s. blüht purpurfarbig und hat die

Eigenlhündichkeit. dass die Blüthen sich nicht, wie bei

den andern, wieder schliessen.

12. !Mi in ax im um. besitzt halbmondförmige Blätter

und rosafarbige Blüthen.

13. M. molle. ist ein interessanter Zwerg, blülit aber

über und über rosafarbig.

14. M. echinatum. ist eine groteske Pflanze mit

sonderbaren Blättern und gelben Blüthen.

15. M. hirsutum. wächst ebenfalls gedrängt und hat

zahlreiche hellrothe Blüthen.

Verlar; der Naiicksclicn ßucliiiiindlung. Berlin. Druck der Naucicsclicn Buciitlruckeiei.

Hierbei 1) Cor«ly3inp risiiliüfoiga C. Kocii für die Abonnenten der illnstrirten Ausgabe d. Allgem. Gartenz.

2) Das Preis-yerzoichoiss der Haarlemer und Berliner Blumenzwiebeln etc. von Gebr. Barrenstein in Berlin.
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Y. 'C Coelogync rocellata Lindl. (C. punctulata

Liudl.)

Scheinkiiolien eckig, eiförmig, mit glänzenden Schup-

pen. Blüthcn weiss, mit 2 zartrosafarbenen Flecken auf

der Lippe und 2 anderen kleineren auf den Seiten-Lappen,

ausserdem aber braungestreift. — Ostindien: Silliet, Ser-

more, Khasya und Bhutan.

8- C. pandurata Lindl.

Kräftige Pflanze von starken Verhältnissen. Die gros-

sen Blüthen bilden Trauben, sind hellgrün und haben eine

grünlichgelbe -schwarzgefleckte Lippe. — Ostindien auf

Borneo.

9. C. praecox Lindl. (Pleione praecox D. Don Epi-

dendrum praecox Smith.)

Scheinknollen rund, abgeglättet, lebhaft roth-punktirt.

Blüthen sehr schön, gross, rosenfarben und einzeln stehend;

Lippe an der Spitze gefranzt. Diese Pflanze hat mehre

schöne Abarten. — Himalaya
,

Kultur.

Die Cociogynen werden in gut durchlöcherten Töpfen

auf kleinen Stücken reiner Haideerde gezogen. Sie lieben

häufiges Sprengen während der grossen Hitze und nicht

zu viel Schatten. Die Pleionen dagegen, die mehr Land-

pflanzen sind, als Epiphyten, verlangen die Nähe der Fen-

ster und nicht zu viel Wasser auf die Blätter. Im Som-
mer thut man sie in ein gutes Kalthaus und bringt sie

erst im Flerbst zu den Epiphyten. — Mittlere Wärme
für die Pleionen 14—20"C, für die Coelogynen 20-25«C.

XX. Comparettia Poepp. et Endl.

(Epidendreen.)

Epiphyten mit Scheinknollen,

1, C. coccinea Lindl.

Scheinknollen klein, eiförmig, gerieft, einblättrig; Blü-

thenstand gipfclständig, überhängend mit mehrern nied-

lichen Blüthen, die auf der grossen Lippe und der Aussen-

seite lebhaft mennigroth , auf der Innenseitc der Blumen-

bläller orangegelb gefärbt sind. — Brasilien.

2. C. falcata Paxt.

Kleine eiförmige, geriefte Scheinknollen. Der Blüthen-

stand ist hängend, verlängert, schlaif und besteht aus

schön purpurrothen Blüthen mit dunkclpurpur- geäderten

Lippen, Blüthezeit von langer Dauer. — Mexiko.

Kultur.
Die Comparettien werden in kleinen hängenden Kör-

ben gezogen, in einer Mischung von Sphagnum und fetter
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lluitlccrdü, unter die man einige Scherben nnil verfaulende

Kinde niisclil. Diis Uel)rij;e verliiilt sich gicieli, wie bei

.lIhMi Arten Amerikas. — Mittlere VV/irme 15— 20» C.

XXI. Coryanthes Hook. (Vandeen).

Epiphyten mit S cheinknoUen.

1. C. Fieldingii Lindl.

SchcinknoUen lief gelurcht. Der biegsame ßlüthen-

sliel Irägt 3— 5 sehr grosse Blullien von blassbraungelbcr

Farbe und ist etwas zimmtfarben marniorirt. Sehr cigen-

thiimlich. — Brasilien.

2. C. m a c r a n t b a Ilook.

Scheinknollen klein, tief gefurcht. Der biegsame Blü-

Ihenstiel trägt 5— 7 seiir grosse und schöne roili und

goldgelb marmorirle Blütben; die Kappe der Lippe ist

glänzend orangegelb. — Caracas.

3. C. maculata Ilook.

Scheinknollen klein, verlängert, gefurcht, dünn ; Blü-

Ihcnsliei biegsam, mit 4— 5 grossen und schönen, gelben

Blütben mit verschiedenfarbigen Flecken. — Englisch

(Jnyana zu Demcrara.

4. C. maculata Albertinae Lindl.

Haltung wie die vorige, von der sie nur eine Abart

ist, Blütben hellgelb ebenso, wie die äussern und inneren

Blumenblätter, mit scharlacbrotiien runden Flecken; Kappe

der Lippe weiss, mit rosenfarbncn Blättern, die Höhlung

scharlachroth innen gelleckt. — Venezuela.

Linden in Brüssel empfiehlt dieselbe,

f). C. d i sti Hat o r i a Lind, et Rchb. Iii.

Diese Pflanze scheint sehr grosse und schöne Blumen

zu haben. Sie stanunt von Cauca.

Kultur.

Die Coryanthes wcrdeu in Körben oder besser in

junger Eichenrinde, die zu Klötzen geformt ist, gezogen,

in die Mitte derselben macht man ein Loch, worin die

Pllanzc aufgenommen wird. So wird sie irgendwo im

Hause aufgehängt. Reines Sphagnum giebt ihnen die

beste Nahrung. Man muss ihnen während der grösseren

Wärme häufig Wasser und ausserdem Feuchtigkeit geben,

im Winter hingegen sind sie eher trocken als feucht zu

halten. — Mittlere Wärme 15 — 20" C.

;^Xn. Cymbidium Swartz. (Vandeen).

Erdpflanzen und Epiphyten.

1. C. eburneum Paxlon.

Scheinknollcn mit mchrern schwertförniigcn
,

gera-

den, unbiegsamen Blättern. Blüthensland bedeckt mit lan-

gen spitzen Schuppen. Die schönen, grossen, sehr wohl-

riechenden und rein weissen Blütben besitzen eine Lippp.

welche wie Elfenbein aussieht und einen gelben Stieifen

auf der Mitte hat. — Ostindien.

2. C. giganteum Swartz.

Scheinknollen eiförmig, mit 7— 9 langen, schwert-

förmigen und bereiften Blättern; Blüthensliel 3 Fuss lang,

mit Scheiden versehen. Die zahlreichen rothbraunen und

gelbgeränderten Blütben besitzen eine gelbgeaderte und

purpurbraun geränderte Lippe. Schöne Pflanze. — Nepal.

3. C. Mastersii Griff, et LindL
Nette Pflanze mit zweizeiligen, schwertförmigen und

schmalen Blättern; Blüthenstiel scitenständig, mit Schei-

den bedeckt, eine kurze Traube tragend, die aus 5 — 7

schön scbneeweissen, angenehm nach Mandel riechenden

Blütben besteht. Eine sehr schöne und seltene Ai-t. —
Ostindien.

Kultur.
Die Cymbidien werden in gut durchlöcherten

Töpfen oder aus Holzstücken verfertigten Körben kultivirt.

Fette Ilaideerde in kleineu Stücken ist die beste Nahrung.

Während des Wachslbums muss man sie gut bewässern,

im Winter wenig oder gar nicht. Mittlere Wärrae 15

bis 20 " C.

XXIII Cypripedium Linn. (Cypnpedieen).

(Erdpflanzcn oder halbe Epiphyten).

1. C. barbatum Lindl.

Die Pflanze hat keinen Stengel, zweizeilige, zurück-

gebogene, etwas gefurchte, oben schwärzlich gestreifte

Blätter. Die Blütben sind schön und gross, purpurfarben

mit dunkleren Strahlen; das untere Blumenblatt ist weiss,

purpurn gestrahlt, die Lippe hingegen dunkclviolett. —
Ostindien. Java.

2. C. caudatum Lindl.

Die Pflanze hat zweizeilige, zurückgebogene, an der

Blattwurzel gefurchte, glatte und schön grüne Blätter.

Der Blüthenstiel trägt eine interessante Blüthe, deren

Blätter gclblich-grüu und ungefähr 6— 7 Zoll lang sind.

Sic sind ausserdem lanzettförmig, innen bläulich purpur-

farben und endigen mit einem nicht weniger als 10—12 Zoll

jangeu Schweif; die Lippe ist blassgelb, ein wenig ins

Rothe spielend. — Peru und Neu-Granada.

3. C. insigne Wall, et Lindl.

Slengellos mit lederartigen, zweizeiligen, gefurchten

Blättern; Blüthenstiel rnnzlich. Blütben blassgrün; das

obere Blüthenblatt weiss gerändert, dunkelbraun gefleckt.

Lippe dunkelgelb. — Ostindien. Sllhet.

4. C. veniistum Wall, et Lindl.

Stengcllos mit lederarligen, gefurchten und weiss gc-
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äderten Blällcrn. Blüllicnslicl wollig, mit einer griiiiliclicii

Blüthe; Lippe gelblich, mit vielen grünen Linien gczeicli-

nct. — Ostindien. Silliet.

Unter den neuesten Arien muss man nocii folgende

anführen:

C. cruciforme Lindl. — Assam.

C. L o w ii Lindl. — Borneo.

C. villosuni. — Java.

Kultur.

Die Cvpripedien werden in gut durchlöcherten

Töpfen mit fetter Haideerde gezogen. Sie sind nicht sehr

wählerisch und begnügen sich mit einem einiger Massen

guten und hinsichtlich der Wärme gemässigten Hause.

€. insignje wächst selbst im Kaltliause sehr gut; aber es

blüht dann sehr spät, die Blüthcn sind selbst zurückge-

gangen. Man zieht sie am besten mit den übrigen Orchi-

deen zusammen, welche gegen eine niedrige Temperatur

weniger empfindlich sind. Mittlere Wärme 10—15 ° C.

XXIV. Cyrtopodium R. Br. (Vandeen).

Erdpflanzen.

1. C. punctatum Lindl.

Schcinknollen verlängert, spindelförmig. Der Blüthcn-

sticl trägt eine grosse Anzahl Blütben mit gelben Blumen-

blättern, die ro(h punktirt sind. Die Lippe ist gelb, an

den Seitcnlappcn aber breit purpurn gerändert und auf

dem mittleren Lappen am Rande purpurn gesprenkelt und

punktirt. — St. Domingo.

Kultur.
Die Cyrtopodien gedeihen in gut durcblöcherlen

Töpfen mit torflialtiger Haidecrde. Mau muss sie luftig und

frei stellen, wo sie nicht viel Seh.itten haben. Während des

Wachsthums ist es gut, sie zu besprengen und anzufeuch-

ten; im Winter darf es aber nur wenig oder gar nicht

geschehen. — Mittlere Wärme 15—20" C.

XXV. Dendrobiiim Lw. (Malaxideen).

Epipbyten mit langem Stiele.

1. D. aggregatum Koxb.

Kurze Pflanze mit spindeliörniigen , gefurcliten und
n\it Scheiden verseheneu Scheinknollen. Die 10 — 12 Zoll

lange Blülhentraube geht von der Mitte der Scheinknollen

aus und besieht aus 12— 15 sehr schönen, goldgelben

Blütben mit fleischfarbner Lippe. — Ostindien.

2. D. Cambridge a n u m Paxlon.

Stengel gebogen, hängend, an der Basis dünn, weiter

oben sich verdickend , mit Zusannnenzicbungen an jedem

Knoten. Blütben goldgelb, einzeln, manchmal auch zu

zwei; die Lip|)c bat purpurne Punkte und zwei Flecken.

— Ostindien, Kliasya-Berge.

3. D. chrysanthum Wall.

Sehr kräftige und schöne Pflanze mit hängendem, 4.J

bis 6 Fuss langem Stengel. Blütben schön goldgelb mit

einem dunkclpurpurnen Flecken auf der Lij)pe. Sie cnl-

steben zu 3 und 3 an der Insertion der Blätter und bil-

den durch ihr Ganzes eine prächtige, sehr lange Traube.

— Nepal.

A. D. c oc r u I esc c n s Wall.

Stengel fleischig, 2— 24 Fuss lang. Die Blüthcn kom-

men zwischen den Blättern zuny Vorschein und sind schön

bläulich-lila; Lippe in der Mitte schön karminroth , am
Bande gelb, an der Spitze lebhaft roscnfarben. — Eine

sehr schöne Art aus Ostindien.

5. D. Dalhousianum Wall, et Paxton.

Stengel lang, herabhängend, schmal; die 10— 12

weissen, manchmal noch rosenfarbcnen und gelben Blü-

tben haben 2 eirunde 5^ecken, eine schön-braune sam-

metartigc Lippe und bilden Trauben. — Ostindien.

6. D. densiflorum Wall.

Kräftige Pflanze mit gefurchten, an der Spitze drei-

i heiligen, an der Basis sehr dicken Scheinknollen. Die

schönen, hellgelben Blütben mit orangefarbener Lij)pe

hängen in zahlreichen Trauben. — Nepal auf den Khasya-

Bergcn.

7. D. Devonianum Paxlon.

Schmale Pflanze mit langem, gebogenem, am Endo,

übcrbängeudein Stiel. Blütben sehr schön, zu 2—3 am
Ende der alten Stengel, blassgelb mit einem rotben Flck-

ken an der Spitze; Lippe gross, abgerundet, am Bande

gcfranzt, hellgelb, mit einem orangefarbenen Flecke und

rother Spitze. — Auf den Khasya-Bergen.

8. D. form OS um Boxb.

Diese prächtige Pflanze gehört unter die eisten Epi-

pbyten Asiens, und hat einen kurzen, dicken, spindel-

förmigen, in der Mitte aufgequollenen, manchmal hän-

genden Stengel. Die rcinweissen Blüthcn mit goldgelben

Flecken auf der Lippe bilden zu 4—5 kurze Trauben.

Wenn diese Pflanze blüht, ist sie so schön wie Plia-

laenopsis grandiflora. — Ostindien, Silliet.

9. D. macropbyllum I/indl.

Stengel latig, hängend, walzenförmig;, krumm; die

Blütlicn enlslclien bei jeder Insertion der Biälter, sind

schön bläulich - karminroth und bilden zusannnen eine

prächtige sehr lange Traube. — Philippinen.

10. D. ni o n i I i f o r ni c Svvarlz.

Stengel gerade, bei jedem Kuolcn eiugcschuillci!.
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in den Zwischenräumen wieder aufgequollen, etwas zu-

sammengedrückt. Blütlicu sehr schön, rosenfarben, ins

Rothe spielend mit purpurnen Adern. — China und Japan.

11. D. nobile Lindl.

Sehr schöne Pflanze mit aufgerichtetem, abgerunde-

tem, gefurchtem Stengel, der bei jedem Knoten Ein-

schnitte hat. Die zahlreichen Bliithen sind sehr schön,

entstehen zu 3 an der Insertion der Blätter der alten

Stengel, sind bläulich- rosenfarben, mit dunkleren Tinten

vermischt. Die Lippe hat in der Mitte einen dunkel-

purpurnen Ring, sind goldgelb gerändert, gegen die Spitze

aber blutroth.

Abart : D. nobile majus.

Kräftiger als das vorhergehende, aber mit weniger

Bliithen. — Ostindien.

12. D. Paxtoni Lindl.

Kräftige Pflanze, über 3 Fuss hoch. Blüthen sehr

schön, goldgelb, entstehen zu 2—3 in den Blattwinkeln

iu kleinen, breiten, sehr zahlreichen Trauben. Die Lippe

hat einen braunen Flecken, ist (Jicht behaart, am Rande

gefranzt. — Ostindien.

13. D. Pierardi Roxb. et Lindl.

Stengel hängend, dünn, mit einer Menge Sprossen.

Blüthen rosa; Lippe gelblichroth. an den Seiten roth

geädert.

Abart: D. Pierardi majus. Van Houlte.

Hat stärkere Verhältnisse als die eigentliche Pflanze.

Ostindien, am Ganges auf Mangifera-Arten.

Ii. D. pulchellum Roxb.

Nette Art, von kleinen Verhältnissen, zweigig, bu-

schig, mit aufrechtem, dünnem, beblättertem Stiel. Blü-

then für die Pflanze gross und schön, an der Insertion

der Blätter über dem alten Stiel, durchsichtig rosen-

farben; die Spitze der Blätter leicht ins Gelbe spielend;

Lippe karminroth am Rande gefranzt. — Ostindien, Silhet.

15. D. sulcatum Lindl

Stengel aufgerichtet, kurz, an der Wurzel dünn,

weiter oben dicker werdend, mit Einschnitten an jedem

Knoten. Blüthenstiel gebogen, mit einer grossen Anzahl

hell-, etwas schwefelgelber Blüthen, mit goldfarbiger Lippe.

— Ostindien.

16. D. taurinum Lindl.

Prächtige Pflanze, mit starkem, geradem, sichhaltcndem

Stengel. Blüthen sehr schön, in vielblülhigcn und aufge-

richteten Trauben, weinroth, mit grünlich- weissen Blu-

menblättern und weisser, ins Rothe spielender, am Rande

gekräuselter Lippe. — Manilla.

17. D. transparens "Wall.

Kleine, sehr schöne Pflanze, mit langem, dünnem, hän-

gendem Stiel. Die Blülhen entstehen am Anfange der

Blätter zu 2 — 3, sind 2 — 3 Zoll breit, rosenfarben. an

der Spitze der Blätter dunkler, mit einem scharlachrothen

Flecken in der Mitte. — Ostindien auf dem Berge Garrow

18. D. undulatum R. Brown.

Stengel über 3 Fuss hoch, aufrecht, an der Wurzel

schuppig, gegen die Mitte dicker werdend. Blüthen in

Trauben zu 12—15 vereinigt und orangefarben. Blumen-

blätter liniirt, am Rande wollig, Lippe heller. — Oslin-

dicn, Java.

19. D. Wallichianum Wall.

Schöne Pflanze, 3— 4! Fuss hoch; Stengel seiner gan-

zen Länge nach gefurcht. Blüthen in kleinen , schlaffen

Trauben, sehr schön, goldgelb, auf der Lippe in der Mitte

ein dunkel-purpurner Fleck. — Ostindien.

Kultur.

Die Dendrobie n mit geradem, unbiegsamem Stiele

wie D. aggregatum, densiflorum,formosum, sul-

catum, taurinum, moniliforme werden in nicht

hängenden Töpfen oder Körben gezogen, D. Cambrid-
gcanum, coerulescens, c h r y san t h u m, D alhousi-

anum, Devonianum, m acrophyllum, nobile, Pax-
toni u. s. w. hingegen am besten wegen der biegsamen

Stiele am Balken des Hauses aufgehängt und au junge

Eichenstämme oder in Körbe gepflanzt. Auf diese ^^ eise

sind sie für Gewächshäuser eine grosse Zierde. Das kleine

D. pulchellum sieht ganz eigenthümlieh aus, wenn man

es auf einen alten Weidenstamm pflanzt, auf dem es sicii

mit seinen Wurzeln festklammert und so eine schöne

grüne compaktc blasse bildet. D. nobile, coerules-

cens, Cambridgeanum, Pierardi und Paxtoni
gefallen sich auch in dieser Stellung und blühen selbst

besser, als in Körben. Ueberhaupt können alle Dendro-
bien ohne Unterschied in Töpfen, wie in Körben, hängend

gezogen werden.

Welche Kulturmethode man auch anwenden will, so

muss man doch den Dendrobien kleine Stücken Haidc-

crdc geben; diese ist für sämmtliche Arten allen andern

Erden vorzuziehen. Während des Wachsthums ist Be-

sprengen der Blätter und häufiges Anfeuchten nöthig. Im

Winter nur mässige Temperatur, Nähe der Fenster und

hin und wieder auch Besprengungen, so bald es die ^^ it-

terung erlaubt und die Sonne scheint. — [Mittlere Wärme

15 — 25* C.

(Fortsetzung folgt)
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Ueber

Dracheiibäume oder Draciincn im Allgemeinen,

und Beschreibung zweier neuer A'-teu.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung.)

A. Wissenschaftliche Aufzählung.

Es ist schon im Allgeitieinen gesagt worden , dass

sich, TV'cnii man die Genera nicht ins Unendliche zersplit-

tern will, ohne dabei doch durchgreifende und konstante

Merkmale zu erhalten , man aus dem altem Geschicchte

Dracaena L. nur 2 bilden kann, die sich auch durch

in der Vegetation liegende Merkmale festhalten lassen.

Dann uralasst man nach Adr. Lor. Jussieu die Dra-

cänen mit 1-fächrigem Fruchtknoten auch ferner unter

Dracaena, während man alle übrigen unter Cordy-
line vereinigt.

Alle Dracänen in diesem Sinne besitzen senkrecht

absteigende Wurzeln, die, so weit mir Gelegenheit gewor-

den ist, es zu beobachten, wohlriechende Fasern besitzen.

Es ist dieses ein Kennzeichen, was sich besonders bei dem

Versetzen der Pflanzen kund giebt. Unterirdische Triebe

kommen hier nie vor, weshalb auch die Vermehrung

schwieriger ist und hauptsächlich nur durch Samen gesche-

hen kann. Bei Cordylinc bilden sich aber mit Schup-

pen dicht besetzte und etwas fleischige unterirdische

Triebe, die in den Töpfen ziemlich senkrecht herabsteigen

und oft sogar durch das Abzugsloch gehen. Einen Ge-

ruch habe ich nie gemerkt. Die Vermehrung geschieht

ganz gewöhnlich durch diese unterirdischen Triebe, wenn
auch sonst der überirdische Theil des Stammes, wie beiden

ächten Dracänen, ebenfalls zur Knospenbildung geneigt ist.

1. Dracaena (L.) Adr. Lor. Jiiss. *

a) Blüthen mehr glockenförmig (Dracaena Planch.)

* 1. Dracaena Draco L. Kanarische Inseln.

Syn.: Dracaena canariensis Hort.

Stoerkia Draco Crantz.

Abart 1: Dracaena Boerhavii Ten.

Syn.: Oedera dragonalis Crantz.

Abart 2: angustifolia Schult.

b) Blüthen mehr röhrenförmig (Cordyline Planch.)

* 2. Dracaena reflexa Lam. Madagaskar? Helena.

Syn.: Dracaena pn/rpurea tmd cornua Hort. Berol.

Cordyline reflexa Planch.

3. Dracaena Timorens is Kunth Timor.

Syn.: Dracaena reflexa Dne.

Cordyline Timorensis Planch.

4. Dracaena spicata Roxb. Ostindien.

Syn.: Cordyline spicata Planch.

5. Dracaena Wallichii Kth. Ostindien.

Syn.: Dracaena spicata Wall.

Cordrjline Wallichii Planch.

6. Dracaena terniflora Roxb. Ostindien.

Syn.: Cordyline terniflora Planch.

7. Dracaena maculata Roxb. Sumatra.

Syn.: Cordyline maculata Planch.

' 8a. Dracaena salicifolia Hort. Bcrol. ? Java.

Syn.: Dracaena linifolia Hort.

Dracaena fle.vilis Hort.

Cordyline salicifolia Goepp.

8i>. Dracaena ensifolia Wall. Ostindien.

Syn.: Cordyline ensiflora Planch.

*9. Dracaena Madagascariensis Hort. belg.

Madagaskar.

Syn.: Cordyline Madagascariensis Göpp.

* 10. Dracaena cernua Jacq. Insel Mauritius.

Syn.: Dracaena Candelaria Hort.

Cordyline cornua Planch.

* 11. Dracaena an g ustifolia Roxb. Amboina und

Java.

Syn,: Cordyline Rumphii Hook.

Sanseviera fruticosa Bl.

12. Dracaena ensifolia Wall. Ostindien.

Syn.: Cordyline ensifolia Planch.

*13. Dracaena fruticosa Hort. Berol. Vaterland

unbekannt.

Syn,: Cordyline fruticosa Goepp.

* 14. Dracaena fragrans Gawl. Guinea und Sierra

Leone.

Syn,: Cordyline fragrans Planch.

Aloe fragrantissima Jacq.

Aletris fragrans L.

Sanseviera fragrans Jacq.

* 15. Dracaena arborea Link. Afrika.

Syn.: Aletris arhorea Willd.

*16. Dracaena excelsa Ten. Vaterland unbekannt.

Sijn.: Aletris fragrans Cels.

*17. Dracaena javanica Kth. Java, Ceylon.

Syn.: Cordyline Sieholdii Planch.

? Dracaena elliptica Thunb.

Abart: maculata Planch.

*18. Dracaena Fontanesiana Schult. Insel

Bourbon.

Sijn.: Dracaena nigra Hort. Berol.
Dracaena elliptica Desf.
Cordyline Fontanesiana Planch.

* 19. Dracaena ovata Gawl. Sierra Leone-

Syn,: Cordyline ovata Planch.
^Aletris putnila Don.
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* "20 Dracaciia u m brac ii J if c ra Jacq. Valuilaud

unbekaiHit.

Syn.: Cordyline ufiilirncuUfern fioepp.

Dracnena pumiln Hort.

''21. Dracaena selandica Ilooibr. Neuseeland.

Syn.: Cordyline Ilooihrenkinnn Goepp.

*22f. Dracaena marginata Lani.

Syn. : Dracnena mauritiana Hort. Berol. nec Willd.

Herh.

Cordyline marginata Goepp.

Abart 1. concinua Hort. Berol.

Abart 2. angustifolia.

Syn. : Dracaena tessellata Willd.

*22i>. Dracaena B e t s c h 1 eri an a C. Kocb.

Syn.: Dracaena arhorea Vera Hort. Hooihr. nec

Hort. Berol.

Cordyline Betschleriana Goepp.

11. €or«lyliiie (Roy. Commcrs.) A. laur. Juss.

a) Blätter breit und in einen Stiel verlaufend, Blüthenhülle glockig-

röhrig (Calodracon Flancb.)

*23. Cordyline Jacquiui Kth. China.

Syn.: Calodracon Jacquini Planck.

Abart 1. atrosauguinca Goepp.

Syn.: Dracaena ferrea L. (syst. XH.)

Convallaria fruticosa L. (syst. X, p. 984.

Nro. H.J

Taetsia ferruginea Med.

Abart 2. purpureo-variegata Goepp.

Syn.: Dracaena Terminalis Jacq. non L.

* 24. Cordyline Terminalis Kth. China, Molukken,

Java, Timor, Sandwich-Inseln.

Syn.: Cordyline javanica Klotzscfi.

Cordyline Eschscholtziana AJart.

Aletris chinensis Lam.

Asparagus Terminalis L. (sp. I/. p. 450.

Nro. 13.;

Dracaena Terminalis L. (syst. XH, UI.

Nro. 3.; et Reich, plant. 72.

Calodracon Terminalis Planck.

25. Cordyline Sieb eri Kunth. ? Westindien.

Syn.: Dracaena Terminalis Sieh.

Calodracon Sieheri Planck.

Cordyline Terminalis Gris. in pl. Ke^el.

* 2ö. Cordyline nobilis C.Koch. China.

Syn.: Dracaena Sieholdii van H,

Dracaena nohilis Hort.

Calodracon Sieholdii Planck.

* 27. Cordyline cannaefolia R. Br. Neuholland.

Syn.: Sanseviera cannaefolia Spr.

"28. Cordyline Ti Schölt. Südsce-Inseln und in

Brasilien eingeführt.

Syn.: Cordyline keliconinefolia 0. et Dietr.

Dracaena Terminalis Lindl.

Dracaena hrasiliensis Schvlt.

Calodracon keliconinfolius Planck.

b) Blätter gegen die Basis stielartig verschmälert; Blüthenhülle

(?) flach ausgebreitet (Cohnia Kth.)

29. Cordyline f I orib und a C. Koch. Insel Mauritius.

Syn.: Dracaena mauritiana Willd.

Coknia florihundn Kth.

30. Cordyline flabelliformis C. Koch. Insel

Mauritius.

Syn.: Dracaena flahelliformis Bory de St. Vinc.

Cohnin pnrviflorn Kth.

31. Cordyline ma er op h ylla C. Koch. InsclBour-

bon und Mauritius.

Syn.: Cohnia mncrophylln Ktk.

c) Blätter schmal, ohne Stiel; Blüthen weiss.

(Dracaenopsis Planchen.)

* 32. Cordyline australis Endl. Australien.

Syn.: Dracnena. australis Hook.

Dracaena ohtectn Grnk.

Dracaenopsis australis Planck.

Abart 1. latifolia.

Abart 2. angustifolia.

Syn.: Dracaena nutans Hort.

* 33. Cordyline indivisa Kunth.

Syn.: Cordyline australis Hort. nonn.

Dracnena indivisn Forst.

IHanella australis Hort. nonn.

Freycinetia Baueriana Hort. nonn.

Dracaenopsis indivisa Planck.

d) Blätter schmal, ohne Stiel; Blüthen violett.

(Gharlwoodia Sweet.)

* 34. Cordyline cougesta Endl. Neuholland

Syn.: Dracaena congesta Sweet.

Ckarhvoodia congesta Siveet.

*35. Cordyline stricta Endl. Neuholland, Neu-

seeland.

Syn.: Cordyline angustifolia Kth.

Dracnena strictn Sims.

Drncnenn congestn Hort.

Drncnena pnniculntn Hort. Berol.

Charlwoodin strictn Sweet.

Cknrlwoodin nngustifulin Goepp.

* 36. Cordyline rigidifolia C. Kocb. Vaterland

unbekannt.

Syn.: Cknrlwoodia rigidifolia C. Kork.
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"37. Cordylinc spectabilis Ktli et BohcIk". Va-

terland unbekannt.

S//M.: Cnrdi/line dracncnoides Hort.

DracneMii stricta Hort. Berol.

Dracacna longifolin Hort.

Charlwoodia spectnhilis Planch.

t Chnrhvoodia longifolia Goepp.

f C/tarbvoodln frfi'grnntissima Lern.

"38. Cordylinc odorata C. Kocli. Vaterland un-

bekannt.

Syn.: Dracaena coerulescens Hort.

39. C o r d y 1 i n e S e 1 1 o w i a n a Kunlb. Brasilien, wabr-

sclieinlicli eingeliilirt.

*40. Cordyline rubraHueg. Vaterland unbekannt.

Syn.: Dracaena rubra Hort.
Charlwoodia rubra Planch.

Zweifelhafte Arten sind:

41. Dracaena atropurpurea Roxb. Ostindien.

Syn.: ^Cordyline atropurvurea Planch.

42. Dracaena surculosa Lindl. Sierra Leone.

43. Dracaena lancea Tbunb. Java.

44. Dracaena acuniinata Tbunb. Insel Bourbon

und Mauritius.

4.5. Dracaena ensata Tbunb. Insel Bourbon und

Mauritius.

*46. Dracaena ensata Hovirbr. nec Tbunb.

Syn.: Charlwoodia ensata Goepp.

47. Dracaena aurantiaca Wall. Ostindien

(Singapur.)

48. Dracaena Jackiana Wall. Ostindien (Penang.)

49. Dracaena gracilis Wall. Ostindien (Penang.)

50. Dracaena Heyneana Wall. Ostindien.

"51. Dracaena venusta van Houtte. Vaterland

unbekaimi.

Syn.: i Calodracon venustus Planch.

* 52. Dracaena E bren b er gi i Gust. Fintelm. Mexiko.

* 53. Dracaena nutans Cuuniugb. Vaterland unbe-

kannt. (Wold eine Form der Cordyline au-

stralis Endl.)

* 54.1) r a ca en a cocr ul ea Hort. Vaterland unbekannt.

Syn.: Cordyline coerulea Hort.

* 55. Dracaena humilis Hovirbr. Vaterland unbe-

kannt.

Syn.: Cordyline humilis Goepp,

56. Dracaena ensifolia Haw. Vaterland unbe-

kannt.

57. Dracaena s p i cata Lodd. Vaterland unbekannt.

58. Cbarlwoodia australis Goepp. Neuseeland.

59. Dracaena Dioscoridis. Unter diesem Namen
sollen nacb Goppcrt die jetzt in den Gärten zienilicb

verbreiteten Pincincctien odei' P i ii c i n c c I i l i e n

ebenfalls vorkommen. Genannte Pflanxen gebären wobl

ohne Zweifel zu den Dracänen , es möchte aber nicht

eher über sie endgültig gesprochen werden können , als

bis sie geblüht haben. (Fortsetz, folgt.)

Die Kartoflel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nro. 29.)

245. Spanische Kartoffel.

Aus Spanien sind mehre Sorten eingeführt worden

a) Spanische rothe mit ziemlich grossen und sehr

langen, meist plattgedrückten Knollen. Die rothe dicke

Schale hat ziemlich viele und tiefliegende Augen. Das

Fleisch ist weiss, bisweilen auch gelblich. Diese Sorte

steht der Early pallid red und der holländischen Mangold-

Wurzel sehr nahe, wenn sie nicht dieselbe ist.

b) Grosse runde spanische hat mittel- oder

sehr grosse Knollen, oft etwas plattgedrückt, von rund-

licher Gestalt. Die Augen liegen namentlich gegen die

Spitze hin sehr tief. Die feine, glatte und blaue, biswei-

len etwas rötbliche Schale schliesst ein bleiidend-weisses

Fleisch ein.

c) Späte Spanische. Rundliche oder kurziängliche

Knollen von mittelmässiger Grösse und mit grossen, nicht

sehr tiefliegenden Augen. Die etwas rauhe Schale hat

eine blaurothe Farbe, das Fleisch aber eine gelbe. Scheint

von der blaurothen und der Gurken -Kartoffel aus Ham-

burg gar nicht verschieden zu sein.

246. Spree waldcr Apfel-Kartoffel.

Grosse Knollen von länglich - eiförmiger Gestalt und

mit ziemlich flachliegenden Augen. Die hellrothe Schale

ist glatt.

247. Stafford Hall.

Kleine eiförmige Knollen, die aber durch grosse, je-

doch nicht tiefliegende Augen eckig werden. Die ziem-

lich glatte Schale hat eine grau-violette Farbe, die durch

gelbliche Flecken unterbrochen wird. Das gelbe Fleisch

besitzt einen grünlichen Anflug.

248. Tafel -Kartoffel.

a) Tafel - K arto ffel aus Karlsruhe ist zwar

ziemlich gross, soll aber einen ganz vorzüglichen und

feinen Geschmack haben. Sie besitzt eine runde Gestalt

und eine rothe Schale. Leider scheint diese Sorte in der

neuesleu Zeit sehr selten geworden zu sein, da man sie

in keiucn Verzeichnissen mehr findel.
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b) Die kleine blaue Tafelkartoffel ist, wie

der Name schon sagt, klein, aber ebenfalls rund. Sie be-

sitzt eine glatte Schale von weisser Farbe, die aber

durch blaue Augen unterbrochen wird. Sie zeichnet

sich durch einen reichlicheren Ertrag aus und ist des-

halb ^anz besonders zu empfehlen.

249. Tambour- Kartoffel.

Eine ausserordentlich mehlreiche und deshalb . sowie

auch sonst, zu empfehlende Kartoöel. Sie ist ziemlich

gross, besitzt eine runde (iestalt und eine rauhe Schale,

in der die Augen ziemlich oberflächlich liegen. Leider

hat sie den Fehler, dass sie sehr spät reift.

250. Tannenzapfen.
Ausser denen, die schon unter anderen Namen abge-

handelt sind, nennen wir noch folgende :

a) Der gewöhnlicbe hat sehr lange Knollen, die im

Querdurchschnitt eine kreisrunde Figur geben, llire Grösse

ist sonst nicht bedeutend. Sie zeicbnet sicli ausserdem

durch eine sehr dünne Haut und durch viele tiefliegende

Augen aus. Schale und Fleisch haben eine gelbe Farbe.

b) Eine andere Sorte ist mehr kurz und hat eine

grauröthliche Farbe. Die Schale ist stets ganz glatt und

dünn; in ihr liegen die Augen ziemlich oberflächlich.

Das Fleisch besitzt eine gelbe Farbe, ist aber ausserdem

etwas wolkig.

c) Der Pfälzer T a n ne n za pfen ähnelt der vorigen

sehr, ist aber kleiner und hat ein weniger wolkiges Fleisch,

dagegen aber einen deutlichen Ring, der das Centrum

scheidet und bei der vorigen Form kaum sichtbar ist.

d) Eine vierte Sorte, ebenfalls aus der Pfalz stam-

mend, und gewöhnlich weisser Pfälzer genannt, ist

noch kürzer, fast mehr rundlich und hat auch eine etwas

rauhe Schale von gelber Farbe; das Fleisch ist aber schön

goldgelb. Wegen ihrer geringen Ergiebigkeit ist diese

Sorte gar nicht zu empfehlen.

e) Der Hamburger Tannenzapfen ist dagegen

wiederum sehr lang und meist etwas gebogen, so wie

durch grosse, etwas tiefliegende Augen auch eckig. Die

gelbliche Schale ist auch weniger glatt und fein, das

Fleisch aber schmutzig- weiss.

251. Teneriffa - Kartoffel.

Mehr kleine, als grosse Knollen von rundlicher oder

kurzlänglicher Gestalt. Die Schale ist etwas rauh und

besitzt eine graufleiscbrothe Farbe, während diese inner-

halb opak weiss erscheint.

252. Kartoffel aus Texas.
Mehr grosse, als mittelmässige Knollen von kurz-läng-

licher und etwas zusammengedrückter Gestalt. Die Schale

ist ziemlich glatt und besitzt eine graugelbe Farbe, wäh-

rend diese innerhalb schön goldgelb erscheint. Wabrschein-

lieh ist sie von der gewöhnlichen Nudelkartofl"el aus Baden
nicht verschieden.

253. Todtenhagens wohltragende Kartoffel.

Sehr grosse und ziemlich lange Knollen, die aber

durch Auswüchse bald unregelmässig erscheint. Die rothc

Schale ist ziemlich dick und enthält eine 3Ienge sehr tief-

liegende Augen. Das Fleisch ist blassroth und gelb mar-

morirt. Die Fruchtbarkeit entspricht übrigens dem Na-

men nicht.

254. Frühe Torrydale.
Grosse Knollen vou rundlicher Gestalt und gelber,

glatter Schale. Sie soll ausserordentlich ergiebig sein und

auch früh reifen.

255. Kartoffel von Tour na y.

Grosse Knollen von länglicher Gestalt und im Quer-

durclischnitte kreisrund, nach beiden Enden ebenfalls gleich-

mässig abgerundet. In der rauhen, dünnen, rothen, stellen-

weise aber auch gelben Schale liegen die Augen ziemlich

tief. Das Fleisch ist gelb. Wegen der gelingen Frucht-

barkeit nicht zu cnipfeblen.

256. Frühe Traubenkartoffel.

Eine vorzügliche Speisekart oflel, die aber nicht sehr

lohnt. Die mittclmässig-grosscn Knollen haben eine regel-

mässige ovale Gestalt, sind aber doch meist auch etwas

zusammengedrückt. In der dünnen, glatten und gelben

Schale liegen die Augen ziemlich flach. Das Fleisch be-

sitzt eine hellgelbliclie Farbe. (Forts, f.)
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Die grosse Frühjahrs - Ausstellung

der Societe imperiale et centrale d'horticulture zu Paris.

Es dürfte wohl von nicht geringem Interesse sein,

einmal auch ausführlich zu vernehmen, wie im Auslande,

und namentlich in England und Frankreich die Ausstel-

lungen einestheils arrangirt werden, anderntheils was sie

hauptsächlich enthalten, um dadurch einen Vergleich mit

den unsrigen möglich zu machen. Wir wollen zunächst

mit der beginnen, welche vom 12. bis zum 27. Mai in

P.iris gedauert hat und von der überaus thätigen fiarlen-

baugesellschaft daselbst ins Leben gerufen wurde. Es

liegen uns mehre Berichte zwar vor, wir entnehmen un-

sere Schilderung haupt.sächlich aber dem, der in der Re-

vue horticole enthalten und aus einer kundigen Feder

geflossen ist.

In Paris, der Metropole, die sich so gern vorzugs-

weise die Stadt des guten Geschmackes nennen lässt,

wurde auch liauptsächlich bei Ausstellungen von Pflanzen

und Pflanzeiierzeugnissen darauf gesehen, dass das Ganze

etwas Harmonisches und Zusammenhängendes darstellte.

Alle einzelne Gruppen waren deshalb mit einander ver-

bunden und so aufgestellt, als gehörten sie zu einander.

Prächtige Rasen zogen sich auf dem Boden dahin und nah-

men die einzelnen Sammlungen der Aussteller auf. Ein

Springbrunnen brachte Wasser, was in dem aus hydrau-

lischem Kalk von St. Quentin angefertigten Bette eines

künstlichen Baches weiter floss. Eine Naturbrücke leitete

;in einer güiistigei; Stelle übcf denselben, während an

einer andern Stelle ein Köschk (Kiosk), von derselben

kunstfertigen Hand angefertigt, zur malerischen Scenirung

beitrug. Am Fusse des Köschk und sonst zerstreut längs

des Baches lagen kleine Felsstücke, die bisweilen gruppirt

wiederum passende Pflanzen einschlössen.

Unter den Gruppen auf dem Rasen nahmen die von

Azaleen wegen des Reichthumes ihrer Blüthen und der

Pracht ihrer Farben am Meisten die Aufmerksamkeit der

Schauenden in Anspruch. Namentlich war es die Samm-
lung von Karl Michel, die einen wahrhaft zauberischen

Effekt machte. Azalea alba perfecta, Queen of

perfection, Beaute de l'Europe und Verschaf-
feltii zeichneten sich vor Allem aus. Nicht weniger in

die Augen fallend waren die von Heinrich Courtois,

wo Azalea sanguinea, princeps rosea, superba
und formosa rosea besonders schön waren, so wie die

von Modeste Guerin, wo Azalea alba grandiflora.

atrorubens, coccinea und superba am Meisten ge-

fielen.

Der Kunstgärtner Lcmoiue zu Nancy hatte neben

Azaleen nur neue Einführungen. Unter den ersteren er-

freuten sich Alexander II. und Ba rönne de Roth-
schild wegen ihrer vorzüglichen Kultur der Anerken-

nung; von den letzteren nennen wir Statice Halfordii

und arborescens, Clematis pallida mit grossen

Blumenblättern, ferner die Abarten A m al i a , monstrosa
und Sophia der Clematis patens und lü noch

nicht gesehene Formen von Pelargonien.

Es folgte die schöne Zusammenstellung von Her-
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vidi von Caen. v\o ebenfalls wiederum hanplsächlicii

Axalcen vertreten waren. Ausserden» erfreulen sich alle

die, welche die Ansstellung besuchten, an den vorzüg-

lichen Rhododendren, Pimeleen, diese mit einem

besonderen Umfange, Correen und Pelargonien. Die

Azaleen des hinlänglich durch seine Geschicklichkeit

und Kunstferlijrkeit bekannten Gärtners Briot. Chef der

kaiseriichca Gärtnereien in Trianon , machten hier mit

einigen andern Pflanzen den Schluss. Azalea specta-

bilis, Gloria mundi und partita fl. pl. wurden am
Meisten wegen ihrer Schönheit bewundert. Daxu kamen

nun iioch stattliche Exemplare desLedum buxifolium,

der Kalmia latifolia und einer seltenen Abart des

Flieders: Syringa vulgaris grandiflora rubra.
Von Rhododendren gefielen am Meisten die Formen

des Rhododendron Catawbiense und campanu-
latum. Daran schlössen sich die Rhododendren von Ber-

tin aus Versailles an. Aus dieser Sammlung verdienen

Rh o d o d e n dr ou Jenn y L i n (I, Triompbe d' Angers,

Annica Bricogne und cyaneuui genannt zu werden.

Von kapischen und neuholländischen Haiden
hatte Karl Michel eine Auswahl seiner Lieblingspflanzen

ausgestellt; Wir nennen als besonders schön: Erica

cylindrica superba, lanata und baccans, so wie

E p a c !• i s m i n i a t a s p 1 e n d e n s.

Remont in Versailles hatte eine grosse x^nzahl von

Koniferen ausgestellt. Gegen 70 Arten und Abarten ga-

ben die verschiedensten Formen kund. Araucaria im-

bricata und excelsa werden immer den ersten Rang

behaupten. Sequoja (W eil i n gt o ui a) gigantea hat

man zwar schon grösser, giebt aber noch lange keinen

Begriff von der Grösse und Stärke in ihrem Vaterlande.

Cupressus Corneyana und macrocarpa sind ele-

gante Pflanzen. Unter den vielen Kiefern und Tan-
nen lässt sich nur schwierig eine Auswahl treffen.

Wir gehen zu den Koniferen der übrigen Aussteller

über. Schöne Exemplare des Liboccdrus chilensis.

der Fitatoya patagonica, Abies baisam ea nnd

Podocarpns koraianus hatten Jamin und Du-
rand, Cryptomeria japonica. Tsnga canaden-
sis und Taxodium nuciferum Dupuy-Jamin aus-

gestellt. Eine besonders schöne Kultur besassen Abies

spectabilis, Thuja gigantea, Juniperus fra-
gran« und Biot.i macrocarpa aus dem Garten von

Ch an t in, während Otin 2 aus Samen erzogene Abarten

von Li b 0 ced r u s und Biota gehcirtcn. Baumartige Koni-

feren, neu für Paris, verdankte man Thibauf und Ke-
teleer, und zwar aus Kalifornien stammend: Thuja
Lobbii und Abies lasiocarpa: ans Mexiko: Cl»a-

maecyparis thurifera und Thuja dumosa: aus

Kanada: Abies gracilis; vom Oregongebiete: Cu-
pressus L a wso n i a n a und von A ust r ali en : Arthro-
taxus Doniana.

Zuletzt genannten Herreu gehörte aber auch die

reiche Sammlung von Begonien, von denen vor Allem

ßegonia annulata (Griffithii), Lazuli, splen-

did a ar gent ca und Rex wegen ihrer prachtvollen Färbung

die Aufmerksamkeit der Schauenden auf sich zogen; nicht

weniger war es aber hei den Arten der Fall, die Lüd-
demann ausgestellt hatte, nämlich: Begonia picta

Vera, laciniata (Royleana) und stigmosa. Die inter-

essanteste Sammlung hatte aber von diesen jetzt so sehr

beliebten Pflanzen Linden zur Verfügung gestellt. Oben

an standen hier herrliche Exemplare der Begonia Rex.

ferner B. nivosa und argen tea.

Wenden wir uns nun den Palmen zu. die in neuester

Zeit mit besonderer Vorliebe kultivirt werden und von

denen beständig neue Arten eingeführt werden. Jeder

Tag bringt dergleichen fast in dem Verzeichnisse des Für-

sten Trubetzkoi. Seine Thrinax tunicata steht einzig

in Frankreich da und Chamaedorea Sartorii. so

wie elegans, nehmen un^er ganzes Interesse iu Anspruch.

Dasselbe gilt von den L ü d d e m a n n 'sehen Palmen, von

denen wir Cocos amara und flexuosa, Thrinax
argentca und radiata, Rhapis flabelliformis
u. s. w. nennen, obwobl weit mehr erwähnt werden soll-

ten, denn niclit leicbt möchten auf einer Ausstellung mehr

Arten gesehen worden sein.

R o u g i e r - C h a u v i i; r e hatte eine Gruppe der schön-

sten Pflanzen zusammengestellt, von denen besonders auf-

geführt zu ^vlM•den verdienen: I^atania borbonica und

Jenkinsonii. verschiedene Draciinen, Coccoioba

p u b e s c e II s (aber keine Palme, sondern eine Blattpflanze

aus der Familie der Polygoncen). welche in der That mit

ihren grossen Blättern gleich einem Sonnenschirme Schat-

ten gelten konnte. Ciiantin verdankte man dagegen

stattliche Exemplare von Dracaena umbraculifera.

Draco und cannaefolia; den Gebrüdern Verdier:

Areca sapida und lutescens, so wie Corypha
australis; Gonticr dem Sohne: Saribus rotuu-

difolius, Areca Catechu und rubra: Ryfkegel:

Caryota excelsa und R um p h ian a , so wie D racaena

Terminalis variegata; Chevalerie, dem Obergärtiicr

bei Odilon Barrot: Dracaena nobilis und br asil iensis;

Lerpv: verschiedene Dracänen und Pandaneen.

so wie Latanien. Diese 3 befanden sich in einer (Jruppe

von Warmliauspllanzen. unter denen eine mächtige Me-
dinilla magnifica die Aufmerksamkeit besonders in
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Anspruch uahm , ausserdem aber noch verschiedene Bro-

mcliaceen, als Aechmea fulgeus nnd spectabilis,

Billbcrgia zonata und Bromelia Ananas va-

rieg ata.

Aus dieser Familie hatt^i a1jcr ausserdem noch Rou-

gier-Chauviere, Renard, Gärtner bei Mad. Frileuse,

und Lüddemanu Beiträge geliefert, so der zuerst genannte

unter Anderem eine Sammlung von Billbergien. unter

denen sich nameiitiicli B i IIb e r gi a Sceptrum auszeich-

nete. Renard lialte besonders huntblättrige A c c h ni e e n

und Nidularien, so wie Pitkairnien, Lüddemanu
hingegen Nidulariuni fulgens, Pitcairnia Alten-

steinii und Viiesea splendens geliefert.

Unter den Aroideen nennen wir zuerst die Cala-

dien, welche am Amazonenflusse gesammelt und die erst

vor Kurzem eingeführt wurden. Sie alle zeichnen sich

durch die herrliche Zeichnung auf den Blättern aus. die

bald einfach in der Färbung nuancirt ist, bald aber auch

in Form von weissen oder rothen Flecken oder einer

Marmorirung sich darstellt.

Orchideen bildeten auch dieses Mal einen haupt-

sächlichsten Schmuck der Ausstellung. Diese Pflanzen,

so verschieden in der Grösse, Gestalt und Farbe der BIü-

then werden die Aufmerksamkeit, auch aller Nichtkenner,

zu jeder Zeit in Anspruch nehmen. Es kommt nun dazu,

dass fortwährend neue Arten eingeführt werden, die die

Mannigfaltigkeit noch vermehren und dadurch das Inter-

esse erhöhen.

Unter den Linden'schen Pflanzen wurde Chysis
Liminghii vor Allem bewundert, besonders da man sie

bis dahin noch nicht blühend gesehen hatte. Sie wuidc

aus Tabasko eingeführt. Es zeichneten sich ausserdem

aus: Phalaenopsis grandiflora, Uropedium Lin-

denii, Dendrobium Devonianum und Angu-
loa Clowesii. Unter der Sammlung von Lüdde-
manu befanden sich hauptsächlich : Laeli a ein n a b a rin a,

Cattleya amethystina und O d o n to g 1 o s s um n a e-

vium, unter denen von T hi b a u t und Ke tele er: E p i-

dendron macrochilum roseum und Hanbury,
Anguloa Rucke ri und Dendrobium Griffiihii.

Wir kommen zu den Florblumen. Von Pantof-
felblumen (Calceolarien) hatte Tahar eine ausgezeich-

nete Sammlung ausgestellt. Die Mannigfaltigkeit, fn der

That unerschöpflich in der Grösse, Farbe und Zeichnung

der Blumen, wird stets Ursache ihres Beliebtscins bleiben.

Einige grossblumige Petuuien zwischen ihnen gestellt,

erhöhten den Reiz.

Die Sammlung von Anemonen, welche die Wittwe

Quetel von Cacii zur Verfügung gestellt hatte, nahm

ebenfalls wegen der Mannigfaltigkeil in Form und Farbe

der Blumen die Aufmerksamkeit der Schauenden in An-

spruch. Man sah hier recht, wie weit es die Kunst brin-

gen kann.

Levkoyen hatten Lenormand .Sohn in grosser

Auswahl zu einer Gruppe vereinigt. Die Farbe der Blu-

men war so ausserordentlich reich und verschieden, dass

kaum Modifikationen nicht vertreten gewesen sein möchten.

Auch Lack war von besonderer Schönheit vorhanden. Mit

Stiefmütterchen (Pensees) hatten sich Aubin. Fallouse

und Charpentier betheiligt und darin Ausgezeichnetes

geUefert. Es galt dieses ganz besonders von dem letzte-

ren, wo baii])tsäcl!lich gestreifte und maskirte eingeführt

waren.

Baumartige Paeonieu wurden ebenfalls durch be-

sondere Sammlungen von Modeste Gucrin und Ver-

dier Vater und Sohn vertreten. Von ihnen nennen

wir hauptsächlich: Elisabeth, van Houtte, Benary
of Canton und alba plena als die schönsten.

Verben en, welche jetzt so sehr beliebt sind, hatten

Alphons Dufoy undChate eingesendet. Die Lebhaf-

tigkeit der Farben sowohl, als die Mannigfaltigkeit wird

stets die Aufmerksamkeil von Blumenliebhabern nnd Laien

fesseln. Von Jahr zu Jahr wird die Anzahl der Formen

grösser, aber auch interessanter.

Dasselbe und seihst in noch höherem Grade gilt von

den Pelargonien, wo Aussaaten neue und ausgezeich-

nete Formen geben. Besondere Liebe hat man in neue-

-ster Zeil denen mit fünffleckigen oder kleinen Blumen, so

wie dem Pelargonium inquinans zonale zugewen.

det. Vor Allen hatten in dieser Hinsicht Damage, Thi-

baut und Keteleei . Peroute von Sucy cn Brie und

Tocquet von liolignolles geliefert. Die gute Kultur der

Pelargonien von Cierwal verdient eine besondere Er-

wähnung ; es gilt dieses aut gleiche Weise voü denen des

Alpiions Dufoy. Wir nennen unter den grossblühen-

den: Roi de feux, Napoleon III, Grand Sultan; unter

den Phantliasie-Pelargonien : Tulette de Flore, Queen
of roses und Queen superb.

Auch Malet Vater aus Plessis-Piquet hatte vorzüg-

liche Pelargonien ausgestellt, wir nennen unter den Pban-

tasie-Pelarionien : Reine du bal. Perfection und Al-

boni; uuser den grossblühenden : Virgile. Modele und

Colonel Foissy. Es thut uns leid, nicht noch specieUer

auf diese behobt en Florblumen eingehen zu können, denn

auch Thibaut und Keteleer. Pigny und Pierre

Dufoy hatten .Ausgezeichnetes geliefert.

Von besonderer Schönheit waren die Rosen. Untv

den immerblühenden Blendlingen
i
K-inoiitiienden Hybriden)
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von Fontaine verdienen eine Erwähnung: Chateau-
briand vom zartesten Rosa, LanieredcSt. Louis,

obwohl weniger gefüllt , aber doch wegen ihrer weissen,

am Rande rosagehauchten Blumenblättern eine ganz eigen-

thümliche Erscheinung. Von den Theerosen nennen wir

Elisa Sauvage von delikatem Gelb und Devonicnsis
vom reinsten Weiss, von Noisette-Rosen : Solfatareund

•Ch rons atc 1 1 a, letztere gelb. Ausserdem machte noch

eine neue Theerose von schwefelgelber P^arbe und noch

nicht im i'andel Aufsehen. Sie erhielt den Namen Reine
de Hollande.

Nicht weniger vorzüglich waren die Rosen von Hippo-
lyt e Jamiu, und zwar unter den Blendlingen: Made-
moiselle Godard mit gleichmässig - abgerundeten Blu-

menblättern, la Reine de Danemark von besonderer

<irösse, le Genie de Chateaubriand von chanchiren-

der Farbe; unter den Theerosen: Niphetos mit 'sehr

grosser Blume , Souvenir d'un ami und blanche
rosee; unter den bengalischen: Madame Breon durch

ihren schönen Bau; unter den Noisette-Rosen: Lamarque
mit weisslich-schwefelgelber Farbe; unter den Bourbons:

Louise Odier und Scipion Codi et, beide mit leb-

haften Farben. Endlich wollen wir noch die hochstämmi-

gen Rosen von Marjollier erwähnen. Unter ihnen ist

die von ihm gezüchtete Triomphe de l'exposition

;ganz besonders zu empfehlen.

Pare hatte eine Gruppe wurzelächter Rosen zusam-

mengestellt, die allgemeinen Beifall fanden. Unter ihnen

stehen: Souvenir de Malmaison, la Gloire de

Dijon und Cramoisi superieur obenan.

Ganz im Gegensatz zu den Rosen und übrigen Flor-

blumen gefiel eine Gruppe kleiner und zarter Blattpflanzen

von Thiery gar sehr. Es waren Selagin eilen, jene

Verwandten unserer Bärlappsanien (Lycopodien) , die in

ihren niedlichen Formen jetzt so beliebt worden sind.

Da einmal von Kryptoganien gesprochen ist. wollen

wir gleich zu den Farnen übergehen. Unter denen, die

auch im Krystallpalaste Beifall fanden, nennen wir vor

Allem Alsophila australis, die vom Fürsten Tru-
he tzkoi ausgestellt war. Unter denen von Chantin
verdienen Acrostichum flagelliforme, Gymuo-
gr a m m e a rg e n t e a und a r y gr o p h y Ha , so wie Pt e-

ris umbrosa und Dicksonia antarctica eine Er-

wähnung. Farne des freien Landes hatte B atteville ge-

liefert, so Botrychium matricarioides. Osmunda
jnterrupta und p u r p ur a s cens . ferner L üdd em an n:

Cystopteris regia nnd montana, so wie Onoclea
sensibilis, ausserdem hatten hier Pol e und Rouillard
Beiträge geliefert. Vom letztern waren besonders starke

Exemplare von Aspidium Oreoptcris, spinulosum
und dilatatum vorhanden, die wohl mit exotischen Ar-

ten in die Schranken treten konnten und sich auf Rasen,

so wie zwischen Felsen und Gestein, sehr gut ausnahmen.

Die Familie der jetzt so beliebten und auch wunder-

schönen Araliaceeu war mehrfach vertreten. So hatten

unter anderen Chantin: Aralia nymphaeaefolia,
splendida crassifolia, Thibaut und Ketteleer:

leptophylla und reticulata, beide aus Neuholland,

Rougier-Chauviere: macrophylla, palmata und

gracilis geliefert.

Wir gehen wiederum zu ganz andern Pflanzen über.

Die Gebrüder Landry hatten eine vorzügliche Samm-
lung von Cacteen zur Verfügung gestellt. Ausgezeich-

net waren: Cereus chalybaeus, glaucus und chi-

lensis, E c hi n o c a ctü s a c ut u s , d e uuda t us, gibbo-

sus, uobilis, Echinopsis cristata, Mamillaria

Aurora, Caput Medusae, Hystrix, Pilocereus

jubatus und senilis: Cereus peruvianus mon-

strosus von Golzard wurden wegen ihres sonderbaren

Ansehens bewundert.

Dieselben Gebrüder Landry hatten auch schöne

Exemplare von Agaven. Aloen und \ukka's ausge-

stellt. Vor Allem aber verdiente die grosse und nichts

detso weniger ausgewählte Sammlung dieser fleischigen

Monokotylen von Truffaut und Sohn aus Versailles

Anerkennung. Wir beschränken uns darauf zu nennen :

Yucca glaucescens. filamentosaundslenophylla.

Die schönen Exemplare der Yucca rubra und aloe-

folia waren von Debrie Sohn eingesendet.

Ein hübchscr Korb mit blühenden Sommergewächsen,

die man den Gebrüdern Tollard verdankte, nahm die

Aufmerksamkeit aller Anwesenden in Anspruch. Hier

trat so recht die grösste Mannigfaltigkeit der Blumen her-

vor gegen die Farbe der Gruppen, %velche meist nur Ar-

ten eines Geschlechtes oder einer Familie enthielten. Zu

bemerken waren hier: Leptosiphon Intens, andro-

s accus und aureus. Gamolepis Fagetes, Nemo-

phila maculata und L i n um gra nd i fl omni r ubrum.

Endlich fand unter den einzeln stehenden Pflanzen

ein prächtiges Rhododendron mit lebhaft rothen Blumen

allgemeinen Beifall. Man verdankte es dem Gärtner zu

Sevres. Durdan. der grössteutheils die Gärten von Pa-

ris beaufsichtigt.

Unter den Gehölzen verdiente die kaiserliche

Erle mit farnartigen Blättern alle Beachtung.

Sie ist noch ganz neu und wird nächstens durch Des-

fosse-Thuillie r von Olivet, der sie besitzt, in den

Handel gebracht. Von Robinia Pseud-Acacia waren von
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Ciavier von Tours eine Reihe interessanter Formen ein-

gesendet.

Was die Friiciite anbelangt, so hatte Ben oit Fould

getriebene Kirsch-, Pflaumen- und Feigenbäume, so wie

Weinreben, Hinibeerbüsche und Erdbeerpflanzen mit Bee-

ren überladen ausgestellt. Unter den Erdbeeren zeich-

neten sich Princesse royal.Comtesse deNeuilly

und Queen Victoria aus, sowohl durch den Reich-

thum, als durch die Schönheit der Früchte. Aepfel- und

Birnbüume von Durand und Ja min, so wie von

I) u p u y - J a m a i u, auf verschiedene Weise gezogen, hatten

untergeordnetes Inleresse.

Schönes Gemüse war ebenfalls vorhanden. Von allen

Sorten nahmen aber zwei hauptsächlich das Interesse in

Anspruch; es waren Körbel'rübeu von Vi|Vet und L i-

met und c hi ne s is c h e Kar tof f e 1 n (Dioscorea Balates).

Ueber

Orachenbiiume oder ßrac<äiien im Allgemeinen,

und Beschreibung zweier neuer Arten.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Schluss.'»

B. Alphabetische Aufzähhmg.

Aletris arhorea Willd. Syn. von Dracaena arho-

ren Lk.

Aletris chinensis Lam, Syn. von Cordyline Ter-

minalis Kth.

Aletris fra^cms L. Syn. von Dracaena fragrans

Gawl.

Aletris fragrans Cels. Syn. von Dracaena excelsa

Ten.

Aletris -pumila Don. Syn. von Dracaena ovata Gawl.

Aloe fragrantissima Jacq. Syn. von Dracaena fra-

grans Gawl.

Asparagus Terminalis L. Syn. von Cordyline Ter-

minalis Kth.

Calodracon heliconiaefolius Planck. Syn. von Cor-

dyline Ti Schott.

Calodracon Jacquini Planch. Syn. von Cordyline

Jacquini Kth.

Calodracon Sieberi Planch. Syn. von Cordyline

Sieheri Kth.

Calodracon Sieholdd Planch. Syn. von Cordyline

nohilis C. Koch.

Calodracon Terminalis Planch. Syn. von Cordyline

Terminalis Kth.

Charlwoodia angustifolia Goepp. Syn. von Cordy-

line stricta Endl.

Charlwoodia australis Goepp. s. Nro. 58.

Charlwoodia congesta Sweet, Syn. von Cordyline

congesta Kth. : ,
,

v

Charlwoodia ensata Goepp» '„Syn. von Dracaena

ensatn Hovirhr. \' ^ A , X:

Charlwoodia fragrantissima Lern. Syn. von Cor-

dyline spectahilis Kth.

Charlivoodia longifolia Goepp. Syn. von Cordyline

spectahilis Kth.

Charlwoodia rubra Planch. Syn. von Cordyline

rubra Kth.

Charlwoodia spectabitis Planch. Syn. von Cordyline

spectahilis.

Charlwoodia stricta Sweet. Syn. von Cordyline

stricta Endl. '
'

" '

'

Cohnia florihunda Kth. Syn. von Cordrjline flori-

bunda C. Koch.

Cohnia macrophylla Kth. Syn. von Cordyline ma-

crophylla C. Koch.

Cohnia parviflora Kth. Syn. von Cordyline flaheüi-

formis C. Koch. , .

Convalläria fruticosa L. Syn.. von Cordyline Jac-

quini Kth,

Cordyline angustifolia Kth. Syn. von Cordyline

stricta Endl.

Cordyline australis Endl. s. Nro. 32.

Cordyline australis Hort. Syn. von Cßfdyl^ine^ ift-

divisa Kth. „ii/h-r. -

Cordyline Betschlerüma Goepp. ^^n. ^,^6n Dra-
caena Betschleriana C. Koch.

,

Cordyline cannaefolia R. Br. s. Nro. 27.

Cordyline cornua Planch. Syn. von Dracaena cer-

nua Jncq. . . ..

Cordyline caerulea Hort. Syn. von Di'ocaena caeru-

lea Hort. ,.

Cordyline congesta Endl. s. Nro. 34.

Cordyline dracaenoides Hort. Syn. von Cordyline

spectahilis Kth.

Cordyline ensifolia Planch. Syn. von Dracaena

ensifolia Wall,

Cordyline Eschscholtxiana Kth. Syn. von Cordyline

Terminalis Kth.

Cordyline flabelliformis C. Koch, s. Nro. 30.

Cordyline floribunda C. Koch. s. Nro. 29.

Cordyline Fonfanesiana Planch. Syn, von Dracaena
Fontanesiana Schult.

Cordyline fragrans Planch. Syn. von Dracaena

fragrans Gawl.

Cordyline fruticosa Goepp. Syn. von Dracaena
frtificosa Hort. Berol.

Cordyline heliconiaefolia 0. et Dietr. Syn. von Cor-

dyline Ti Schott.

Cordyline Hooihrenkiana Goepp. Syn. von Dra-
caena selandica Hooibr.
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Cordyline hwnitlis Goepp. Syn, von Dracaena hu-
milis Hoaibr.

Cordyline Jacquini Kth, s. Nro. 23.

Cordyline javanica Klot%sch. Syn. von Cordyline
Terminalis Kth.

Cordyline indivisa Kth, s. Nro. 33.

Cordyline macrophylla C. Koch, s. Nro. 31.

Cordyline maoulata Planch. Syn. von Dracaena
maculata Roxb.

Cordyline 7nadagaseuriensis Goepp. Syn. von Dra-
caena madagascariensis.

Cordyline marginata Goepp. Syn. von Dracaena
marginata Lam.

Cordyline nobilis L., s. Nro. 26.

Cordyline ovata Planch. Syn. von Dracaena ovata

Gawl.

Cord-^line reflexa l'lanch. Syn. von Dracaena re-

flexa Lam.

Cordyline odorata C. Koch, s. Nro. 38.

Cordyline rubra Hueg., s. Nro. 40.

Cordyline rigidifolia C. Koch, s. Nro. 36.

Cordyline Rumphii Hook. Syft. von Dracaena an-

gustifolia Roxb.

Cordyline salicifolin Goepp. Syn. von Dracaena
salicifolia Hort. Berol.

Cordyline Sellowiana Kth, s. Nro. 39.

Cordyline Sieberi Kth, s. Nro. 25.

Cordyline spectabilis Kth et ßouche, s. Nro. 37.

Cordyline spicata Planch. Syn. von Dracaena spi-

cata Roxb.

Cordyline stricta Endi., s. Nro. 35.

Cordyline Termiualis Ktli, s. Nro. 24.

Cordyline terniflora Planch. Syn. von Dracaena

terniflora Roxb,

Cordyline Ti Schott, s. Nro. 28.

Cordyline Timoriensis Planch. Syn. von Dracaena

Timoriensis Kth.

Cordyline umhraculifera Goepp. Syn. von Dracaena

umbraculifera Jacq.

Cordyline Wallichii Planch. Syn. von Dracaena

Wallichii Kth.

Dianella austrulis Hort. Syn. von Cordyline indi-

visa Kth.

Dracaena acuminata Thunh.. s. Nro. 47.

Dracaena angustifolia Roxb., s. Nro. 11.

Dracaena arborea Lk, s. Nro. 15.

Dracaena arborea veru Hort. Syn. von Dracaena
Betschleria7ia.

Dracaena atropurp ure;i Roxb., s. Nro. 41.

Dracaena aurantiaca Wall., s. Nro. 47.

Dracaena austrulis Forst. Syn. von Cordyline au-
stralis Forst.

Dracaena B e ts c h Irr i a n a V,. Koch, s. Nro. 22''.

Dracaena Boerhavii Ten., s. Nro. Ii.

Dracaena brasiliensis Schult. Syn. uon Cordyline

Ti Schott.

Dracaena Candelaria Hort. Syn. von Dracaena
eernua Jacq.

Dracaena canariensis Hort. Syn. von Dracaena
Draco L.

Dracaena cernua Jacq. s. Nro. 10.

Dracaena cernua Hort. Berol. Syn. von Dracaena
reflexa Lam.

Dracaena coerulea Hort., s. Nro. 54.

Dracaena coervlescens Hort. Syn. von Cordyline

odorata C. Koch.

Dracaena concinna Hort. Berol. Abart von Dra-
caena marginata Lam.

Dracaena congesta Sweet, Syn. von Cordyline con-

gesta Endl.

Dracaena Dioscoridis Hort., s. Nro. 59.

Dracaena Draco L., s. Nro. 1.

Dracaena Ehrenbergii Gust. Fintelm., s. Nro. 52.

Dracaena elliptica Desf. Syn. von Dracaena Fon
tanesiana Schult.

Dracaena elliptica Thunb., wahrscheinlich Syn. von

Dracaena javanica Kunth.

Dracaena e n s a t a Hooibr., s. Nro. 46.

Dracaena ensata Thunb., s. Nro. 45.

Dracaena ensifolia Haw., s. Nro. 59.

Dracaena ensifolia Wall., s. Nro. Si".

Dracaena excclsa Ten., s. Nro. 16.

Dracaena ferren L. Syn. von Cordyline Jact/uini

Kth. 1. Abart.

Dracaena flabelliformis Bory de St. Finc. ^iyn. von

Cordyline flabelliformis C. Koch.

Dracaena flcvilis Hort. Sy?i. von Dracaena stüici-

folia Hort. Berol.

Dracaena Fontanesiaua Schult., s. Nro. 18.

Dracaena fragrans Gawl., s. Nro. 14.

Dracaena fruticosa Hort. Berol., s. Nio. 13.

Dracaena gracilis Wall., s. Nro. 49.

Dracaena Heyneana Wall., s. Nro. 50.

Dracaena hiimilis Hooibr.. s. Nro. 55.

Dracaena J a c k i a n a Wall., s. Nro. 48.

Dracaena javanica Kili.. s. Nro. 17.

Dracaena indivisa Forst. Syn. von Cordyline in-

, , > divisa KtA.

Dracaena lancea Tliuiib.. s. Nro. 43.

Dracaena linifolia Hort. Syn. von Dracaena sali-

cifolin Hort. Berol.

Dracaena longifolia Hort. Syn. von Cord spectabilis.

Dracaena maculata Roxb.. s. Nro. 7.

Dracaena M a d a gasca ri e n sis üort. belg., s. Nro. 9.

Dracaena marginal a Lam., s. Nro. 22.
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Driicaevti mau^itiana Hoj't. Berol. Syri. von Drn-

caenn m/irginata Lam.
u.i.

Dracaina mnuritiann Willd. herb. Syn, von Cor-

dyliue flnrihunda C. Koch.

Drncmita nigra Hort. Berol. Syn. vot^ Dracaena

Fontnnesiana Schult. ' .1'

Dracaena nobilis Hort. Syn. vori Cordylink nohilis.

Dr:ic, acna niitans Cuniiiiigli., s. Nro. 53.

Dracarna nutans Hort.., wohl Ahart 2. von Cordyline
australis Ehidl , s. Nrn. 5'i.

Dracaena ohtectn Grah. Syn. von Cordyline au-
stralis Endl.

J) i-.i c n c ij a ovata Gawl., s. Nro. 19.

Dracaena pa?iiculata Hort. Berol. Syn. von Dra-

caena stricta Endl.

Dracaena pumila Hort. Syn. von Dracaena vm-
hraculifera Jacq.

Dracaena purpurea Hort. Syn. von Dracaena re-

ße.ra Lam. Nro. 2.

Dracaena reflexa Dne. Syn. von Dracaena Ti-

fnorensis Kth.

Dracaena reflexa Larn., s. i\ro. 2.

Dracaeua salicifolia Hort. Berol., s. Nro. S».

Dracaena selandica Hoirbr. s. Nro. 21.

Dracaena Sieholdii van H. Syn. von Cordyline no-
hilis C. Koch.

Dracaena spicata Lodd., s. Nro. 57.

Dracaena spicata Roxb., s. Nro. 4.

Dracaena spicata Wall. Syn. von Dracaena Wal-

lichii Kth.

Dracaena stricta Hort. Berol. Syn. von Cordyline

spectahilis Kth.

Dracaena stricta Sims. Syn. von Cordyline stricta
Endl.

Dracaena surculosa Lindl., s. Nro. 42.

Dracaena Terminalis Jacq. Syn. von Cordyline

Jacqnini Kth.

Dracaena Terminalis Lindl. Syn. von Cordyline

Ti Schott.

Dracaena Ternünalis L. et Reich. Syn. von Cor-

dyline Terminalis Kth .

Dracaena Terminalis Sieh, Syn. von Cordyline

Sieheri Kth.

Dracaena terniflora Roxb., s. Nro. 6.

Dracaena tessellatn Willd. Syn. von Dracaena
marginata Lam.

Dracaena Tiniorcnsis Kth.. s. Nro. 3.

Dracaena umbraculifera Jacq., s. Nro. 20.

Dracaena vennsta van i ., s. Nro. 51.

Dracaena Wailicliii Kth., s. Nro. 5.

Dracaenopsis australis Planch. Syn. von Cordyline
australis Endl,

Dracaenopsis indivisa Planch. Syn. von Cordyline
indivisa Kth.

Freycinetia Bnueriana Hort. Syn. von Cordyline

indivisa Kth.

Oedera dragonalis Crantz. Syn. von Dracaena
Draco L. Ahart 1,

Sanseviera can/naefolia Spreng. Syn. von Cordyline

cannaefolia R. Br.

Sanseviera fragrans Jacq. Syn. von Dracaena

fragrans Gawl.

Sanseviera. fruticosa Bl. Syn. von Dracaena an-

gustifolia Roxb.

Stoerkia Draco Crantz. Syn. von Dracaena Draco L.

Taetsim, ferrwginea Med. Syn, von Cordyline Jac-

quini Kth. \, Ahart.

Die neuesten englischen Erbsen.

(Schluss von Nr. 31.)

.58. Stnbl)'s blue Marrow. (wStubb's blaublühende

Markerbse).

Von Carter. Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

20. Juni und Kiim Gebrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss und von gutem Ansehen. 5 Hülsen zu-

sammen und in jeder 8 Samen.

59. Goldfinder.

Von Wrench. Ausgesäet den' 27. April, in Blüthe

den 10. Juni und zum Gebrauche den 16. Juli. Höhe der

Pflanze 24^ bis 3 Fuss. Eine dünne Schale besitzt die

sonst gut geformte Hülse, deren 6 zusammen und eine

jede 7 bis 8 Samen einschliesst. Erbse grün.

60. Lord Raglan.

Von Veitch. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 18. Juli. Höhe der Pflanze

2^ Fuss. Eine süsse Erbse. 6 Hülsen zusammen und 6

Samen in jeder.

61. British queen. (Britische Königin).

Von Kern an. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

10. Juni und zum Gebrauche den 18. Juli. Höhe der Pflanze

3 Fuss, von nicht schweren Ansehen und von bester Färbung.

6 Hülsen zusammen und in jeder 7 Samen.

62. Victoria.

Von Kernan. Ausgesäet am 27. April, in Blüthe

den 27. Jnni und zum Gebrauche den 18. Juli. Höhe der

Pflanze 3 und 4 Fuss, von kräftigem Wüchse und üppi-

gem Ansehen. Eine süsse Erbse. 6 Hülsen zusammen und

in jeder 6 bis 7 Hülsen.

63. Glory of England. (Ruhm von England).

Von Kernan. Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

27. Juni und zum Gebrauch den 18. Juli. Höhe der Pflanze

5 und 6 Fuss, von kräftigem Wüchse. Grüne und süsse

Erbse. 8 Hülsen zusammen und in jeder 8 Sanien.
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"64i^ K^lb g of the Marro \vs. (Königin der l^IaT-kerbsen). 73. Burbidge's Eclipse.
*Vq» Ciirtei-. Ausgesäet am 2. Dlai, in ßlütlie den

•21. Junp iiud zum Gebi'anclic den 18. Juli. Höhe der

Pllan'<e ,.7 und 6 Fuss, von kräftigem Vv'uclise. Grosse

Hülsen. 9 zusammen und 8 bis 9 Samen in jeder.

i, j^>5i_. ,I>^nyarf. S ngar - lo af. (Zwergige Zucker-Leiberbse).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

14. Juni und zum Gebrauclie den 18. Juli. Höhe der Pflanze

2 Fuss, von keineii! krältigem Ansehen, aber von guter

Färbung. 5 und 6 Hülsen zusammen und in jeder 5 Samen.

66. Royal dwarf. (Königliche Zwergcrhse).

Von Lawson. Scheint von der vorigen nicht ver-

schieden zu sein.

67. Fan d warf Marro w. (Fan's zwergige Markerbse).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai, in Blüthe den

21. Juni und zum Gebrauche den 18. Jiili. Höhe der Pflanze

2 Fuss, von massigem Wüchse; weisse Hülsen und zwar

5 zusammen und 4 bis 5 Samen in jeder.

'68. C h d m p i 0 u o F Scotland. (Schottlands Vor-

käinpfer'

Von Lawson; Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den

21. Juni und zum Gebrauche den 18. Juli. Höhe der Pflanze

6 Fuss und stark im Wüchse. Grosse Hülsen, 7 zusam-

men und in jeder 7 bis 8 Hülsen.

• 69. V^ct or'i'a Marro (Viktoria -Markerbse).

' Votti 'G es c Iis chaft sg ar t en. Ausgesäet am 2. Mai,

in Blüthe dt'ii 21. Juni und zum Gehrauche den 18. Juli.

Höhe der Pflanze 4 ii'uss, von kräftigem und üppigem An-

sehen und guter Färbung. 6 Hülsen zusamiAen und in

jedei 5 inid 6 Samen.

'70. Waterloo - Marrow. (Waterloo- Markerbse).

' Von Rendle. Ausgesäet den 8. Mai, in Blüthe den

27. Juni und zum Gebrauche den 21. Juli. Höhe der Pflanze

5 und 6 Fuss, Von kräftigem und üppigem Ansehen und

schöner grüner Farbe. 7 grüne Hülsen. 7 zusammen und

in jeder 8' Samen.

71l Knight's tall-b lue. (Kuight's kleine blaublühende

Erbse).

Von Carl er. Ausgesäet den 8. Mai, in Blüthe den

27. Juni nnd zum Gebrauche den 21. Juli. Höhe der

Pflanze 6 Fuss, von krältigem und üppigem Ansehen.

7 Hülsen zusamnien und in jeder 7 und 8 Herlsen.

^72. Lyon 's prolific. (Lyon's volltragende).

Von Lawson. Ausgesäet den 2. Mai. in Blüihe den

27. Juni und znm (Gebrauche den 21. Juli. Höhe der

Pflanze 3 Fuss, von krältigem Wüchse. Trägt vom Grund

aus. 6 Hülsen zusammen nnd 6 bis 7 Sinnen in jeder.

Ausgesäet am 2. Mai, in Blüthe den 27. Juni und zum
Gebrauche den 21. Juli. Höhe der Pflanze 3 Fuss, von

gutem Ansehen und von üppigem Wüchse. 6 I^ülseu zu-

sammen und 6 Samen in jeder.

74. W ard's incomparable. (Ward's unverglejchliche).

Von Carter. Ausgesäet den S.Mai, in. Blüthe den

27. Juni und zum Gebrauche den 24. Juli. Höhe der

Pflanze 6 und 7 Fuss, von kräftigem Ansehen. 7 Hülsen

zusammen und in jeder 7 Hülsen.

75. Great hritain. (Grossbritannische Erbse).

Von Rendle. Ausgesäet den 8 Mai, in Blüthe den

27. Juni und zum Gebrauche den 24. Juli Höhe der Pflanze

6 und 7 Fuss, gut und kräftig im Wachsthume. 6 Hülsen

zusammen und 6 bis 7 Samen in jeder. Gehört zu den

grünen Erbsen.

Eine Italienische Pappel.

Im Dessauer Schlossgarten heündct sich eine Italie-

nische Pappel von ganz oigenthümlicher Gestalt. Sie

stammt aus den siebenziger Jahren und " hat trotz der

mehrfachen Verstümmelungen ein rasches Wachsthuni ge-

habt, da ihr Durchmesser ohngefähr einen Fuss über den

Boden nicht weniger als gegen 7 Fuss im- ]>urebniessei-^

besitzt. Man hat sie nämlich, als sie schon eine bedeu-

tende Stä'rke und Höhe erreicht, ohngefähr 15 Fuss über

den Boden geköpft: einige Seilenäste \^u^den dann als

Hauptstämme erhalten und gezogen. Aber auch diese er-

litten nach vielleicht 20 Jahren das Schiksal des .Mutter-

stammes, indem sie ebenlalls einige Fuss höher abgehaueu

wurden. Das geschah dann zum dritten Male nach einer

längern Zeit mit den Seilenästen, welche nun als Stamm

herangezogen waren. Lnter diesen Umständen hat natür-

licher Weise die ganze Pappel eine Breite erhalten, wie

man sie nicht an diesem Baume zu sehen gewöhnt ist.

Pliaiizeu - Yerzeichuissc.

In dem sclioii so lange in gutem RuiV stehenden El;iblisse-

ment von .\ng. iNii]'. Binimann. flandelsgärfner in l>i>ll\vi||er

( Oberrheinisclios Departement in rrankreicli). können gesunde,

kräftige, junge Obstbäume ;dlor Art, in heslcr (^)u:dität und reellen

Sorten, abgegeben werden Ein Vorralli von mehreren KKt.dtMl

Stürk erleiclilcrt die gute Auswahl. ^Varnl- und Kallhausnflanzen,

lioelisläumiige Kosen, Allee-Bäume, Geslräuclicr efr. in beliebis;em

Quantum stehen zu Dienslcu. Kataloge werden auf ^ erlangen

franro alisesobeii.

Verlas der iNa\ieksclien liuchliandlung. Berlin. Druck der iSauckscbcn Buchdruckerei.

Hierbei das Verzeichniss (Kr. 54) der Zierbäume, Sträucher und perennirenden FreilandPflanzen von A. N. Baumann in Bollweiler,



Sonnabend, den 21. August. 1858

Prei$ lies Jahrgangs tob S2 Kummerii

mit 12 color. AbbildungeD 6 Thir.,

»bat dieselben ä •

Durch alle Poslämler des deutsch-ösler-

reichischeo PostTereias sosie auch durcb

itB Buchhandel ohne Prelscrhühung ig

belieben.

Mit direkter Post
tbernlmmt die Verlai;sbandlung die Ter-
teuduug unter Kreuzband

geieu Vergütung
rou 2t bgr. für Belgien,

rou fThlr. >J Sgr. IQr Eneland.
Tou IThlr. 22 Sgr. für Frankreich.

Allgemeine tiartenzeltHii

',>*/( •)!"fi|('r'..ir'iri;v

Herausgegeben

vom

Professor Dr. Karl Roch,
General>Sehret»lr des Vereins zur Refördemng des Gartenliaues in den Königl. Preussischen Staaten.

Inhalt; Die Bromeliaceen mit dreitheiliger Kapsel oder die Pitkairnieen. — Die KartolTel und die in der neuesten Zeit ange

bauten Sorten. Fortsetzung von Nr. 32.

Die Bromeliaceen mit dreitheiliger Kapsei

oder

die Pitkairnieen.

Als der belcannte französische Botaniker l'Heritier

de Brut eile in den Jahren 1786, 87 und 88 England

besuchte, um dort die berühmten Gärten mit ihren Pflan-

zenschätzen kennen zu lernen, und in einem der ersteren

eine ihm noch unbekannte Bromeliacee fand, ahndete er

nicht, dass die Zahl der Verwandten in einem Zeiträume

von gegen 80 Jahren die Höhe von gegen 80 erreichen

würde und so im Durchschnitte jedes Jahr eine neue Art

brachte. Da die Art den Typus eines eigenthümlichen

Geschlechtes besass, so nannte er dieses zu Ehren des

Mannes, in dessen Garten er besagte Pflanze fand und

der damals ein berühmter Arzt war, Pitkairnia. Pit-

kaiin besass eine grosse Vorliebe für Pflanzen und he-

mühte sich durch seine vielfachen überseeischen Verbin-

dungen aus fremden Ländern Neues, Seltenes und Schönes

zu beziehen, so dass sein Garten sich in ganz England

eines besonderen Rufes erfreute und viel von Einheimi-

schen und Fremden besucht wurde. Nicht leicht hat Je-

mand deshalb diese Ehre so verdient, als grade Pitkairn.

Heut zu Tage geht man allerdings in dieser Hinsicht leicht-

sinniger zu Werke und sucht Männer, indem man ihre

Namen auf Pflanzen überträgt, zu verewigen, die zu der

Botanik, und auch sonst zu irgend einer andern Wissen-

schaft, nicht im Geringsten in Verbindung stehen, sogar

niclit einmal eine Bedeutung haben. Lobhudelei, Schmei-

chelleckerei und sonstige unsaubere Ursachen von Sei-

ten des Autors spielen leider dabei eine viel grössere

Rolle, als wirkliche Verdienste des Mannes, welchen man
ehren will.

L'Heritier de Brutelle nannte die zuerst von

ihm im Pitkai rn "sehen Garten beobachtete Pflanze we-

gen ihrer Aehnlichkeit mit einer Ananas Pitcairnia

bromeliaefolia und beschrieb sie in seinem 1788 er-

schienenen Sertum anglicum, sie zugleich durch eine Ab-

bildung erläuternd. Die Pflanze zeichnete sich hauptsäch-

lich dadurch aus, dass sie ein Verbindungsglied zwischen

den Bromeliaceen mit ober-, und denen mit unterstän-

digem Fruchtknoten herstellte, indem dieser Theil der

Blüthe bei Pitkairnia in den becherförmig gewölbten

obersten Theil des Blüthenstieles mehr oder weniger ein-

gesenkt erscheint; man spricht deshalb hier von einem

halb unter - oder halb oberständigeqiFruchtknoten. So
wichtig auch dieses Merkmal auf den ersten Augenblick

scheinen mag, so gehört es doch zu den sogenannten re-

lativen , die keine oder nur geringe Sicherheit gewähren.

Untersucht man Blüthen vor ihrer vollkommenen Entfal-

tung, so ist die Einsenkung sehr gering, abgesehen davon,

dass es bis%veilen an und für sich so unbedeutend ist,;

dass man selbst zweifelhaft werden kann, ob man es mit

einem halb unterständigen oder mit einem oberständigen

Fruchtknoten zu thun hat. Wichtiger und — man möchte

sagen — unfehlbarer, ist ein anderes Merkmal, auf d-as

man erst später aufmerksam wurde. Die Frucht der Bro-

meliaceen ist nämlich, mit Ausnahme weniger Beeren tra-
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gender Arten, kapselartig und ihre Oeffnung geschieht in

der Weise, dass sich die Wände in der Mitte der Fächer

öö'uen; es ist also eine Capsula loculicida vorhanden.

Nicht so gescliieht die Trennung bei den Pitkairnien.

Hier lösen sich die ursprünglichen 3 Fruchtblätter wie-

derum aut dieselbe Weise, wie sie sich vereinigt haben.

Es entsteht dadurch abei- eine Capsula scpticida oder im

erhöhtem Grade, wie man es namenilich bei dem Ritter-

sporn und den übrigen verwandten Ranunculaceen, so wie

bei den Colchiceen, sieht, die Capsula Irl- etc. partibilis.

Dieses Merkmal ist unbedingt das sicherste und beste,

umPitcairnia von den übrigen Bromcliaceen zu unter-

scheiden; es scheint aber, als wenn es diesem Genus

nicht allein zu käme. Abgesehen von den Geschlechtern,

die neuerdings erst aus Arten der Pitcairnia gebildet

wSrffeh, wie Brocchinia, Neumannia und Platysta-

chys, besitzt das schon 6 Jahre früher vOn Missionair

Molina in seiner Naturgeschichte von Chili aufgestellte

Genus Puya, für das 10 Jahre später die Verfasser einer

Flor von Peru, Ruiz und Pavon, die Benennung Pour-

retia substituirten, im Aeussern eine solche Aehnlichkeit,

dass einestheiis mehre der frühern Bolanikc^ dieses mit

Pitcairnia vereinigten, anderntheils die Arten des einen

mit denen des andern liäufig verwechselt wurden. Wir
efian^rn nur an Puyit Altehsteinii Klotzsch, Puya
macrocälyx Hook. u. s. w.. die ächte Pitkairnien sind.

Zwar geben die Verlasser selbst die Kapsel als eine fächer-

spaltehde an, allein eine Art, die wir in diesen Tagen zu

untersuchen Gelegenheit hatten und welche schon längst

als Pourrctia lanuginosa R. et P. in unseren Gärten

sich befindet, besitzt dieselbe Scheidewand spaltende Frucht,

wie die Pitkairnien. Ühs scheint es demnach, als wenn
das Merkmal, worauf man sich hauptsächlich gestützt hat.

tjilsch sei; man mnsste deim annehmen, dass die Pour-
retia lanuginosa unSerei* Gärten eine andere ist, als

Ruiz und Pavon beschrieben liabcn. Dieses ist aller-

dings wahrscheinlich, weil die kultiviric Pflanze mit der

Beschreibung sowohl, als auch mit der Abbildung nicht

so ganz übereinstimmt. Sollte die Molina'sche Puya
chilensis einen anders gebauten Fruchtknoten besitzen?

In diesem Falle wäre allerdings Puya dafür zu reserviren,

während dann Pourretia die Arten mit Sclieidewand

trennender, abei- völlig oberständigcr Kapsel iinifasste. Wir

möchten daher Botaniker und Gärtner angelegentlichst

ersuchen, auf blühende Exemplare der Puya chilensis

Mol. Acht zu ijaben imd wo möglich uns mit einzelnen

Blüthen und Kapseln der Pilauze, wenn auch letztere

noch irti unreifem Zustande, (wo es ebenfalls zu sehen

ist^) zuzusenden.

Lassen wir demnach zunächst bis auf weitere und

genauere Untersuchungen mehrer Puya- und Pourretia-
Arten, dieses eine oder beide Geschlechter noch ausser

Acht und betrachten zunächst nur die Pitkairnien im

weiteren Sinne. Da man bereits ein zweites Genus daraus

gebildet und ausserdem noch 2 andere, als in der näch-

sten Nähe stehend, gefunden hat, so muss man jetzt die

Bromcliaceen mit der oben näher bezeichneten dreithei-

ligen Kapsel als eine besondere Abllieilung dieser Familie

betracliten, die den Namen der Pitkairniecn erhal-

ten hat.

P 1 a ty s t a eil ys C. Koch unterscheidet sich sehr

leicht durch den Habitus, da die einzige bis jetzt bekannte

Art einen flach zusammengedrückten und zweizeiligen

Blüthenstand besitzt. Ausserden» sind die spiralförmig ge-

drehten Staubfäden bezeichnend.

Brocchini a Schuld, fil. zeichnet sich durcli ihre ge-

wölbten Blumenblätter, die ausserdem dem Kelche an

Länge gleichen, sehr aus.

Neumannia Brogn. ist schon schwieriger zu er-

kennen, da das Geschlecht im Habitus der ersten und

zweiten Abtheilung von Pitcairnia, den Untergesclilech-

tern Lamproconus und Maidifolia, sehr nalie kommt.

Als Unterscheidungsmerkmal von diesen gicbt der Autor

desselben die sein- langen Anhängsel an Eichen und Sa-

men an. Sonst möchten die lederartigen Deckblätter und

völlig sitzenden Blüthen einiger Massen charakteristisch

sein.

Pitcairnia THer. hat Blumenblätter, welche den

Kelch an Länge weit übertrelfen und oft, aber nicht immer.

Anhängsel an den Eichen und Samen besitzen, die jedoch

der Länge derselben höchstens gleichkommen. Ausserdem

sind die nicht in 2 Reihen stehenden Blüthen nie vollstän-

dig sitzend, am Meisten noch bei den Arten der obenge-

nannten Untergesclilcchter.

Ausserdem haben Lemairc und Beer noch 4 Ge-

nera aufgestellt, von denen 2 sich mehr durch den Habi-

tus auszeichnen. Lamproconus Lem. hat einen ge-

drängten, ähi enförmigen Blüthenstand mit schmalen, nicht

oder nur wenig schief sich öilnenden Blüthen. Auch die

mehr oder weniger deutlich zweizeilige vStellnng der Blät-

ter ist doch auch einiger Maasseu bedingend. Die von

Lemaire von der Blüthc gCj^ebencn Merkmale sind nicht

durchgreifend. Den» Subgenus Lamproconus entspre-

chend und nur auf alle Arieir mit gedrängtem, ährenför-

migcm Blnllienstand ausgedehnt, ist das Beer'scbe Genus

Phlomostachys. Wie schwierig aber es ist. ein Genus

tiur auf den Habitus aa gründen, sieht man daraus. d«ss

der wrilercn Verwandtschaft halber Arten, wie Pitcairnia
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bracteata Ait., die eigentlich zu Phlomostachys hätten

gebracht werden müssen, hier keine Stelle gefunden ha-

ben. Andererseits ist eine dieselbe Art, welche nur in Eng-

land und auf dem Kontinente verschiedene Namen erhal-

ten hatte, unter 2 Namen, einmal als Phlomostachys

Funkiana und das andere Mal als Pitcairnia macro-

calyx aufgeführt worden.

Die beiden andern Beer'schen Genera, Cochliope-

talum und Ortho petalum, sind weniger nach dem

Habitus aufgestellt, als nach schwankenden oder wenig-

stens nicht bezeichnenden Merkmale. Das zuerst genann-

ten Genus hat die Blumenblätter mehr oder weniger rück-

wärts eingerollt, während das andere sie gerade aufrecht

stehend besitzt.

Betrachlun wir nun die Pitcairnieen etwas näher,

so sind ihre 4 oben genannten Genera bereits, wenn auch

nur kurz, doch sehr bestimmt charakterisirt worden, so dass

eine nähere Definition nicht weiter uöthig ist. Wir be-

merken nur noch, dass sämmtliche Pitkairnieen den wär-

mern und heissen Ländern Amerika's angehören, dass sie

daselbst aber, und namentlich in BrasiUen, Peru und Chili,

eine sehr grosse Verbreitung besitzen. Sie sind zum Theil

Epiphyten, zum Theil kommen sie aber auch an sumpfigen

Stellen, häufiger aber zwischen Gerolle und au Felsen,

vor, besonders wenn mehr Feuchtigkeit vorhanden ist.

Wie die n>eislen tropischen und subtropischen Pflan-

/-eu bedürfen die P i tka ir n i e en einer J^ulie, wenn sie or-

dentlich blühen und nicht zeitig zu Grunde gehen sollen.

Aus dieser Ursaclie stellt man die Pflanzen dann in ein

kühleres Haus und begiesst sie fast gar nicht. Da sie

hinsichtlich der Huhe an keine bestimmte Zeil gebunden

sind, so kann man sich das Vergnügen machen, je nach-

dem man sie wiederum in Vegetation bringt, zu jeder

Zeit auch blühende Pitkairnieen zu haben. Sie bedürfen

aber dazu fast mehr Sonne, als alle übrigen Bromeliaceen,

und ist es deshalb gut, nur die Monate auszuwählen, wo

am Meisten Sonnenschein vorhanden. Ohne diesen gehen

die Blüthen in der Regel zurück und fallen vor ihrer Ent-

faltung ab. Die späten Herbsttage und ein grosser Theil

des Winters, sowie der Monat März, bisweilen auch der

April, sind am Wenigsten dazu geeignet, obwohl gerade

in der zuletzt genannten Zeit die Pitkairn i een am Lieb-

sten blühen.

Zur Zeit der Blüthe verlangen sie viel Wasser; aber

dieses muss doch stets im Topfe einen guten Abfluss ha-

ben, damit es sich nicht ansammeln und die Erde nicht

sauer machen kann, denn dieses vertragen die Pitkair-

nieen gar nicht. Auch die Erde muss leiciit, wenn auch

lu gleicher Zeit nahrhaft und gut, sein. Man nimmt des-

halb am Besten zur Hälfte gute Garten- oder Mistbeet-

Erde und setzt dieser etwa noch ein Sechstel Sand hinzu.

Die Versetzung geschieht am Besten im Frühjahre, kurz

vor der beginnenden Vegetation. Will man die Pflanzen

recht schön und reichlich blühend haben, so kann man
von Zeit zu Zeit, doch nicht zu häufig, mit Dung- oder

Guano -Wasser auch mit einem Absud von Hornspähnen

begiessen, doch auf keinen Fall zu häufig, weil dieses dann

mehr schadet. Es ist auch nicht gut, die Stolonen an

der alten Pflanze lange Zeit zu lassen, vs eil diese zu ihrer

eigenen Ausbildung der l'dutterpflanze zu viel Nahrung ent-

ziehen uud deren VVaciislhum, und ganz besonders das

Blühen, stören. Im Sommer versäume man nicht, wenn
es nöthig ist, Schatten zu geben. Will man sie gern im

Winter blühend haben, so stellt man sie am Besten in

ein Lohbeet, wo sie einen warmen Fuss haben , während

sie im Sommer am geeigneisten in einem Mistbeetkasten

ihren Platz finden. Wer sich übrigens noch näher über

die Kultur der Pitkairnieen, sowie über die der Bro-
meliaceen überhaupt, belehren will, der findet in einer

Abhandlung des Inspektors Bo nc he im vorigen Jahrgange

der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung (Seite 49 u. Nr. 7.)

die nötliige Belehrung.

i. Platystachjs C. Roch.

1. P. cyanea C. Koch append. ad ind. sem. hört,

ßerl. a. 1854 p. 10.

Allardtia cyanea A. Dietr. in Allgem. Gartenz.

XX. p. 241.

Die Aehre ist zusammengesetzt, flach und besitzt zwei-

reihige Blüthen , welche fast vollständig von den perga-

mentartigen Deckblättern eingeschlossen sind. Die blauen

und schmalen Blumenblätter übertrelTen den Kelch dop-

pelt an Länge. Die verlängerten und mehr oder weniger

zungenförmigen Blätter sind ohne BewatFnung und Zähne.

Diese schöne an mehre Tillandsien erinnernde Pflanze

wurde von dem jetzigen Garteninspektor von Warsze-
wicz zu Krakau im tropischem Amerika gesammelt und

in Deutschland eingeführt, wo sie zuerst der Hofgärtner

H. Sello in Sanssouci bei Potsdam hesass. Von da er-

hielt sie der botanische Garten zu Berlin und die Han-^

delsgärtnerei des erst vor Kurzem verstorbenen Handels-

gärtners Allar dt. Nach diesem nannte sie auch der eine

Herausgeber der Allgemeinen Gartenzeitung. Der Name

war aber bereits von Decaisnc an ein Genus aus der

F'amilie der Rubiaceen vergeben.

Leider befindet sich Platystachys cy an ea nicht mehr

in Kultur, da sie an genannten drei Orten zu Grunde ge-
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gangen ist und sie sonst keine weitere Verbreitiiug erhal-

ten hatte.

II. Brocchinia Schult fil.

Der Name wurde dem Dr. Brocchi entlehnt, der

früher Lehrer der Naturgeschichte zu Brescia war und

später (1822) in die Dienste Mehemed Ali's trat, wo er

im ßergamte eine bedeutende Stellung erhielt. Leider

unterlag er aber schon 4 Jahre darauf dem dortigen feind-

seligen Klima.

2. B. paniculata Schult, fil. in R. et S. syst, veget.

T. Vn, Pars 2. p. 1250.

Eine bis 6 Fuss hohe Pflanze mit breit zungenförmi-

gen, plötzlich in eine stehende Spitze verschmälerten Blät-

ter, die aber sonst unbewehrt und ganzrandig sind. Die

grosse, pyramidenförmige Rispe ist dicht mit bräunlichen,

sich aber leicht abreibbaren Schilferblätlchen besetzt. Die

gewölbten Kronblätter sind an der Basis mit den unter

sich ebenfalls verbundenen Staubgefässen verwachsen und

schliessen diese völlig ein. Der Griifel ist dreitheilig und

die an der Basis verschmälerte Kapsel springt nur an der

Spitze der Länge nach auf.

So viel uns bekannt ist, hat sich bis jetzt diese von

Professor v. Martins zu München in Brasilien gesammelte

Pflanze nicht In Kultur befunden.

IH. Neumannia.

Zu Ehren des Chefs der Kulturen im Jardin des plan-

tes zu Paris genannt.

3. N. petiolata C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1856, p. 2.

Sehr lange, bisweilen A Fuss erreichende und völlig

unbehaarte Blätter sind mit einem deutlichen, rinnen-

förmigen, am Rande dornig gezähnten und fusslangem

Stiele versehen und machen die Art wegen der schönen

Färbung derselben und der graziösen Art, wie sie über-

hängen, zu einer der schönsten Blattpflanzen. Ein kür-

zerer, mit abreibbarer Wolle bedeckter Stengel endigt mit

einer längern. walzenförmigen und 9 reihigen Aehrc, an

der die grünlich -braunen Deckblätter die schmalen Blü-

then fast ganz einschliessen. Die Blumenblätter sind an

der Basis mit einer doppelten Schuppe versehen.

Der Inspektor v. Warszewicz sammelte auch diese

Art und zwar in Guatemala. So viel uns bekannt ist,

befindet sie sich bis jetzt nur im botanischen Garten zu

Berlin.

A. N. ochroleucaC. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1856, p. 2.

Von der breitern Mitte vcrschmäleni «ich die ganz-

randigen, oben mit flockiger Wolle bedeckten, unten aber

völlig unbehaarten Blätter nach dem obern und unteren

Ende zu. Der ebenfalls flockig - behaarte Stengel endigt

mit einer 7-reihigen und gleichlangen Aehre, an der die

grünlich - braunlichen Deckblätter eine abstehende und

grüne Spitze besitzen. Die Blumenblätter haben an ihrer

Basis keine Schuppe.

Der botanische Garten zu Berlin erhielt diese Art

unter dem Namen Puya sulphurea aus dem Herren-

hauser Garten bei Hannover.

5. N. sulphurea C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1856, .p. 2.

Puya sulphurea Hook, im bot. mag. t. 4696.

Phlomostachys sulphurea Beer Farn. d.

Bromel. p. 46.

Wie bei der vorigen Art sind auch hier die ganzran-

digen, aber durchaus unbehaarten Blätter in der Mitte am
Breitesten, verschmälern sich aber von hier nach der Basis

und der Spitze zu. Auch der Stengel ist unbehaart, trägt

jedoch ebenfalls eine ziemlich gieichgrosse und wohl auch

7-reihige Aehre, an der die Deckblätter sich von denen

der vorigen Art durchaus nicht unterscheideu. Die Basis

der Blumenblätter ist aber wiederum, wie bei der N.

petiolata mit Schuppen versehen.

Das Exemplar des botanischen Gartens ist leider noch

nicht blühend von uns untersucht worden, stimmt aber

sonst genau mit der Hooker'schen Abbildung und Be-

schreibung übereiu, wornach die Art sich durch den völ-

ligen Mangel aller Behaarung nicht schwierig unterschei-

det.

6. N. m aidifolia C. Koch in append. ad ind. sem.

bort. Berol. a. 1856, p. 2.

Puya maidifolia Dne in Ann. de la soc. d'agric.

et de bot. de Gand, V. t. 289.

Pitcairnia maidifolia Dnc iu Fl. d. serr. IX,

t. 915.

Phlomostachys deusiflora Beer Farn. d.

Bromel. p. 46.

Auch hier sind die mehr in die Länge gezogeueu

Blätter in der Mitte am Breitesten, sieben mehr oder

weniger in 2 Reihen und sind auf beiden Flächen völlig

unbehaart, so wie am Rande ohne alle dornige Bezahnung.

Der kurze und ebenlalls nackte Stengel trägt eine längere

Achte, deren ßlüthen in 5 Reiben stehen. Die bräunlich-

röthlichen Deckblätter stehen mit ihrer Spitze nicht ab

und die Bliinicnblältcr sind an der Basis mit einer dop-

pelten Schuppe versehen.

Diese schöne Blattpflanze wurde von Linden aus

Central Amerika eingeführt und zuerst nach einem getrock-
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neten Exemplare in den Annalen der Genter Ackerbau-

Gesellschaft abgebildet. Hier sind verhältnissmässig die

Blätter zu breit und zu kurz. Besser hat sie schon van

Houtte in der Flore des Serres dargestellt. Hinsichtlich

ihres schönen Aussehens und ihrer Grösse scheint sie der

N, petiolata bei guter Kultur keineswegs nachzustehen.

Wir sahen im Laur enti us'schen Garten zu Leipzig

Exemplare mit 5 Fuss langen Blättern und 2 Fuss langer

Aehre. Nicht minder umfangreich waren die Exemplare,

welche wir erst vor wenigen Wochen in dem botanischen

Garten zu Hamburg fanden. Wir möchten daher diese

Art, so wie die oben genannte N. petiolata, ganz be-

sonders als Blattpflanzen für Warmhäuser, empfehlen.

7. N. imbricata Brongn. in Ann. d. sc. nat. 2. ser.

XV, 369.

Pitcairnia imbricata Hort.

Phlomostachys imbricata Beer Fam. d.

Bromel. p. 47.

Durch die scharfen Zähne an der Basis der sehr in

die Länge gezogenen, auf beiden Flächen völlig unbehaar-

ten, aber in keinen deutlichen Stiel zusammengezogenen

Blätter nähert sich diese Art der N. petiolata und der

gleich zu beschreibenden N. atrorubens. Der Stengel

ist nackt und trägt eine 5-reihige, eben so grosse oder

etwas kleinere Aehre mit ganz grünen und völlig anlie-

genden Deckblättern. Die Blumenblätter besitzen wiede-

rum kleine Schuppen an ihrer Basis.

Es scheint diese Art die kleinste des Geschlechtes

zu sein, weshalb es auch nicht zu bedauern ist, dass sie

sich so wenigi in den Gärten findet. Vaterland ist das

tropische Amerika.

8. N. atrorubens C. Koch.

Phlomostachys atrorubens Heer Faiii. d.

Brom. p. 48.

Auch diese Art hat Blätter, welche an der Basis dor-

nig gezähnt sind. In der Mitte sind sie am Breitesten

und verschmälern sich nach beiden Enden, doch so dass

der untere Theil zwar rinnenförmig, aber nicht gestielt

erscheint. Ausserdem ist die Oberfläche mit abreibbarer

VVolle dicht bekleidet, während diese auf der untern

kaum oder nur sehr schwach vorhanden. Der sehr

kurze Stengel ist ganz mit braunen, flockig - behaarten

und anliegenden Schuppenblättern besetzt und trägt eine

längere 9 reihige Aehre mit langen , braunen und fast

ganz unbehaarten Deckblättern. Die Blumenblätter sind

an der Basis nackt.

An Grösse ist diese Art nur wenig bedeutender, als

die vorige, aber gewiss an Schönheit vorzuziehen. Gar-

teninspektor v. Warszewicz führte auch diese Art aus

Mexiko ein, wo er sie auf dem Vulkane Cbiriqui fand,

und zuerst nach Berlin sandte. Von da kam sie nach

Wien. Weiter scheint sie nicht verbreitet zu sein. Beer

giebt die Blüthen irriger Weise centrit'ugal an.

9. N. gigantea Brongn (wo?)

Phlomostachys gigantea Beer Fam. d. Bromel.

p. 47.

Eine riesige Pflanze, die wir nur aus der Beer 'sehen

Beschreibung kennen, sich aber hoflentlich noch im Jardin

des plantes zu Paris befindet. Ihre bis 6 Fuss langen

Blätter scheinen, da sie reitend sein sollen, in 2 Reihen

zu stehen, weshalb die Art der N. maidifolia am Näch-

sten zu stehen kommt, vielleicht sogar gar nicht von ihr

verschieden ist. Der Stengel wird zu 7 Fuss angegeben,

trägt aber eine nur 1 Fuss lange Aehre mit chocoladen-

farbigen, nicht sehr fest anschliessenden Deckblättern. Die

weissen und rasch verwelkenden Blüthen werden 3 Zoll lang.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit

angebauten Sorten.

(Fortsetzung von Nro. 32.)

257. Traubenkartoffel aus Darfur.

Eine eigenthümliche Sorte, die weniger lohnend, als

vielmehr interessant ist, da sie über und über mit Augen,

wie übersäet, erscheint. Die Knollen sind klein, meist

oval und haben eine dünne, gelbe Schale. Das feine

Fleisch ist ebenfalls gelb.

258. Treib - Kartoffel.

Unter diesem Namen versteht man ganz vorzügliche

Sorten, die sich aber sämmtlich gut treiben lassen. Mehre

von ihnen sind übrigens schon unter andern Namen ab-

gehandelt.

a) Die Frühe englische ist eine ganz vorzügliche

Speisekartoffel. die mit der früher abgehandelten Lerchen-

Kartoflel viel Aehnlichkeit hat. Die rundlichen Knollen

sind bisweilen auch oval und dann etwas zusammenge-

drückt und haben eine rauhe, sogar rissige Schale von

gelber Farbe, das Fleisch ist aber sehr weiss. Die weni-

gen Augen liegen ziemlich 'ief.

b) Frühe runde englische Treibkartoffel ist

ebenfalls eine sehr gute und lohnende Speisekartoflel, die

sich von der vorigen durch stets ovale Knollen mit we-

niger rauhen Schale und durch ein weisslich gelbes Fleisch,

unterscheidet.

c) Die frühe blaurothc Kartoffel hat niitteU
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grosse KnoUea von rundlicher Gestalt. Die blaue nnd

weissfleckige Schale ist dick und sehr rauh, selbst rissig.

Die Avenigen Augen liegen besonders an der Spitze ziem-

lich tief. Das Fleisch ist blendend-weiss.

d) Frühe Treibkartoffel aus Hamburg. i>littel-

grosse Knollen von länglich-eiförmiger Gestalt, meist etwas

gebogen. Ihre graugelbliche Schale mit sciiwachröth-

lichem Schimmer ist sehr glatt und besitzt obei flächliche

Augen. Das Fleisch hat eine gelbliche Farbe.

259. Trüffel -Kartoffel.

Sehr grosse Knollen von rundlicher Gestalt und dun-

keler, blauschwarzer Farbe. lu der glatten Schale liegen

meist sehr viele und tiefe Augen. Das Fleisch ist purpur-

violett - marmorirt. Eine zum Salat sich neigende Sorte,

die der Falconers Kidney sehr älmlich siclit.

260. Uigston - Potatoe.

Mittelmässig grosse Knollen von ruudliclier Gestalt

und gelblicher Farbe. Die wenigen Augen liegen ziem-

lich tief und machen deshalb die Kartoffeln mehr oder

weniger eckig. Bisweilen sind sie auch etwas länglich

und dann liegen die Augen mehr oberflächlich.

261. Ulm er Kartoffel.

Mittelmässig grosse Knollen von rundlicher «der häu-

figer länglich-eiförmiger Gestalt und dann an der breiten

Basis etwas eingezogen und am entgegengeselzlcn Ende

sich allmählig zuspitzend. Die bläulich-rosenrothe Schale

ist an den Aui'en oft gelb gefärbt. Das Fleisch hat aber

eine gelbe Farbe.

262. Kartoffel aus Uri.

Die mehr grossen Knollen haben eine rundliche, zum

Theil auch längliche Gestalt und eine lebhaft kirschrothe

Farbe. Die Schale ist rissig, das Fleisch aber schmutzig-

weiss mit grünlichem Anfluge.

263. Valparaiso - Kartoffel.

a) Mittelmässig - grosse Knollen von rundlicher oder

kurzeiförmiger Gestalt, aber durch tiefliegende Augen eckig.

Die mehr oder weniger rauhe Schale hat eine bronzirt-

fleischfarbene Schale und schliesst ein etwas schmutzig-

weisses Fleisch ein.

b) Eine andere Sorte besitzt eine länglich - rundliche

Gestalt, ist gross, hat eine glatte Schale mit mehr ober-

flächlich-liegenden Augen uud einer rothen Farbe.

264. Englische Varr ey - Kart offel.

Eine schlecht lohnende Kartoffel von mittelmässigcr

Grösse uud dickrundlicher Gestalt; die wenigen, jedoch

tiefliegenden Augen machen sie aber mehr oder weniger

eckig. Die dicke und ziemlich glatte Schale besitzt eine

schöne rothe Farbe und schliesst ein blendend - weisses

Fleisch ein.

265. Veränderliche Kartoffel.
Mittelmässig- grosse Knollen von rundlicher oder sel-

ten etwas ovaler Gestalt, jedoch nie flach gedrückt. Die

etwas rauhe und dicke, so wie gelbliche Schale hat zwar

wenige, aber um desto tiefer liegende Augen. Das Fleisch

ist schön gelb. '
'

266. Viehkartoffel.

Unter diesem Namen besitzt man eine grössere Reihe

von Wirthschaftskartofleln. die besonders gross und uiehl-

reich sind. Am Häufigsten versteht man aber die darunter,

welche aus Baden eingeführt wurde. Diese ist weniger

gross und hat eine rundliche Gestalt. In der ziemlich

glatten uud gelben Schale liegen die Augen etwas ober-

flächlich.

267. Pomme de terre de Virge.

Prächtige grosse Knollen von rundlicher Gestalt, die

sich aber mehr zu WirthschaftskartofTeln eignen. Sie ha-

ben eine rothgelbc Schale, aber ein gelbliches Fleisch.

268. Vierzig fach tragen de Kartoffel aus
England.

Eine mittelmässig - grosse Sorte von länglicher oder

rundlicher Gestalt, gegen die Basis hin aber meist etwas

breiter. Ausserdem macheu sie tiefliegende Augen mehr

oder weniger eckig. Die etwas rissige Schale hat eine

blauvioictte Farbe, die aber oft durch gelbe Flecken unter-

brochen wird. Das Fleisch ist gelb.

269. Ganz neue Vi er w o chen-Karfoffel.

^^ iederum eine mittelmässige Sorte von rundlicher

Gestalt. Die Augen liegen mehr oberflächlich. Die rauhe

Schale besitzt eine dunkelgelbe Farbe.

270. Virginische Kartoffel.

Ebenfalls eine mittelmässige Sorte, aber von läng-

licher oder länglich -eiförmiger Gestalt und oft etwas ge-

bogen. In der broncirt - gelblichen und glatten Schale

liegen die Augen zicmlicli oberfliiclilicli. In dem weissen

Fleische unterscheidet sich das opake Centrum sehr deutlich.

271. Volltragcnde Kartoffel.

Unter diesem Namen unterscheidet man mehre Sorten:

a) Die frühste ieins-te volltragende Kar-

toffel ist eine ausgezeichnet feine und wohl zu empfeh-

lende Sorte. Die niittelmässigi'n Knollen besitzen eine

ganz regelmässige und lundliclie Gestalt, die aber doch

oft von oben nach unten etwas zusammengedrückt und
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dann mehr oval erscheint. In der sehr feinen, xarten und

^IbHchen Schale liegen die Augen ziemlich oberflächlich.

Das Fleisch ist weisslich- gelb.

h) Frühe vollt ragende. Sie gehört ebenfalls la

den guten Spersekartofleln und hat mittelmässige Knollen,

von regelmässiger ovaler Form und stets etwas zusam-

mengedrückt. In der dünnen, glatten und gelblichen

Schale befinden sich die wenigen, gegen die Spitze hin

häufigeren Augen ziemlich oberflächlich.

c) Die Volltragende S amcnkartoffel hat mit-

telmässig-grosse und ovale Knollen, ist jedoch meist etwas

von oben nach nuten zusammengedrückt. In der eben-

falls dünnen und glatten Schale von gelblicher Farbe lie-

gen die Augen ziemlich oberflächlich. Das Fleisch ist

weisslich-gelb.

d) Die Späte volltragende runde hat kleinere

Knollen als die vorliergehenden und ebenfalls von rund-

licher, selten von ovaler Gestalt. Die wenigen tiefliegen-

den Augen machen sie etwas eckig. Die feine, glatte

und gelbliche Schale schliesst ein hellgelbes Fleisch ein.

e) Die Kleine glatte volltragende besitzt wie-

derum kleine Knollen von rundlicher, oft aber auch ova-

ler Gestalt. In der glatten, gelblichen Schale liegen die

wenigen Augen ziemlich flach. Das Fleisch ist gelblich-

weiss.

272. Frühe Wachskartoffel.

a) Eine vorzügliche Kartoffel, die wegen ihres reich-

lichen Ertrages, des guten Geschmackes und des Reich-

thumcs an Mehl besonders empfohlen werden kann. Die

Knollen sind gross, vollkommen rund und haben eine

verhältnissmässig sehr dünne Schale, die tnelst glatt, sel-

ten etwas rissig erscheint. Ihre Farbe ist gelb . sowie

die des Fleisches. Die Augen liegen sehr tief, ohne aber

die Knollen eckig zu machen. *
=

b) Eine zweite Sorte ist nur mittölmässig-gross, ziem-

lich rund, aber durch die etwas tiefen Augen stets

etwas eckig. Die ziemlich glatte Schale hat eine blau-

schwarze Farbe, während das sclmiul zig -weisse Fleisch

blaumarniorirt und gestreift erscheint. Häufig kommt sie

auch als Hamburger Wachs- oder Kastanien-Kartoffel vor.

273. Walls of Great-Britain.

Die Knollen sind meist klein und rundlich und be-

sitzen eine ziemlich-glatte, blauvioletlc und um die Augen

gelbgcflecktc Scli.tlc. Das Fleisch ist gleichmässig hell-

gelb. In England wird die Kinioffel sehr ansehnlich an-

gegeben, so dass es wahrscheinlich ist, dass in Deutsch-

land die Sorte entweder nicht gedeiht oder man nur

ausnahmsweise kleine Knollen erhalten hat. Wir haben

übrigens diese auch länglich- rund, also nach dem einen

Ende spitz zulaufend, gesehen.

274. Warzen -Kartoffel.

a) Die sehr in die Länge gezogenen Knollen sind

kaum mittelmässig- gross und haben mehr oberflächliche

Augen. Die glatte Schale ist gelblich, das Fleisch aber

schmutzig -gelb.

b) Eine andere Sorte unterscheidet sich wenig und

ist nur dicker und demnach grösser, aber verhältniss-

mässig kürzer und stets ein wenig gekrümmt. Dadurch

dass die nicht tiefen Augen quer liegen und auf der einen

Seite überwallt sind, werden die Knollen auch etwas eckig.

c) Die Warzen-Kartoffel aus Baden ist eben-

falls ähnlich und gehört, wie die erste Sorte zu den Tan-

nenzapfen, unterscheidet sich aber durch eine weissliche

und selbst weisslich-röthliche Schale.

275. Kartoffel aus Weimar.
Die dünnen und ganz gleichmässig-länglichen Knollen

haben eine mittelmässige Grösse, kommen aber auch klein

vor. Durch die zahlreichen, schmal-querliegenden Augen

werden sie doch mehr oder weniger eckig. Die gelbliche,

etwas rissige Schale schliesst ein weisslich-gelhes Fleisch

ein. Diese Sorte hat mit der zuerst beschriebenen War-

zen-Kartolfel oft eine so grosse Aehnlichkeit, dass man
sie für nicht verschieden lialten möchte.

276. Gelbe runde weissblühende Kartoffel.

Der Weissblühenden Kartoffeln giebt es zwar sehr

viele, die bereits unter andern Nummern beschrieben sind,

aber keine lohnt wolil so wenig, als die, welche Vorzugs- '

weise diesen Namen führt. Die mittclmässig-grossen Knol-

len sind ziemlich regelniässig-rund, bisweilen auch oval,

aber doch nie plattgedrückt. In der dünnen und rauhen

Schale liegen die wenigen Augen etwas vertieft. Das

mehlreichc Fleisch besitzt eine gelbe Farbe.

277. Werls delikate blassrot he.

Die runden Knollen haben eine mittelmässige Grösse.

In der glatten oder nur etwas rauhen und hcllrosafarbenen

Schale liegen die wenigen Augen ziemlich oberflächlich.

Das Fleisch ist weisslich. Die Pflanze dieser Kartotlel

zeichnet sich durch ihre sehr sclimalen Blätter aus.

278. Kartoffel vom Westerwald.

Mehr kleine, als mittelmässig- grosse Kartoffeln von

länglich- eiförmiger Gestalt und schwach gekrümmt. Die

bronzirl - rötliliche Schale schliesst ein gelbliches Fleisch

ein. Sie gehört zu den Nierenkartofteln und besitzt ziem-

lich oberflächliche Augen. Ob sie übrigens von Falco^
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ner's Kidney, der Nudel-Kartoffel aus Hamburg, der Frühen

Gurken- Kartoflel u. s. w. verschieden ist, möchte man

bezweifeln.

279. Rothe Wetz de St. Jasse-ten-Noode.

So ausgezeichnet diese Kartoffel auch im Geschmack

ist, so scheint sie doch nur wenig zu lohnen. Sonderbar

ist es auch, dass sie anfangs mehr länglich war, jetzt

aber rund ist. Eben so erschien das Fleisch friiiier unter der

Haut röthlich, während es jetzt durchaus gelblich-gefärbt

ist. Die Knollen sind sehr gross, meist etwas zusammen-

gedrückt, und haben eine dicke, glatte und dunkelrothe

Haut mit vielen etwas tiefliegenden Augen.

280. Williamso n's Favorite.

Mittelmässige, bisweilen auch grosse Knollen von

bald rundlicher, bald mehr länglicher Gestalt, mit einer

glatten gelben Schale. Die Augen liegen ziemlich tief

und das Fleisch besitzt eine gleicbmässig-gelbe Farbe.

Wahrscheinlich ist Williamson's Nierenkar-
toffel davon nur wenig verschieden. Sie besitzt aller-

dings mehr die Nierenform
,

giebt aber im Durchschnitt

eine rundliche Figur. Die Augen liegen ferner mehr er-

höht und treten deshalb um so mehr hervor. Das Fleisch

scheint heller zu sein.

281. Winsor - Kartoffel.

Kleine rundliche Knollen, bisweilen auch etwas in

die Länge gezogen oder mehr eirundlich. In der glatten

und weisslicheu Schale liegen die Augen ziemlich ober-

flächlich. Das Fleisch besitzt eine gleichmässige hellgeib-

liche Farbe.

282. Winter-Kartoffel aus Holland.

Die Knollen haben meist eine mittelmässige Grösse,

sind aber oft auch ansehnlicher, und besitzen eine eiför-

mig-längliche Gestalt, doch so, dass grade die Spitze brei-

ter und die Basis schmäler ist. Die ganz glatte Schale

ist bronce-orangenfarben mit schwach röthlichem Anfluge.

Das Fleisch besitzt eine grünlich - gclbl che Farbe. .Sie

steht der Kartoffel vom Westerwald ausserordentlich nahe

und ist wohl kaum verschieden.

283. Wintergrüne runde Kartoffel von Zenker.

Eine schlecht lohnende Kartoffel mit ziemlich-grossen,

runden oder unregelniässig - ovalen Knollen. Die dicke,

rauhe Schale schliesst wenige liefliegende Augen ein und

hat, wie das Fleisch, eine gelbliche Farbe.

284. Württembergiscbft Kartoffel.

a) Frühe Kartoffel aus Württemberg. Mittel-

mässige Knollen von länglicher oder eirunder, nach an-

deren Mittheilungen auch rundlicher Gestalt. Die rauhe

Schale hat eine blaurothe Farbe, die aber durch gelbe

Querbänder unterbrochen wird. Durch die querliegenden

Augen wird sie bisweilen eckig. Das Fleisch besitzt eine

gelbe Farbe.

b) Beste Speise - Ka rtoffel aus Württem-
berg. Kleine rundliche oder sehr kurz-längüche Knollen,

die eine gelbliche und glatte Schale haben. Das Fleisch

ist gelblich. Wahrscheinlich von der ErdbeerkartofFel nicht

verschieden.

c) Späte Kartoffel aus Württemberg. Läng-

liche Knollen von mehr als mittelmässiger Grösse. In

der glatten und rothblauen Schale liegen die gelben Au-

gen weniger tief.

d) Grosse marmorirte Kartoffel aus W'ürt-

temberg. Ist der vorigen sehr ähnhch. hat aber eine

hellrothblaue Schale mit weisslichen Augen.

285. Xaviere's Nierenkartoffel.

Eine sehr wenig lohnende Kartoffel mit kleinen und

nierenförmigen Knollen, welche im Durchschnitt eine

rundliche Fläche geben. In der feinen und glatten Schale

von blassrother Farbe liegen die wenigen Augen ziemlich

oberflächlich. Das Fleisch besitzt eine gelbrothe Farbe.

286. Common Yaras-Potatoe.
(Gewöhnliche Yams- Kartoffel.)

a) Längliche Knollen von mittelmässiger Grösse mit

breiten Augen, die in einer glatten und gelben Schale

ziemlich oberflächlich liegen. Das Fleisch hat eine gleich-

mässige hellgelbe Farbe.
.ll.ii.X -.ii,

Nach andern Mittheilungen hat dieselbe Sorte eine

ansehnlichere Grösse uud eine länglich - runde Gestalt.

Auch werden die Kuolleu gelb und rolh marmorirt an-

gegeben.

(Fortsetzung folgt.)

Sü eben ist im Veil.nge von Appun iu Bunzlau erschieueri

und durch alle ßucliLandluugen zu bezieben:

Ueber die Behandlung von Sämereien und

Pflanzen des tropischen Südamerika's . be-

sonders Venezuela'», von Carl Ferdioand .\p-

piiu. Preis 74 Sgr.

Verlag der iNaucksclien Bucliliandlung;. Berlin. Druck der Naucksclien Buchdruckerei.

Hierbei ein Pflanzen-Verzeichniss von August Napoleon Baamann in Bollwiller.
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Die Bromeliaceen mit dreitheiliger Kapsel

oder

die Pitkairuieeii.

(Fortsetzung,)

IV. Pitcairuia d'Iler.

In dem Anhange zum vorjährigen Samen-Verzeichnisse

des Berliner botanischen Gartens haben wir bereits eine

vollständige Aufzählung der bis jetzt beschriebenen und

kultivirten Arten dieses grossen Geschlechtes gegeben; da

ein grosser Theil sehr hübsche Blüthen hervorbringt und

eine Zierde unserer Gewächshäuser darstellt, so stehen

wir gar nicht an
,

selbige hier in deutscher Sprache und

mit einigen Ergänzungen wieder zugeben. Die dort ge-

brauchte Eintheiliing haben wir bei weiterer Forschung

für praktisch gehalten, weshalb wir auch hier sie zu Grunde

legen.

A. Lamproconus.

Die Sprossen haben eben so, wie die ganzen Pflanzen,

unbewehrte Blätter. Diese sind ausserdem, wie bei dem
Genus Ncumannia, maisförmig, und stehen bisweilen

deutlich in 2 Reihen. Auch die dichte Aehre ähnelt hier

den Arten genannten Geschlechtes, ist aber meist kürzer

und die Deckblätter besitzen eine weniger harte und le-

derartige Konsistenz. Die schmalen Blüthen sind ausser-

ordentlich vergänglich und die Blumenblätter an ihrer

Basis mit Schuppen versehen.

10. P. Altensteinii Lern, in Fl. "d. serr. II, Text

zur 162. Tafel.

Puya undulata Scheidw. in Fl. d. serr. II,

t. 162.

Puya undulatifolia Hook, in bot. mag. t. 4241.

Puya Altensteinii Klotzsch in Lk, Kl. u.

O. icon. pl. rar. hört. Berol. I, t. 1.

Lamproconus Altensteinii Lern, im jard.

fleur. II, t. 127.

Phlomostachys Altensteinii Beer Fam. d.

Brom. p. 45

Nur bisweilen sind die den Schaft an Länge über-

treffenden Blätter auf der Unterfläche mit zerstreuten

weissen Punkten versehen. Die Deckblätter besitzen eine

prächtige rothe Farbe und sind länger als der Kelch.

Aus der kurzen und eiförmigen Aehre ragen die leicht

vergänglichen gclblich-weissen Blüthen weit hervor.

Man hat eine Abart, welche in allen ihren Dimen-

sionen grösser ist und namentlich auch eine verlängerte

Aehre besitzt, sich aber sonst nicht weiter unterscheidet.

Hook er und Beer haben sie als Abart und zwar

ersterer als

Puya Altensteinii ß. gigantea bot. mag.

t. 4309.

letzterer als

Phlomostachys Altensteinii ß. gigantea

Fam. d. Bromel. p. 46

beschrieben, während Lemaire und A. Dietrich sie

als besondere Art und zwar, als:
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Lanip IOC onus gigantcus Jard. flciir II. ad

tab. 127 und

Puya macrostachya .illgi'iti. Garleriz. XIV,

p. 146

befrachteten.

Diese vvundciscliönc Art, vvelclic trotzdem über den»

vielen Neuen, was alle Jahre eingeführt wird, gar nicht

mein" die Anerkennung besitzt, die sie in solchem Grade

verdient, wurde von dem bekannten Reisenden Moritz
im Jahre 1836 in Kolumbien entdeckt und zuerst dem bo-

tanischen Garten zu Berlin mitgeHieilt. von dem aus sie

mit der bekannten Liberalität weiter verbreitet %vurdc.

11. P. densiflora Brongn. in Hortic univ. VI, p.

228 c. ic.

P. aurantiaca Ten. in ind. sem. bort. Necp.

a. 1855.

Sie steht der vorigen sehr nalie, ist aber im Allge-

meinen kleiner. Die maisähnlichen, langen Blätter, welche

l)ei P. Altenstcinii Lem. genau zweizeilig stehen, thucn

dieses hier weniger deutlich und selbst gar nicht. Die

Aehre hat eine genau-längliche Form und besitzt bräun-

lich-grüne nnd dicht schliessende Deckblätter. Dadurch

unterscheidet sie sich wiederum von der oben genannten

Art, wo der Blüthenstand oben nicht abgerundet, sondern

breit ist und schöne rothe Deckblätter besitzt. Endlich

haben die Blüthcn bei P. densiflora Brongn. eine Oran-

genfarbe, während sie bei jener weisslicli sind.

Der bekannte Reisende Ghiesbrecht, der im Auf-

trage des Museums der Naturgeschichte zu Paris reiste,

fand die Art in Mexiko und theilte sie dem genannten

wissenschaftlichen Institute mit. Lemairc £;iel)t im 6ten

Bande des Horticulteur universelle von der Pflanze eine

Beschreibung, die er einer von Brongniart selbst in

der zweiten Serie des Herbicr general de Tx^mateur ent-

lehnt haben will. Vergebens haben wir aber dieselbe im

genannten Buche gesucht.

12. P. recurvataC. Koch iu ajipend. ad iud. sem.

hört. Berol. p. 4.

Puya recurvata Scheidw. in O. et Dictr.

allgem. Gartenz. X, p. 275.

Wiederum sind hier die sehr in die Länge gezogenen,

maisähnlichen Blätter in einen deutlichen Stiel gezogen

und haben oben ein glänzendes Ansehen, während die

Unterfläche mit einem kleiigen Ueberzugc versehen ist.

Dasselbe gilt von den diese an Länge überfreifendcn Sten-

gel, dem die hier allmählig kleiner werdenden Biiillcr an-

liegen. Auch hier ist die Aebie schmal-pyramidenförmig

und besitzt im Anfange ebenfalls eng anschliessende Deck-

blätter von rosenrother Farbe. Die gefblich-weisscn Blü-

thcn stehen nach dem Verblühen ab.

Aus Brasilien soll die Art stammen. Sie kam 1839

nach Belgien und blühte 1842 zuerst.

B. Maidifoliae.

Diese Abtheilung steht der vorigen sehr nahe und

möchte vielleicht besser zu vereinigen sein. Die nur sel-

ten gezähnelten Blätter haben nie eine zweizeilige Stel-

lung und die Aehre ist mehr in die Länge gezogen, daher

auch schlafTer. Die ziemlich breiten, etwas lachenför-

migen Blüthen haben vorherrschend eine gelbe Farbe und

stehen nach dem Verblühen, was übrigens nicht so rasch

geschieht, wie bei denen der ersten Abtheilung, zuletzt

sehr ab. sind selbst oft zurückgebogen.

13. P. Funckiana A. Dietr. in O. u. Dietr. allgem.

Gartenz. XIX, 337. Reg. Gartenfl. HI, t. 113.

Puya niacrocalyx Hook. bot. mag. t. 4705.

Puya Funckiana Hort. Lind.

Phlomostachys Funckiana Beer Fam. d.

Bromel. p. 47.

Die schönen, grossen und kaum gestielten Blätter an

der Basis des Stengels besitzen keine Spur eines kleiigen

Ueberzuges und sind im Gegentheil glänzend, wohl aber

ist dieses mit denen der Fall, welche am Blüthenschafte

befindlich sind nnd allniäiilig kleiner werden. Die Aehre

ist nicht so gedrängt, als bei den beiden vorher genannten

Arten, aber länger, und besitzt im Anfange ein pyrami-

denförmiges .Ansehen. Die gelblich - grünen Deckblätter

bedecken den Kelch nicht vollständig und die gelblichen

Blüthen stehen allmählig immer mehr al). bis sie zuletzt

ganz zurückgebogen erscheinen.

Der jetzige Subdirektor des Jardin royale de Zoolo-

gie et d'horticulture in Brüssel. Funck, fand die Pflanze

mit seinem Begleiter Schlim in den Anden von Merida

und sendete sie an das genannte Institut, von wo sie der

Direktor Linden im Jahre 1850 in den Handel brachte.

14. P. zeifolia C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Bcrol. a. 1854. p. 11.

Nicht allein die deutlich-gestielten Blätter an der Ba-

sis des Stengels, sondern auch die übrigen, welche all-

mählig nach dem ohern Theile zu kleiner und schnppen-

ähnlich werden, sind völlig nackt und mit keiner Spur

eines kleiigen Ueberzuges versehen. Nur die Unterfläche ist

glänzend. Auch der Stengel ist völlig unbehaart und nackt.

Dadurch lässt sich die sonst sehr ähnliche Pllarr/.e leicht

von der vorhergehenden unterscheiden. Die Aehre ist

ei)enfalls mehr schlaff und hat im Anfange ein sehmal-
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pyramidenförmiges Ansehen. Die rölhlicli-gelblichen Deck-

blätter schliesseii den Keicli vollkommen ein, aber später

stehen die gelblichen Bliiflien mehr oder weniger ah.

Der bekannte Reisende, der jetzige Garteninspektor

V. Warszewicz, entdeckte die Pflanze in Guatemala

und sendete Exemplare nach Sanssou(;i bei Potsdam, wo
sie im Jahre 1853 zuerst in einem der Gewächshäuser

des Hofgärtners H. Sello blühte.

15. P. virescens C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1857, p. A.

Puya virescens Hook, bot mag. t. 4991.

Die maisähnlichen Blätter dieser uns nur aus der

Beschreibung und Abbildung bekannten Pflanzen scheinen

schmäler und kürzer, als hc.i den beiden vorhergehenden

Arten, zu sein, denn sie werden an Länge von dem Sten-

gel übertroften. Ihre beiden Flächen sind völlig unbehaart

und eben so der Stengel. Die etwas schlalFe Aelire hat

an der Basis oft den einen oder andern Ast und ihre ei-

rund-lanzettförmigen Deckblätter besitzen eine grünliche

Farbe, während die an der Basis nackten Blumenblätter

gelb gefärbt sind. Der Abbildung nach scheinen die Staub-

fäden den letziern zum Tbeil angewachsen zu sein.

Aus Belgien kam die Pflanze nach England, wo sie

im vorigen Jahre blühte. Vaterland ist wahrscheinlich

Venezuela oder Neugranada.

16. P. sulphurea Andr. in bot. repos. t. 244.

Pitcairnia bractcata var. sulphurea Ker.

in bot. mag. t. 1416.

lieber diese Pitkairnie sind wir nicht recht im Klarem.

Nach beiden eben angegebenen Abbildungen — was auch

mit der Beschreibung übereinstimmt — erscheinen die etwas

mehr gelbliehen, nicht saftig - grünen Blätter völlig-unbe-

wehrt, während die Exemplare des botanischen Gartens

von der Mitte aus bis an der Spitze mit einer ganz feinen

Bezahnung versehen sind. Sie zeichnen sich ausserdem

noch dadurch aus, dass sie gleich von der Basis an ab-

stehen und dann in einen eleganten Bogen überhängen.

Die Unterfläche ist mit einem dichten kleiigen Ueberzuge

bekleidet, der sich ausserdem auch an dem längern Sten-

gel befindet. Die lanzettförmigen Deckblätter sind gewim-

pcrt und die deutlich-gestielten Blüthen haben einen grünen

und schwefelgelben Kelch und an der Basis mit Schuppen

versehene Blumenblätter; sie stehen gleich anfangs mehr

oder weniger ab.

Wir haben leider noch nicht Gelegenheit gehabt,

blühende Exemplare zu untersuchen, wissen demnach nicht,

in wie weit die Blüthen mit der oben gegebenen Diag-

nose übereinstimmen. Diese Art befindet sich schon längst

in den Gärten, scheint aber sonst auf dem Kontinente

wenig verbreitet zu sein. Virileicht ist die englische

Pflanze verschieden.

Sie stammt aus Westindien, von woher sie bereits

im Jahre 1799 eingeführt wurde.

17. P. xanthocalyx Mart. ind. sem. hört. Monac.

a. 1848. adn. p. 4.

Steht der vorigen ausserordentlich nahe und wird

ebenfalls von Martius als mit gaiizrandigen Blättern ver-

sehen angegeben, obwohl die von München stammenden

Exemplare des botanischen Gartens in Berlin ebenfalls

oberhalb der Mitte bis zur Spitze feingezähiite Blätter

besitzen. So ähnlich diese auch sonst noch sind und

ebenfalls auf der Uuterfläche mit einem dichten kleiigen

Ueberzug bekleidet sind, so unterscheiden sie sich doch

daduich, dass sie anfangs mehr aufrecht stehen und erst

obcrlialb der Mitte in einen Bogen überhängen. Auch
sind sie noch einmal so lang. Der Stengel ist ebenfalls

mit einem, aber mehr kleiig-flockigen Ueberzuge verseheu.

Die Blüthen sind uns unbekannt, aber nach v. Martius
sind sie gestielt, stehen ab und haben eine gelbliche Farbe.

Die Pflanze soll aus Mexiko stammen. Ueber die

Zeit ihrer Einführung wird nichts ges gt.

18. P. suaveolens Lindl, in bot. reg. tab. 1069.

Die Blätter sind kürzer und haben weniger das An-

sehen derer des Maises, indem sie von der Basis aus mehr

gleich breit erscheinen und in eine lange Spitze auslau-

fen. Während die Oberfläche glänzend grün erscheint, ist die

untere mit einem kleiigen Ueberzuge versehen; der Sten-

gel ist aber wiederum ganz nackt. Die sehr schlaffe

Aehre ist weichhaarig und besitzt eirund -lanzettförmige

Deckblätter von grünlicher Farbe. Die Blüthen stehen

auf kurzen und behaarten Stielen ziemlich entfernt und

haben eine gelbliche Farbe. Die Blumenblätter besitzen

an ihrer Basis deutliche Schuppen.

Auch diese Art ist uns nur aus der oben angegebenen

Abbildung bekannt. Der Blüthenähre nach ähnelt sie

mehr den Arten der nächsten Abtheilung, aber die grossen

Blüthen und die maisähnlichen Blätter weisen ihr hier

eine Stelle an. Sie wurde 1826 durch W. Harris on
aus Rio de Janeiro eingeführt.

19. P. undulata Scheidw. in O. und Dietr. allgem.

Gartenz. X, p. 275. Lern, hortic. univ. VI, p.

134. c. ic.

Lamproconus unduiatus Lern. jard. fleur

n, ad tab. 127.

Eine im Habitus etwas abweichende Art, die aber

eben deshalb, so wie ihrer schönen, prächtigen, rothen

Blüthen halber allen Gewächshausbesitzern nicht genu;;

empfohlen werden kann. Die Blätter stehen aufrecht
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und besitzen die bedeutende Breite von oft 5 Zoll in der

Mitte; von da ab verschmälern sie sich nach oben und

unten und erhalten daher eine elliptische Gestalt. Der
Rand ist nur wenig, bisweilen auch gar nicht wollig,

daher der Name eigentlich auch unpassend erscheint.

Während die Oberfläche dunkelgrün , nur selten von hei-

lern Längsstreifen unterbrochen ist, hat die Unterfläche

durch den dichten, gleichförmigen und kleiigen Ueberzug

eine grauweisse Farbe. Ausserdem sind sie deutlich ge-

stielt. Der die Blätter wenig überragende Stengel hat

eine rothe Farbe, die nur durch schwachen kleiigen Ueber-

zug etwas gemildert ist. Die Pflanze weicht auch ferner

noch von den Arten dieser Abtheilung dadurch ab und

ähnelt deshalb mehr denen der nächsten, dass die grün-

lichen Deckblätter klein und schmal sind und kaum den

Kelch bedecken und dass die wagerechteu Blüthenstiele

aufrecht stehende Blüthen tragen. Die Farbe der letztern

ist ein prächtiges und feuriges Roth. Endlich haben die

Eichen dadurch eine eigenthümliche Form, dass sie keine

Anhängsel besitzen und an beiden Enden abgerundet sind.

Das Vaterland ist Brasilien. Wer sie eingeführt hat,

weiss man nicht. Sie befand sich bereits 1842 in Brüssel.

C. Arniigerae.

Die Blätter der Stolonen sind am Rande mit abwärts

gerichteten Dornen - Zähnen versehen, während die der

eigentlichen Pflanze durchaus oder nur an der Basis deren

haben. Ausserdem stehen die letzteren mehr oder min-

der ab, sind anfangs breitrinnenförmig und meist am Rande

flach, selten schlafl" und überhängend, nie maisförmig. Die

stets schlaffe Aehre besitzt sehmale Deckblätter, welche

meistens den Blüthenstiel an Länge übertreffen; selten

sind sie breit. Die Blüthen sind schmäler, als die der

vorigen Abtheilung, aber ebenfalls am obern Ende schief

und unvollkommen rachenförniig, selten aufrecht. Ihre

Farbe ist weissroth, selten weisslich oder violett.

a. Blumenblätter an der Basis mit Schuppen versehen.

20. P. bracteata Ait. hört. Kew. ed. 2. Ii, p. 202.

bot. mag. t. 2513.

P. Gireoudjana Dietr. in O. u. Dietr. allgem.

Gartenz. XXI, p. 105.

Die etwas pergamentartigen, ziemlich steifen Bläiler

sind oben glänzend, unten hingegen mit einem gleichniäs-

sigen, graulichweissen, kleiigen Ueberzuge versehen. Nur
an ihrer Basis befinden sich scharfe und kurz auf einander

folgende Sägezähne. Der Stengel ragt hervor und ist

mit einem mehr flockigen Ueberzuge bekleidet. Die Aehre

ist hier noch sehr gedrängt, so dass sich die Art weit

mehr denen der beiden frühern Abtheilungen nähert. Es
kommt noch dazu, dass auch die grossen, dachziegelförmig

sich deckenden Deckblätter den grossen Theil der Blüthen

einschliessen. Die Blumenblätter besitzen eine schmutzig-

röthliche Farbe und sind au der Basis mit einer gekerbten

Schuppe versehen.

Die Pflanze stammt ebenfalls aus Westindien und

zwar von der Insel St. Vincent und wurde von Elliot
im Jahre 1825 nach dem Liverpooler Garten gesendet.

Gewöhnlich zieht man P. latifolia Red. Lil. t. 73 und

74, so wie Wendl. hört. Ilerrenh. t. 3 hierher, aber ge-

wiss mit Unrecht, da beide Abbildungen einen ganz an-

dern Blüthenstand darstellen, der weit länger ist und ganz

andere Deckblätter besitzt. Viel eher wären wir ge-

neigt, sie mit P. latifolia Ait. zu vereinigen, von der

sie sich allerdings wiederum mehrfach, am Meisten durch

die sitzenden Blülhen unterscheidet. Man möchte eher

geneigt, sie für eine selbstsländige Art zu halten. Leider

wird man zu keinem Resultate mehr kommen, da wahr-

scheinlich die Originalpflanzen verloren gegangen sind.

21. P. Decaisuei C. Koch in append. ad ind. sem.

bort. Berol. a. 1857. p. 5.

Pitcairnia fulgens Dne in O. u. Dietr.

allgem. Garteuz. XIX, p. 26.

Die schlaffen und riemenförmigcn Blätierhängen etwas

über, weshalb sie denen der vorigen Abtheilung sich

einiger Massen nähern. Sie sind aber an der Basis mit

dornigen Zähnen versehen, %vcshalb diese Art hier eine

Stelle finden muss. Nur auf der Uuterfläche sind sie

mit einem gleichmässigen kleiigen Ueberzuge versehen,

der an dem ziemlich so laugen Stengel mehr flockig

erscheint. Auch hiei- ist die Aehre gedrängt und die

dicht stehenden Blüthen werden zum grossen Theil von

den breiten und langen Deckblättern eingeschlossen. Die

Kelchblätter sind gekielt und die mehr aufrechten Blu-

menblätter haben eine feurigrothe Farbe und au der

Basis mondförmige Schuppen.

(iuadeloupe soll das Vaterland dieser Pflanze sein:

Linden hatte sie zuerst unter dem Namen P. fulgens

Dne im Jahre 1856. Wo sie Decaisne beschrieben hat,

wissen wir nicht und hoben wir uns vergebens bemüht,

den Ort zu finden. Da der Name bereits schon einer

andern Art zugetheilt war, sahen wir uns veranlasst, ihn

umzuändern.

22. P. latifolia Ait. bort. Kew. Ed. 1. I, p. 401.

bot. mag. t. 856.

Die etwas dicklichen und fast pergamu utarligen Blät-

ter sind in der Mitte am Breitesten und nur an der Basis

mit dornigen, oberhalb der Mitte aber mit schwachen
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Sägezähnen versehen. Ihre Oberfläche hat eine glänzend

grüne Farbe, während die Unterfläche mit einem kleiigen

Ueberzuge versehen ist. Die ßlüthen stehen zwar an der

länglich linienförmigcn Aehre immer noch mehr genähert,

als bei den meisten der folgenden Arten, allein docli weit

entfernter, als bei denen, die bis jetzt abgehandelt sind.

Die Deckblätter haben die Länge der Blüthenstiele.

Während der Kelch ein goldfarbiges Ansehen hat, sind

die Blumenblätter roth und an der Basis mit einer ganz-

randigen Schuppe versehen.

Die Pflanze ist schon sehr lange bekannt, denn be-

reits erhielt sie der botanische Garten zu Kew im Jahre

1786 von Anderson aus Westindien.

23. P. platyphylla Schrad. in ßlumenb. p. 26. t. 3.

Pitcairnia latifolia Andr. bot. repos. t. 322.

Die ziemlich hautartigen aber immer auch pergamen-

tigen Blätter stehen mehr aufrecht, als bei der vorher-

gehenden Art und haben oben eine freudig - grüne Farbe,

während die Unterfläche mit einem gleichmässigen, klciigen

Ueberzuge versehen ist. Nur die Basis erscheint am Rande

mit dornigen Sägezähuen besetzt. Hauptsächlich unter-

scheidend ist aber der rispige Blüthenstand mit mehr ent-

fernt stehenden Blüthen. Die Deckblätter in der Mitte

der Rispe sind kürzer, als die Blüthenstielchen. Die Blü-

then haben eine rothe Farbe und an der Basis ganzrandige

Schuppen.

Die Pflanze blühte bei Vere in Kensington und stammt

ebenfalls aus Westindien.

24. P. albucaefolia Schrad. in Biumeub. p. 23. t. 3

et in pi. rar. hört. Gcetting. l'asc. 1.

Auch hier nehmen die Blätter wiederum eine etwas

maisförniige Gestalt an, indem sie ziemlich schlaff sind und

überhängen. Aber sie haben an der Basis dornige Säge-

zähne, die ausserdem jedoch fehlen. Ihre Oberfläche ist

grün, die Unterfläche dagegen mit einem kleiigen Ueber-

zuge versehen. Dasselbe ist auch in Betreff des Blü-

thenstenges der Fall. Die Aehre hat eine pyramiden-

förmige Gestalt und Deckblätter, die an Länge den Blü-

thenslielcheu gleichen. Die weniger entfernt stehenden

Blüthen haben rothe Blumenblätter mit an der Spitze ge-

zähuelieii Schuppen.

Als Vaterland wird Westindien angegeben. Die

Pflanze scheint sich übrigens schon seit längerer Zeit in

Kultur zu beßnden.

25. P. integrifolia Gavvl in bot. reg. t 1462.

P. graminifolia einiger Gärten, aber nicht des

Berliner botanischen.

Die schmalen Blätter stehen ab und hängen dann

etwas über. Nur die Basis ist mit einigen wenigen Säge-

zähnen versehen , sonst erscheint der Rand völlig ganz.

Während die Oberfläche eine grüne Farbe hat, besitzt die

Unterfläche einen ziemlich gleichmässigen kleiigen üeber-

zug. Derselbe, aber mehr flockig, findet sich auf dem
etwas längeren Stengel vor. Der Blüthenstand zeichnet

sich dadurch aus, dass of sich verästelt und ausserdem mit

nicht abreibbarer Wolle bekleidet ist. Die Blüthen stehen

ziemlich entfernt und ihre Slielchen sind kürzer als die

Deckblätter. Auch hier sind die Blumenblätter rolh und

haben ausserdem an ihrer Basis eine gezähnte Schuppe.

Wiederum ist Weslindien das Vaterland, von woher
Amelie i ume Exemplare nach England sendete,

Dr A. Dietrich hat in der von ihm und Otto her-

ausgegebenen Gartenzeitung (15. Band, Seite 352) eine

Pitkairnie unter dem Namen P. decora bekannt gemacht.

Wir haben sie blühend untersucht und können keinen

Unterschied finden. Nach der gegebenen Beschreibung

soll sie aber allerdings etwas abweichen, in so fern die

Oberfläche der breiten Blätter bisweilen hier und da mit

einzelnen kleiigen Punkten besetzt erscheint und ausser-

dem der Blütlicnstand einfach angegeben wird. Da die

Pflanzen, nach denen Dr. A. Dietrich seine Art bildete,

noch vorhanden sind und so oft sie blühen, einen ver-

ästelten Blüthenstand zeigen, so ist zu vermuthen, dass

die von ihm angegebenen unterscheidenden Merkmale nur

aus nahmsweise sich zeigten.

26. P. furfuracea bot. mag. t. 2658.

Pitcairnia intermedia Hort.

Die sehr langen Blätter stehen schon von der Basis

ab und sind rückwärts gebogen, selbst überhängend. Längs

des ganzen Randes von der Basis bis zur Spitze sind sie

mit dornigen Zähnen besetzt. Ihre Oberfläche ist glänzend

grün, die unlere hingegen mit einem kleiigeu Ueberzuge

bekleidet. Dasselbe ist, aber in geringerem Grade, mit

dem Stengel der Fall, der sonst so ziemlich die Länge

der Blätter besitzt. Die Blüthen stehen an der mit einem

oder dem andern Aste versehenen, aber auch ganz einlachen

Aehre ziemlich entfernt. Die unbehaarten Deckblätter

sind länger, als die Blüthenstielchen. Auch der Frucht-

knoten ist unbehaart und die Blumenblätter haben an

ihrer Basis eine abgerundete Schuppe. Ihre Farbe wird

roth oder rosig angegeben.

Als Vaterland ist das südliche Amerika genannt,

von woher die Pflanze Blake einlührte. Nach Schuttes
möchte P. furfuracea bot. mag. kaum von P. raniosa

Jacq. verschieden sein.

27. P. ramosa Jacq, eclog. p. 154, nec Hort. nonn.

Pitcairnia furfuracea Jacq. eclog. p. 1 17. I. 79.

Pitcairnia Skinneri Hort. nonn.
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Die mehr abstehend und zurückgekrümmten Blätter

mid nur an der Basis und an der Spitze mit dornigen

Zähnen versehen. Ihre Oherfläche ist grün , die Unter-

fläche aber mit einem gleichmässigen kleiigen Ueberzuge

versehen , der noch flockiger an dem etwas längeren

Stengel ist. Auch die Deckblätter sind flockig-kleiig, aber

niclit länger als die ßliithenstielchen. Nur zuletzt hat der

Fruchtknoten seinen kleiigen Ueberzug verloren. Die

Blumenblätter sind gegen die Basis hin weiss, während

sie nach oben röthlich und mit purpurrothen Adern durch-

zogen erscheinen.

Wiederum wird Südamerika als Vaterland angegeben.

Die im Berliner botanischen Garten als P. Skinneri

kultivirten Exemplare unterscheiden sich nur, dass die

Blätter allein an der Basis mit dornigen Zähnen verse-

hen sind.

Die KartoHTel und die in der nciicsteu Zeit

augebauten Sorten.

(Scliluss von Nro. .32.)

287. Zuckerkartoffel

Unter diesem Namen versteht man eine Reihe nicht

grosser Kartolleln , die weniger Stärkmehl besitzen und,

wenn sie wohlschmeckend sein sollen, in Dampf gekocht

werden miissen. Ein Theil von ihnen ist schon unter

anderen Namen abgehandelt:

a) Braunschweiger Zucker - Kartoffel. Mittel-

ijrosse und runde Knollen, die aber bisweilen auch etwas

oval und dann plati gedrückt sind. In der feinen und

glatten Schale von gelblicher Farbe liegen die wenigen

Augen etwas vertieft. Das Fleisch ist hellgelb.

b) Holländische Zucker-Kartoffel. Diese Sorte

isl keineswegs verloren gegangen, wie man von einer ge-

wissen Seite behauptet. Die Knollen sind zwar im All-

gemeinen denen der vorigen Sorte sehr ähnlich, aber in

der Regel doch etwas kleiner. Merkwürdig ist es aber,

dass sie sich hinsichtlich des Habitus und der Blüthe da-

gegen sehr leicht unterscheiden. Während das Kraut der

holländischen Zucker-KartolFel niedrig, liegend und dicht-

belaubt ist, auch kleine violette Blüthen mit weissen Blu-

menzipfeln hervorbringt, sind die Stengel bei der Brann-

schweiger ziemlich hoch, aufrecht und stark und haben

grosse dunkelgrüne Blätter und ebenfalls grosse, aber wie-

derum blassviolelte Blüthen mit ebenfalls weissen Zipfeln.

c) Pommersche Z u ck er - Kart offc 1. Diese ist

mehlreich, aber sonst eine ausgezeichnete Speise-KartolTel,

die auch lohnt. Die grossen Knollen sind wegen der

tiefliegenden Augen etwas unregelmässig. rundlich, haben

aber eine feine und glatte Schale von gelblicher Farbe-

Auch das Fleisch ist gelblich.

d) Grosse rundliche Z ucker - Kartoffel ans
Sanssouci. Mittelgrosse Knollen von rundlicher oder

unregelmässig - ovaler Gestalt. In der feinen und glatten

Schale von gelblicher Farbe liegen die ziemlich kleinen

Augen etwas tief und haben meist noch einen röthlichen

Anflug. Das Fleisch ist schon gelb.

e) Klotzsch'sche Bastard - Zucker - Kartoffel.

Diese aus Solanum utile mit der gewöhnlichen Kartoffel

befruchteten Sorte lohnt gering, wird gar nicht immer
reif und ist wegen der tiefgehenden Stolonen auch un-

praktisch. Eben deshalb hat sie trotz aller Anpreisungen

sich keine Anerkennung verschaffen können und wird in

wenig Jahren ganz vergessen sein. Die kleinen, unregel-

mässig - rundlichen Knolleu haben eine glatte gelbliche

Schale mit wenigen flachliegenden Augen und ein weiss-

liches Fleisch.

f) Die Z uc k e r - Kart ol fei aus Württemberc:
hat grosse oder nur mittelmässige Knollen von eiförmig-

länglicher Gestalt, bisweilen auch etwas gebogen. Die

graugelbliche Schale hat oft einen röthlichen Schimmer
und schliesst ein gelbliches Fleisch ein. Nach andern

Miftheilungen gehört sie zu den Nierenkartolfcln, ist breit-

gedrückt und hat eine graugelbliche Farbe.

288. Züricher Kartoffel.

a) Die Knollen haben meist eine mittelmässige Grösse,

sind aber bisweilen auch ansehnlich. Ihre Gestalt ist rund-

lich oder kurz -eiförmig, aber durch tiefliegende Augen

stets eckig. Die rauhe Schale hat eine grau- oder bron-

zirt-fleischartige Farbe und schliesst ein sclimutzig- weisses

Fleisch ein.

b) Die runde und rothe Kartoffel aus Zürich
ist, wie der Name sagt, rundlich, aber auch länglich, und

besitzt eine rothe F'arbe. Die Knollen sind ziemlich gro.ss.

289. Zweijährige Kartoffel.

Unter diesem Namen unterscheidet man 2 Sorten:

a) Die eine steht der frühen niedrigen und rothen

Kartoffel sehr nahe, hat aber die Knollen dicht am Stocke,

während sie bei dieser entfernt davon sitzen. Die grossen,

rundlichen und sehr platten Knollen besitzen eine rauhe,

selbst rissige und dicke Schale mit wenigen und flach-

liegenden Augen und von rother F'arbe. Das Fleisch

ist gelb.

b) Die zweijährige aus der Pfalz ist sehr klein,

rund und besitzt eine gelbe, glatte Schale und ein hell-

gelbes Fleisch. Die Augen liegen verhältnissmässig tief.
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290. Z vvci wü c lisige Kartoffel.

Eine schlecht lohnende Sorte rnit mittelmässig-grossen

iiud länglichen Knollen, die sehr unregelmässig sind und

hauptsächlich an der Spitze mit Auswüchsen versehen

sind. Au.sserdem liegen auch nocii in der gelblichen,

ziemlich glatten und diinnen»Schale die Augen etwas tief.

Das Fleisch ist gelblich.

291. Zwerg. Kartoffel.

a) Mehr kleine, als mittclmässig- grosse Knollen von

kurz -länglicher Gestalt. Die glatte Schale besitzt eine gelb-

liche Schale und schliesst ein ebensogefärbtes Fleisch ein.

b) Eine andere Sorte aus Württemberg ist länglich-

rund und hat eine weisse Schale mit tiefliegenden Augen.

Das Kraut ist übrigens gar nicht so niedrig, da es bis

iw Fuss hoch wird.

292. Sächsische Zwiebel - Kartoffel.

Eine ausgezeichnete Sorte in jeder Hinsicht. Die

längli,;h -runden Knollen sind bisweilen durch die etwas

tiefliegenden Augen eckig. Ihre glatte und röthliche Schale

schliesst ein weisses Fleisch ein. Im Durchschnitt sind

die Knollen mehr mittclmässig- gross.

293. Zwillings- Kartoffel.

Eine um so weniger zu empfehlende Sorte mit recht

grossen, sehr langen, unregelmässigen und meist in der

Mitte zusammengeschnürten Knollen , die eben deshalb

ihren Namen erhalten haben. In der dünnen, aber rauhen

Schale liegen die sehr grossen Augen ziemlich flach oder

sogar etwas erhaben. Ihre Farbe ist aussen und innen gelb.

29i. Zwitter - Kartoffel.

a) Milteägrosse und sehr lange, an der Basis aber

meist etwas spitze Knollen, die im Querdurchschnitt eine

rundliche Figur haben. In der dünnen, rauhen und gelben

Schale befinden sich viele tiefliegende Augen. Das Fleisch

ist wcisslich-gelb. Sie bildet sehr häufig Auswüchse.

b) Eine zweite Sorte ist klein, rundlich und besitzt

häufig die Knollen zu zwei beisanmien. In der sehr glat-

ten und dunkel-gelblichen Schale liegen die Augen ziem-

lich oberflächlich. Das Fleisch ist weisslich.

c) Eine dritte Sorte ist mittelgross und rundlich-eckig.

In der glatten und graugelbliclien Schale liegen die sehr

grossen Augen wenig tief. Das Fleisch besitzt eine gelb-

liche Farbe.

d) Zwitter - Kartoffel aus Berlin. Mtttelmässig-

grosse Knollen von länglicher Gestalt. Die glatte Schale

schliesst nur wenige ziemlich oberflächlich-liegende Augen
«in. Ausserdem ist sie hellblulroth und weiss-niarmorirt.

Journal-Schau.

B o t a n i c a 1 m a g a z i n e.

In Nr. 17 der Gartenzeitnng wurden aus diesem Jour-

nale Mittheilungen bis zum Aprilhefte gemacht, wir fahren

demnach hier und zwar zunächst in Betrefl des Maihcf-

les fort

:

Auf der .5048. Tafel ist eine mehrblüthige Abart der

Cattleya gra n ulosa Lindl, abgebildet. Hartweg fand

genannte Orchidee zuerst 1840 in Guatemala und besasson

die ersten Pflanzen nur eine Blüthc. Später bildete Lind-

ley im botanical Register (31. Bd. auf der 59. Tafel) eine

Form mit 3 ßlüthen als besondere Abart mit dem Namen
Russciliana ab. Zu dieser bringt nun Hooker auch

seine Abbildung, obwohl der Blütlienstiel noch mehr Blü-

then enthält. Das Exemplar blühte in dem Liverpooler

botanischen Garten, wohin sie durch Skinner aus Gua-

temala gesendet war. Eigenthümlich sind die Blüthen

durch ihre pappelgrünen Blumenblätter, aus denen die

weisse und rothgesprenkelfe Lippe um so mehr hervortritt.

Die 5049. Tafel bringt Polygon atum roseum Kth

eine Altai-Pflanze, welche dem P. sibiricum Red. sehr

nahe steht, sich vielleicht gai' nicht unterscheidet. Von

dieser ist aber wiederum Convallaria cirrhifolia

Wall, nicht verschieden. Dann käme sie also wahrschein-

lich vom Altai bis zum Himalaja vor, in welchem letzteren

Gebirge sie Hooker und T h o m so n fanden. Aus Thibet

ist sie durch Strachey und Winterbottom bekannt.

Die Pflanze sieht unserem gewöhnlichen Salomonssiegel

(Polygonatum officinale All.) sehr ähnlich, besitzt aber

rosenfarbene Blüthen.

B o Ib o p hy 1 In ni n ei Igh e rre n s e Lindl, ist auf der

5050. Tafel abgebildet. Die Pflanze wurde 1849 von

M'Ivor in den sogenannten blauen Bergen (Nilgerri's

oder englisch geschrieben : Neilgherry) entdeckt, soll aber

nach Wight auch in Malabar vorkommen. Sie steht dem

B. Careyanum Lindl, sehr nahe, ist aber mit ihren

grün braunen Farben eben so wenig zu empfehlen.

C 1 i a n th u s D a m p ier i A. Cunn. auf der 5051. Tafel

ist ohnstreitig die schönste ihres Geschlechtes wegen des

prächtigen dunkelvioletten Fleckens in der Mitte der sonst

schönen und rothcn Blüthe. Ausserdem unterscheidet sich

die Pflanze, und ganz besonders die Blätter, durch ihre

stärkere Behaarung. Schon Dampier entdeckte sie im

Jahre 1699 auf sandigen Inseln des nach ihm genannten

Archipelagus im Nordwesten Australiens und Allan Cun-
ningham fand sie 1818 ziemlich an denselben Stellen,

später jedoch auch in Neusüdwales. Ausserdem habei
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sie Eyvc 1829 an Spencers Golf und endlich Kapitän

Slurt ebenfalls in NeuhoUand gesehen.

Fritillai ia graecaBoiss. der 5052. Tafel soll iden-

tisch mit Fr. tulipiflora der Flora graeca sein, was

wir bezweifeln möchten. Die Hooker'schc Pflanze

stimmt mit der überein, welche aus von dem Hofgärtner

Schmidt in Athen gesammelten Zwiebeln im ßerlmer

botanischen Garten gezogen wurde. Darnach steht sie

der ächten Fr. pyrenaica L., wie sie in der Appendix

des Samenverzeichnisses des botanischen Gartens vom

vorigen Jahre festgestellt wurde, sehr nahe und besitzt

nur hellere und an den Spitzen weniger abstehende Blu-

inoiiblätter. Beide Pflanzen sind übrigens sehr zu em-

pfehlen.

Das .Tnniheft beginnt mit der 5053. Tafel, welche

Dcndrobiiim chrysotoxum Lindl, darstellt. Die Or-

chidee wurde schon im botanical Register und zwar im

Jahrg. 1847 auf der 36. Taf. abgebildet. Sie gehört zu der

Abtlicilung Dendrocoryne, welche sich durch einen flei-

schigen, eckigen Stena;el mit 2 oder mehr unbedeckten

Gelenken und darcli eine nicht iu Büschel von Haaren

getlieilte Lippe. Dadurch ist sie mit densiflorum,

Griffithii, aggregatum, tetragonum, Veitchia-

num und speciosum verwandt. Die prächtigen, gold-

gelben Blülhen mit einei- orangenfarbigen und gcfranzten

Lippe erscheinen an der Spitze des Stengels und bilden

eine überhängende Traube. Sie wurde durch Hender-

son eingeführt und blühte im März.

Rhododendron argenteum Hook. fil. auf der

5054. Talel bildet einen kleinen Baum von 30 Fuss Höhe

und kommt in dem l^ande der Sikkims auf einer Höhe

von 8- bis 10,000 Fuss vor. Die Fuss langen, länglichen

und auf der Unterfläche weissen Blätter geben der Pflanze

einen besonderen Reiz, wenn sie eben beginnen sich zu

entfalten und dann mit grossen und rothbranngefärbten

Schuppen noch bedeckt sind. Die Blüthen besitzen, wie sie

sich entfalten, eine fleischrothe Farbe, werden aber rasch

heller und zuletzt weissiich. Ausserdem zeichn ' sie im

Innern gegen die Basis hin ein blutrother Flecken aus.

Xiphidium fl ori bun d u m Sw. ß. albiflorum ist

in der neuesten Zeit mehrfach wiederum eingeführt wor-

den und wurde unter Anderem auch der Redaktion aus

der G e i t n e r'scben Gärtnerei in Planitz bei Zwickau

zugesendet, wo sie zufällig an einem Farnstammc aas dem

tropischen Amerika aufgegangen war. Es ist eine cigen-

thümliche Pflanze, die übrigens im botanischen Garten zu

Berlin schon lange knltivirt wurde, und zeichnet sich

schwertförmige Blätter und eine etwas dichte Rispe aus.

Man hat 2 Formen, die eine mi,t weissen, die andere mit

blauen Blüthen. Ihre Stellung im Systeme ist und bleibt

wohl zunächst zweifelhaft. Man hat sie bald zu den Com-
melynaccen, bald zu den Hämodorar.een gebracht, Her-
bert bildet sogar aus ihr «nd W a c h e n d o rf ia eine

eigene Familie der Wachendorfieen und Lindley
pflichtet ihm bei; Hooker möchte sie eher den Aspho-
deleen zu rechnen. In Nro. 2 der Gartennachrichten,

dem Beiblatte der von Koch und Fintelmann heraus-

gegebenen Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde,

hat sich die Ansicht geltend gemacht, dass Xiphidium
am nächsten Duchekia (Dianella triandra Afzel.. Dracaena

hirsuta Thunb.) stehe und also den Dracäneen einzu-

reiben sei.

Oberonia acaulis Griff', der 5056. Tafel besitzt

eine lang überhängende Aehre mit goldgelben Blüthen.

Griffith hat sie zwar schon abgebildet, aber nicht gut.

weshalb diese Darstellung willkommen sein muss. Ein

besonderes .Schönheitsinteresse mag diese Orchidee wohl

nicht in Anspruch nehmen. Sie stammt aus den Khasya-

bergen in dem östlichen Bengalen, wo sie Simons auffand

und einführte.

Polygala Hillairiana Endl. befand sich früher

als P. brasiliensis iu den Gärten und wurde von

Mackoy in Lüttich eingesendet. Aber schon der be-

kannte Pflanzensammler Sello fand sie in Brasilien. Trotz

der grossen, aber nicht lebhaft gefärbten Blüthen macht

die Pflanze wenig Eindruck, fast noch mehr als Blatt-

pflanze, da die breit -länglichen Blätter immergrün sind

und bei ziemlicher Grösse eine tief dunkele Farbe besitzen.

Im Juliheft beginnt Dendrobium Falconeri

Hook, und zwar die Abart mit stumpferen Blumenblättern

auf der 5058. Tafel. Die Hauptart ist bereits auf der

4944. Tafel und in Flore des serrcs auf der 1197. Tafel

abgebildet und im vorigen Jahrgange der Berl. Allg. Gar-

tenzeitung (Seife 199) besprochen worden. Sie unter-

scheidet sich ausserdem durch kleinere Blüthen und durch

sehr schwache Purpurflecken an der Spitze der Blumen-

blätter, die auch ganz fehlen können. Diese Pflanze wurde

ebenfalls von Simons in den Khasyabergen und in Assam

aufgefunden und blühte zuerst in Jackson's Gärtnerei,

während die Hauptarf in Bhutan entdeckt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Verla: der Naucksclien Buchhandlung. Berlin. Druck der INaucksclicu Bunhdruckerei.
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Die Bromeliaceen mit dreitheiliger Kapsel

oder

die Pitkairnieen.

(Fortsetzung.)

28. P. affin is C. Koch appcnd. ad ind. seni. hört.

Berol. a. 18.57, p. .5.

Pitcairnia pruinosa Hort, iionn.

Po urr c ti a m a g ni s p ath a Hort, nonn ncc Coli.

Steht der vorigen sehr nahe, unterscheidet sich aber

durch den, wenn auch noch so schwachen, doch immer

vorhandenen kleiigen Uebcrzug auf der Oberfläche der

Blätter, die ebenfalls nur an der Basis mit Zähnen ver-

sehen sind, nicht aber an dem obern Ende. Die Bliithen

stehen an der Basis des Blüthenstandes oft zu 2 und 3,

im Allgemeinen auch weit dichter und ihre Stielcheri wer-

den von den Deckblättern überragt. Der Fruchtknoten

ist fast gänzlich unbehaart und an der Basis der rothen

Blumenblätter befindet sich eine sehr kleine Schuppe.

Was im botanischen Garten zu Berlin unter dem Na-

men P. ramosa kultivirt wird, nähert sich durch den

Mangel der Zähne am obern Ende der Blätter unserer P.

affinis, diese stehen aber an der Basis weniger ab und

besitzen stets Spuren eines kleiigen Ueberznges. Leider

haben die Exemplare noch nicht geblüht, um bestimmter

über sie sich aussprechen zu können. Das Vaterland der

P. affinis ist nicht bekannt.

29. P. bromeliaefolia l'Her. sert. angl. p. 7..t 11.

Schneev. icon. IV. t. 11.

Wie bei der vorigen Art stehen die Blätter gleich

von dei' Basis au ab, sind aber am obern Theile kaum
zurückgekrümmt. Ihre Oberfläche ist nicht allein nackt,

sondern sogar glänzend grün, während die Unterfläche

ganz und gar durch einen kleiigen Ueberzug graulich-

weiss gefärbt erscheint. Von der Basis bis oberhalb der

Mitte befinden sich am Rande dornige Zähne. Gewöhn-

lich sind sie länger als der Stengel, der mit einer völlig

unbehaarten Aehre endigt. Die Deckblätter sind ziemlich

lang und übertrelFen die Blüthenslielchen an Länge. Das

Schüppchen der rothen Blumenblätter ist zwar abgestutzt,

aber gekerbt.

Vaterland ist Jamaika. Was in Redoute's Lilien-

werk im 2. Bande auf der 75. Tafel als P. bromeliae-

folia aj*j:;ebildet ist, besitzt breitere Blätter und ähnelt

deshalb der P. latifola Ait. Beer unterscheidet die

daselbst dargestellte Pflanze als P. Redouteana, ein

Name, der jedoch schon von Römer und Schultes
vergeben war. Was im botanischen Garten zu Berlin als

P. bromeliaefolia kultivirt wird, stimmt mehr mit der

Redoute'schen, als mit der l'Heriti er 'sehen Abbidung

überein. Kben so unterscheiden sich die Pflanzen, welche

im botanieal Magazine (tab. 824) und im botanieal Regi-

ster (tab. 1001) abgebildet sind, durch härtere und längs

des ga izen Randes gezähnte Blätter. Sollte P. brome-
liaefolia l'Her. so abändern? Oder liegen vielleicht

nicht verschiedene Pflanzen vor?
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30. P. angustifolia Ait. lioit. Kew. ed. 1. II, p. 401.

Pitcairnia tomeiitosa Dietr. Nachtr. zum
Gärtnerlex. VI. p. 305; Beer Fam. d. Brome!,

p. 64.

Die Blätter sind hier noch steifer, schmäler und,

obwohl sie gleich von der Basis abstehen, biegen sich

fast gar nicht oder nur wenig xuriick. Auch hier ist

die Oberfläche glänzend grün, die Unterfläche aber mit

einem kleiigen Ueberzuge versehen. Längs des ganzen

Kandes von der Basis bis zur Spitze befinden sich zurück-

gekrümmte Sägezähne. Der Stengel ist in der Regel län-

ger und endigt mit einer ziemlich dichten und flockig-

filzigen Aehre, deren Deckblätter die kurzen Blüthenstiel-

chen an Länge weit übertreflen. Das Schüppchen an der

Basis der rothen Blumenblätter ist zweitheilig.

Als Vaterland wird die westindische Insel Santa Cruce

angegeben.

31. P. Redouteana R. etS. syst, veget. VII, 2. p. 1243.

Pitcairnia angustifolia Red. Lil. II, t. 76.

Beer Fam. d. ßromcl. p. 64.

Im Habitus der vorigen sehr ähnlich, nur die Blätter

sind mehr konkav, am untern Thcilc fast rinnenförmig.

Der Blüthenstand unterscheidet sich aber wesentlich, in-

dem er verästelt und schlaffer erscheint. Auch sind die

Deckblätter kürzer, als die abstehenden ßlüthenstielchen.

Der Gärtner Riedly entdeckte die Art ebenfalls auf

Santa Cruce und sendete sie; nach Paris.

32. P. caricifolia Mart. in R. et S. syst, veget. VII,

2. p. 1242.

Hier sind die Blätter noch schmäler, als hei den bei-

den vorigen Arten und stehen nicht allein von der Basis

an gleich ab , sondern biegen sich auch in einen Bo-

gen zurück. Die Oberfläciie crsciieint wiederum nackt,

die Unterfläche hingegen mit weisslichem, kleiigem Ueber-

zuge bekleidet. Am Rande sind an der Basis die dorni-

gen Zähne sehr gehäuft, an der Spitze hingegen sehr

klein und stehen mehr entfernt. Der an Länge die Blät-

ter übertreffende Stengel ist mit einem flockigen Ueber-

zuge versehen und endigt mit einer schlaffen und wenig-

blüthigen Aehre, die ebenfalls mit filzigen Haaren bekleidet

ist. Die Blüthenstielchen stehen ziemlich aufrecht und

werden von den Deckblättern nur wenig überragt. Die

Schüppchen an der Basis der Blumenblätter sind unrcgel-

mässig gezähnelt.

In Wäldern an den Ufern des Amazonenstromes. In

Kultur ist diese Art noch nicht gewesen.

33. P. humilis Ten. ind. sem. hört. Neapol. a. 1855.

Die ebenfalls sehr schmalen Blätter stehen mehr auf-

recht und sind kaum nach oben etwas zurückgekrümrat.

Wie bei der vorigen Art sind sie aber ziemlich steif und

auf der Oberfläche nackt, auf der Unterfläche hingegen

mit einem weisslichen, kleiigen Ueberzuge versehen. Der

ganze Rand von der Basis an bis zur Spitze ist mit dornigen

Sägezäimen bewaffnet. Der Stengel ist kaum länger als

die Blätter und endigt mit einer ebenfalls nur aus weni-

gen Blüthen bestehenden Aehre. Die Deckblätter sind

sehr klein und werden von den dem Kelche an Länge

gleichenden Blüthenstielchen weit übertroflen. Das Schüpp-

chen an der Basis der Blumenblätter ist zwcitheilig.

Das Vaterland ist nicht angegeben. Diese Art scheint

der vorigen sehr nahe zu stehen.

34. P. Jacksoni Hook, in bot. mag. t. 4540.

Eine eigenthümliche und hinlänglich unterschiedene

Art mit ebenfalls sehr steifen Blättern, die anfangs ziem-

lich aufrecht stehen, dann sich aber in einem Bogen über-

biegen. Sie sind ausserdem sehr schmal, laufen spitz zu

und sind unten rinnenförmig gekielt. Nur die Unterfläche

ist mit einem weisslichen und kleiigen Ueberzuge bekleidet.

In der Beschreibung sollen die dornigen Zähne nur bis

oberhalb der Mitte der Blätter von der Basis an vorhan-

den sein, während sie auf der Abbildung durchaus auge-

geben sind. Die etwas flockige Aehre ist ziemlich schlaff

und besitzt Deckblätter, die kaum die abstellenden Blü-

thenstielchen an Länge übertreflen. Das Schüppchen an

der Basis der Blumenblätter ist nicht allein zweitheilig,

sondern auch gesägt.

Vaterland ist Guatemala, von woher sie der Ober-

gärtner in Kingston. Jackson, erhielt und sie blühend

an Hook er gab, der sie abbilden Hess. In Deutschland

haben wir sie noch nicht gesehen.

Im botanischen d'arfcn zu Berlin wird eine Pitkairnie

unter dem Namen P. Kegeiiana, welche derselbe aus dem

botanischen Garten zu Halle a. d. S. erhielt, kultivirt. die

im Habitus die Mitte zwischen P. caricifolia Mart. und

Jacksoni Hook, zu halten scheint. Sie steht aber unbe-

dingt der letztern näher und scheint sich fast nur durch

weniger steife und nicht rinnenförmige Blätter zu unter-

scheiden.

35. P ecbinata Hook. bot. mag. t. 4709.

Eine ganz eigenthümliche Art und im blühenden Zu-

stande leicht zu erkennen. Die mehr in die Länge gezo-

genen, bis über die Mitte gleich breiten und dann lanzett-

förmig verlaufenden Blätter sind sehr steif, stehen au der

Basis gleich ab und krümmen sich dann nach oben in

einem Bogen zurück. Nur auf der Unterfläche erscheinen

sie mit einem schwachen kleiigen Ueberzuge versehen.

Der Rand ist durchaus mit dornigen Zähnen besetzt. Der

traubige oder vielmehr rispig -traubige Blülhenstand ist
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ziemlich schlaiT und hat Deckblätter, die den Blüthenstiel-

chen an Länge gleichen. Die grünlich -gelblichen Kelch-

blätter sind mit hakenförmigen, drüsigen Borsten besetzt

und werden von den weisslichcn Blumenblättern nur dop-

pelt an Länge übertroflen.

Linden in Brüssel führte die Art, wahrscheinlich

aus Mexiko, als eine Pourretia ein.

36. P. longifolia Hook. bot. mag. t. 4775.

£ine hauptsächlich durch ihre ausserordentlich langen

Blätter, aber auch sonst leicht zu erkennende Art. Die

Blätter haben eine sehr breite, umfassende und weich-

haarige Basis und verlaufen von da lanzettförmig. Ihre

Oberfläche ist grün, die Unterfläche aber mit einem kleiigeu

Ueberzuge versehen. Der Rand ist durchaus mit ent-

fernt stehenden und dornigen Zähnen besetzt. An der

zusammengesetzten, also rispigen Achre bilden die Blüthen

zwei Reihen und haben Deckblätter, die den Blüthen-

stielchen an Länge gleichen.

Diese bei weiterer Untersuchung vielleicht hier ab-

norm stehende Art wurde 1852 in Lima von Will. Na-

tion entdeckt und in Kew eingeführt, wo sie 1854

bereits blühte.

37. P. pulverulenta R. et P. fl. peruv. III, p. 36.

t. 259.

Orthopetalum ferrugineum Beer Fam. d.

Bromel. p. 71.

Zahlreiche, in die Länge gezogene schwertförmige

Blätter decken sich an der Basis gegenseitig und verlau-

fen daselbst in eine Art rinncnförmigen und am Rande

dornig-gezähnten Stieles. Ausserdem sind sie nur schwach,

bisweilen kaum merklich gezähnt. Die graue Oberfläche

ist völlig unbehaart, während die Unterfläche mit einem

kleiigen Ueberzuge versehen ist. Der nur unten beblät-

terte Stengel ist ziemlich lang und besitzt denselben Ueher-

zug. Die zusammengesetzte Aehre hat die kurzgestielten

Blüthen in 2 Reihen. Die Deckblätter besitzen eine ei-

runde Gestalt und die durchaus aufrechten und grade

stehenden Blumenblätter von schönrollier Farbe sind an

der Basis mit einem kurr.en und 2 oder S-zi-hnigen Schüpp-

chen versehen.

Als Vaterland wird wiederum Peru angegeben, wo
die Pflanze ebenfalls in Wäldern wächst. Wegen des

zweizeiligen Blüthcnstandes möchte sie mit P. longi-

folia Hook, sehr verwandt sein. Was Hasskarl in dem
Garten von Buitenzorg auf Java als P. paniculata er-

hielt und was er für P. pulverulenta R. et P. hält,

möchte doch verschieden sein und mehr der P. lanugi-

nosa R. et P. sich nähern.

38. P. lanuginosa R. et P. fl. peruv. III, p. 35,

t. 258.

Orthopetalum lanuginosum Beer Fam. d.

Bromel. p. 70.

Die verlängert -schwertförmigen Blätter liegen an der

Basis mehr oder weniger auf einander und sind daselbst

auch mit dornigen Zähnen versehen. Oben haben sie ein

graues Ansehen, während sie unten filzig- oder fast wollig,

behaart erscheinen. Der Stengel ist an seiner Basis mit

immer kürzer werdenden Blättern besetzt, die weiter oben

sehr klein und schmal sind und ziemlich fest anliegen.

Die Aehre i.st ebenfalls wollig und die eirunden, konka-

ven Deckblätter sind länger als die kurzen Blüthenstiel-

chen. An der Basis der violetten und auch am obern

Theile aufrecht stehenden Blumenblätter befindet sich ein

abgestutztes, aber doch fünfzähniges Schüppchen.

In den Wäldern Peru's. Scheint sich bis jetzt noch

nicht in Kultur befunden zu haben.

39. P. Mo ritziana C. Koch et Bouche append. ad

ind. sem. hört. Berol. a. 1856. p. 4.

Gleich von der Basis an stehen die Blätter sehr ab
und schlagen sich alsbald in einen Bogen zurück; da-

durch erhält die Pflanze oft das Ansehen einer kleinen

Dracaena umbraculigera Jacq. Sie sind ausserdem

ziemlich schmal, linienlanzettförniig und etwas schlaff,

durchaus nicht steif. Auf der eigenthümlich gefärbten,

opaken und etwas sammetartig aussehenden Oberfläche

besitzen sie keine Spur eines kleiigen Ueberzuges, desto

mehr aber auf der Unterfläche, die deshalb ein grünlich-

weisses Ansehen erhält. Nur die Basis des Randes ist

mit dornigen Zähnen besetzt. Die einfache Aehre ist

weichhaarig und von den Deckblättern übertreffen nur

die untern die aufsteigenden Blüthenstielchen an Länge.

Das Schüppchen an der Basis der rothen Blumenblätter

ist sehr klein und sogar bisweilen kaum meikbar.

Das Vaterland ist Guatemala, von woher sie der be-

kannte Pflanzensammler Moritz nach dem botanischen

Garlen zu Berlin gesendet hat.

b) Blumenblätter an der Basis nackt.

4U. P. Karwinskiana Schult, in R. et S. syst.

veget. VII, 2. p. 1237.

Pitcairnia ringens Klotzsch in Lk, kl. und

O. icon. pl. rar. bort. Berol. II, p. 63. t. 25.

Pitcairnia Warsze wicziana Klotzsch in

Beer Fam. d. Berol. p. 66.

Pitcairnia Montalbensis cat. Lind, in O.

und Dieir. allgem. Gartenz. XIX, S. 138.

Pitcairnia phoenizea Hort. nonn.
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Die Pflanze zeichnet sicii dadurch aus, dass der Sten-

gel an der Basis zwiebelförinig sich verdickt : dadurch

eiliält sie eine entfernte Aehniiclikeit mit mehrern Arten

aus der Abtheilung der Inernies. Die etwas abstehenden

Blätter krümmen sich nach oben etwas zurück, sind

schmal, schlalt und am Rande etwas wellig, so dass sie

ein maisähnliches Ansehen erhalten. Aul beiden Flächen

sind sie nackt und nur an der Basis befinden sich am
Rande einige wenige Zähne. Der Stengel ist sonst mit

flockig-behaarten, aufrechten und schuppenförmigen Blättern

besetzt und erhebt sich über die an seiner Basis. Die

ziemlich dichte Aehre ist behaart und einfach. Ihre ei-

rund-lanzettförmigen Deckblätter übertreffen an Länge die

Blüthenstielchen oder sind ihnen gleich. Die rosenfarbig-

rothen Blumenblätter sind an der Basis nackt oder haben

die Spur eines Schüppcliens.

Karwinsky entdeckte die Pflanze zuerst in den

zwanziger Jahren in Mexiko und es wurde dieselbe in dem

Berliner botanischen Garten schon lange kultivirt. Später

erhielt dasselbe Institut sie wiederum aus Grossbritannien

und zwar von Forbes in Woburn-Abbey, wohin sie aus

Demerara gesendet war. Dr. Klolzsch hielt sie für

eine besondere Art und bildete sie unler den von ihm

herausgegebenen selteneren Pflanzen des Berliner botani-

schen Gartens unter dem Namen P. ringens ab. Wie-

derum ein Jahrzehend später sendeten die bekannten* Rei-

senden Funck und Schlim sie an das Linden'sche

Etablissement und Dr. Dietrich beschrieb sie als P.

Mo ntalbensis. Endlicli fand sie der Inspektor v. Wars-
zewicz während seines Aufenthalles in Nordperu und

schickte sie an den Kunst- und Handelsgärtner Louis

Mathieu zu Berlin, um daselbst wiederum als neue

Pflanze unter dem Namen P. Warszewicziana von

Dr. Klotzsch beschrieben zu werden. Zum fünften Male

ist sie jedoch unter dem Namen P. phoenizea in die

Gärten gekommen; woher'.' wissen wir nicht. Sämmt

liehe Pflanzen, mit Ausnal)me der letzteren, blühten im

Berliner botanischen Garten so ziemlich zu gleicher Zeit;

es waren deshalb genaue V'^crgleichungen möglich, die

die Identität aller genannten Arten auf das Bestimm-

teste nachwiesen. Je nachdem die Pflanzen stärker oder

schwächer sind, erscheinen auch mehr oder weniger Zähne

an der Basis der Blattränder. Gering ist ihre Zahl immer,

bisweilen findet man sie aber nicht an allen Blättern

gleich deutlich.

41. P. Vallisoleta na Lex. in R. et S. syst, veget.

VII, 2. p. 1238.

Pitcairnia Va llidolitan a Ann. d. Gand III.

X p. 412.

Eine uns nur aus der Beschreibung in oben citirtein

Werke bekannte Pflanze, die vielleiclil ebenfalls nicht

von der vorigen verschieden ist. Auch hier soll der Sten-

gel an der Basis zwiebelartig verdickt sein. Die selir

schmalen Blätter sind an ilirer Basis aber mit weit mehr

dornigen Zähnen versehen. Der fleischrothe Stengel wird

ferner mit seliilfrigen
,
schuppenähnlichen Blättern besetzt

angegeben Sondcubarer Weise wird er aber ausserdem

gegliedert und einwärts gekrümmt (iucurvus) angegeben.

Die Blülhen stehen abwechselnd und bilden eine Aehre.

Während die eirunden und glatten Deckblätter eine lioch-

rothe Farbe haben, besitzen die Blumenblätter eine rosa-

artige.

Lexarza fand die Pflanze in den Vallisolitanischen

Gebirgen RIexiko's. In den Gärten scheint sie nie gewe-

sen zu sein und wird auch nun eine unbestimmte Pflanze

bleiben.

42 P. splendens Warsz. in O. u. Dietr. allgem.

Gartenz. XIX, S. 176.

P. fulgens A. Dietr. in O. u. Dietr. allgem.

Gartenz. XIX, S. 137.

Wiederum eine ,\rt, die vielleicht ebenfalls von P.

Karwinskiana Schult, nicht verschieden ist, die aber

leider uns nicht lebend zur Verfügung stand, vielleicht gar

nicht mehr in den Gärten sich befindet. Der Stengel ist

an seiner Basis zwiebelartig verdickt. Die an der Basis

gleich abstehenden Blätter sehlagen sich nicht allein in

einem Bogen zurück, sondern hängen sogar über. Sie sind

ausserdem linienlanzeltförmig, völlig unbehaart aul beiden

Flächen und dojipelt länger als der nur wenig mit flocki-

ger Behaarung besetzte Stengel. Die grossen, filzigen

Deckblätter liegen dachziegclig übereinander und reichen

gewöhnlich bis zur Spitze des Kelches, deren lanzettför-

mige Blätter gekielt erscheinen. Die Blumenblätter ha-

ben eine feurig -scharlachrothe Farbe. Entdeckt wurde

die Pflanze von dem jetzigen Garteninspektor v. Wars-

zewicz in Krakau und zwar in Guatemala, von wo aus

sie an Linden in Brüssel gesendet wurde.

43. P. alta Hassk. Retz. IL p. 5.

Pitcairnia ramosa Hort. Amstelod.

Wie der Name sagt, eine in der Blüthezeit ziemlich

(bis über 3 Fuss) hohe Pflanze, deren Basis ebenfaUs an

der Basis zwiebelartig verdickt ist. Die sehr schmalen

linienförmigen Blätter sind nur an der Basis mit dornigen

Zähnen versehen, weshalb die Pflanze, wenn sie nicht

blüht, eine entfernte Aehnlichkeit mit P. Karwinskiana

Schult, besitzt. Ausserdem erscheinen aber die Blätter

mehr lederarlig und sind am obern Ende in eine pfriemen-

förmige Spitze ausgezogen. Von der Basis an stehen sie
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etwas ab und sind anfangs steif, schlagen sich aber spä-

ter in einem Bogen zurück. Nur die Unterfläche ist mit

einem kleiigcn Ueberzuge versehen, der aber mehr eine

blaugriiiie Färbung besitzt. Dasselbe ist auch mit den

sciuippenähnh"chen Hlättern des meist über 1^ Fuss hohen

Stengels dir Fall, der mit einem eben so langen, äsligen

ßliitlienstande endigt. Die wie der Kelch flockig-behaar-

ten Blüthenslielcheii sind länger als die Deckblätter und

die Blumenblätter haben eine rothe Farbe.

Diese Art kam unter dem oben angegebenen Namen

von dem Amsterdamer botanischen Garten nach dem be-

kannten botanischen Garten in Buitenzorg (Hortus ßogo-

riensis) auf Java. -Sic stammt ans dem wärmern Amerika;

woher? wird nicht gesagt.

44. P. asterotricha P. et Endl. n. gen. et sp. pl. II.

t. 158.

Die schmalen und schwertförmigen Blättern stehen

vom Grunde aus etwas ab und schlagen sich dann in

einen Bogen zurück. Ihre Oberfläche ist völlig nackt,

sogar glänzend, während die Unterfläche mit einem kleiigen

Ueberzuge versehen ist. Am Rande sind sie ausserdem

dornig -gezähnt. Der röthliche Stengel ist ziemlich hoch

und weit länger als die Blätter. Die zusammengesetzte

Aehre ist dicht mit gelblich - röthlicher Wolle bekleidet

und ihre Aeste werden durch ziemlich breite und gesägte

Deckblätter gestützt. Die Blüthen stehen mehr oder we-

niger zweireihig und haben eine purpurrothe Farbe. Die

Deckblätter sind länger als die Blüthenstielchen.

Peru ist das Vaterland und wurde die Pflanze von

Popp ig entdeckt. In Kultur ist sie bis jetzt nicht

gewesen.
(Fortsetzung folgt.)

Der zweite pomologische Koiigress zu Lyon.

Das Bedürfniss, unter den Obstsorten , die jährlich

sich noch vermehren, eine gute Auswahl zu treffen, wurde

auch in Frankreich lebhaft gefühlt. Nachdem im Jahre

1853 der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin

die Angelegenheit für Deutschland in die Hand genommen

und diese selbst allenthalben Anklang gefunden hatte,

traten auch Männer in Frankreich zusammen. Unter den

Auspicien der Kaiserlichen Gartenhangesellschaft desRhone-

Departemjents wurden alle die, welche es ernstlich mit

dem Obstbaue meinen, eingeladen, in den Tagen vom 20.

bis 22. September 1856 nach Lyon zu kommen und an

den Verhandlungen zur Regulirung der Nomenklatur und

aur Feststellung der bessern Obstsorten Antheil zu nehmen.

Es hatten sich auch eine Reihe tüchtiger Pomologcu

und Obstzüchter eingefunden. Da die Birnen das Obst

sind, was vorzugsweise in Frankreich mit Erfolg kultivirt

wird, so bcschloss man denn auch ihnen zuerst die volle

Aufmerksamkeit zuzuwenden. Das Resultat war ein Ver-

zeichniss von 63 Sorten, die man der Kritik unterworfen

hatte. Ausserdem glaubte man dem Obstbau treibenden

Publikum einen wesentlichen Dienst zu erweisen, wenn
auch die Sorten speciell bezeichnet würden, welche sich

für Spalier- oder für Hochhäume eigneten und welche als

die besten Kochbirnen anerkannt wären.

Die Verzeichnisse wurden gedruckt und vertheilt.

Dieselben befinden sich in deutscher Uebersetzung in dem

5. Jahrgange der Verhandlungen des Vereins zur Beförde-

rung des Gartenbaues gleich im Anfange.

Vom 26. bis 29. September vorigen Jahres trat der

Kongress vom Neuen zusammen und das Resultat ist ein

vor Kurzem vcröllentlichtes Verzeichniss von Birnen,

Aepfeln und Pfirsichen. Den erstem wurde wiederum

vorzugsweise die Aufmerksamkeit zugewendet. Seitdem

hat nun auch der Verein zur Beförderung des Garten-

baues zu Berlin zu Gotha die zweite Versammlung deut-

scher Pomologen und Obstzüchter abgehalten und sind

die Resultate bereits in diesen Blättern (voriger Jahrgang

Nro. 44—47) bekannt gemacht. Wir geben nun hier das

Verzeichniss der in Lyon von Neuem der Kritik unter-

worfenen Obstsorten. Bereits hat zum dritten Male in

diesen Tagen der pomologisclie Kongress zu Paris unter

den Auspicien der dortigen Gartenbaugesellschaft getagt

und sehen wir nun auch der baldigen Veröffentlichung

der dortigen Resultate entgegen.

I. Birnen.
Vom Kongress empfohlen.

1. Adele von S a i n t - D c nis (poire His, ba-

ronne de Mello). Sehr fruchtbarer Baum. Die gute

Frucht ist mittelgross und reift itn Oktober.

2. Alexandrine Douillard (Douillard). Sehr

fruchtbarer Baum. Die Frucht ist sehr gut und ziemlich

gross. Reifzeit im November. Ist auf Wildling zu veredeln.

3. Arbre courte (Adniiral). Ist fruchtbar. Die

grosse Frucht ist gut. Reift im Oktober.

4. Beau present d'Artois (present royal de

Naples). Rcichtragend. Die Birn ist gross und ziem-

lieh gut: wird reif Anfang September.

5. Sommerbergamotte (Beurre blanc, Milan
blanc, Milan de la Beurriere). Ist ergiebig. Die

mittelgrosse, gute Frucht reift im August und September.

6. Grosse Sommerbergamotte (Belle deBrU'
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xellcs, Belle d'aoül, Baucrbcigamotte, Fanfa-

reau, Bergaraotte von Hainden, Belle sans pe-

pins). Die zahlreichen, ziemlich guten Früchte sind gross.

Reifzeit im September.

7. Bergamotte von Esperen. Sehr ergiebig.

Diese sehr gute, mittelgrosse Birn wird im März und Mai

esshar.

8. Bergamotte Auguste Jurie. Sehr tragbarer

Baum. Die sehr gute Frucht ist mittelgross. Die Reif-

zeit ist Anlang August. Der einzige Baum dieser Art,

ist im Besitze von C. F. W i 1 1 e r m o z. Er steht in Ayre-

mont bei Gray (Haute-Saöne).

9. Beurre d'Apremont (fälschlich auch genannt

Calebassc Bosc und Beurre Bosc). Fruchtbarer

Baum. Die sehr gute Frucht ist gross und im Oktober

reif. Dieser Birnbaum ist über hundert Jahr alt. Er steht

in Ayremont bei Gray (Haute-Soönc).

10. Beurre Benoit (Beurre Auguste Benoit

oder Benoist). Sehr ergiebiger Baum. Die grosse oder

doch ziemlich grosse Birn ist ziemlich gut. Reif ist sie

im September und Oktober.

11. Beurre Brctonneau (Calebasse d'hiver).

Sehr ergiebige Art. Die ziemlich gute Frucht ist ziem-

lich gross: sie ist essbar im Februar oder März.

12. Beurre Capiaumont (Beurre aurore).

Sehr fruchtbarer Baum. Die mittelgrosse . gute Frucht

reift im Oktober. Ist auf Wildlingen zu veredeln.

13. Beurre Clairgeau. Ist sehr fruchtbar. Die

grosse oder wenigstens ziemlich grosse Birn ist gut. Die

Reifzelt ist November oder Dezember.

14. B e u r r e d'Amauüs ( W i 1 h e 1 ni i n e , Hu-
bard, Poire Delberl. Poire d 'Albert. Poire

Kessoise, Poir e d' A m a n I i s panache). Sein- er-

giebige Sorte. Die grosse und gute Birn reift im Sep-

tember.

15. Beurre d'Arembcrg (Orpheline d'Eng-

li i e n ,
Colmar, D e s c h a ni p s , Beurre D e s c h a m [) s.

Beurre des Orphelins, Delice des Orphelins).

Der Baum trägt gut. Die Birn ist sehr gut. mitlelgross

und im Dezember oder Janaar essbar. Ist auf Wildlingen

zu veredeln. Diese Sorte gedeiht auch gut am Spalier.

16. Beurre Davy (Beurre Spence. Beurre

de Bourgognc, Beurre Sl. Amour, Belle de Fla n-

d r e oder des Flandies, Nouvellegagneeälleuze,
Beurre des Bois, Fondante des bois, Boss pere,

Poire des bois. Bos pear, Beurre d'Elberg.

Beurre Davis, Beurre Foidart). Der Baum ist er-

giebig. Die guten, grossen oder mindestens ziemlich grossen

Früchte sind im Oktober reif.

17. Beurre de Lu^on (Beurre gris d'hiver

nouveau). Die zahlreichen Früeiite sind etwas gross

und ziemlich gut. Essbar sind sie im Dezember oder Ja-

nuar. Lässt sich gut am Spalier ziehen.

18. Beurre de Nantes (Beurre Nantais). Der

Baum trägt reichlich. Die ziemlich guten, mittelgrossen

Früchte sind reif im September.

19. Beurre d'Hardenpont (fälschlich auch genannt

Beurre d'Aremberg en France, Glon morceau,

Goulu morceau de Cambron. Beurre de Kent,
Beurre Lombard, Beurre de Cambronne). Ziem-

lich fruchtbare Sorte. Die sehr guten, grossen Früchte

sind erst im Januar essbar. Als Pyramidenbaum sowohl,

wie auch am Spalier, zu ziehen.

20. Beurre Diel (Beurre magnifique, Beurre

incomparablc. Beurre royal, Beurre des trois

tours, Dry toren, Poire melon, Graciole d'hi-

ver). Der Baum ist ergiebig. Die sehr gute und grosse

Frucht ist im November oder Dezember essbar. Diese

empfehlenswerthe Art gedeiht gut am Spalier.

21. Beurre Duverny. Der Baum trägt sehr reich-

lich. Die ziemlich grossen, guten Früchte sind reif im

Oktober.

22. Beurre Giffart. Die zahlreichen, sehr guten

und mittelgrossen Birnen sind schon Ende Juli reif.

23. Beurre Hardy. Dieser Name würde wohl zu

beglaubigen sein. Die Sorte ist ergiebig. Die sehr guten

Früchte sind ziemlich gross. Reifzeit im September und

Oktober. Gedeiht als Hochstamm und am Spalier.

24. Beurre Moire. Der Baum trägt reichlich. Die

sehr guten, ziemlich grossen Früchte sind Ende Septem-

ber oder im Okiober reif.

25. Beurre Quetelet. Diese Sorte ist sein- er-

giebig. Die mittelgrossen Früchte sind sehr gut. Rcilzeit

im September »der Oktober.

26. Beurre Six. Der Baum trägt gut. Die sehr

gute, grosse oder wenigstens ziemlich grosse Frucht wird

im Dczenjber oder Januar essbar. Ist auf W ildlingen zu

veredeln.

27. Beurre Sterckmans (Belle alliancc. Do-
yenne de Sterckmans, Calebasse Sterckmans).
Eine ergiebige Sorte. Die ziemlich gute Frucht ist gross

oder ziendich gross. Essbar ist sie im Dezember oder

Januar.

28. Beurre Superfin. Eine ziemlich lohnende Sorte.

Die sehr gute, ziemlich grosse Birn ist im September reif.

'29. Bezy de 31 o n t ig ny (niciit zu verwechseln mit

Dovenne ninsquc. gewöhnlich genannt Bezy de Mon-
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tigny). Der Baum trägt sehr reichlich. Die guten, mit-

telgrossen Früclite reifen im September.

30. Bezy de St. Waast (Bczy Vaiit, Bezy de

St. Wat, fälschlich Beurre ßeaumon t genannt). Eine

lolmendc Sorte. Die gute, mittelgrosse Birn ist im Ja-

nuar essbar.

31. Bon Chretien Napoleon (Liard, Me-
daille, Mabille, Captif de St. Helene, Charles

crAutrichc, Charles X, Beurre Napoleon, Bo-

naparte, Gloire de l'Empereur, Napoleon d 'hi-

ver). Die zahlreichen, ziemlich grossen Früchte sind sehr

gut. Reifzeit im Oktober und November.

32. Bon Chretien William (Bartlett de Bo-

ston, de Lavaul t). Der Baum trägt sehr gut. Die

guten, grossen oder sogar sehr grossen Birnen sind im

September reif.

33. Bonne d'Ezee (Belle oder Bonne des

Zees, Belle et Bonne des haies). Eine sehr loh-

nende Sorte. Die grossen oder wenigstens ziemlich gros-

sen und guten Früchte reifen im September.

34. Colmar d' Aremberg (Kartoffel). Der

Baum trägt sehr reichlich, ziemlich gute und sehr grosse

Birnen, die im November essbar werden, bedarf jedoch

leichten Boden und eine gute Lage.

35. Colmar Nelis (Nelis d'hiver, Fondante
de Mal in es). Eine sehr lohnende Sorte. Die kleinen

oder mittelgrossen Früchte, die jedoch sehr gut sind, wer-

den im Dezember oder .Tanuar essbar.

36. Comte de Flandre. Wenig lohnend. Die

Frucht selbst ist jedoch gut und ziemlich gross: sie ist

geniessbar vom November bis Januai'. Ist auf Wildlingen

KU veredeln.

37. Co n seiller d e la Cour (Marc chal de la cour,

Bo oder Band de la cour). Der Baum trägt reichhch,

die grosse, ziemlich gute Birn, reift im Oktober.

38. Cumberland. Sehr reichlich tragende Sorte.

Die ziemlich grossen, guten Früchte reifen im September

oder Oktober.

39. i)e Tongrers (Durondeau). Der fruchtbare

Baum trägt gute und ziemlich grosse Birnen, die im Ok-

tober reifen.

40. Des Deux-Soeurs. Eine sehr lohnende Sorte.

Die guten Früchte sind ziemlich gross und im November

essbar.

41. De Hees d'Hardenpont d'Angers. Der sehr

reichlich tragende Baum bringt selir gute, mittclgrosse

Birnen, die im November oder Dezember essbar werden.

42. Delices de Lowenjoul (Jules Bivort).

Eine sehr lohnende Sorte. Die sehr guten Früchte sind

ziemlich gross. Die Reifzeit ist im Oktober oder Novem-

ber. Ist auf Wildlingen zu veredeln.

43. Doyen Dillen. Der Baum ist fruchtbar. Die

ziemlich grossen
,

guten Früchte reifen im Oktober oder

November.

44. Doyenne d'Alen9on (Doyen ne d'hiver

nouveau). Eine lohnende Art. Die ziemlich grossen,

guten Früchte werden erst Januar bis Mai essbar.

45. Doyenne Boussoch (Beurre de Merode,
double Philippe, nouvelle Boussoch). Die zahl-

reichen, mittelgrossen und ziemlich guten Früchte reifen

im September.

46. Doyenne Defais der fruchtbare Baum trägt

ziemlich gute, mittelgrosse Früchte, die im November oder

Dezember essbar werden.

47. Doyenne d'hiver (Pfingst-Bergamotte,

Seigneur d'hiver, Doyenne de oder du prin-

temps, Dorothee royale, Poire Fourcroy, Can-
ning d'hiver, Mervcille de la nature, Pastorale

d'hiver, Poire du Pätre). Eine sehr ergiebige Sorte.

Die guten, grossen Früchte werden in der Zeit von Ja-

nuar bis Mai essbar. Es ist rathsam, die Frucht spät ab-

zunehmen, in den ersten Tagen des Oktober, in welchem

Falle sie sich bis zur obiger Zeit hält. Pflückt man aber

die Frucht zu spät, so wird sie vor Januar und Mai mürbe.

Dasselbe ist bei der Beurre Bretonneau in Erinnerung zu

bringen.

48. Doyenne Sieulle (Poire de Sieulle). Der

Baum trägt auf trockenem Boden reichlich. Die gute

Birn ist gross oder wenigstens ziemlich gross. Die Reif-

zeit ist im Oktober und November. (Fortsetzung folgt)

Journal-Schau.

(Schluss von Nro. 32.)

Hex cornuta Lindl, et Paxt. ist bereits, aber nur

durch einen Holzschnitt in Paxton's flower garden (Tom. I,

t. 27) abgebildet. Sie wurde von Fortune im nördlichen

China in der Provinz Shangai entdeckt, daher das Gehölz

wahrscheinlicher Weise aushalten möchte. Durch Stan-

dish et Comp, kam es in den Handel. Die prächtigen,

immergrünen Blätter laufen an der Basis und an der Spitze

jeder Seite in einen dreieckigen Dorn aus, so dass zwi-

schen ihnen der Rand einen seichten Bogenausschnitt dar-

stellt. Die weisslichen Blüthen machen auch hier, wie

bei allen Ilex-Arten gar keinen Eflekt.

Rhododendron v i r g a t u m Hook ül. gehört zu

den kleinern Alpenrosen, wo die rosafarbenen und glockig-

trichterförmigen Blüthen gipfelständige Büschel bilden. Die
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schmalen und länglichen Blätter hahcn unten eine blaa

grüne Farbe und sind punktirt. Der jüngere Hook er

fand die Art an den Rändern von Kiefernwäldern im Lande

der Sikkim's, während sie ßooth auch in Bhutan sam-

melte und sie an Lowe in der Clapton nursery miltheilte.

Auf der 5061. Tafel ist wiederum ein Polygona-
tum, und zwar punctatum Royle, abgebildet. Dieses

stammt ebenfalls, wie das schon früher besprochene, aus

dem Himalaya, wo es Wallich und Royle fanden.

Hooker der Jüngere sah es ebenfalls im Lande der

Sikkims, Booth hingegen in Bhutan. Kunth giebt die

Pflanze mit gegenüberstehenden Blättern an, was aber

ganz unrichtig ist. Die länglichen, gestreiften und flei-

schigen Blätter sind sitzend und bilden fast 2 Reihen.

An den einzelnen Blüthenstielen befinden sich 2 einen

halben Zoll lange, oben grüne, sonst aber weisse Blüthen.

Thyrsa canthus Indiens N. v. E. ist eine durch-

aus nicht zu empfehlende Pflanze, die allen andern bis

jetzt bekannten Arten nachsteht. Die Pflanze wurde zu-

erst nach in Assam und in den Khasyabergen gesammel-

ten Exemplaren beschrieben. Später fand sie Booth in

Bhutan nnd sendete sie ein. Sie hat länghch-lanzettförmige

und kurzgestielte Blätter und nicht sehr in die Augen

fallende weisse und purpurgestrcilte Blüthen von fast bau-

chig-glockenförmigen Bau.

Endlich wird auf der .5063. Tafel die schöne Indigo-

fera decora Lindl, dargestellt. Obwohl die Pflanze schon

länger bekannt ist und schon in dem Journal der Lon-

doner Gartenbaugesellschaft beschrieben und im botanical

Register (im 32. Bande und auf der 22. Tafel) abgebildet

wurde, so hat man doch in den Gärten häufig eine ganz

andere Pflanze. Sie soll ans China stammen, wurde aber

in Shangai nur kultivirt ge.<«'h<'u. Fortune fand sie

zuerst. Die gefiederten Blattei' bestehen ans 6 bis 8 Paar

elliptischen und unten langlinarigen Blättchen, während

die hübschen und rosafarbigen Blülheu lange Aehren bilden.

Im Augustheft beginnt Azalea ovata Lindl, auf

der 5064. Tafel. Man hat von dieser Art, welche For-

tune im nördlichen China entdeckt und Lindley im

Jahre 1844 zuerst beschrieben hat, nach der Farbe der

Blüthen 3 Formen: eine mit liellpurpurrothen, eine an-

dere mit hellrosafarbenen und eine dritte mit weissen

Blüthen. Die letzte ist bereits von Champion als A.

myrtifolia beschrieben und auf der 4609. Tafel des

botanical Magazine abgebildet, die Hauptart aber im Holz-

schnitt im 2. Bande des Journales der Londoner Garten-

baugesellschaft dargestellt worden. Die völlig unbehaarten

Blätter haben eine eiförmige, bisweilen an der Basis auch
herzförmige Gestalt und sind gestielt, während die Blü-

Ihenstiele mit drüsigen Haaren besetzt erscheinen. Die

Blüthen schliessen 5 Staubgefässe ein.

Rhododendron G r i ffithi a n u m Wight var. Au-
klandii Hook. fil. Die Hauptarl wurde von Wight
bereits in den Icones der ostindischen Flor (im 4. Bde.

und auf der 1203. Tafel) abgebildet, während die nur wenig

unterschiedene Abart sich ebenfalls von ihrem Entdecker

dargestellt vorfindet. Sie wurde von diesem in den Sik-

kim-Hinialaya entdeckt und 1849 in England eingeführt,

wo sie zuerst bei Gaines in Wandsworfh im ftlai blühte.

Es giebt aber noch eine Form mit kleineren Blüthen.

Die grossen schönen Blätter sind auf der Unterfläclie nur

wenig h Her und die schneeweissen Blüthen haben den

Durchmesser von 3 und 3t Zoll.

Saxifraga purpurasccns Hook. fil. und Thonis.

ist auf der nächsten Tafel dargestellt. Sie gehört zu der

Abtheilung Bergenia, also zu denen mit dicken Blättern

nnd grossen Blüthen. nnd steht am Nächsten der S. lign-

lata Wall, und ciliata Royle. von denen die erste auf

der 3406. und die andere auf der 4915. Tafel des botani-

cal Magazine abgebildet ist. Wie der Name sagt, besitzt

S. purpurescens rot he, aber doch mehr ins Blaue sich

neigende Blüthen in einer eudständigen. straussähulichen

Rispe. Die dicklichen Blätter haben eine eirunde Gestalt.

Ismelia Bro uss on etil C. H. Schultz-Bip. ist eine

dem Chrysanthemum carinatum Schousb. oder der

Ismelia versicolor Gass, hinsichtlich der Blüthe. dem

A rgyra nt h c m u m pinnatifidum Webb. aber hinsicht-

lich der Blätter ähnliche Pflanze und stammt von den

Kanarischen Inseln, von woher sie B o n rg n au einsendete.

Dort wächst sie in der Lorbeer -Region, also bei einer

Höhe von gegen 3000 Fuss. Die grossen weissen Blüthen

haben einen röthliclien Hauch auf den Zuugenblülhciien.

während die Scheibe roth erscheint.

Auf der 5068. Tafel endlich ist eine minder zu em-

pfchlendr Glockenblume, Campannla st ri gossa Russ..

dargestellt, eine alte Pflanze aus Syrien, wo sie Russell

zuer.st in der Nähe von Aleppo, Labillardiere dann

und Aucher-Eloy später an andern Stellen fanden.

In der neuesten Zeit sammelten sie auch Kotschy im

Taurus und Balanca in Cilicien, von woher Fenzl in

Wien Samen erhielt und dann die Pflanze weiter ver-

breitete. Die einfachen Stengel tragen an ihrer Spitze

1 bis 3 blaue Blüthen und besitzen eirund - elliptische

Blätter.
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oder

die Pitkairnieen.

(Fortsetzung.)

45. P. ferruginea R. et P. fl. peruv. III, p. 36.

P. Pourretia ferrugin ea Spreng, syst, vcget.

II, p. 23.

Zahlreiche kurze Stolonen befinden sich in der Re-

gel an der Basis der Pflanze Die ziemlich dicht stehen-

den, schmalen, langen und schwertförmigen Blätlcr sind

auf der Unterfläche mit einem rostfarbigen, und etwas

kleiig-flockigem Ueberzuge versehen. Der Rand ist durch-

aus mit dornigen Zähnen besetzt. Die sehr grosse Rispe

ist ebenfalls rostfarbig-filzig und hat entfernt stehende und

hängende Blüthen. deren längere und an der Spitze zu-

rückgebogene Slielchen die eirunden Deckblätter drei Mal

an Länge übertreff"cn. Die verlängerten Blumenblätter be-

sitzen eine purpurroihe Farbe.

Als Vaterland werden trockene, sterile Hügel Pe-

ru's angegeben. Oh die Pflanze, welche Meyer in den

Reliquiis Haenkeanis (fasc. II, p. 123) als Pourretia
ferruginea beschreibt, dieselbe ist. möchte man be-

zweifeln. In den Gärten ist sie uns noch nicht vorge-

kommen. Vielleicht ist die Pflanze, welche der botanische

Garten unter dem Namen Meli n oni a fer ru gi n e a Brongn.

aus dem Jardin des plantcs zu Paris erhalten hat, die-

selbe Pflanze. Diese besitzt einen eigenthümlichen Habitus,

ist aber noch zu jung, und hat ebenfalls noch nicht ge-

blüht, um darüber entscheiden zu können.

46. P. paniculata R. et P. fl. peruv. III, p. 36.

t. 260.

Pourretia paniculata R. et P. syst, veget. I,

p. 81.

Der Stolonen sind hier weniger, als bei der vorigen

Art, vorhanden. Die schmalen und sehr langen Blätter

stehen in einen Bogen ab und .sind ziemlich zahlreich.

Am Rande sind sie mit scharfen und dornigen Sägezähnen

versehen. Die Oberfläche besitzt ein graugrünes Ansehen,

die untere hingegen ist mit einem pulverigen oder kleiigem

Ueberzuge bekleidet. Während der Stengel bei der vori-

gen Arl aufsteigend angegeben wird, soll er hier nieder-

gebogen sein; sonst hat er denselben, aber doch mehr

flockigen Ueberzug. Der Blüthenstand stellt eine ächte

Rispe dar und ist ebenfalls, wie auch der Kelch, mit einem

flockig - kleiigem Ueberzuge versehen. Die eirund-spitzen

Deckblätter sind kürzer, als die Blüthenstielchen, und die

schönrolhen Blumenblätter schlagen sich arrt obern Theile

mehr oder weniger zurück.

Diese uns nur aus der Beschreibung bekannte Art

wurde auf den Kordilleren Peru's gefunden und scheint

bis jetzt noch nicht in den Gärten gewesen zu sein. Was
wir unter diesen Namen gesehen haben, waren Pourretien.

47. P. violacea Brongn. in Ann. de Fl. et Pam. I,

p. 116 (mit Abbildung).

Die grasähnlichen Blätter stehen gleich anfangs ab
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und biegen sich iu eiucm ßogeii zurück. Iliie unbehaarte

Oberfläche ist rinnenförmig ausgeböbif, die konvexe Ober-

fläche aber mit einem weissen und kleiigen Ueberzuge

verseben. Der ganze Rand ist mit dornigen Zähnen be-

setzt. Aus iiineu ragt der völlig unbehaarte, röi bliche

Stengel hervor und eudigt mit einer zusammengesetzten

Achre. Die Aeste stehen abwcciiselnd und, wie es scheint,

gleich den ßlüthen. in 2 Reihen. Letztere sind kurz ge-

stielt und werden von kleinen, grünen Deckblättern ge-

stützt. Die Kelchblätter haben eine glatte und oliven-

farbige Aussenfläche, während die azurblauen Blumenblät-

ter auch am obern Thcile aufrecht stehen und eine Röhre

bilden.

Das Vaterland dieser hier zweifelhaft stehenden, wahr-

scheinlich zu Platystachys gehörigen Art ist nicht be-

kannt. Samen von ihr gelangten mit mehrern andern aus

Ostindien, Madagaskar u. s. w. über Isle de Bouibou kom-

menden Pflanzen im Jahre 1832 nach dem Jardin des

plantes in Paris, aber erst 1847 blühte ein Exemplar zu

Ncuilly. Ob die Art noch in den Gärten sich befindet,

möchten wir bezweifeln.

49. P. iridiflora Hort. Lond. in Beer Farn. d. Brom,

p. 51.

Die sehr schmalen und riniienförniigen Blätter stehen

aufrecht und sind ziemlich st if. liir Rand ist mit schwach-

hakigen Sägezähnen besetzt. An Ijänge übertreffen sie

den kurzen Stengel sehr, der mit samml dem dichten und

ährigem Blüthenstande nur 6 Zoll lioch werden soll. An
jeder einzelnen Blüthe l)efindct sich ein etwas mehlig

bestäubtes Deckblatt von hellgrüner Farbe. Die lebhaft

ziegelrothen Blumenblätter sind zwar rachenförmig, öffnen

sich aber nur wenig.

Diese Art blühte im Mai des vorigen Jahres im kai-

serlichen Garten von Schönbrunn bei Wien. Wahrschein-

lich möchte sie ihres kurzen, fast stcngeilosen Blüthen-

standes halber eher zu der nächsten Abtheilung gehören.

Das Vaterland wird nichl angegeben.

D. Acaules.

Die sehr schmalen Blätler sind verlängert, ofl linnen-

förmig und am Rande ganz, dagegen haben die der Sto-

lonen einen mit abwärts gerichteten und dornigen Zähnen

besetzten Rand und endigen in einen stechenden Dorn.

Gewöhnlich ist die Pflrmze an der Basis meist zwiebel-

artig verdickt und der dichte köpf- oder älirenförmige

Blüthenstand sitzt fast zwischen den Blättern in der Mitte

ohne allen Stiel. Die Deckblätter sind ziemlich gross

und die Blüthen haben meist eine röthliche Farbe.

50. P. exscapa Hook, in bot. mag. tab. 4591.

Die unteru Biälter sind lederartig, scheidenförmig,

haben eine eirund -lanzettförmige Gestalt und laufen in

eine etwas stechende Spitze aus, die übrigen hingegen

erscheinen ziemlich steif, linien - lanzeitförntig. aber mit

den Rändern nach oben gekrümmt, so dass eine Rinne

entsteht. Der Rand ist ganz und beide Flächiii besitzen

keine Spur einer Bciiaarung; sie sind sogar mehr oder

weniger glänzend. Nur bisweilen sind sie am obern Tiieile

zurückgekrümmt. Von den lanzettförmigen Deckblättern

sind die äussern, wie der Kelch, langhaarig und ausserdem

finden sich noch nadelförmige, braunschwai y.e Dornen vor.

Die rotbcn Blumenblätter haben an ihrer Basis Schüppchen.

Als Vaterland %vird Neugranada angegeben. Die Exem-

plare, welche im botanischen Garten zu Berlin kullivirt

werden und aus England bezogen wurden, weichen etwas

ab. indem die unteren Stcngelblätter sehr schmal sind,

abwärts gekrümmte Zähne am Rande besitzen und gleich

von der Basis an absieben, dann aber sich in einen Bogen

zurückkrümnien. Die Blätter der Stolouen sind ebenfalls

mit dornigen Zähnen besetzt.

51. P. Morrenii Lern, in jard. fleur. III, t. 291.

Pitcairnia Morrenii et longifolia Beer Farn.

d. Brom. S. 67.

Puya longifolia Morr. in Ann. de Gand II.

t. 101.

Nur die untern Blätter sind lederartig, eirund-lanzett-

föiniig und in eine stechende Spitze auslaufend, sonst

ganzrandig, während die der Stolouen am Rande dornig-

gezäiint erscheinen Die übrigen Blätter haben eine linien-

lanzettförmige Gestalt, eine steife Textur, sind rinnen-

förmig. glänzendgrün und völlig unbehaart. -Sie stehen

anfangs aufrecht, dann aber etwas ab und krümmen sich

nur an der Spitze bisweilen etwas zurück. Die eirund-

lanzettfönnigen Deckblätter sind auf der Rückseite wollig

und die rothen Blunienbläfter haben an ihrer Basis Schuppen.

1843 kam diese Art, wahrscheinlich aus Mexiko, nach

Belgien und wurde von den dorligen belgischen Natur-

forschern eingesendet. Ob sie übrigens von der vorigen

verschieden ist, möchte man bezweifeln. Original-Exem-

plare könnten leicht darüber bestimmen können

52 P. beterophylla Beer Kam. d. Bromel. S. 65.

Puya beterophylla Lindl, in bot. reg. XXVI,

tab. 71.

Wiederum sind die untern Blätter lederartig, eirund

lanzettförmig, am Rande mit rückwärts gekrümmten, dor-

nigen.Zähnen versehen und in eine stehende Spitze auslau-

fend, während die übrigen sehr schmal und bis zur Mille

gleich breit erscheinen. Von da verschmälern sie sich lan-
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zetlförmig bis zur Spitze. Ihre Substanz is! dünn und am

Rande findet man gar keine Spur einer Behaaiung. liire

Oberfläche hat eine opak-grii^e Farbe und ist bisweilen mit

Reif überzogen. Von der Basis an stehen sie ziemlich auf-

recht. Die wolligen Deckblätter sind kürzer als der Kelch

und die rosenfarbigeu Blumenblätter an ihrer Basis mit

einem doppelten Sciiüppchen versehen.

Durch Parkinson wurde diese, den beiden vorigen

Arten sehr nahe stehende Pflanze im Jahre 1838 nach

England gesendet, wo sie bereits 2 Jahre darauf blühte.

53. P. Liebmanni C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1857. p. 7.

Pitcairnia exscapa Liebm. ind. seni. iiort.

Hann. a. 1848. p. 12.

Die knorpclartigen, an der Basis eine Scheide bilden-

den und sonst lanzettförmigen untern Blätter sind ge-

rippt und verschniälern sich plötzlich in eine sehr lange,

pfriemenförmige und stechende Spitze. Ihr Rand ist dor-

nig-gezähnt. Die übrigen sind linien-lanzeltförmij;. gras-

artig und ganzrandig. Die lanzettförmigen Kelc])blätter

haben auf dem Rücken einen Kiel und sind ausserdem

mit einer schilfrigen Bekleidung versehen. Die rosafarbigen

Blumenblätter besitzen an der Basis keine Schüppchen.

Diese Art wurde von dem ohnlängst verstorb(;nen

Direktor des botanischen Gartens in Kopenhagen, Professor

Liebmann, in Mexiko entdeckt.

54. P. cernua Kth et Bouche ind. sem. bort. Berol.

a. 1848. p. 12.

Auch hier haben die untern Blätter eine iederarlige

Konsistenz und eine mehr oder weniger scheidenähuliche

Gestalt, nur dass sie in eine lanzettförmise Fläche mit

einer in die Länge gezogenen und zurückgekrümmten Spitze

ausläuft. Der Rand ist mit rückwärts gekrümmt<!n, dor-

nigen Zähnen besetzt. Die übrigen Blätior sind ziemlich

steif, linienförmig-veriängert. rinnenförmig, nach dem obern

Ende jedoch ziemlich flach. Nur hier und da befindet

sich auf der Oberfläche ein schwacher, kleiiger Uebeizug.

Ausserdem stehen sie zien)lich aufrecht, sind nur am obern

Ende bisweilen in einem scliwachen Bogen zurückge-

krümmt und haben am Rande keinerlei Bezahnung. Die

dichte, rundlich-längliche Aehre ist oft etwas gekrümmt;

überhängend jedoch, wie der Name sagt, haben wir sie

nie gesehen. Ihre Deckblätter sind ausserhalb mit wolliger

Behaarung verseilen. Die fast zinnoberrothen Blumenblät-

ter haben oberhalb ihrer Basis eine sackartige Erweiterrtnc;.

Von Warszewicz entdeckte die Pflanze in Guate-

mala und sendete Exemplare nach dem botanischen Gar-

ten zu Berlin, wo sie im Jahre 1848 blühte. Nach Kunth
hat sie am Meisten mit Pitcairnia pungens H. B. K.

Aehnlichkeit, einer Pflanze, die wahrscheinlich wegen ihrer

nierenförmigen Eichen und Samen gar nicht hierher, son-

dern eher zu Pourreiia, gehören möchte. Ferner soll

nach ihm der Fruchtknoten ganz oberständig sein, was bei

den von uns untersuchten Exemplaren durchaus nicht der

Fall war. Da jedoch auch die Eichen mit denen der übri-

gen Pitkairnien übereinstimmen, so muss sie vielmehr hier

eine Stelle finden.

Pitcairnia moostrosa Beer Farn. d. Bromel. S 68

scheint uns nur eine monströse Form irgend einer Art

dieses Geschlechtes zu sein.

E. I n e r m e s.

Die kurzen lllätter der Slolonen liegen in der Regel

mit iliren Spitzen an und haben an iliren Rändern eben

so wenig, wie die meist sehr in die Länge gezogenen und

schmalen der heiangewachsenen Pflanze nur die geringste

Bezahnung. Der Biüthenstand stellt am Häufigsten eine

Aehre dar und hat lanzettförmige Deckblätter, welche

schmale und am Häufigsten röthliche Blüthen mit wenig

abstehenden Slielciien stützen. Die Bhuncnhlätter besit-

zen an der Basis nur sehr selten Schüppchen.

55. P. flamniea Lindl, bot. reg. tab. 1092.

Die von der Basis bis fast zur Mitte aufrecht stehen-

den Blätter umfassen sich etwas und stellen dadurch eine

Art scheinbaren Stengels dar, der mehr oder weniger eine

bräunliche Farbe besitzt. V\'eiter oben werden sie schlaf-

fer, schlagen sicli in einen Bogen zurück und hängen selbst

grade herunter. Ihre Substanz ist etwas fleischig und die

Oberfläche unbehaart, während die Unterfläche mit einem

gran-vvcisslichem, aber abwischbaren Ueberzuge bekleidet

ersclieint. Der Rand ist ganz nackt. Die Deckblätter

überlretren die sie stützenden, rothen Stielchen an Länge.

Die Kelclibläller besitzen eine mehr Scharlach-, die Blu-

menblätter dagegen eine blutiothe Farbe.

Von Rio .ianciro wurde diese Pflanze von Will. Harri-

son un Uich. Ilarrison in Liverpool gesendet, wo sie im

Jahre 1826 zuerst blühte.

56. P. Olfersii Lk in Verhandl. d. Vereines zur

Beförd. d. Gartenb. zu Berl. VII, S. 363. t. 3.

Auch hier bilden die etwas fleischigen und schmalen

Blätter, mit dem abreibbaren kleiigen Ueberzuge auf der

Unterfläche, durch ihren untern Theil eine Art braunen

Stengels und hängen dann mit dem obern Theile über.

Der Stengel hat keine Spur eines Ueberzuges und trägt

an seinem Ende eine Aehre, deren Blüthenstielchen aber

nicht roth, sondern grün gefärbt sind. Auch haben Kelcb-

und i lumenblätter dieselbe scharlachrothe Farbe.

Ob die Pflanze , deren Unterschied eigentlich nur '
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in der Farbe der Blüthen und ihrer Stielchen liegt, wirk-

lich von P. flamniea Lindl, verschieden ist, möchten wir

bezweifeln. Weitere Beobachtungen werden wohl die

Identität beider Pflanzen bestätigen. Der jetzige General-

Direktor der Königlichen Museen in Berlin, v. Olfers,

sendete während seines Aufenthaltes in Brasilien, und zwar

im Jahre 1828, nebst mchrern anderen seltenen Pflanzen

auch diese Pitkairnie, welche deshalb seinen Namen er-

hielt, nach i.erliti.

P. THerminieri des Pariser botanischen Gartens

steht ebenfalls sehr nahe, unterscheidet sich aber doch

etwas durch wenig breitere Blätter. Dass sie sich aber

bei weiteren Beobachtungen als specifisch verschieden er-

weisen möchte, könnte man schon jetzt bezweileln. Wir
behalten uns vor, später Mittheilungen darüber zu machen.

(Schluss folgt.)

An unsere Neikenfrennde.

Die Unterzeichneten, von denen der Name des einen

wohl schon 50 Jahre Nelkenfreunden bekannt ist, der

andere aber durch seinen Nclkenflor von etwa 300 Varie-

täten in den letzten Jahren von vielen Seiten die vollste

Anerkennung gefunden hat, halten sich als wirkliche
Neikenfrennde und Nelke nisten zu folgender Mit-

theilung an ihre Freunde verpflichtet.

Bekanntlich liegt die Zeit nicht weit hinter uns, in

welcher es schien, als ob die Kultur der Nelke in gänz-

liche Vergessenheit geralhen sei; nur einige Wenige hatten

die alte Vorliebe für die schöne, gewürzreiche und durch

Blüthenschmuck sich empfehlende, wenn auch nicht prah-

lerisch in die Augen fallende Blume bewahrt, während

der grössere Theil von Knnsigärtnern und Dilettanten,

vom Strome der buntwechselnden Moden fortgetrieben,

bald zu dieser, bald zu jener Blume griflen. Erst seit

einigen Jahren scheint der Nelke die verdiente Achtung

und Liebe wieder zugewandt werden zu wollen; wenn

irgend ein Kunst- und llandclsgärtner des deutschen Va-

terlandes dazu mitgewirkt und die Nelke auf eine hohe

Stufe der Kultur gebracht hat, so gebührt dieses Lob ohne

Frage dem nun bereits an 30 Jahre auf diesem Felde wir-

kenden Nelkenistcn Friedrich Vöchting zu Blom-
berg im Fürsten th um Lippe.

Ein ächt deutscher Mann von altem Schrot und Korn

hat derselbe, nicht eingeweiht in die dreisten Künste der

Selbstanpreisung, und allein seine Waare durch ihre Treö-

lichkeit sprechen lassend , still die Bahn des ehrlichen

Mannes verfolgt, der da nicht mehr verspricht, als er ge-

währen kann, und nicht zu denen gehört, die^ um uns

eines uralten Bildes zu bedienen, den Wolken gleichen,

die Regen versprechen, aber trockeu bleiben und —
Wind bringen.

Freilich geschieht es nur zu häufig, dass die in dieser

Weise still und nach den Principicn der Grundehrlichkeit

Wirkenden in Vergessenheit gerathen
,

wenigstens von

der laut tönenden Stimme prahlerischer Annoncen über-

schrieen werden , die mit Schlagwörtern um sich wer-

fen, und um die Erfüllung ihrer Versprechungen sich nicht

kümmern. Auch die Unterzeichneten haben sicii manch-

mal dadurch täuschen lassen.

Wir waren seit Jahren von dem Nelkenisteti Vöch-
ting stets auf das Beste bedient, hatten von diesem auch

neben ausgezeichneten lebensfähigen Pflanzen ohne Aus-

nahme die angekündigten und verlangten Sorten immer

empfangen. Doch uns mit diesen Dutzenden, so wie mit

dem Gewinne unserer Florblumen aus Tausenden von Säm-

lingen von künstlich befruchteten Nelken und den von

Klattau, Neinstedt u. s. w. getauschten Nelken nicht

begnügend, gaben wir dem Wunsche nach, das Neueste

vom Neuen, das Beste vom Besten auch einmal aus an-

dein mit recht vollem Munde in vielnummerigen Kata-

logen und sonstigen Werken angepriesenen Nelkensamm-

lungen zu besitzen. Aber die aus verschiedenen Hand-

lungen bezogenen Nelken entsprachen den rege gemachten

Hoflnungen niclit im Entferntesten. .la, wir müssen hier

mitthcilen, dass von mehrern bezogenen Sortimenten von

12 Stück durchschnittlich kaum Eine Nelke in unsere

Flor aufgenommen zu werden verdiente. Noch schlim-

mer erging es uns, als wir von einem zweiten Orte eine

Quantität so sehr gerühmter Nelken bezogen, denn von

den bestellten und eingegangenen 43 Pflanzen waren 35

durchaus nicht lebensfähig und starben trotz aller auge-

wandten Mühe, ohne geblüht zu haben, eines frühen Todes.

Ein dritter sandte uns 48 Stück mit Namen und einer

Charakteristik, — nach deren Durchlesuug einem Tage

und Stunden lang wurden, ehe man diese non plus ultra

aller Nelken in Blüthe sehen konnte. — Aber, wie

bitter sind wir enttäuscht ! — Was wir vor vielen

Jahren aus unsern Sammlungen kassirt hatten, fanden wir

jetzt bei dem dritten Herrn wieder, freilich mit neuen

Namen und hochtönenden, aber unwahren Charakteristiken

ausstaffirt, in den Handel gebracht.

Nun denke man sich den weitern Schwindel! — Der

Eine schreibt: „die Nelken sind verlaufen.'' — Also, lie-

ber Herr H.. von 12 Ihrer Nelken verlaufen 11 in schlechte

Blumen und 1 bleibt konstant? — Bitte, verschonen Sie

uns künftig mit Znsendung Ihres Katalogs; wir wissen

recht gut, was das „Verlaufen der Nelken" bedeutet, und
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wÜDschen Ihnen, dass Sie das „Verlaufen" bei Ibrer Art

und Weise der Nelkenzüchterei nicht in einem andern

Sinne erleben mögen.

Wieder ein Andrer meint auf unser Klagen: „gerade

die schönsten Nelken seien uns von den übersandicn vor

der Blütbe gestorben.'* — Aber, lieber Herr L., warum

senden Sie uns gerade von den schönsten Sorten solche

schlechte, total kränkliche Senker?? —
In der That, das sind traurige Erfahrungen, von denen

wir nur die vrenigsten hier niittheileu wollten; wir fürch-

ten leider und sehen es theilweise schon, wie man es mit

unsern Lieblingen, den Nelken, getrieben hat. Es wieder-

holt sich auch hier, was schon so oft bei Rosen, (?eor-

ginen, Obstbäumen und beinahe bei allen übrigen Flor-

blumcn und sonst in der gärtnerischen Handelswelt ein-

geschlichen hat: viel Geschrei und wenig Wolle. Denn

wirklich stehen unsere oben gegebenen Mittheilungen nicht

allein, sondern werden durch die von einem vorzüglichen

Nelkenisten, Heubner in Plauen, rücksichtlich ntehrfacher

Bezüge aus verschiedenen Handelsgärtnereien bestätigt.

Ein vor uns liegendes Schreiben desselben ist so voll von

bittern Erfahrungen und pikanten Bemerkungen, dass wir

dieselben aus Schonung für die Betreffenden lieber unter-

drücken wollen.

Dagegen wiederholen wir, dass die von Vöchting
in Blomberg gekauften Nelken fortwährend unsere Erwar-

tungen, sowohl was die Kräftigkeit der Pflanzen, als den

Bau, die Grösse und den Farbenscbniuck der Blüthe be-

trifft, nicht allein erfüllten, sondern in vielen Fällen so-

gar übertrafen. Diesem Allen nach stehen wir nicht an,

die Nelkenfreunde, deren Zahl sich jährlich mehrt, auf

die zuletzt genannte Handlung als eine höchst reelle und

solide aufmerksam zu machen; diejenigen, welche be-

reits Verbindung angeknüpft haben, werden freudig mit

uns übereinstimmen, wenn wir das betreffende Publikum

bitten, dem Veteranen das verdiente volle Vertrauen zu

schenken

!

Indem wir schliesslich die Nelkenfrennde hiemit freund-

lichst auffordern, auch ihrerseits die von ihnen gesammel-

ten Erfahrungen in Bezug auf solide Bezüge der Oeffent-

lichkeit übergeben zu wollen, bemerken wir noch, dass

wir nicht abgeneigt sind, von der Elite der uns bekannt

gewordenen Nelken, detaillirtere Beschreibungen zu geben,

indem wir fest überzeugt sind, hiedurch namentlich an-

gehenden Nelkenisten, ja auch den Erfahrenen, auf diesem

Gebiete der Blumenkultur einen Dienst zu leisten.

Brüggen und Hildes heim, Ende Juli 1858.

C. Samuel, Pastor. H. W. Palandt, zur Zeit Präsi-

dent des Kannoverschen Gartenbau-Vereins.

Der ziveite pomologische Kongress zu Lyon.

(Fortsetzung.)

49. Duchesse d'Angouleme (Poire de Peze-
nas, des Eparonnais, Duchesse). Der Baum ist

sehr fruchtbar. Die Früchte, deren Reifzeit im Oktober

md November ist, sind sehr gross und gut.

50. Duchesse panachee.
51. Duchesse de Berry d'ete. Eine ziemlich

lohnende Sorte. Die sehr guten, mittelgrossen Früchte

reifen Ende August.

52. Epine du iVIas (Duc de Bordeaux, Epine
deBochecliouard, C. dcLimoges, Belle Epine
Dumas, Colmar du Lot). Der Baum ist ergiebig

und eignet sich am meisten zum Hochstamme. Die mit-

telgrossen Früchte sind gut. Die Reifzeit ist im November.

53. Figue (Eigne d'Alentjon, Figue d'hiver,

Bellissime de Ija Sarthe). Der Baum trägt zahl-

reiche, mittelgrosse und sehr gute Früchte, die im Novem-

ber oder Dezember essbar sind.

54. Fondante de Charneux (Beurre oder F o n -

dante des Charneuses, Duc de Brabant (Van
Möns), Abiel de Waterloo). Eine ergiebige Sorte,

die auf Wildlingen zu veredeln ist. Die ziemlich grossen,

sehr guten Früchte reifen im Oktober.

55. Fondante de Noel (Belle oder bonne de

Noel, Belle oder bonne apres Noel). Der frucht-

bare Baum trägt mittelgrosse und gute Früchte, die im

Dezember essbar sind. Er ist auf Wildlingen zu veredeln.

56. Grand Solei 1. Eine sehr ergiebige Sorte. Die

Bim, welche im Dezember essbar wird, ist gut und ziem-

lich gross.

57. Friedrich von Württemberg. (Nicbt zu

verwechseln mit der Beurre de Montgeron). Der

sehr iruchtbare Baum trägt ziemlich grosse, sehr gute

und im September oder Oktober reifende Früchte. Die

Abart, die im Lyonnais unter diesem Namen angepflanzt

wird, ist die Beurre de Montgeron, die nur von mittel-

mässiger Güte ist.

58. Graslin. Eine lohnende Sorte. Die Frucht ist

gross oder mindestens ziemlich gross und gut. Die Reif-

zeit fällt in den Oktober und November.

59. Jalousie de Fönte nay (Jalousie de Fon-

tenay-Vendee, Belle d'Esquermes). Der sehr

fruchtbare Baum bringt ziemlich grosse, sehr gute Birnen

hervor, die im September reifen.

60. Louise bonne d'Avranche (Louise de

Jersey, Bonne oder Beurre d'Avranches, Ber-

gamotte d'Avranche s, Bonne de Longueval).
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Eine lohneude Sorte. Die sehr guten Früchte sind ziem-

lich gross und im September oder Oktober reil.

61. Marie Louise Delcourt (Marie Louise

Nova, Marie Louise nouvelle, Van Doukelaar,
Van Donkelaar, Marie Louise Van Möns). Der

sehr ergiebige Baum, der auf Wildlingen zu veredeln ist,

trägt mittelgrosse, auch ziemlich grosse und sehr gute Bir-

nen, die im Oktober oder November essbar sind.

62. Nec plus Meuris (Ne plus Muris, Beurre

d'Anjou). Eine ziemlich lohnende Sorte. Die sehr

guten, ziemlich grossen Früchte werden im Dezember

essbar.

63. Nouveau Poitcau (Tombc de l'amateur).

Der fruchtbare Baum bringt grosse, gute Früchte, die im

November essbar sind.

64. Passe-Colmar (Passe-Colmar gris, Passe-

Colmar n ou vea u, Pa s s e - C ol m ar ordinaire). Eine

sehr lohnende Sorte. Die mittelgrosscn Früchte, die in

der Zeit vom Dezember bis Februar essbar werden, sind

sehr gut.

65. Premises d'Ecully. Eine sehr lohnende Sorte,

die im alleinigen Besitze von Herrn Luizet ist. Die

Birn ist mittelgross und sehr gut. Ihre Reifzeit fällt in

den September.

66. Professor Dubreuil. Der sehr fruchtbare,

als Hochslamm zu ziehende Baum trägt mitlelgrosse, sehr

gute Birnen, die im August und September reifen.

67. Rousselet d'aoüt. (Grand Rousselet
d'aoüt, van Möns). Eine sehr ergiebige Sorte. Die

Frucht ist mittelgross, sehr gut und reift im August.

68. St. Michel - Ar ch.'tnge. Der Baum ist trag-

bar. Die Früchte, die im Okiober reif werden, sind sehr

gut und gross oder mindeslen.^ ziemlich gross.

69. St. Nicolas (Duclicsse d' Orleans). Eine

sehr ergiebige Sorte. Die Früchte sind millelgross und

sehr gut. Die Reifzeit fällt in den September und Oktober.

70. Seigneur von Esperen (Seigncur d'E s p c -

ren. Bergamotte filvee, Berga motte lucrative,

Lucrate, G resiliere, Beurre lucratif, Fon-

dante d'automne, Arbre süperbe, Excellen-

tissime). Der sehr tragbare Bi'um bringt mittelgrosse

oder ziemlicli grosse Birnen von grosser Güte; die im

September odei' Oktober reif werden.

71. S hobdencourt (nicht zu verwechseln mit

S hob de 11 court). Eine sehr lohnende Sorte. Die

Frucht, die in der Zeit vom Januar bis März essbar wird

ist mittelgross und sehr gut.

72. Soldat L a b 0 u r e ur. Der fruchtbare Baum

trägt ziemlich grosse und gute Früchte, die in der Zeit

vom Oktober bis Dezember essbar werden.

73. Theodor van Möns. Eine lohnende Sorte.

Die Früchte sind ziemlicli gross und gut. Die Reifzeit

fällt in den Oktober

74. Triomphe de Jodoigne. Der ergiebige Baum
bringt grosse, sogar oft sehr grosse und gute Früchte, die

im November und Dezember essbar sind.

75. Urbaniste (Picquery, Scrrurier d'au-

tomne, Vergaline musquee, Beurre Drapiez^

Louise d 'Orleans). Eine wenig lohnende Sorte. Die

Früclite, die im Oktober und November gut werden, sind

mittclgross und sehr gut.

76. Van Marum (Calebasse monstre. Cale-

basse carafou, Calebasse royale. Calebasse

monstrueuse du Nord, Triomphe de Hasselt).

Der sehr fruchtbare Bnum, der auf Wildlingen zu ver-

edeln ist, trägt sehr grosse und ziemlich gute Früclite,

die im Oktober reif sind.

77. Van Möns de Leon Leclerc. Eine ergie-

bige Sorte. Die im November essb;u'en Früclite sind

gross und sehr gut. Der Baum ist auf Wildlingen zu

veredeln.

78. Zephirin Gregoire. Der scbr fruchtbare, je-

doch empfindliche Baum trägt kleine oder miitelgrosscT

jedoch sehr gute Birnen, die im Januar und Februar ess-

bar sind.

Spalierbäume.

1. ßergamotte Crassanne (Cresa nne, C ras-

sann e d'automne, Beurre plat). Der fruchtbare

Baum, der au der Sonnenseite anzupflanzen ist, trägt mit-

teigrosse, sehr gute Früchte, die im November essbar sind.

. 2. ijcurre gris (Beurre dore, Beurre d'Am-
boise. ßeuri e Roux. Beurre d' Th a mbart , Bcu r r

e

du Roi. Th a m b ar t-1 e-B on, B. de Terwerenne).

Eine lohnende Sorte mit ziemlich grossen, sehr guten

Früchten, die im September und Oktober reifen. Sie ist

auf VVikiiingeu zu veredeln. Ein Vordach zum Schutze

ist anzurathen.

3. Bezy de Cliaumontel (Beurre de Chau-
montel, Beurre d'hiver). Der ziemlich ergiebige

Baum trägt mittelgrosse, oft auch ganz grosse, ziemlich

gute Früchte, die erst im Januar essbar werdeu.

4. Bon Chretien de Rans (Beurre de Rance.

Beurre de Flandre, Beurre Noirchain. Beurre

Noire chaire, Hardempont de printemps). Eine

lohnende Sorte. Die Früchte, die in der Zeit vom Ja-

nuar bis März gut sind, sind etwas gross und ziemlich
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gut. Der Baum, der auf Wildlingen zu veredeln ist. und

einer guten Lage bedarf, gedeiht auch als Hochstamm.

5. Doyenneblanc (fälschlich genannt ßonne
«!nte, Doyennc picte, De Neige, Du Seigneur,

Citron de Septembre u. s. w.). Der sehr fruchtbare

Baum, der auf Wildlingen zu veredeln ist und eines Vor-

daches bedarf, trägt mittelgrosse, sehr gute Früchte, die

im September und Oktober zu geniesscn sind.

6. Doyennc gris (Doyenne roux, Doyenne
c rotte, Doyenne galeux, Doyenne jaune, St.

Michel gris, Neige grise). Der sehr fruchtbare Baum,

-der, wie der vorige, auf Wildlingen zu veredeln ist und

«ines Vordaches bedarf, bringt mittelgrosse , sehr gute

Früchte, die im Oktober und November essbar sind.

7. Josephine de i\lalines. Eine wenig lohnende

Sorte mit mittelgrossen oder kleinen, aber sehr guten

Früchten , die in der Zeit vom Januar bis März gut sind.

S. St. Germain d'biver (Inconnue Lafare,

St. Germain vert). Der Baum, der auf Wildlingen

veredelt und auf der Sonnenseite angepflanzt werden muss,

trägt reichlich ziemlich grosse, sehr gute Früchte, die vom

November bis März sich halten.

Ko chbirnen.

1. Belle Angevine (Angora, Bolivar, Com-
iesse oder beautc de Treweren, royaled'An-
gleterre, Duchesse de Bcrry d'biver, Abbe
Mongein, tres grosse de BruxeUes). Eine ziem-

lich ergiebige Sorte, die als Pyramide, noch besser aber

am Spalier nach der Sonnenseile hin ungeheuer grosse,

ziemlich gute, gegen das Ende des Winters hin reife

Früchte trägt.

2. Bellissime d'biver (Belle noisette, An-
gleterre d'hiver). Der fruchtbare, am besten als Hoch-

stamm zu ziehende Baum trägt grosse, gute Früchte, die

am Ende des Winters zu brauchen sind.

3. Bon Chrctien d'Espagne (Mansuette des
Flamauds). Eine lohnende Sorte, die sowohl als Hoch-

stamm, wie als Pyramide und am Spalier gedeiht Die

Früchte sind gross, gut und vom November bis Januar

zu benutzen.

4. Bon Chrctien d'hiver (Poire d'Angoisse,
Poire de St. Martin, Bon Chretien de Tours).

Der ziemlich ergiebige Baum, der an eine Mauer in guter

Lage zu pflanzen ist, trägt grosse gute Birnen, die man
vom März bis zum Mai kochen kann.

5. Catillac (Quenillac, Teton d e V e n u s,

Gros Gillot. Bon Cliretien d' Amiens, Grand
raonarque, M o n s t r u e u s e des Landes, Char-

treuse). Sehr lohnende Art, die als Pyramide und

Hochstamm, am besten jedoch am Spalier, sehr grosse und

gute Früchte trägt, die vom Februar bis zum Mai zu be-

nutzen sind.

6. Certeau d'automne (Cuisse-dame fälsch-

lich genannt). Dieser sehr fruchtbare Baum, der am be-

sten am Spalier und als Hochstamm wächst, trägt mittel-

grosse, sehr gute Früchte, die im Oktober und November

zu geniessen sind.

7. Cure (Monsieur le Cure, de Monsieur, de

Clio, Belle de Berry, Belle Andre anne oder
Adrienne, Bon papa, Pater n oster, Vicair of

Wakefield, Belle f;eloise, Beurre Comice de
Toulon, Belle Andreine). Eine sehr lohnende Sorte,

die sowohl als Pyramide, wie als Hochstamm und am Spa-

lier, gedeiht, hat grosse und sehr gute Früchte, die vom

November bis Januar gekocht werden können.

8. Leon Leclerc de Laval. Dieser fruchtbare

Baum, der auf Wildlingen veredelt wird und in einer gu-

ten Lage als Pyramide, besser noch am Spalier gedeiht,

trägt grosse, ziemlich gute Früchte, die vom März bis

Mai benutzt werden können.

9. Martin sec (Rousselet d'hiver). Eine ziem-

lich lohnende Art. die am besten als Hochstamm ange-

pflanzt wird, mit kleinen, aber sehr guten Früchten, die

im Dezember und Januar gebraucht werden.

10. Messire Jean (Mi-Sergeant, Messire-Jeaa

gris, Messire -Jean dore, Chan Iis). Ein ziemlich

lohnender Baum (am besten Hochstamm) der mittelgrosse,

gute und im November brauchbare Birnen trägt.

Hochstämme.
1. Bergamotte Sylvange (Poire Sylvange).

Eine ergiebige Sorte, deren mittelgrosse und gute Früchte

im November reif sind.

2. Beurre d'Anglcterre, (Bec d'oie,Amande,
Poire d'amande, Poire Anglaise, St. Frankels,
Poire des Finois). Dieser sehr ergiebige Baum trägt

mitlelgrosse , ziemlich gute Birnen, die im September

reif sind.

3. Beurre Goubault. Eine sehr lohnende Sorte

mit mittelgrossen, guten, im September reifen Früchten.

4. Beurre M i 1 1 e t. Dieser sehr tragbare Baum
hat kleine, aber sehr gute Früchte, die im Dezember

essbar sind.

5. Blanquet (ßlanquet gros, Cramoisin,
Cramolsine). Eine ergiebige Sorte mit kleinen, ziem-

lich gutem Obste, das schon im Juli reif ist.

6. Bon Chretien d'ete (Gracioli). Ist frucht.



296

bar. Die Birn, die im August und Seplemiier reift, ist

gut und gross oder doch miltelgross.

7. Citron des Cannes (Pctite Magdeleine,

S(. .T ean). Eine sehr lohnende Sorte, deren mittelgrosse,

ziemlich gute Früchte schon im Juli ess?' ir sind.

8. Doyenne de juillet (Roi Joliniont). Der

sehr fruchtbare Baum trägt kleine, jedoch sehr gute Früchte,

die ebenfalls schon im Juli reif sind.

9. Epargne (Beau present, Cuisse- Madame,
grosse Magdeleine, Saint Samson, C hopine,

Beurre de Paris, Cueillettc, dt la table des
||)rinces). Eine lohnende Sorte, deren mittelgrosse oder

auch ziemlich grosse und gute Frucht im Juli und Au-

gust reift.

10. Rousselet de Rheims (Petit Rousselet,

Rousselet musque). Die kleinen, aber sehr guten

Früchte hängen zahlreich an den Aesten. an welchen sie

im September vollkommen süss und reif werden.

11. Seckle (Shakespear. Seckle pear). Der

frHchtbare Baum trägt mittelgrosses, sehr gutes Obst, das

im September und Oktober reift.

Sorten, deren Empfehlung vorbehalten ist.

Da diese Sorten trotz ihrer Güte nur von einigen

Mitgliedern des Kongresses gekannt waren, so wird ihre

bestimmte Zulassung erst bei der nächsten Sitzung aus-

gesprochen werden, falls die Prüfung zu ihren Gunsten

ausfällt.
•

1. Ananas, ein Hochstamm aus der Normandie.

2. Ananas de Courtray, ein wenig kräftiger Baum.

3. St. deux tetes, ä deux yeux. gut für einen

Obstgarten im Gebirge.

4. Berga motte Cadetie.

5. ,, d ' A u g I e t e r re (Ga n s el's B e rg).«

6. ,,
d ' A usl r a si e ( Jami n et t e).

7. ., Forlunee.

8. Beurre B achelier.

9. .. . B oisb un e 1.
^

10. .. Burnicq.

11. .. Curtet.

12. .. Dalbret.

13. .. D u m o n t-D n m o I f i e r. Ein Hochstamm.

14. .. Duval.

15. .. M o n d e 1.

16. Bezy d'Echasserie, angepflanzt im Departe-

ment Ain. Savoyen und in der französischen Schweiz.

17. Bouvier Bourgmestre.

18. B ro 0 m - P a r c k.

19. Col mar d'hiver. Am Spalier zu ziehen.

20. Colmar de mars. Ein Sämling von Nerand.

21. Nummer 7. Ebenfalls ein Sämling von Nerand.

22. Des vergers. Dieser Hochstamm befindet sich

im alleinigen I'esilze von Mi Hey in St. Andre.

23. Doktor Gall. Auf Wildlingen zu veredeln.

24. Doyenne du Comic e.

25. Duo de Nemours. Ist zu vergleichen mit Col-

mar Navez (Bouvier), Beurre de Heraptine und

lleurre Noisette.

26. Esperine. Eine sehr lohnende Sorte.

27. Fondante du Comice.
28. Heat Col de Gore.
29. Heloise.

30. Henry Van Möns.
31. La J uive.

32. Lewis (Poire Leurs).

33. Malconnaitre ( Ch a r b o nni e re ). Dieser Hoch-

stamm, der einen leichten Üoden bedarf, wurde in eini-

gen Gegenden an der Loire und Therc gefunden.

34. Prince Albert.

35. Princesse Charlotte.

36. Rousselon.
37. Rousselet double (Esperen).

38. Rousselet St. Nicolas.

39. Saint Germain gris.

40. Saint Germain Puvis. Sämling vom Notar

Parizet in Curiciat (Ain).

41. Swans orange.

42. Vineuse d 'Esperen.

43. Zephirin Louis.

Pflauzeii - Yerzeicbuisse.

In dem schon so lange in gutem Rufe stehenden Etablisse-

ment von Aug. N.Tp. ßaumann. Handel8°;ärtner in BolUviller

(Oberrheinisches Departement in Fraukreicli ). können sesunde.

kräftige, junge Obstbäume aller Art, in bester Qualität und reellen

Sorten, abgegeben werden Ein Vorrath von n)ehreren lOO.dOtl

Stück erleiclitert die gute Auswahl. Warra- und Kaltbauspflanzen,

hochstämmige Kosen, Allee-Bäume. Gesträucher etc. in betiebigem

Quantum stehen zu Diensten. Kataloge werden auf \ erlangen

franco abgegeben.

In der Nauck'schen Buchhandlung in Berlin ist erschienen:

George Mills, Kultur der Ananas. Ans dem Englischen

übersetzt, mit einem Vorwort des Holgärtners H e m-

pel und 1 Steindruck-Taf. 2. Aufl. Preis 12 Sgr.

Verlas der NancVsclien Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdmckerei.
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Schluss.

57. P. cinnabarina A. Dietr. in allg. Gartenz. XVIII,

S. 202.

Obwohl auch diese Pflanze, wie die 3 oben genann-

ten, ebenfalls durch die aufrechten und einander unige-

gebenden Ülätter eine Art scheinbaren Stengel bildet, so

unterscheidet sie sich doch sonst in mehrfaciier Rücksicht.

J3ie lllätter sind zwar nach, oben in einen Jiogen etwas

zurückgekrümmt, hängen aber nicht herab; eben deshalb

überragt sie nicht der ganz glatte Stengel. Anstatt des

weisslichen Ueberzuges auf der Unterseile der Blätter sind

hier zahlreiche braune Punkte vorhanden ; die Blätter

selbst besitzen im jugendlichen Zustande oft ganz und gar

ein bräunliches Ansehen. Nur wenig länger als die Blü-

thenstielchen sind die lanzettförmigen Deckblätter. Die

durchaus zinnoberfarbigen Blüthen haben auf dem Rücken

gekielte Kelchblätter.

Aus der bekannten Gärtnerei von Ohlendorf und

Söhne in Hamburg kam diese Pflanze nach Berlin, wo
sie zuerst im Jahre 1850 blühte. Vaterland soll Brasi-

lien sein.

58. P. australis C. Koch in append. ad ind. sem.

hört. Berol. a. 1856.

Wiederum eine Art, wo ein Theil der Blätter auf-

recht steht, sich gegenseitig umgieht und dadurch einen

scheinbaren Stengel von grünlicher Farbe bildet. VN'eiter

oben schlagen sich die erstem zwar ebenfalls in einem

Bogen zurück, hängen aber nie schlaft herab, wie es auch

bei der vorhergehenden Art der Fall war. Unterschei-

dend ist aber, dass der unbehaarte Stengel sie überragt

und sie selbst auf der Unterfläche weder einen kleiigen

Ueberzug noch braune Punkte besitzen. Allein die untern

Deckblätter sind in der Mitte zurückgekrümmt und nur

wenig länger als die aufsteigenden und verlängerten BIü-

thenstielchen. Kelch- und Blumenblätter besitzen eine

schöne lothe Farbe.

Die Pflanze erhielt der botanische Garten in Berlin

aus dem Jardin des plantcs in Paris. Wahrscheinlich

möchte ebenfalls Brasilien das Vaterland sein.

59. P. Morelii Lern, in hortic. univ. VII, p. 231.

tab. 289.

Pitcairnia rubicuuda C. Koch in append. ad

ind. sem. hört. Berol. a. 1856. p. 3.

Nur wenig und bis zu einer geringen Höhe stehen

die etwas fleischigen Blätter aufrecht und umgeben sich

an ihrer Basis, so dass sie kaum oder nur einen sehr

kurzen scheinbaren Stengel darstellen. Oberhalb der Mitte

schlagen sie sich in einem Bogen zurück. Die konkave

Oberfläche hat eine intensiv- grüne Farbe, während die

Unterfläche mit einem graulich-weissen und kleiigen Ueber-

zuge versehen ist. Der Stengel ragt über sie hinaus, ist

zwar an und für sich unbehaart, aber die an ilim befind-

lichen schmalen und kleinen Blätter besitzen wiederum

den schon erwähnten Ueberzug. Nur wenig länger als

V
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die aufsteigenden Blütlienstielcheu sind die Deckblätter.

Die BiQthen besitzen ein prächtiges Roth.

Der botanische Garten zu Berlin erhielt die Pflanze

als P. Morelii aus dem Jardin des plautes und kam sie

im Jahre f855 zum Blühen. Da wir sie nirgends be-

schrieben fanden und der vorh indene Name mit P. Mor-

renii Lern, leicht eine Verwechslung geben konnte, än-

derten wir ihn, den wir für einen nur in den Gärten

gebräuchlichen hielten, in P. ruhicunda um und be-

schrieben die Pflanze selbst an oben bezeichneter Stelle.

Erst jetzt kam uns der 7. Bd. des Horticulteur universel in

die Hand und fanden wir die Art darin bereits im Jahre 1847

'^'•als P. Morelii beschrieben; wir beeilen uns daher diesen

Namen als den frühern wieder herzustellen und den von

uns gegebenen dagegen einzuziehen. P. Morelii wurde

von den im Auftrage des Jardin des plantes (wenn wir

nicht irren) in Brasilien Naturalien und hauptsächlich

Pflanzen sammelnden Reisenden , dessen Namen sie trägt,

nach Paris gesendet.

60. P. rhodostachys Hassk. in Retz. II, p. 8.

Die Pflanze bildet eine Art Rasen mit linienförmigen,

in eine verlängerte Spitze gezogenen und sehr langen

Blättern, welche mehr häutiger Natur sind, einen roth-

gefärbten Rand besitzen und nur auf der sehr konkaven

Oberfläche völlig unbehaart erscheinen, während die Unter-

fläche mit einem spinnenwebartigen, aber abreibbaren Filz

bedeckt ist. Dasselbe ist der Fall mit dem nicht so hohem

Stengel. Die Aehre ist ebenfalls sehr leicht, wollig, au

der Spitze etwas gekrünmit und besitzt eine durchaus

zinnoberrothe Farbe. I^ic kurz gestielten Blüthcu stehen

ab und werden von kleinen Deckblättern gestützt.

Das Vaterland der Pflanze wird von ihrem Verfasser,

der sie in dem botanischen Garten zu Buitenzorg auf Java

beobachtete, nicht angegeben, jedenfalls möchte es aber

das tropische Amerika sein.

61. P. muscosa Mart. in R. et S. syst, veget. VII,

2. p. 1240: bot. mag. t. 4770.

Pitcairnia Beycalcma Hort. Schoeubr. et

Beer Farn. d. Bromel. p. 63.

Pitcairnia leiolema Hort.

Die kleinste Art und rasenartig wachsend, indem

die Stolonen sich rasch entwickeln. Die kurzen Blätter

besitzen eine linien-lanzettförmige Gestalt und stehen ab,

am obern Theile nur einen geringen Bogen bildend. Sie

sind ausserdem flach, oben nackt oder nur selten gegen

die Basis hin, unten hingegen durchaus mit einem weiss-

lichen und kleiigen Ueberzuge versehen. Dasselbe ist eben-

falls hinsichtlich des niedrigen Stengels der Fall. Die ein-

fache Aehre ist ziemlich dicht und die Deckblätter über-

ragen die kurzen und aufrecht stehenden Blüthenstielchcn.

Der bekannte brasilische Reisende v. M a r t i u s ent-

deckte die Pflanze in der Provinz Minas Geraes. In die

Gärten kam sie erst später und z%var zuerst nach Peters-

burg, von wo sie der botanische Garten in Kew erhielt.

62. P. punicea Hort, et Hassk. Retz. II, p. 12.

Beer Fam. d. Bromel. p. 56.

Wiederum eine Rasen bildende Art. die zugleich

mehrere kurze Stengel treibt, aber weit grösser ist, als

die vorhergehende Art. Die kurzen, linicn - lanzettför-

migen und fast hautartigen Blätter sind am Rande mit

ganz kleinen und widerhakigen Zähnen versehen. Ihre

Oberfläche ist nackt, die Unterfläche aber, wie der nur

bisweilen längere Schaft, mit einem abreibbaren kleiigen

oder mehr flockigen Ueberzuge bekleidet. Die anliegen-

den Deckblätter sind kürzer als die abstehenden Blüthen-

stielchcn und die ziemlich grossen Blüthen stehen aufrecht.

Die schön -rothen Blumenblätter sind an ihrer Basis mit

einem fast ganz angewachsenen .Schüppchen versehen.

Dr. Hasskarl erhielt die Pflanze für den botanischen

Garten in Buitenzorg aus Amsterdam als P. phoenizea,
während Beer gar nichts darüber sagt, woher er sie er-

halten, noch was das Vaterland ist.

63. P. polyanthoides Brongn. in Rev. hört. IV.

ser. Tom. IV. p. 244.

Die ganze Pflanze besitzt die Form einer Aloe und

eine mittlere Grösse. Die etwas steifen und nur wenig

abstehenden Blätter sind linienförmig und in eine lange

Spitze gezogen. liir Rand ist zwar wellenförmig, aber

sonst ganzrandig. Oben besitzen sie eine hell-, unten eine

blaugrüne Farbe. Der Stengel mit seinen anliegenden und

schuppeuälinlicheii Blättern ist ganz mit fahlgelben SchiU

ferschuppen besetzt. Die Blüthen besitzen eine .Heimlich-

keit mit denen einer Tuberose, daher auch der Name.

Die bräunlich - grünen Kelchblätter sind auf dem Rücken

gekielt, die weissen Blumenblätter haben aber an der Basis

eine gekerbte Schuppe.

Linden in Brüssel erhielt die Pflanze aus Mexiko

und theilte sie im Jahre 1851 dem Jardin des plantes mit.

64. P. elata Licbm. in ind. scm. bort. Hauu. a. 1849.

p. 14.

liie grasähnlichen, aber doch mehr breiten Blätter

sind unbehaart und auf der Oberfläche leicht rinnenförmig.

Die schlaife Traube ist mit weichen und drüsentragenden

Haaren besetzt, während die blendend - weissen Blülhen

auf ziemlich langen und fast wagerecht abstehenden Stiel-

chen befindlich sind. I ic linien -lanzetiiörmigen Kelch-

blätter werden von den linien- spat hcUurmigen und eine
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schiefe Oeffrning Lesit2leii<len BluDienbläüer drei Mal an

Länge tibertrollen.

r! i^;. Auch • diese Art steht hier abnorm. Im östlichen

Mexiko von dem verstorbenen iÜrektor des botanischen

Gartens zu Kopenhagen, Professor Licbniann, entdeckt.

65. P. itiermis Mey- in reliqu. Haenk. II, p. 123,

Die schraalctQ und ziemlich langen Blätter verschmä-

iern sich noch mehr in eine gezogene Spitze und sollen

auf beiden Seiten völlig unbehaart sein; doch wird von

einem krustigen und rcrbrechlichen Ueberzug auf der Un-

terfläche gesprochen, der jedoch mehr aus Zufall vorhan-

den sein soll, wenn es nicht der bei vielen Pitkairnien

vorhandene kleiigc Ueberzug darstellt. Der Bliitlienstand ist

zusammengesetzt und stellt eine gedrängte Kispe mit ab-

wechselnden Aesten dar. Die bleibenden Kelchblätter sind

gekielt und die sehr schmalen Blumenblätter haben an

der Basis keine Schuppe.

Entdeckt wurde die Pflanze von dem Böhmen ilänke.

der im Auftrage der spanischen Regierung 7 Jahre (von

1789 bis 1796) das tropische Amerika bereiste, und zwar

in der nordperuanischen Provinz Huanuco. Sein Herbar

befindet sich im böhmischen Museum und ist zum Thcil

bearbeitet. P. inermis befindet sich nicht in Kultur.

66. P. fulgens Rev. bort. 1836, Jan.; Dietr. n. Nachtr.

z. Lex. der Gärtn. und Bot. VII, p. 44.

Pitcairnia spl end e ns Hort. nonn.

Einästiges Rhizom mit violetten Stolonen. Die linien-

lanzettförmigen und rinnenförmigen Blätter verlängern sich

in eine gezogene Spitze und sind nicht so lang als der

gelblich -grüne Stengel, deren sogar bisweilen mehre her-

vorkommen sollen. iJie gestielten Blüthen bilden eine

längliche und einfache Traube und werden von gefärbten

und schmalen Deckblättern gestützt. Die Blumenblätter

besitzen eine leuchtende Scharlachfarbe.

Diese uns völlig unbekannte Pitkairnie wurde in dem
Jahrgange 1836 der Revue horticole beschrieben. Leider

steht uns das Buch nicht zu Gebote und vermögen wir

die Pflanze deshalb noch viel vyeniger zu beurtheilen.

Sie blühte im Jardin des plantes im Jahre 1835. Wahr-

scheinlich ist sie daselbst nicht mehr vorhanden, denn

ein Jahrzehend ohngefähr später kam eine ganz andere

Pflanze unter diesem Namen nach BerHn (s. Nro. 21) und

wir sahen uns gezwungen, den Namen als später gegeben,

umzuändern. Das Vaterland wird nicht angegeben. Uns

scheint sie der P. cinnabarina A. Dietr. am Nächsten

zu stellen.

67. P. nubigena Planch. in fl. d. serr. VII, t. 847.

Oberhalb ihrer Milte sind die Biälter am breitesten

und biegen sich daselbst aucii in einem Bogen zurück.

Nach beiden Enden verschmäiern sie sich und auf beiden

schön-grün gefärbten Flächen zeigen sie keine Spur eines

kleiigen oder wolligen Ueberzuges; aber doch wird die

scheidenartig -umfassende Basis schwach-haarig augegeben.

Hingegen ist der Stengel wiederum mit Ausnahme des

oberen Tlieiles mit flockiger und abwischbaier Wolle über-

zogen. Die ziemlich dichlblüthige Aehre hat im Anfange,

wo die obern Blüthen noch nicht entwickelt sind, eine

Pyramidenform und mit ihrer hell-, fast fleischrothen Farbe

ein prächtiges Ansehen. Es kommt noch dazu, dass die

Pflanze fortwährend Stolonen macht, die sich rasch ent-

wickeln und dann sämmtlich oft auf einmal blühen. Die

an der Basis der, so weit als sie vom Kelche bedeckt

sind, weissen Blumenblätter haben an ihrer Basis eine dop-

pelte Schuppe.

Diese Art möchte wohl hier zweifelhaft stehen und

vielleicht in der Abtheilung mit maisähnlichen Blättern

(Maidifoliae) einzureihen sein. Leider haben wir sie nicht

in Kultur gesehen. Sie wurde im Jahre 1847 von den

belgischen Reisenden P'unk und Schlim auf den Anden
von Merida in ^ cnczuela entdeckt und nach Krüssel ge-

sendet, wo sie im .lalne 1852 bei Linden blühte

68. P. laevis Beer Fam. d. Bromel. S. 60.

P. Tillandsia laevis Flor. Flumin. HI, t. 126.

Eine nur aus ,dcr eben citirten Abbildung bekannten

Pflanze, die Beer ganz richtig für eine Pitkairnie hält.

Zweifelhaft wird sie aber immer so lange bleiben, als bis

sie lebend beobachtet ist. Nach der Abbildung besitzt sie

einen kurzen, narbigen Stengel und in die Länge gezo-

gene, aber nur an der Basis rinnenförmige Blätter, die

ausserdem linien - lanzettförmig sind und in 2 Reihen zu

stehen scheinen. Der flockig-behaarte Stengel scheint nur

wenig länger zu sein. Die ziemlich dichte Aehre besitzt

sehr abstehende Blüthen mit kurzen Deckblättern.

F. Cochliopetalum.

Die Blätter der Stolonen sind wiederum kurz, die

der eigentlichen Pflanze aber grade sehr in die Länge ge-

zogen und schmal. Ihre Substanz ist etwas fleischig und

am Rande findet sich keine Spur einer Bezahnung. Der
Blüthenstand ist meist eine Aehre, bisweilen aber auch

eine Rispe. Die weisslichen , selten röthlichen Blüthen

besitzen einen ziemlich langen und fast wagerecht abste-

henden Stiel, der an seiner Basis von kurzen und lanzett-

förmigen Deckblättern gestützt wird. Die Blumenblätter

sind meist an ihrem oberen Ende zurückgerollt, was

Beer zur Benennung Veranlassung gab, und haben an

ihrer l'asis keine Schuppen.
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eirund -länglichen Deckblatte fast gänzlich eingeschlossen.

Die rückwärts gekrümmten Blumenblätter sind kaum dop-

pelt länger als der Kelch.

Eine leider sich wahrscheinlich nicht mehr in Kultur

befindliche Art, über deren Stellung sich schwierig etwas

l'estimmtes sagen lässt; die rückwärts gekrümmten Blu-

menblätter weisen ihr zwar hier eine Stelle an. während

nach der Beschafienheit der Blätter sie eher in der Ab-

theiluug der Maidif oliae hätte untergebracht werden

müssen. Sie wurde durch Christoph Smith aus Rio

de Janeiro in England eingeführt.

Der zifeite pomologische Kougress zu Lyon.

(Fortsetzung.)

IK Aepfel.
Vom Kongress zugelassene Arten.

1. Api rose (Kleiner Franz apfel). Eine sehr

lohnende Sorte mit kleinen, ziemlich guten Früchten, die

den ganzen Winter über essbar sind.

2. Barowisky. Der ergiebige Baum trägt grosse

oder vyenigstens ziemlich grosse Aepfel von guter Be-

schaffenheit, die im August schon reif sind.

3. Belle Fleur (Belle femine, Bichard, Belle

Fleure de France). Dieser fruchtbare Baum trägt

grosse und gute Aepfel, die am Ende des Herbstes reif

sind und sich vorzüglich zum Kochen eignen.

4. Calville blanche (Reinette cot e, Bonnet
carre). Eine lohnende Sorte mit grossem, sehr gutem

Obste, das den Winter über zu brauchen ist. Vorzüglich

eignet sich der Baum zur Zwerglorm.

5. Calville rouge (d. h. Calville rouge Nor-

mande de Merlet a chair rouge, nicht zu verwech-

seln mit Calville rouge de Duhamel a chair blan-

che). Dieser fruchtbare, am besten als Zwergbaum ge-

deihende Apfel trägt ziemlich grosse und gute Winteräpfel

6. Calville St. Sauveur (Reinette St. Sau-
v e u r ). Trägt sehr reichlich grosse, ziemlich gute Win-

teräpfel.

7. Chätaigner. Eine ergiebige Sorte mit etwas

grossen und ziemlich guten Winteräpfeln.

8. Courpendu gris (Rosat in einigen Gegenden

genannt). Diese sehr lohnende Art trägt mittclgrosses,

gutes Obst, das Ende Winter reif ist. Duhamel be-

schreibt die Courpendu de la Quintinie, die er

Fenouillet rouge (Bardin) nennt und die sich auf

diese vom Kougress angenommene Art brzieht.

9. Cusset (Pommc Cassel, Reinette Cassel).

Dieser fruchtbare Baum, welcher 15 Tage später als die

übrigen Apfelbäume blüht, trägt mittelgrosses, ziemlich

gutes Spätobst, das Ende Winter geniessbar ist.

10. d'Eve. Dieser Baum trägt vornehmlich als Zwerg-

baum sehr reichlich sehr grosses, leidliches Obst.

11. Doux d'Argent [Doux de Angers]. Eine

sehr lohnende Sorte mit ziemlich grossen und guten Win-

teräpfeln. Duhamel beschreibt eine Art Doux, Doux
ä trochet, die ein ziemlich grosser, guter Winterapfel

ist. Seiner Aussage nach ist sie in der Normandie mehr

als anderswärts häufig. Er spricht auch von einer andern,

unter dem Namen Petit-Doux bekannten Art.

12. Fenouillet gris [A nis (Duhamel) Fenouil-
let, petit Fenouillet anise]. Diese sehr ergiebige

Sorte trägt reichlich kleine, gute Winteräpfel.

13. Fenouillet gris [bekannter unter dem Namen
Reinette grise, Reinette noire in Lyon]. Dieser

ausgezeichnete Kochapfel, der nicht mit Duhamel's
Reinette gris, die von erster Güte ist, verwechselt

werden darf, trägt mittelgrosses, ziemlich gutes Obst, das

Ende Winter reif ist.

14. Grand Alexandre [Empereur Alexandre].
Diese Sorte trägt vorzüglich als Zwergbaum sehr grosse,

ziemlich gute Herbstäpfel.

15. Josepbine [Belle du bois, Rhode-Is-
land, Gloria mundi]. Diese sehr lohnende Sorte trägt

vornehmlich als Zwergbaum sehr grosse, leidliche Herbst-

Aepfel.

16. Menagere. Dieser Baum trägt wenig ergiebig

sehr grosse, leidliche Aepfel, die im Herbste reifen.

17. Pauline de Vigny [Aiibertin?] Eine sehr

lohnende Sorte mit sehr grossen, ziemlich guten Herbst-

Aepfeln.

18. Pigeon [Pigeon rouge]. Diese sehr lohnende

Sorte, die nicht mit Dahamel's Pigconaet — wel-

cher kein Pigeon ist — zu verwechseln ist, bringt als

Hochstamm kleine oder mittelgrosse, aber sehr gute Aepfel.

19. Rambour franc [Rambour d'ete]. Dieser

sehr ergiebige Baum trägt grosse, zieniüch gute Kochäpfel,

die im August und September reifen.

20. Rambour d'hiver. Eine sehr lohnende Sorte

mit grossen, guten Winteräpfeln.

21. Reine des Reinettes [Heinette de la

couronne]. Der sehr ergiebige Baum trägt ziemlich

grosses, gutes Winterobst.

22. Reinette de Caux. Dieser ergiebige Koch-

apfel trägt ziemlich grosses, gutes, oft sogar sehr gutes

Winterobst.
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69. P. staminea Lodd. bot. cab. tab. 722.

Cochliopetalum stamineum Beer -Fam. d.

Bromel. S. 70.

Die schmalen und in eine lange Spitze geiogenen

Blätter stehen gleich von der Basis an ab, schlagen sich

aber später in einem Bogen zurück. Auf der Oberfläche

besitzen sie eine angenehme grüne Farbe, während sie

auf der untern schwach mit einem kleiigen Ueberzugc

versehen sind. An der Basis ist dieser stärker und ragt über

den Rand hinaus, hat sogar daselbst ein gewimpertes An-

sehen. Die pyramidenförmige Traube ist völlig nackt und

die Deckblätter sind 2- und 3 Mal kürzer als die Blüthen-

stielchen. Die schön hochrothen Blumenblätter sind kür-

zer als die lang herausragenden Staubgefässe.

P. rubra und sp. ex horto Turicensi der bota-

nischen Gärten möchten kaüm verschieden sein, denn sie

weichen nur wenig durch längere und mehr aufrechte

Blätter mit einer auch etwas härteren Konsistenz ab.

Vaterland der P. staminea ist Brasilien; Thom. Hardy
sandte sie aus Rio Janeiro.

70. P. al biliös Herb, in bot. mag. t. 2642.

Pitcairnia albiflora Spreng, syst, veget. IV,

2. p. 131.

Cochliopetalum albiflos Beer Fam. d.

Bromel. S. 68.

Die Pflanze macht oft, indem die untern Blätter

abfallen, unter denselben einen deutlichen Stengel. Die

anfangs ziemlich aufrecht stehenden Blätter schlagen sich

später in einem Bogen zurück, sind sehr schmal und

ausserdem noch in eine lange Spitze gezogen. Ober-

und Unterfläche, so wie die pyramidenförmige Traube,

sinl völlig nackt und unbehaart. Die Blütheusiielchen

stehen ziemlich horizontal ab und sind doppelt länger

als die Deckblätter. Die weisslich - gelblichen Blumen-

blätter schliessen die Staubgefässe sin.

Aus Rio de Janeiro wurde die Pflanze zuerst nach

England gebracht. Seit einigen Jahren scheint sie vom
Neuen aus Brasilien eingeführt und in den Handel ge-

bracht worden zu sein. Woher sie der Turiner bota-

nische Garten erhalten, weiss man nicht.

71. P. odorata hört. Angl, und Reg. Gartenfl. IV,

t. 114.

Tillandsia Schüchii Fenzl u. Beer in O. und
Dietr. allgem. Gartenz. XIV, S. 266.

Cochliopetalum Schüchii Beer Fam. d.

Bromel. S. 69.

Auch hier bildet sich meist unterhalb der Blätter

ein kurzer Stengel. Die schmalen und in eine lange

Spitze ausgezogenen Blätter stehen ebenfalls aufrecht,

schlagen sich aber später weniger in einem Bogen zu-

rück. Oben und unten besitzen sie eine hellgrüne Farbe.

Die schlaffe Traube hat eben so wenig, wie die ganze

Pflanze die Spur eines kleiigen oder haarigen Ueber-

zuges. Die Blüthenstielchen sind wiederum länger, als

die Deckblätter, und die weisslich - gelblichen Blumen-

blätter sind kaum länger als die Staubgefä&se , in der

Regel nur eben so gross, bisweilen aber auch kürzer;

Narben wenig gedreht.

Die Pflanze kam als P. odorata aus England nach

dem Kontinent und soll nach Regel wahrscheinlich aus

Mexiko stammen, was uns zweifelhaft ist, da wir eher

Brasilien dafür annehmen möchten, woher auch Beer
den Samen erhielt. Die Beschreibungen in Uegel's
Gartenflora und Otto und Dietrich's Gartenzeitung

stimmen mit einander überein, während die Beer 's in

mehrern Hinsichten abweicht. Die am Grunde weit um-

fassenden Blätter werden an der Basis und Spitze als

lederbrauu angegeben und ferner sollen aus der ganz

weissen Blumenkrone die Staubgefässe weit herausragen.

Schon Regel zweifelt, dass Beer dieselbe Pflanze vor

sich gehabt habe, aber docii erhielt der Decker'sche

Garten, wo Dr. A. Dietrich blühende Exemplare zu

seiner Beschreibung benutzte, seine Pflanzen als Tilland-

sia Schüchii von Beer selbst. Andere Exemplare, die

der botanische Garten in Berlin eben daher bezog, unter-

scheiden sich ebenfalls nicht von der Pitcairnia odo-

rata der englischen Gärten.

Nun hat aber Beer eine zweite Pflanze als Pit-

cairnia flavescens (Fam. d. Bromel. S. 69) beschrie-

ben, die von P. odorata kaum verschieden sein möchte,

insofern man nicht die Angabc, wornach die Blumenblätter

einwärts (statt rückwärts) gerollt sein sollen, als einen

Druckfehler betrachtet. Entweder hat demnach Beer
Exemplare seiner P i t c a irn ia flavescens aus Versehen

als Tillandsii Schüchii versendet oder die Beschrei-

bung der letztern ist nach einem zufällig die oben ange-

gebenen Veränderungen besitzenden Exemplare angefertigt.

72. P. micrantlia Lindl, in bot. reg. XXIX, misc.

p. 44.

Die schlaffen, ziemlich breiten und am Rande wellen-

förmigen , daher vielleicht maisähnlichen Blätter stehen

von der Basis an ab und sind dann in einen Bogen zu-

rückgeschlagen. Nur an der Basis sind sie «eichhaarig,

sonst haben sie auf der Oberfläche eine gesättigt-, auf der

Uuterfläche eine hellgrüne Farbe. Dagegen besitzt der

Stengel eine schwache wollig - flockige Bekleidung. Der
Blüthenstand bildet eine zusammengesetzte Aebre oder

Rispe. Die kurzen Blüthenstielchen werden von dem
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23. Reinette de Canada. Eine sehr lohnende

Sorte mit grossen oder sehr grossen, guten, oft auch

sehr guten Winteräpfeln.

24. Reinette de Canada grise. Dieser sehr

ergiebige Baum trägt, wie der vorige, grosses, oft sehr

grosses und gutes, zuweilen sogar sehr gutes Winterobst.

25. Reinette de Canterbury. Eine sehr gute

Sorte, die sich vorzüglich zum Zwergstamme eignet,

mit sehr grossen und guten Herbstäpfeln.

26. Reinette de Cussy. Diese Art trägt sehr

reichlich kleine, aber sehr gute Winteräpfel.

27. Reinette franche. Dieser iiaum trägt nament-

lich als Zwergstanim reichlich mittelgrosse, sehr gute

Winteräpfel.

28. Reinette de Holland (Reinette d'Anthe-

sieux, Reinette par excellence, Reinette Me-

noux). Eine lohnende Sorte mit grossem, oder doch

ziemlich grossem, sehr gutem Obste, das Anfang Winter

geniessbar ist.

29. Reinette grise de Dieppedal. Sie trägt

reichlich kleine, auch mittelgrosse, gute Früchte, die Ende

Winter zu benutzen sind.

30. Reinette grise de Granville. Eine sehr loh-

nende Sorte mit grossem und gutem Obste, das Ende

Herbst reif, sich vorzüglich zum Kochen eignet.

31. Reinette grise de Tho u in. Mittelgrosser oder

ziemlich grosser, guter Winterapfel.

Arten, deren Empfehlung verschoben ist:

1. Beaute de Kent.

2. Belle de Fleury. Allein im Besitze von Herrn

Deville in Demi Lüne bei Lyon.

3. Belle d'Ecnlly. Ebenfalls allein im Besitze von

Herrn Deville in Demi Lüne bei Lyon.

4. Calvill von Gravenstein.

5. Chätaigner.

6. Julien Flow er.

7. Pigeon blanc [Duhamel].

8. H a s e n sch na u z e. Gut für Obstgärten im Siiden.

9. Malapias.

10. Orange Pippin.

11. Reinette d'Angleterre la gro sse [Duhamel].

12. ., doree [Duhamel].

13. Reinette grise [Duhamel]. Duhamel hält sie

für einen der besten Aepfel. Angepflanzt ist sie im De-

partement Ain.

14. Reinette rouge hative de Flower.

15. S u r p asse - R e in c 1 1 e.

16 Violette de qnatre gouts. Duhamel beschreibt

eine Sorte unter dem blossen Namen ..Violeile."

Pfirsiche.

1. Admirable [Grosse admirable, Admirablc
sanguine]. Eine sehr lohnende Sorte mit grossen, oft

sehr grossen Früchten, die Ende Sepiember reifen.

2. Belle Bausse [oft Beauce geschrieben]. Der
fruchtbare Baum trägt grosse, gute Früchte, die im Sep-

tember reifen.

3. Belle de Doue. Trägt sehr reichlieh grosse,

sehr gute, Anfang September reifende Früclile.

4. Belle de Vitry [Admirable tardive]. Eine

sehr lohnende Sorte mit grossen, sehr guten, Anfang Sep-

tember reifenden Früchten.

5. Bonouvrier. Diese sehr reicljlich tragende Sorte

von mittelmässigem Wachsthume. welche nach Einigen

die Chevreuse tardive Duhamcrs sein würde, bringt grosse

und gute Früchte, die Ende September reifen.

6. Bourdin [ßourdine, Narbonnc (Duhamel)
royale]. Eine ziemlich lohnende Sorte mit grossen,

guten, Ende September reifen Früchten.

7. Brugnon violet musque, Trägt reichlich

mittelgrosse, ziemlich gute Früchte, die im September

reifen,

8. Brugnon Standwick. Trägt sehr reichlich

mittelgrosse, ziemlich gute Früchte, die Ende September

reifen.

9. Chevreuse hätive. Diese sehr ergiebige Sorte

trägt grosse, ziemlich gute Früchte, die Anfang September

reifen.

10. De Syrie [Michal, de Tu 11 ins, Barrai.

d'Egypte]. Eine sehr lohnende Sorte, die. durch

Kerne vermehrt, sich zum Hoclistanune eignet; trägt grosse,

ziemlich gute Früchte, die Ende September reifen.

11. (rallande [Belle Garde (Duham.) noire

de Montreuil]. Trügt sehr reichlich grosse, gute.

Ende August reife Früchte.

12. Grosse mignonne hative [.Mignonne (Du-

hamel) grosse, Mignon (Duhamel) veloutee
(Merlet)]. Eine sehr lohnende Sorte mit grossen, sehr

guten, im August reifen Früchten.

13. Grosse Rlignonne ordinaire. Ein sehr frucht-

barer Baum mit grossen, sehr guten Früchten, die Ende

August reif sind.

14. Violette hatire [Violette lisse]. Trägt

sehr reichlich mittelgrosse, sehr gute Früclite, deren Reil-

zeit in den August und September fällt.

15. Malte [Belle de Paris]. Eine sehr lolmentle

Sorte, die sich zum Hochstamme eignet, mit ziemlich

grossen, guten, iui September reifen Pfirsichen.
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16. iMagdeleine rouge [ Mag d e lein e deCour-

son [Duhamel, grosse IMagdeleine]. Eiije sehr

lohnende Sorte mit grossen, sehr guten Früchten, die im

August und September reifen.

17. Nivette veloutee [Nivette]. Trägt sehr

reichlich grosse, sehr gute, Ende September reifende Früchte.

18. Pavie rouge de Pomponne [Pavie mon-

strueux (Duha m el), Pav i c Camu (Duhamel)]. Diese

wenig lohnende Sorte, die sich jedoch durch ihre Schön-

heit und das lange Erhalten der Früchte empfiehlt, trägt

sehr grosse, leidliche Pfirsiche, welche im September und

Oktober reifen.

19. Petit Mignonne Double de Troyes [Du-

hamel] [Peche de Troyes de Duhamel, Petita

IMagdeleine in Lyon genannt]. Der fruchtbare Baum

von mittelmässigem Wachsthume trägt kleine, aber gute

Früchte, die schon im Juli und August reifen.

20. Pourpree hätive[Vineuse de Duham el].

Trägt reichlich grosse, gute und im August reife Früchte.

21. Reine des Vergers. Eine lohnende Sorte mit

ziemlich grossen, guten Früchten, die Anfang September

reifen.

22. Teton de Venus. Als Hochstamm trägt diese

Sorte wenig ergiebig grosse, oft sehr grosse, xiemlich /^utc

Pfirsiche, die Ende September reifen.

23. Vineuse de Fromentin. Trägt reichlich

grosse, sehr gute, im Septcmher reifende Früchte.

24. Willermoz [Gaillard de Brignias]. Diese

sehr ergiebige amerikanische Pfirsiche trägt grosse, sehr

gute Früchte, die im August und September reifen. Eine

Lage nach Mittag oder Abend ist zu empfehlen.

Sorten, deren Empfehlung vertagt ist.

1. A h e c. Eine spitz zulaufende Pfirsiche, die in

EcuUy [Rhone] anzutreffen ist, mit sehr frühzeitigen

und sehr guten Früchten. Der Baum lässt sich schwer

gerade ziehen. Die Blüthen befinden sich an der Spitze

der kleinen Aeste, die beim Besclineiden stehen bleiben.

Das andere Ende dieser Aeste hat in der Regel eine dün-

nere Schale.

2. Admirable jaune.

3. Alberge Rossanne. Ein grosser, gelber, spät

reifender Pfirsich. Duhamel kannte ihn unter dem ein-

fachen Namen Rossanne oder Rosanne. Seiner Meinung

nach ist es eine Abart von Alberge jaune.

4. Alexina Ch erpin. Dies ist eine Abart der

Sanguine mit sehr rothem Fleische. Diese sehr frucht-

bare Sorte mit grossen und guten Früchten, die Ende

September mürbe sind, ist im einzigen Besitze von Ch er-

pin in Lyon.

5. Belle de Ferriere. Zu vergleichen mit P e che
ä b e c.

6. Souvenir de Java. Eine rothe Amerikanische

Pfirsiche.

7. Tessier. Der sehr zärtliche und wenig kräftige

Baum wurde in einem Weinberge in der Umgegend von

Lyon gefunden.

Auswahl
der schönsten Arten, hauptsächlich epiphytischer

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaber

dieser Pflanzen.

Vom Obcrgärtiier Guitlun in Epernay.

(Aus dem Journal de la societe d'horticulture de Paris 1858).

(Fortsetzung von Nr. 32.)

XXVI. Diothonea Lindl. (Isochilideen).

Epiphyten ohne Scheinknollen.
1. D. imbricata Lindl.

Nette Pflanze mit geradem Stengel, der gefurcht und

mit dachziegelförmigen Schuppen an der Basis versehen

ist. Blüthen in vollblüthigen Trauben von schöner einfar-

big-hellrother Farbe mit goldgelber GrifTelsäule.

Kultur.

Die Diothonea wird in Töpfen oder Kästen auf klein-

zerstückelter, torfiger Haideerde gezogen. Sie liebt Licht

und die Nähe der Fenster; auch thut man gut, sie auf

Stellagen zu stellen. Im üebrigcn ist die Behandlung,

wie bei allen amerikanischen Arten. Mittlere Wärme 12

bis 15« C.

XXVII. Epidendriim Lin. Swartz

(F^pidendreen).

Epiphyten mit Scheinknollen und langem
Stiele.

1. E. bicornutum Hook.

Scheinknollen spindelförmig, verlängert, ähnlich Hör-

nern, von wo der Name. Blüthenstand aufrecht, mit einer

grossen Anzahl weisser, ins Rothe spielender Blüthen. Lippe

an der Basis gelb, abwechselnd mit Rosenroth und Violett.

— Venezuela und Trinidad.

2. E. bifidum Aublct.

Scheinknollen gefurcht. Blüthenstand aufrecht, mit



304

sehr schönen, grossen, weit geöffneten ßliithen, von hell-

grüner Farbe, mit einem dunkelpurpurfarbnen Flecken an

der Spitze der Blüthenblätter. Lippe rosenfarben, Seiten-

lappeu gelb. — Antillen , St. Domingo etc.

3. E. cinnabarinum Salzmanni Lindl.

Stengel dii^k, fast 3 Fuss hoch. Blüthenstand auf-

recht, mit einer lossen Anzahl sehr schöner, innen men'

nig-. aussen ibu larbner Blüthen. — Brasilien, namentlich

Bahia und Fe^n Gii'k, Venezuela.
'

4. E. elliptic .länger\ham (E. crassifolium Lindl.).

Stengel aufrecht^ien l als 3 Fuss. Die einfarbig

schön -rosenfarbcnen Blür.ues- ijilden gipfelständige Trau-

ben. — Brasilien auf dem Oij, 'Gebirge.

5. E. Hanburii Lindl. .n

Scheinknollen eiförmig abgerunde. Der Blüthensten-

cel gegen 2 Fuss lang; bildet eine T.aube von niedlichen,

weitgeöffneten dunkclpurpurfarbenen Bjätlien, deren Lippe

hell-rosenfarben ist, mit strahlenartigen rothen Querlinien.

Seitenlappen an der Spitze weiss. — Mexiko.

6. E. niacrochilum Hook.

Scheinknblleu eiförmig, dick und fleischig. Der auf-

rechte Blüthenstand bildet eine Traube von schön grünen

Blüthen mit "weisser Lippe.

Abart: E. macrochilum roseum.

Blüthen purpurroth, mit lebhaft rosenfarbner Lippe.»

Guatemala, Panama und Columbien.

7. E. myrianthum Lindl.

Stiel lang, mit 2 zeiligen Blättern. Der mit Scheiden

versehene, rispenartige Blüthenstand trägt eine grosse An-

zahl rubinrolher Blüthen. Eine sehr seltene, und schöne

Art. — Guatemala.

8. E. phoeniceum Lindl.

Schöne Pflanze mit dicken, runden, fast eiförmigen

•Scheinknollen. Der rispenartige, zurückgebogene Blütlien-

stiel erhebt sich 3 Fuss selbst noch höher, und trägt eine

grosse Anzahl von prächtigen, aussen hellgrünen, innen

dunkclpurpurfarbenen Blülhen. Lippe hellveilchenfarben mit

durikelroHien Flecken und Strichen. — Antillen, Cuba.

9. E. radicans Pavon, Lindl.

Der Stengel treibt seiner ganzen Länge nach lange

Luftwurzeln ans. Der rispenartige Blütlienstiel besitzt eine

Menge sehr schöner, orangerother Blüthen. — Guatemala,

Mexiko.

10. E. Sc eptrnm Lindl.

Scheinknollen verlängert, zusammengedrückt. Die 2

Fuss lanso Traube kommt aus einer Blattscheide hervor

und trägt eine grosse Menge goldgelber, purpurfleckiger

Blüthen, mit dunkelpurpurfarbner Lippe, deren Basis weiss

ist. S^^r schöne Art. — Neu-Granada.

11. stenopetalum Hook. (£. labellätum Lindl.).

Sehr schöne .Art mit zurückgebogenem Stengel. Blü-

then in gipfelständigen Rispen, schön rosenfarben. — Bra-

silien, auf dem Orgues-Gebirge.

12. E. varicosum Batem.

Kleine, wenig kräftige Pflanze, mit dicken, bimför-

migen Scheinknollen. Blüthenstiel dünn, lang, mit zahl-

reichen, röthlich-blauen Blüthen, welche eine dunkelpur-

_
pur gestrahlte und hellrosenfarbene Lippe haben. — Gua-

temala, Costa-Rica, Mexiko.
^

13. £. vitellinum Lindl*.

Eine prächtige Art mit eiförmigen, abgerundeten, schön

grünen Scheinknollen. Blüthenstand aufrecht, aus einer

grossen Menge reizender und orangefarbner Blüthen beste-

hend mit goldgelber Lippe und Griflelsäule. — Mexiko und

Guatemala.

Kultur.
Die Epidendren werden nach ihrem Wachsthume und

nach ihrer Form verschieden gezogen. In unserer Kultur

halten sich die Arten mit Scheinknollen ziemlich gut in

Töpfen und gut durchlöcherten Körben mit kleingestück-

ter Haideerde. Sie kommen auch sehr gut hängend

und* in junge Eichenstämme gepflanzt fort, wenn man

diese mit Spbagnum und einigen Stücken fetter Haideerde

füllt. Die gestielten Arten dagegen gedeihen nur, wenn

man sie mehr oder minder hängend anbringt. Sollen sie

gut gedeihen, so muss man sie in Kästen mit guter, rei-

ner Haideerde pflanzen, welche sie viel mehr als jede

andere fordern. Stehende Feuchtigkeit ist ihnen gar nicht

gut, daher man sehr vorsichtig beim Besprengen und Be-

feuchten sein muss. Es ist dieses zwar nur mit grosser

Umsiclit zu tbun. aber trotzdem dürfen sie auch nicht

«iner zu trocknen Luft ausgesetzt sein.

Bewohner der höchsten Berge Südamerika's, der gröss-

ten Höhen, wo die Luft sehr klar ist. leiden die Epiden-

. dreen bei starker Hitze und zu tiefem Schalten. Der am

wenigsten warme, aber am besten beleuchtete Ort eines

Orchideenhanses wird für sie der vorlheilhafleste Platz

sein. — Mittlere Wärme 15—18" C.

(Schluss folgt)

Kugelakazien schön im Wuchs sind melu-ere Schock ä

Schock 18 Thlr., sowie 100— 'JüU Slück Granaten 3 - ö Fuss

hoch zu verLnifen bei dem Gärtner August Richter in Lin-

denau bei Leipzig.

V^eri.MS der Pianckschen Bucliliaiidhini. ü erlin. Druck der INauckschcn Buchdruckerei.
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Pomologischc Notizen.

Von £. Friedr. Anthou, Fabriken - Inspektor in Prag.

(Aus dem Centraiblatte für die gesammte Landeskultur in Böhmen

IX, S. 9 etc.)

Bei keinem andern Zweige der Landwirthschaft ßndet

sich in gleich hobcoi Grade das Nützliche mit dem Schö-

nen vereinigt vor, als bei dem Obstbaue, und dennoch

wird von Manchem die auf denselben verwendete Mühe
als eine verlorne betrachtet, oder gar die Ueutabilität der-

selben überhaupt geradezu bestiitten.

Forsciien wir den Gründen dieser Erscheinung wei-

ter nach, so wird man in den meisten Fällen vorzugsweise

einen der folgenden wahrnehmen. Man hat nämlich ent-

weder bei den Pflanzungen keine Rücksicht auf die für

die obwaltenden Umstände passenden Gattungen und Ar-

ten genommen, oder man ist bei der Pflanzung und wei-

teren Pflege nachlässig zu Werke gegangen, oder endlich

man hat sich nicht gehörig um die schicklichste und

vortheilhafteste Verwerthung des gezogenen Obstes be-

kümmert, — und doch hängt von dem Allem der ganze

Erfolg der Obstzucht ab.

Als ein weiterer Grund , warum der Obsthau noch

immer nicht die so wünschenswerthe Verbreitung gefun-

den hat, muss auch noch die stete Hetzjagd nach „noch

nicht Dagewesenem,'' der fatale Hang nach Neuem ange-

sehen werden, der uns das erprobte Alte gering schätzen

oder gänzlich vergessen lässt, um nach Jahren wieder a-l«

kostbare Novität auftauchen zu können.

Eben so ist die Neigung zum Sammeln möglichst vie-

ler oder gar aller Obstsorten eine arge Feindin der Obst-

kultur, welcher leider nur zu häufig die eifrigsten Neu-

linge in der Pomologie verfallen, und nach bittern £nt-

,
täuschungen, nach verlorner Zeit und nach geopfertem

Gelde, die Sache selbst tadeln, während sie als wahren

Grund des Misslingens das Betreten eines falschen Weges
erkennen sollten.

Auch der Unfug mit der Zucht und dem Verbreiten

neuer Obstsorten ist als ein grosser Uebelstand anzusehen,

indem man den in den meisten Fällen übertriebenen Lob-

preisungen, vorzugsweise französischer und belgischer Han-

delsgärtner, nur zu gern Glauben beimisst und sich dann

in den meisten Fällen getäuscht sieht.

Diesen Uebelsländen nun, soviel als in meinen gerin-

gen Kräften steht, entgegen zu wirken, werde ich, —
einer schmeichelhaften Auflorderung der Redaktion dieses

Blattes Folge leistend, — in Nachstehendem eine Reihe

pomologischer Erfahrungen, die hauptsächlich dem heuri-

gen Jahre angehören, mittheilen und hoffe in ähnlicher

Weise jährlich damit fortfahren zu können.

Werden andere Obstzüchter dasselbe thun, so wer-

den wir bald zur genauen Kenntniss derjenigen Obstsor-

ten gelangen, welche für unsere Verhältnisse die passend-

sten sind. Alles Mittelmässige und Schlechte ist dann
zu verbannen und soviel als möglich auf Sorten-Ver-
minderung und auf Verbreitung der Kenntnisse in der

vortheilhaftesten Obstbenutzung hinzuwirken.

Ist dieses Ziel erreicht, dann wird auch Jeder, der
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einen Obstbaum pflanzt, nicht allein darauf rechnen kön-

nen, dass er Vergnügen an demselben erlebe, sondern

auch pekuniären Nutzen von ihm haben, — der beste

Sporn, um ein eifriger Freund des Obstbaues zu werden.

Zum Schlüsse dieser einleitenden Worte erkläre ich

mich nocli bereit, an (ieistliche und Schullehrer auf dem
Lande, die es sich zur Aufgabe machen, den Obstbau zu

befördern, von den Obstsorten, die ich besonders empfehle,

Edelreiser unentgeltlicli abzulassen. Ich ihue dieses aus

dem Grunde, weil diese Stände es sind, die am Ersten

und Erfolgreichsten dazu beitragen könnten, dass das schon

oft gesagte Gute nicht ein todtes Wort bleibe, sondern

zum Nutzen aller die so wünschenswert he Beachtung finde.

Erilbeereii.

Die leichte Verkäutlichkeit und der sehr hohe Preis,

den man besonders in den grossen Städten Belgiens, Frank-

reichs und Englands für diese Becrcnfrucht zu erzielen

im Stande ist, geben Veranlassung, dass man sich deren

Kultur und die Zucht neuer Sorten in jenen Ländern sehr

angelegen sein lässt. Jährlich oileriren uns die auslän-

dischen Handelsgärtncr viele neue Sorten oft mit ganz

ausserordentlichen Lobpreisungen, von denen freilich die

meisten gar keine Beachtung verdienen. Manche der Le-

ser werden sich noch der vor mehren Jahren als neu

verbreiteten Bee-hecvc (Bienenstock) erinnern, von wel-

cher ein einziger Stock bis zu 3000 grossen Früchten in

einem Jahre liefern sollte, während sich bald herausstellte,

dass es eine gewöhnliche schon vor mehr als 20 Jahren

bekannt gewesene Erdbeere ist.

1. Virginische S ch a r 1 a ch - Er d b ee re.

Diese Erdbeere, welche eine schon lange bekannte

Sorte ist, verdient niclit weiter beibehalten zu -Verden,

denn das Lob, welches man ihr früher theilweise ge-

spendet, konnte ihr nur so lange zu Tlieil werden, als

die Kultur der Erdbeeren noch in ihrer Kindheit war.

Die Virginische ScIiarlach Erdbeere ist sehr kenntlich

durch ihre geringe Grösse ungeachtet der starken und

grossblättrigen, Pflanze und durch die starken Vertiefungen,

in denen die Samenkörnclien liegen. Sie ist lebhaft roth,

hat einen nicht angenehmen mehligen Geschmack und

fast gar keiu Aroma und ist sehr reichfleiscliig. Das

Einzige, was ihr noch einigen Werth verleiiit, ist. dass

sie so ziemlich die zueist reifende ist.

2. und 3. Rothe und weisse ohne Hanken.

Sehr eigenthümlicher Art ist die Klasse von Erdbee-

ren, zu denen diese beiden Sorten gehören, und zwar

durch die Eigenschaft , welche durch ihren Namen schon

ausgedrückt ist. Es macht sie dieses sehr zu Einfassun-

gen geeignet, da man diese sehr leicht in Ordnung erhal-

ten kann, indem man keine Ranken zu beseitigen hat.

Uebrigens sind die Früchte sehr klein, besonders die

rothen, welche nicht grösser als die Wald-Erdbeeren sind,

denen sie im Uebrigen in Ansehen und Geschmack gleichen.

Des mühsamen Pflückens und des geringen Ertrages

wegen verdienen beide Sorten ungeachtet ihres Wohlge-

schmackes keine Empfehlung.

4. Roseberry.

Diese bekanntlich besonders zum Treiben geeignete

und schon ältere P>dbeeren-Sorte ist mittelgross von läng-

licher Form, stark zugespitzt, dunkelroth , wohlriechend

und von gutem Geschmacke. Die Pflanze ist niedrig, treibt

sehr viele Ranken, blüht sehr reichlich und ist auch in

den meisten Bodenarten sehr fruchtbar, obgleich an man-

chen Orten bloss die ersten Früchte sich gut ausbilden.

Sie gehört zu den frühzeitig reifenden und verdient

nur von denen beibehalten zu werden, welche die nach-

folgende nicht besitzen.

5. Die Lütticherin. (La Ligeoise).

Die Lütticherin ist höchst wahrscheinlich ein Säm-

ling der Roseberry. Pflanze wie Frucht sind sich einan-

der vollkommen gleich, bis auf den einzigen Unterschied,

dass die Lütticherin bedeutend grösser wird. Gehörig

ausgebildet, ist es eine sehr schöne zierliche Frucht, die

durch den nach völliger Reife aulTallend stark zurückge-

schlagenen Kelch und durch die halsähnlichc Verlängerung,

durch welche die Frucht am Kelche hängt . sehr kennt-

lich ist.

Schönheit, Fruchtbarkeit, frühe Reifezeit und hinläng-

lich hartes Fleisch, was sie transportfähig und haltbar

macht, rechtfertigen ihre Zucht als Marktfrucht.

6. Ananas vrai.

Als „wahre Ananas" erhielt ich sowohl aus Frank-

reich, so wie aus Belgien eine Erdheeren -Sorte, welche

zu den empfehlenswerthesten gehört, indem dieselbe sich

durch reichliche Tragbarkeit sowohl, als wie durch die

Grösse der Frucht vortheilhaft auszeichnet, indem sie

einen Umfang bis zu 3 Zoll, und ausnahmsweise auch noch

mehr, erlanst. Sie ist ziemlich regelmässig geformt, von

etwas lichtrotlier Farbe, die nach der Spitze zu allmälig

und in dem Grade abnimmt , als diese fast weisslich er-

scheint, was dieser Frucht ein sehr schönes zartes An-

sehen giebt. Das Fleisch ist sehr zart und wohlschmeckend.
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7. La Parisienne.

Eine neue zierliche, lebhaft rothe, schöne, regelmässig

geformte, glänzende und grosse Frucht von angenehmen,

eigenthumlichen, säuerlichsüssen Geschmacke.

Was die Fruchtbarkeit dieser Sorte anbelangt, so

muss dieselbe weiter geprüft werden. Während 5 Jahren

setzte dieselbe nur äusserst sparsam an, so dass ich schon

anfing, die Unfruchtbarkeit für eine konstante Eigenschaft

dieser Sorte zu halten; aber heuer trug dieselbe so reich-

licl», dass ich die frühere Unfruchtbarkeit, als durch zu-

fällige Umstände veranlasst, betrachten muss.

8. Comte de Zamoiska.

Eine gleichfalls neue, französische, sehr zierliche Frucht,

welche der vorhergehenden sehr ähnlich, doch kleiner ist,

aber in Bezug auf Wohlgeschmack dieselbe noch übertiiift.

9. Mooper's Seedling und 10. Prolific.

Zu denjenigen Erdbeeren-Sorten, die sich schon durch

die Form sehr auflallend von andern Sorten unterscheiden,

gehören die beiden letztgenannten, die wohl eine und die-

selbe Sorte sind, falls bei ihrer Zusendung keine Verwech-

selung vorgefallen ist.

Diese Erdbeere ist aufl'allend lang, sogar bis zn 1| Zoll,

sehr unregelmässig, oft stark hahnenkammartig geformt,

und hat eine lichtrothe, nach der Spitze zu durch Rosa

und Gelb ins Grünliche verlaufende Farbe. Nur überreife

Früchte werden bis zur Spitze roth. Das Fleisch ist

farblos, ziemlich fest, voller Saft und wohlschmeckend.

Diese Sorte setzt sehr reichlich an, aber die späteren

Früchte bilden sich gewöhnlich nur unvollständig aus. In

manchen Jahren ist sie ausserordentlich fruchtbar.

Eben so wie die Frucht zeichnet sich auch der Strauch

durch ein eigeuthümliches Ansehen aus. Er ist viel nie-

driger, als viele anderen Sorten, und daher auch passender

zu Einfassungen.

11. Goliath.

Ist den vorhergehenden sowohl in Bezug auf die

ganze Pflanze, als auch die Frucht, sehr ähnlich, doch be-

sitzt diese Sorte gewöhnlich einen viel gewürzhafteren

Geschmack. Die Frucht ist gross, docli von der enormen

Grösse, wie sie von Hamburger Handelsgärtnern abgebildet

wurde, habe ich sie noch nicht erhalten, obgleich ich sie

schon acht Jahre ziehe. Setzt stets sehr reichlich bei

mir an, ohne dass ich jedoch bis jetzt zu einer reichen

Aernte gelangt wäre, indem bei trockenem Wetter die

Ausbildung «1er Früchte zurückbleibt und bei Regenwetter

dieselben sehr leicht faulen.

12. Angelique.

Neue französische Sorte von meist regelmässiger run-

der Form. Sie gehört zu den grösseren Sorten, da Früchte

von mehr als 3 Zoll im Umfang nichts vSeltenes sind: doch

ist ihre Grösse sehr schwankend , da sich fast an jedem

Stocke auch mittelgrosse und kleine Früchte vorfinden.

Die Früchte haben starke Vertiefungen, sind im ausge-

reiften Zustand ganz dunkelroth, saftig und von gutem

Geschmacke, obgleich letzterer gerade nichts Besonderes

und Eigeuthümliches darbietet.— Ihr ziemlich festes Fleisch

macht sie haltbar und zur Marktfruclit geeignet. Sie ist

fruchtbar.

13. Imperial Bath. — 14. Americana. — 15. Prin-
cesse Alize Maud.

Zwischen diesen drei Sorten, welche ich von ver-

schiedenen Orten bezogen habe, kann ich keinen Unter-

schied wahrnehmen. Es sind fast die empfehlenswerthe-

sten Erdbeeren - Sorten, die icli bis jetzt kennen gelernt

habe, und die ich daher auch zu meinem Hausbedarf am
meisten kultivire.

Die Früchte sind fast durchaus gross, zum Theil sehr

gross, so dass man auch ohne besondere Pflege der Stöcke

stets viele Früchte von 3, ja soi;ar von 4 Zoll im Umfang
erhält Wenige Minuten genügen, um einen grossen Teller

voll zu pflücken. Ausserdem ist diese Erdbeeren - Sorte

vorzüglich schön und zeichnet sich nicht minder durch

ihren Wohlgeschmack und durch Fruchtbarkeit aus.

16. Excellente.

Eine der neuesten belgischen Erdbeeren, die sich so-

wohl als Strauch, sowie als Frucht auszeichnet. Sie ist

gross, unregelmässig geformt, theils rund, theils flach hah-

nenkammartig, ausgereilt dunkelroth, voller"Saft, von aus-

gezeichnetem Geschmacke, der ihren Namen vollkommen
rechtfertigt und fruchtbar. - Ve;-dient jedenfalls Ver-

breitung.

17. Myath's Elisa.

Ist eine der wohlschmeckendsten, wenn nicht die

beste von allen Erdueeren, leider aber von der andern

Seite so unfruchtbar, dass sie nur unter besonderen Um-
ständen kultivirt zu werden verdient. Sie ist mittelgross,

lebhaft lichtroth und durch ihr ziemlich festes Fleisch auch

ziemlich haltbar.

18. Weisse M o n a t s - Er dbeer e.

Ist unter den kleinen Erdbeereu die lieblicliste und

dankbarste, denn vom Monat Juni an bis zum Schneefall

im Oktober oder November liefert sie uns Früchte, und
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iwar in den wärmeren Monaten in reichlichster Fülle und

vom feinsten Wohlgeschmack. — Sie sollte in keinem

Garten fehlen.

19. Surprise.

Unter allen bekannten Erdbeeren ist diese Sorte die

grösste und muss jeden überraschen und zur Bewunderung

hinreissen, der sie zum erstenmale in ausgebildeten Früch-

ten zu (j'esichte bekommt, indem diese einen Umfang von

5 bis 6 Zoll und sogar noch darüber besitzen. Ich erhielt

im heurigen Jahre viele Früchte von dieser Grösse, ohne

eine besondere Pflege darauf verwendet zu haben.

Aber nicht bloss durch ihre Grösse ist diese Erd-

beeren-Sorte ausgezeichnet, sondern auch durch Frucht-

barkeit und Güte, was bei grossen Früchten zu den sel-

teneren Fällen gehört.

Johauuisbeereii (Ribiselu).

Die Beerenfrüchte, besonders die Johannis- und Sta-

chelbeeren haben in neuerer Zeit dadurch eine höhere

Bedeutung erlangt, dass man anfmg, sie mehr zur Wein-

erzeugung zu benutzen, wozu sie sich sehr eignen, so

dass sie bei richtiger Behandlung nicht nur einen Wein
liefern, der gar manchem Trauben wein vorgezogen zu

werden verdient, sondern an vielen Orten durch ihren

Anbau auch sicher ein grösserer Nutzen erzielt werden

könnte, als durch den Anbau der Rebe. Beides werde

ich bei einer andern Gelegenheit genauer nachweisen.

Unter den 30 bis 40 verschiedenen Sorten Johannis-

beeren sind es besonders drei, welche ich recht angele-

gentlich zur Anpflanzung empfehle, nämlich :

1. die Kir sehen- J o ha n nis b eeren (Groseillier de

Cerise), ausgezeichnet durch Grösse und Schönheit

:

2. Blaue transparent und

3. Rosenrothe oder fleischfarbene, welche sich

durch Wohlgeschmack, in Folge geringeren Säure- und

grösseren Zuckergehaltes vortheilhaft auszeichnen.

Die zweifarbige oder weisse mit rolhen Reifen ist

zu wenig tragbar, zu klein und zu saurer, um Beachtung

zu verdienen. Höchstens mag man ihr bei überflüssigem

Räume der Kuriosität wegen ein Plätzchen anweisen.

Die Queen Victoria ist kleiner und sauer, als die

Ki r sch e n - Jo han nisbeer eu, daher entbehrlich.

Die Precose de Tours (Frühe von Tours) hat

nicht verdient, als besondere Sorte eingeführt zu werden,

da sie schlecht vom Geschmack ist und auch ihre frühere

Keife sich nicht bestätigt hat.

Gondouin, zwar schön als Strauch, besonders in

der Blüthezeit, aber schlecht als Frucht, obgleich die Trau-

ben zuweilen eine Länge von 4 bis 6 Zoll haben.

Der Geruch und Geschmack der verschiedenen' Ab-

arten von Ribes nigrum, welche theils gelbe, theils

braune und theils schwarze Früchte haben, ist ein für die

meisten Menschen höchst widerlicher, und soll daher auch

deren Anpflanzung nur eine sehr beschränkte sein. Der
bedeutenden Grösse und dunkelschwarzen Frucht wegen
mag man die Imperial noir deNaples wählen, welche

auch noch folgende Namen führt: grosse, schwarze,
schöne von Neapel, schwarze Cassis von Neapel,

Cassis royal de Naples, schwarze Königliche
von Neapel, schwarze Riesenribisel n. s. w. Auch
ist wohl mit dieser Sorte Ogden's grosse schwarze
Traubenribisel gleich, wenigstens bin ich nicht im

Stande, einen Unterschied aufzufinden.

Stachelbeeren.

Keiner andern Obstgattung, hat sich die Sucht —
neuen Sorten hervorzubringen — so bemächtigt, als der

Stachelbeere. Nur die Blumenzucht kann z. B. bei der

Rose, Grorginie, Nelke u. s. w. Aehnliches aufweisen.

Schon vor 30 Jahren hat man weit über 500 Sorten ge-

habt; und diese Anzahl ist seitdem durch die extremen

Bemühungen der Engländer wohl mehr als verdreifacht.

Ungeachtet dieser grossen Anzahl von Arten, hat man es

meines Wissens aber noch nicht versucht, in diesen Wust
ein System hineinzubringen, obgleich hierzu ziemlich

feste Anhaltspunkte geboten wären.

So Hessen sich, je nachdem die Stachelbeeren steit

behaart sind, oder glatt, dieselben in zwei grosse Haupt-

abtheilungen bringen, deren jede wieder je nach der weis-

sen, gelben, rothen oder grünen Farbe vier Unterabthei-

lungen haben könnte, die wieder getheilt würden in rund-

früchtige und in langfrüchtige.

Aber weit davon entfernt, dieses Streben, neue Sor-

ten zu erziehen, befürworten oder als nützlich bezeichnen

zu wollen, bin ich im Gegcntheil auch Iiier der Ansicht,

dass die zahllosen Arten der verschiedenen Obstgiittungen

soviel als möglich vermindert werden sollten.

Bei den Stachelbeeren würde es vollkommen genügen^

aus den Tausenden von Arten nur etwa 3 bis 4 aus jeder

der oben bezeichneten 16 Klassen . also 48 bis 64, beizu-

behalten. Nur dadurch könnte dem schrecklichen Namen-

Wirrwarr abgeholfen, die Verbreitung des werthloscn, so-

wie der Bezug derselben Sorten unter verschiedenen Namen
vermieden und doch dem Bedürfnisse für Haushaltung,

Obstniarkt und dem so nützlichen und einträglichen Wein-

baue vollständig Genüge geleistet werden.*)

') Der Kunst und Handelsgürlner Maurer in Jena iiat in die-

sem Jahre ein Werkchen „Das Beerenobst unserer Gärten
und dessen Kultur" herausgegeben, was wir nicht genug em-
pfehlen künneu und auch hinsichtlich der Nomeoklatur ent-

spricht. Anmerk. d. Redaction.
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Zu den besonders guten Eigenschaften der Stachel-

beere gehört ihre grosse und fast jährliche Fruchtbarkeit,

und die so baldige Tragbarkeit, so dass man sehr schnell

nach ihrer Pflanzung sich auch schon einer reichlichen

Aernte zu erfreuen hat, ein bei Anlage neuer Gärted sehr

beacbtenswerther Umstand.

Ohne hier viele Sorten namhaft zu machen, will ich

nur einige der allervorzüglichsten anführen, die recht bald

und in grosser Menge sowohl zur Versorgung des Obst-

marktes, als wie zu Weinbereitung, angepflanzt werden

sollten. Natürlich nehme ich hier vorzugsweise auf die

allergrössten Früchte Rücksicht, da die Zeitersparung beim

Pflücken derselben, wenn die Kultur im Grossen geschieht,

ein sehr beachtenswerther Moment ist, indem man bei

grossen Sorten oft nicht den zehnten Theil der Zeit zum
Abnehmen gebraucht, als bei den gewöhnlichen kleinen,

die oft nicht grösser sind, als Kirschenkerne, wogegen

manche der neuen englischen Sorten die Grösse einer an-

sehnlichen Hauszwetsche erlangen.

Zu bemerken ist jedoch hierbei, dass die grössten Sor-

ten nicht immer die besten sind unj in Bezug auf Süsse

und feinen Wohigeschma'ck die stech -haarigen fast allge-

mein vor den glatten den Vorzug verdienen, doch giebt

es auch unter den letzteren sehr wohlschmeckende Sorten.

1. Sir Robert Wilson; ausserordentlich gross, lang,

glatt und roth.

2. Incomparable; ganz enorm fruchtbar, sehr wohl-

schmeckend, lang, glatt, gelb.

3. Young's WonderfuI; sehr gross, sehr frucht-

bar, gut und schön, lang, glatt, gelb, auf der Sonnenseite

karminfarbig getuscht.

4. Queen Anne; gross, ganz hellgrün, fast weiss,

öfters karminfarbig gefleckt, mit wolligen Haaren bedeckt,

sehr fruchtbar, sehr schön und gut, besonders passend als

Marktfrucht.

5. Transparent; sehr gross, länglichrund, dunkel-

roth, bei voller Reife fast schwarz; passend für den Markt.

6. Golden chair; gross, lebhaft gelb, auf der Son-

nenseite schön karminroth getuscht und gefleckt, länglich-

rund, glatt und sehr gut. Eine lachend-schöne MarktfrucLt.

7. Bunhas Hill; sehr gross, länglichrund, grüngelb

oder gelbgrün, durchscheinend, dünnschalig und selir safl-

reich, daher besonders passend zur Weinbereitung, wozu
sich auch noch ihre ganz besondere Fruclitbarkeit qua-

lificirt.

8., Grand pourpree herissee; mit unserer alten

bekannten Rothen haarigen gleich, die nun freilich nicht

mehr .den Namen „gross" verdient, bezüglich des Wohl-
gescbmackes aber wohl noch unübertrolFen dasteht.

9. Kilton yellow; lebhaft gelb, steifhaarig, sehr

schön und ausgezeichnet gut, obgleich nur mittelgross

oder, in unpassendem Boden, auch wohl klein. Verdient

in jedem Garten einen Platz.

(Fortsetzung folgt.)

Auswahl
der schönsten Arten, hanptscächlich epiphytischer

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaber

dieser Pißanzen.

Vom Obergärtiier Giiidoii in Eperiiay.

(Aus dem Journal de la societe d'liorticulture de Paris 1858).

(Fortsetzung von Nr. 38.)

XXVIII. Epistephium Poepp. Endl.

(Epidendreen).

Erdpflanzen mit langem Stiel.

1. E. amplexicaule Poepp. et Endl.

Stengel ästig, 5—6| Fuss hoch; Blätter an der Basis

herzförmig, halbumfassend und lederartig. Blüthentraube

gipfelständig, verlängert, mit 10—15 schönen, rothen, glok-

kenförmigen Blüthen; die an ihrer Basis durch blattartige

Brakteen gestützt sind. — Peru.

Kultur.

In Töpfen oder Kästen auf Haideerde. Mittlere Wärme
15—18» C.

XXIX. Galeandra Lindl. (Vandeen).

E r dp fla n z en.

1. G. Baueri Lindl.

Prächtige Pflanze mit dick aufgetriebenen Schein-

knollen, gerieft und von Scheiden und Blättern einge-

schlossen. Der nackte Blüthenstiel trägt eine grosse An-
zahl hellgrüner und brauner Blüthen . deren grosse Lippe
von schönem Lila ins dunkele Purpurfarbne übergeht und
weiss gerändert ist.

Abart: G. Baueri lutea Hook.

Blüthen schön goldgelb mit hellgelber Lippe, welche
in der Mitte 5 schöne weinrothe Bänder hat. Die Abart
ist schöner als die Hauptart. — Guiana.

2. G. Devouiana Lindl.

Stengel über 3 Fuss lang, endigt mit einer doldenar-

tigen Traube mit grossen, schönen, dunkelpurpurfarbenen,

grüngeränderten Blüthen. Lippe gross, weiss, an der Basis

purpurgeslrahlt. — Tropisches Amerika, Rio Negro.
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Kultur.

Die Galeandreen werden in Töpfen oder Kästen

mit zerstückelter Haideerde, welche mau mit 8phagnum

bedeckt, gezogen.

Aus sehr heissen Ländern stammend, brauchen sie

starke Wärme, vorzüglich G. Devoniana. Ein Haus

mit Wasserpflanzen ist ihrer Kultur besonders gut, da die

hohe Temperatur, verbunden mit steter Feuchtigkeit, gün-

stig ist. Sie lieben ausserdem das Licht. Viel Schatten

ist ihnen weit nachträglicher, als direktes Sonnenlicht.

Mitllere Wärme 20—25» C.

XXX. Gongora Ruiz et Pav. (Vandeen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. G. atropurpurea Hook.

Scheinknollcn eiförmig, gerieft, 2 blättrig. Blüthen-

stand von der Wurzel ausgehend, überhängend -zurückge-

bogen; er bildet eine lange Traube mit einfarbig dunkel-

braunen Blüthen, von denen jeder wegen seiner bunten

Färbung einem hängenden Polichinell gleicht. — Demerara.

2. G. maculata Lindl.

Scheinknollen eiförmig, eckig, 3 blättrig, ßlüthenstand

von der Wurzel ausgehend, hängend, sehr schlaft, 2i Fuss

lang, gebildet von mehrern Blüthen mit bräunlich-gelben,

purpurgestreifter Lippe und Kelch- und helipurpurneu und

dunkelgefleckten Blumenblättern. — Demerara.

Diese Art hat eine grosse Menge von Abarten.

3. G. truncata Lindl.

Habitus wie bei der vorigen Pflanze. Blüthen viel

heller, milchweiss, rothbraun gefleckt und punktirl, Lippe

an der Basis und Spitze gelblich-weiss. — Mexiko.

Kultur.

Die Gongoren werden auf Klötzen oder in hän-

genden Körben gezogen. Reines Sphagnum bekommt ilmeu

am besten, hauptsächlich wenn es gut ist. Sic fürchlen

weder SpriMigen noch Glessen während der grössten Hilze.

Aber im Winter muss man sie trocken halten. Es ist

besser dann lieber zu trocken als zu feucht. IMiltlere

Wärme 15— 18° C.

XXXI. Grammatophyllum Bim. (Vandeen).

Epiphylen mit Stiel und Scheinknollen.

1. G. muUiflorum Lindl.

Scl)einknollen eiförmig; Blätter lanzettförmig, ein

wenig wellenförmig, gestreift, lederartig. Der Blüthen-

slicl ist zurnckgebogen und trägt lange Trauben hiit zahl-

reichen hell-olivenfarhenen Blüthen, welche auf jeder Seite

der Blumenblätter rothbraun sind; Lippe gelb und roth

gestrahlt.

Abart: G. multiflorum tigrinum.

Blüthen auf gelbem Grunde rothbraun getiegert, sehr

schön. — Philippinen.

2. G. speciosum Blume ( Epidendrum scriptum L.

Angraecum scriptum Ruroph.).

Stengel aufrecht, mit 2 zeiligen Blättern, gleichförmig,

ohne deutliche Nerven. Der graue Blüthenstiel trägt eine

schöne Traube von lederartigen, gelben, braungefleckten

und gebänderten Blüthen. Sehr schöne Art. — Java, In-

discher Archipel, Cochinchina.

Kultur.

Die Grammatophyllen mit Scheinknolleu werden
in Töpfen oder Körben gezogen; fette und torfige Haide-

erde gemischt mit gleichen Theilen Sphagnum, Eichen-

rinde oder faulem Holze, bekommt ihnen sehr gut. Die

Arten mit einem Stengel werden am besten in hängenden

Körben gezogen; Sphagnum, gemischt mit einigen Stücken

klumpiger Erde und Topfscherben, bietet ihre Hauptnah-

rung. Man muss auf sie dieselbe Sorge verwenden, wie

auf Ae rides und Angraecum. — Mittlere Wärme 20

bis 25 " C.

XXXII. Grobya Lindl. (Vandeen).

Epiphyten mit Scheinknollcn.

1. G. Amherstiae Lindl.

Scheinknollen eiförmig, abgerundet, mit langen, linien-

förmigen, dünnen und gesf reiften Blättern. Die hängende

Traube besteht aus einer grossen Anzahl von Blüthen mit

hell-ockerfarbenen, am Rande grünem Kelch- und aus braun-

roth breitliniirfen Blumenblättern. Die Lippe ist purpur-

schwarz. Schöne Pflanze. — Brasilien.

Kultur.

Die Grobyen werden in gut durchlöcherten Töpfen,

auf kleinen Stückchen Haideerde gezogen. Die Sorgfalt,

welche sie erfordern, ist dieselbe, wie bei allen amerika-

nischen Arten. — Mittlere Wärme 15—20° C.

XXXIII. Houllettia Ad. Brongn.
Epiphyten mit Scheinknollcn.

1. H. Braklehousstiana Lindl.

Scheinknollen klein, tief gefurcht; der aufrechte Blü-

thenstiel trägt eine pyramidenförmige Traube von brauuen.

fahlen, überall purpurgefleckten Blüthen mit gelber, dun-

kelpurpurgefleckter Lippe und purpurneu Endlappen —
Brasilion
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2. H. odoratissima Lindl.

Scheinknollen birnförmig-länglich, gerieft und gefurcht.

Der aufrechte, rothgefleckte Blüthenstiel trägt 15—17 nied-

liche, Ziegelrothe, viel dunkler gestreifte Blüthen mit weis-

ser, gelbpunktirter Lippe, deren Hörner roth sind. — Neu-

Granada.

3. H. tigrina Linden.

Schöne Pflanze mit birnförmigen
,

gerieften Schein-

knoUcn und grossen, gespaltenen Blättern. Der grünlich-

rothe, braungefleckte Blüthenstiel trägt grosse und schöne

Blüthen, deren blassgelbe Kelchblätter, dunkelroth gefleckt

sind, gerade so wie die Blumenblätter, deren Grund jedoch

viel lebhafter ist. Die Lippe ist weisslich mit rothen

Flecken, an der Spitze gelblich. — Neu- Granada.

4. H. yittata Lindl.

Scheinknollen birnförmig, gefurcht, einblättrig. Der

aufrechte Blüthensfiel trägt eine pyramidenförmige Tiaube

mit gelben Blüthen, die der Länge nach chokoladenfarben

und stark gestrahlt sind; Lippe intensiv gelb. — Guiana.

Kultur.
DieHoulletien werden in Töpfen oder Körben auf

torfiger Haideerde, unter die Sphagnum und Ziegelstücke

zu gleichen Theilen gemischt ist, gezogen. Man muss

auf sie dieselbe Sorgfalt verwenden, wie auf alle ameri-

kanischen Arten. — Mittlere Wärme 15—20" C.

XXXIV. Huntleya Batem. (Vandeen).

Erdpflanzen ohne Scheinknollen.

1. H. violacea Lindl.

Eine buschige Pflanze, wo aus dem Winkel der un-

teren Blätter ein Blüthenstiel mit einer, selten mit 2

Blüthen hervorkommt; diese haben eine wunderbare Ge-

stalt, sind gegen 3 Zoll breit, ziemlich konsistent und

lederartig, aussen hellviolett, innen dunkelviolett, was am

Ende der Blumenblätter in Weiss übergeht
;

Lippe schön

violett, mit braunen Kamm. Die Pflanze ist mehr merk-

würdig, als schön. — Demerara.

Kultur.
In gut durchlöcherten Töpfen oder Körben auf tor-

figer Haideerde. Man muss auf sie dieselbe vSorge ver-

wenden, wie auf alle amerikanischen Arten. Mittlere Wärme

15—18 " C.

XXXV. Lacaena Lindl. (Vandeerii.

Epiphyten mit S c h ei n kn o 1 1 e n.

l. L. b i c o 1 0 r Lindl.

Sehr dicke, längliche, gefurchte, geriefte Scheinknollen.

Traube hängend, gebildet von zahlreichen Blüthen von

einer gelben, hellgrünlichen Farbe. 3 violette Linien auf

den Blumenblättern; Lippe in der Mitte dunkelpurpurn

und ausserdem mit 2 oder 3 gleichfarbigen Flecken. —
Guatemala.

Kultur.

Die L a c a e n a, die eine hängende Infloreszenz

hat, wird wie die Acineta's kultivirt. Ferner hat man

für sie ebenso zu sorgen bis auf die Temperatur, welche

sie ein wenig höher liebt. Temperatur mittelmässig, 15

bis 20 » C.

XXXVI. Laelia Lindl. (Epidendreen).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. L. acuminata Lindl.

Eiue kleine Pflanze mit ovalen, zusammengedrückten,

gegen die Glitte verdickten Scheinknollen, die mit einem

blumenbüschelförmigen Blüthenstiel endigen. Dieser be-

sitzt 7—8 hübsche, weisse und in Lila verlaufende Blüthen.

Die Lippe hat zwar dieselbe Farbe, erscheint jedoch gegen

die Basis hin roth-karmin gefärbt und ist ausserdem mit

einer gelben Linie gezeichnet — Guatemala.

2. L. albida Batem.

Eine Pflanze mit ovalen, braun -punktirten Schein-

knollen. Aufrechter Blüthenstiel mit 4— 5 weissen Blü-

then, die am Ende ihrer Blumenblätter jedoch rosa ver-

waschen und an der Lippe roth punktirt sind. — Sehr

schöne Art. — Guatemala.

3. L. anceps Lindl.

Scheinknollen mit 4—5 Längskanlen, ein-, seifen zwei-

blättrig. Bliithensland gipfelständig, schlank, mit 2 rei-

zenden lyütben von schöner violett-purpurner Farbe endi-

gend. Lippe gelb, an der Basis hell-violett, roth geädert

und mit einem dunkelpurpurblauen mittleren Lappen. —
Mexiko.

Ahart: Laelia anceps Barkerian a. Unterscheidet

sich von der Hauptart durch ihre schmälern Blumenblätter

und durch ihre blässere Färbung. — Mexiko.

4. L. autuninalis Lindl.

Niedliche, kleine Pflanze mit ovalen , am obern Ende

punktirten, zwei- oder dreiblättrigen Scheinknollen. Blü-

Ihenstand gipfelständig, mit 5— 7 schönen, ancenehm-

liellpurpiirnen Blüthen. Die Lippe zeigt in ihrer Mitte

zwei purpur-violett-braune Linien und hat ausserdem glän-

zende Punkte und Linien. — Mexiko.

5 L. cinnabarina Batem.

In die Länge gezogene, an der Basis dicke, am obern

Ende aber zugespitzte, zweiblättrige Scheinknolicu. Auf-

rechter Blüthenstiel mit 5—7 sehr hübschen Blüthen von
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schöner, lebhafter Orangefarbe, die ihre Frische lange be-

wahren. — Brasilien.

6. L. flava ßooth.

Reizende Art, der vorigen sehr nahe stehend, mit

birnförniigen Scheinknollen und aufrechtem Blüthensliele,

der mehre lebhaft orangefarbige, ihre Frische zwei Monate

bewahrende ßlüthen trägt. — Brasilien.

7. L. grandiflora Lindl.

Herrliche Pflanze mit birnförmigen, an der Basis ab-

gerundeten, 8— 9 Centimeter langen, dicht stehenden,

dreiblättrigen Scheinknollen. Der Blüthenstiel trägt zwei

schöne und sehr grosse Blüthen von purpurn'- 1- Farbe mit

einer purpur- violetten, gegen die Mitte hin weisslichen

und gegen die Basis aber purpurn pur lirten Lippe. —
Mexiko.

8. L. ma j
alis Lindl.

Sehr schöne Pflanze mit oval^jn, zusammengedrückten

und tief gerieften Scheinknollen. Der Bliilhenstiel trägt

grosse und sehr schöne Blüthen von prächtiger, roth-vio-

letter Farbe. Die Lippe ist weiss, gegen die Lappen rosa

verlaufend, der mittlere ausserdem noch mit einem scliön

roth-purpurneu Längsstreifen markirt. — 31exiko.

9. L. peduncularis Lindl.

Ovale, an der Basis von grossen, braunen Schuppen

bedpckte Scheinknollen. Der gipfelständige Blüthenstiel

trägt 5—6 hübsche, lilagefärbte Blüthen, die durch einen

dunkelvioletten und sammetartigen Flecken in der Mitte

der Lippe hin gezeichnet sind.

10. L. Perrinii Lindl.

Die Scheinknollen sind unten dünn , nach oben in

eine Keule sich erweiternd, (wie bei der Cattleya. deren

Habitus sie hat). Aus dem Winkel einer grünen Blumen-

scheide kommt der gerade Blütlienstiel hervor und trägt

3—5 sehr schöne, rosa-lilafarbige Blüthen mit einer in ein

schönes Dunkelpurpur ausgehende Lippe.

11. L. purpurata Lindl.

Scheinknolien länglich, einblättrig. Blumenscheide zu-

sammengedrückt, von zartem Grün, aus dem Winkel eines

Blattes entspringend und den geraden Blüthenstiel an der

Basis umgebend. Die wunderschönen und rein weissen Blü-

then haben eine in der Mitte gelbe, von der Basis aber

aus purpurstrahlende Lippe. a

12. L. rubescens Lindl.

Scheinknolien zusammengedrückt, fast abgerundet, mit

einer sehr hübschen Traube endigend. Diese besteht aus

9— 10 weisslichen, in Roth verwaschenen Blüthen, die

Lippe in der Mitte mit einem Purpurstreifen gezeichnet.

an der Basis hingegen hellgelb und in Purpur auslaufend.

— Mexiko.

13. L. superbiens Lindl.

Schöne Pflanze. Scheinknolien länglich, gerieft, ein-

blättrig, mit einem langen Blüthenstiel endigend, die fast

rundliche Traube besteht aus ziemlich vielen, grossen and
purpurnen Blüthen, deren Lippe gelb, am Ende der Lap-

pen dunkelpurpurn umsäumt erscheint. — Guatemala.

Kultur.
Aehnlich den der Cattleya.

XXXVll. Laeliopsis Lindl. (Epidendreen),

Epiphyten mit Scheinknolien.

1. L. domingensis Lindl.

Sehr hübsche Pflanze mit zweiblättrigen Scheinknolien.

Blüthenstiel 60— 70 .Centimeter lang, aufrecht, mit meh-

rern Blüthen von zartem , sehr lieblichem Lila. — St.

Domingo.

Kultur.
Aehnlich den der Cattleya.

(Fortsetzung folgt)

Verschaffelt's Gärtnerei in Gent.

Unter den zahlreichen Verzeichnissen von Pflanzen und
Blumen, welche der Redaktion jetzt zugehen, nimmt un-
bedingt das von Ambrosius Verschaffclt in Gent die

erste Stelle ein. Ein Blick in dasselbe bezeugt den Reich-

thum in jeglicher Hinsicht. Blatt- und Biüthenpflanzen
sind nacli allen Richtungen gleich vertreten, und zwar
nicht allein von dem Neuen, was seit Jahren schon in

den Gärten existirt und von Liebhabern als schön aner-

kantit wurde, sondern auch das Neueste, was aus über-

see'sclieu Ländern eingelührt wird oder der Kunst und
dem Fleisse des Gärtners seine Entstehung verdankt, findet

sich in der genannten (iärlnerei vor.

Der Raum erlaubt uns nicht auf all' das Schöne aut-

nierksam zu machen, was in dem Verschalfelt'schen
Veizeichiiisse aiifgeiüliit wird, aber möchten Liebhaber

von Warnihauspflanzcn es der Mühe Werth erachten, un-

ter ilen Palmen, Aroideen. Orciiideen u. s. w. sich umzu-
sehen und diese mit ihren Sammlungen zu vergleichen,

um sich diese dann zu vervollständigen. Aber auch die

Blütliensträucher, vor Allem Kamellien. Azaleen und Rho-
dodendren, bieten eine sehr grosse Auswahl.

Wir brauchen wohl nicht zu erwähnen, dass von
dem Besitzer des Etablissements 2 Journale herausgegeben

werden, in welchen das Schönste unter den neuen Er-

werbungen abgebildet werden. Es ist dieses die Illustra-

tion horlicole und die Iconographie des Camellias. D.R.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Drurk- der INauckschen BuchdnicLerei.

Hierbei das Ferzeichniss No. 65. von Ambroise Verse haffeit, Horticolteor za Gent (Belgien).
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Poutologische Notizen.

Von E. Friedr. Anthou, Fabriken- Inspektur in Prag.

(Aus dem Centraiblatte tür die gesammte Landeskultur in Böhmen
1X7 S. 9 etc.)

(Fortsetzung.)

Hirschen.
Die Pflanzung der Kirschen verdient besonders in

zweierlei Beziehungen für die grosse Kultur die allge-

meinste Beachtung, indem sie einerseits eine übei'all ge-

suchte und gut bezahlte Marktfrucht ist, andererseits die

meisten Arten noch an Orten gedeihen, wo andere Obst-

sorten nicht mehr mit Nutzen angepflanzt werden können.

Welchen Ertrag der Kirschbaum zu liefern vermag, dafür

giebt Christ ein merkwürdiges Beispiel an; darnach hat

ein einziger Maikirschenbaum seinem Besitzer in einem
.fahre 100 Gulden (Hheiniscli) eingebracht.

1. Reine Ho r t e n s e.

Diese neuere Kirsche kommt unter sehr verschiedenen

Namen vor, indem man sie auch als Hybiide von Laeken

(Bastardkirsche von Laeken), Louis Philipp, Mon-
streuse de Baway und Belle Hortense aufgeführt

findet. Auch die Cerise de Ronen und die Donna
M a r i a sollen eine und dieselbe Frucht sein. Es ist

die scliönste und grösste Kirsche, welche ich kenne;

diese Eigenschalten neben besoaderer Güte und bemer-

kenswerther Schönheit des blühenden Baumes mögen die

Veranlassung zu obigen vielen Namen gegeben haben. Es

ging bei ihr, wie leider mit so manchen andern neuen

oder aus dem vernachlässigten Alten hervorgesuchten und

nur umgetauften Obstsorten , bei denen sich die Spekula-

tion aller Mittel bedient, um möglichst lange recht tbeuer

verwerthen zu'können. So verkaufte man in der ersten

Zeit einjährige Kopulanten dieser Kirsche mit 2 bis 3 Fl.

C.-M. das Stück. Jedenfalls ist diese Kirschensorte als eine

wahre Bereicherung des Obstbaues anzusehen und darf

man nicht säumen, dieselbe weiter zu verbreiten. Hierbei

ist jedoch darauf Rücksicht zu nehme»,' dass dieselbe, um
ihre vollkommenste Grösse zu erlangen, einen zusagenden

Boden verlangt. Von 3 Standbäumen (Zwergen) in mei-

nem Garten trägt regelmässig nur einer Früchte von 2i

bis 3 Zoll im Umfang, während nun bereits durch 3 Jahre

die Früchte der beiden andern Bäume um kleiner blie-

ben. Ob diese neue Kirsche insbesondere aber als Oeko-

romiefrucht zu empfehlen ist, wozu ihre ausserordentliche

Schönheit so sehr einladet, muss um so mehr noch wei-

ter geprüft werden, als man beobachtet haben will, dass

Hochstämme davon nicht reichlich tragen. Auch hat die

Frucht ein »enr zarte- fleisch, was bei völliger Reife

wenigstens i!>ren Transport erschweren dürfte.

Obere eck rechnet die Reine Hortense zu den

bunten Herzkirschen, ich glaube aber, dass sie den Glas-

kirschen zugesellt werden muss.

2. Grisette belle magnifique.

Diese Kirsche erhielt ich von van Houtte, kann

aber, zwischen ihr und der vorhergehenden, keinen Unter-

schied auffinden.
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3. Belle de Chatenay.
In das Lob dieser vielseitig gepriesenen Kirsche kann

ich nach dreijähriger Erfahrung nicht einstimmen. Sie ist

Äwar fruchtbar, aber weder sehr gross, noch von aller-

erster Güte, wie von ihr angegeben ist. Jedenfalls wird

es gerathcn erscheinen, sie vor ihrer weitereu Verbreitung

und Empfehlung noch genauer zu prüfen, und sich nicht

durch das ihr gespendete Lob zu häufiger Anpflanzung

verleiten zu lassen.

Sie heisst auch noch Belle de Sceaux und Belle

de Magnifique.

Pflaumen.
Die von Oekonomen mit vollem Rechte geachtete

Obstgattung der Pflaumen ist durch die Bemühungen ver-

schiedener Pomologen zu einer so bedeutenden Anzahl

von Arten angewachsen, dass es sehr viel Zeit und Mühe

erfordert, um nur den grössten Theil derselben kennen zu

lernen. Uebrigens befinden sich unter denselben sehr viele,

welche durchaus werthlos sind. Eine nicht unbedeutende

Anzahl zeichnet sich durch ganz besondere Schönheit, ver-

hältnissmässig wenige aber durch besondere Güte aus.

Für den Hausgarten ist Güte die erste Bedingung

und für ihn genügen in den meisten Fällen die vier alten

Pflaumen, als: die frühe schwarze Damascene.
die gelbe Mirabelle, die ächte grüne Reine-

k laude und die H a u s z w e t s c h e.

Für die Pflanzungen im Grossen haben sich verschie-

dene Eigenschaften vereinigt vorzufinden, um eine Pflaii-

menart empfehlensvverth erscheinen zu lassen, nämlich

Fruchtbarkeit, Haltbarkeit. Wohlgeschmack, dann die Ei-

genschaft sich leicht dörren zu lassen, und möglichste

Unempfindlichkeit des liaumes auf den Standort.

1. Mailänder Kaiserp flaumc.

Gehört zu den beachtenswerthen Pflaumen, indem sie

eine grosse, sehr schöne, fein parfümirte, wohlschmeckende,

edle Frucht darstellt. Sie ist oval, dunkelviolett und hübsch

mit Duft überzogen. Ganz passend als Marktfrucht.

2. Reizensteiner Zwetsche.

Diese Zwetschensortc zeichnet sich durch viele gute

Eigenschaften aus. Sie ist fruchtbar und zeigt keine Nei-

gung auf dem Baume zu faulen, hat auch ein so schönes An-

sehen, dass ihr wohl kaum eine andere Pflaume in dieser

Beziehung den Rang streitig machen wird. Ebenso besitzt

sie einen angenehmen, süssgewürzreichen Geschmack, ob-

gleich die Haut etwas bitter schmekt. Der Baum ist endlich

durchaus nicht empfindlich auf dem Standorte. Ob die-

selbe sich auch gut dörren lässt. habe ich noch nicht

versucht, aber jedenfalls genügen schon obige guten Eigen-

schaften, um ihre Verbreitung zu empfehlen.

3. Reineclaude de Baway.

Diese Pflaume der Neuzeit, welche Baway in Bel-

gien als Kernfrucht erzogen, wurde Anfangs als einjähriger

Kopulant zu hohem Preise und mit ganz ungewöhn-

lichen Lobeserhebungen überall hin versendet. Sehr bald

sah man sich jedoch in mancher Beziehung getäuscht; es ist

aber von dem vielen Nachgerühmten nichts übrig geblie-

ben, als dass sie erst zu einer Zeit reift, wo die gewöhn-

liche grüne Reincklaude schon ganz vorüber und dass sie

grösser als diese, sowie fruchtbar, ist. Sonst steht sie in

jeder Beziehung dieser letzteren nach und hat die üblen

Eigenschaften, dass fast immer viele Früchte sich nur sehr

unvollkommen ausbilden und übeihaupt starke Neigung

zeisren. auf dem Baume zu faulen, so dass oft nicht eine

einzige Frucht ihre völlige Reife erlangt. Ausserdem löst

sich Her Stein auch nicht vollständig ab. Auf manchen

Standorten bildet sie sich gut aus, ist dann ansehnlich

gross und recht haltbar.

4. Gelbe Mirabelle.

Diese wegen ihrer Kleinheit verkannte und gering

geschätzte Pflaume, vereinigt in ihren übrigen Eigenschaf-

ten so viel Vorzügliches, dass sie unbedingt den wenigen

Pflaumen von allererstem i>ange beizugesellen ist. Ihre

stete, fast imnur strotzende Fruchtbarkeit, ihr liebliches,

schönes Aussehen, ihre besondere Güte, sowohl im frischen

als wie im gedöirten Zustande, und das Fortkommen des

Baumes in den verschiedenen Bodenarten, sind Vorzüge,

worüber man den Mangel der grossen, ich möchte

sagen, last plumpen Form so mancher anderen Pflaumen

übersehen kann. Dass man nicht überall den Werth die-

ser Pflaumen übersieht, beweist z. B. die Umgegend von

Frankfurt a. M. oder Metz in Frankreich, wo ihr Anbau

sehr viel iU-lA einbringt und wo sie auf den Märkten

kaum eine andere Pflaume neben sich duldet.

5. Geperlte Mirabelle.

Diese neuere Mirabelle ist etwas grösser, als die ge-

wöhnHche gelbe Mirabelle, fast von derselben Güte und

sehr fruchtbar. Ihr Hauptwerth besteht darin, dass sie

erst reif wird, wenn die gewöhnliche schon vorüber ist

und dass sie sich sehr lange auf dem Baume hält, was sie

sehr empfehlenswerth macht, indem man sich dadurch

lange des Genusses dieser lieben Pflaume erfreuen kann.



315

6. Lange violette Damaszene.
Ist eiue sehr schöne, besonders gute und ansehnlich

grosse Pflaume. Sie springt im Regen nicht leicht auf,

fault nicht so bald und hängt fest an dem schön belaub-

ten Baume. Wer in seinem Hausgarlen ausser den oben

genanufeii vier I'flaunien nocii eine pflanzen will, wähle

diese Damaszene, die jedem Garten zur Zierde gerei-

chen wird.

7. Friedheim's rothe Damaszene.

Wegen ihres sciiönen, freundlichen Ansehens, ihrer

Fruchtbarkeit und besonders wegen ihrer sehr frühen

Reifzeit als Marktfrucht zu beaclilcn, doch ist ihre An-

pflanzung bis jetzt eine beschränkte geblieben.

St i r II e n.

Mit allem Rechte zälilt die Birn viele Verehrer,

was denn auch der Grund ist, dass man sich bei ihr an-

gelegentlichst damit beschäftigt, durch Kernzuchten neue

Sorten hervorzubringen. Leider geht man hierbei jedoch

mit der Verbreitung der neu erzogenen Früchte viel zu

weit, indem man nicht nur Mittelmässiges, sondern häufig

wirklich Schlechtes mit neuen Namen belegt, beibehält

und verbreitet, wäinend man es sicli zur \ulgabe machen

sollte . mit aller Gewissenhaftigkeit aus den Kernzuchten

nur dasjenige auszuwählen, was durch besonders empfeh-

lenswerthe Eigenschaften sich auszeichnet, und in einer

oder der andern Hinsicht Vorzüge vor dem Vorhan-

denen besitzt.

1. Beau-present d'Artois.

Das Reis dieser neueren, im Vilvorder Katalog auch

Present royal de Naples genannten Birn, ver-

danke ich, so wie jenes der nachfolgenden, der Gefällig-

keit des Dr. Reisich.

Diese Birn trug heuer zum erstenmale, und zwar

hing das auf eitien Sortenbaum (Zwerg) aufgesetzte Reis

so voll, dass es mit Schnüren befestigt werden musste,

um ein Abbrechen zu vermeiden. Ausserdem hat der

Zweig auch wieder reichlich Blütlicnknospen für das nächste

Jahr angesetzt und es scheint sich sonach die von den

belgischen Pomologen dieser Birn zugeschriebene grosse

Fruchtbarkeit zu bestätigen. Alle angesetzten i'rüchte

waren recht gross und vollkommen gut ausgebildet und

von schöner Form, der Geschmack jedoch kein beson-

derer, indem das Fleisch mehlig, nicht schufelzend und

ziemlich saftlos war. Ein weiterer Fehler dieser Birn

scheint der zu sein, dass sie gern abfällt. Ihre Reifezeit

war die zweite Hälfte des Septembers. Die vielen älteren

guten Früchte, welche nm diese Zeit reifen, lassen es

sehr zweifelhaft erscheinen, ob diese Birn beizubehalten

und weiter zu verbreiten sein wird, in welcher Beziehung

sie erst noch weiter geprüft werden muss.

2. Jules.

Eine ganz neue, von Bivort erzogene Birn , welche

heuer zum Erstenmale und gleich reiclilich bei mir trug.

Alle Exemplare waren vollkommen ausgebildet und lehler-

frei, gross, schön, saftreich, völlig schmelzend und ge-

würzreich, so dass sie jedenfalls als eine Birn ersten

Ranges anzusehen ist. Ob sie übrigens den Früchten

allerersten Hanges zugezählt werden muss, wie es die

belgischen Pomologen thun, bezweifle ich. Um entschei-

den zu können, ob diese Birn beizubehalten ist. muss

auch sie erst noch weiter beobachtet werden.

3. Walter Scott.

Eine von van Möns erzogene Birn, welcher Ober.
dieck obigen Namen beigelegt hat. Jedenfalls wird sie

aber auch unter einem oder mehrern andern Namen von

Belgien aus verbreitet worden sein.

So lange ich diese Birnsorte besitze , lieferte sie

mir jährlich, und zwar auf Hochstamm, grosse, ansehnliche,

schöne, völlig gesunde Früeiite. welche saftreich und wohl-

schmeckend sind, nicht leicht moll werden, und nicht

eigen auf die Pflückzeit sind. Reift im Oktober. Ist zur

Anpflanzung zu empfehlen.

4. Remde's Butterbirne.

Diese von Oberdieck so benannte, und von ihm

gelobte Birne, ist zwar eine ziemlich gute Birn. reift

aber zu einer Zeit, wo wir sehr viele weit bessere Birnen

haben. Ausserdem zeichnet sie sich weder durch Schön-

heit, noch durch Haltbarkeit aus, indem sie sehr schnell

mollig wird. Es muss daher vor ihrer Verbreitung ge-

warnt werden.

Stammt aus Belgien und kommt wohl sicherlich auch

unter einem französischen Namen vor.

5. Louise bonne d'Avranches.

Diese Birn, welche auch die Namen Louise de

Jersey. Bergamotte d'Avranches und Honne de

Longueval führt, muss den allervorzüglichsten Sorten

beigezählt werden, da sie sich durch ganz besondern Wohl-

geschmack, vielen Saft und völlig schmelzendes Fleisch

ausgezeichnet. Ausserdem ist diese Birn gesund und

schön, ziemlich gross und ganz besonders fruchtbar. Sic

verdient daher verbreitet zu werden ungeachtet ihre Reif-
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zc'il mit der Bcurre blanc, der Königin unserer Birnen,

zusammenfällt.

Der Baum scheint minder empfindlich auf den Stand-

ort zu sein, als der der Beurre blanc.

6. U r b a n i s t e.

Diese Birn , von welcher ich eine Pyramide von

van Houtte erhalten habe, gehört ebenfalls zu denjeni-

gen, deren Verbreitung ich befürworten muss, indem sie

gross, sehr schön, wohlschmeckend, saftreich und schmel-

zend ist. Was sie aber ganz besonders empfiehlt, ist, dass sie

auch auf Hochstamm gesunde, grosse und gut ausgebildete

Früchte liefert und in der Blüthezeit sich nicht empfindlich

zeigt, weshalb man auch fast jedes Jahr Früchte erhält.

Diese Birn muss bei uns schon hier und da ver-

breitet sein, da ich selbige, bevor ich sie aus Belgien er-

halten, schon unter verschiedenen Namen aus unscrm

pomologischen Vereinsgarten bekommen hatte. . Einmal er-

hielt ich sie als O b e r m e y e r ' s Virgouleuse (im Jahre

1847), wobei offenbar eine Verwechselung unterlaufen

war, und ein anderes Mal (1848) bekam ich sie von eben-

daher als PreuTs Colmar. Mit dieser hat sie zwar

grosse Aehnlichkeit, aber eine ganz andere Reifzeit, in-

dem sie im Oktober reif wird, was bei der Preul Col-

mar erst im Dezember geschieht.

7. Graue D echantsbi rn.

Ist eine in mehrfacher Beziehung sehr empfcblens-

werthe Birn, welche in keinem Baumschul- Sortimente

fehlen sollte. Sie trägt bald und reichlich und passt auch

für Hochstamm. Ihr Fleisch ist saftig, völlig schmelzend

und von sehr gutem Gcschmacke, doch kann ich in dieser

Beziehung dem ürtheih- Obcrdieck's nicht beistimmen,

welcher sie der Beurre bl.inc vorzieht. Im Geschmack

ist sie ihr allerdings sehr ähnlich. Sie giebt auf Wild-

lingen schöne Pyramiden.

8. Dclice de Jodoigne.

Eine neue, von Bouvier als Sämling erzogene Birn.

die das Eigenthümliche iiat, dass sie auf Hochstamm grös-

ser wird, als auf Zwerg, was mir noch bei keiner andern

Sorte vorgekommen ist, und sich bei mir schon während

drei Jahren als konstante Eigenschaft herausgestellt hat.

Es gehört diese Birn zwar nicht zu den köstlichsten,

hat aber doch einen recht angenehmen Geschmack, liefert

fast jährlich und zwar meistens zahlreiche Früchte , die

sich durch besondere Haltbarkeit auszeichnen, so dass ich

z. B. heuer die ersten Früchte schon Anfangs Oktober

und die letzten im Dezember geniesseu konnte, und sich

auch noch mehre Wochen gehalten haben würden.

9. Catinka.
Neue und so ausserordentlich fruchtbare Birn, dass

ihre Fruchtbarkeit zum Fehler wird, indem die Bäume
sich leicht zu Tode tragen. Die Aeste sind zuweilen so

mit Früchten überladen, dass man gar keine Blätter sieht,

und manchmal deren auch gar keine vorhanden sind. Auf

Hochstamm bleibt die Birn meistens klein oder wird nur

mittelmässig gross, während sie auf Zwergstamm ansehn-

lich gross wird. Sie ist sehr saftreich, schmelzend, wohl-

schmeckend und reift je nach der Witterung der Zeit,

des Pflückens und der Aufbewahrung vom Oktober bis

Dezember. Ist zur weiteren Verbreitung zu empfehlen.

10. Fürsten zeller grosse W.int er bergamotte.
Diese Birn bekam ich vor melirern Jahren von L i e-

gel, der sie aus dem Kloster Fürstenzell in Bayern er-

halten und ihr diesen Namen beigelegt hat. Zweimal er-

hielt ich reichliche, sehr grosse, ansehnliche Früchte, die

icli jedoch von Diel's Butterbirne kaum zu unterscheiden

im Stande war. Nur ihre Form war etwas mehr länglich,

als wie bei der von Diel, weichen Unterschied ich jedoch

für zufällig halte. Jedenfalls ist sie entbehrlich neben

genannter Sorte.

11. St. Germain panachee, Gestreifte Herr-

manns birn.

Ist eine Spielart der gewöhnlichen Herrmannsbirn.

mit welcher sie in Form. Grösse. Fruchtbarkeit, besonde-

rem Wohlgeschmacke und Saftfülie übereinkommt, sich

aber von derselben dadurch unterscheidet, dass sie mit

schönen, gelben, breiten, bandartigen Streifen versehen

ist, welche ihr ein sehr hübsches Ansehen geben. Beide,

die gewöhnliche sowohk als die gestreifte Herrmannsbirn.

sind Birnen von» allerersten Range und müssen besonder.-;,

wegen Fruchtbarkeit, später Reifezeit, Güte und Haltbar-

keit ganz besonders zur Verbreitung empfohlen werden.

Sind etwas feucht liegend aufzubewainen. wenn sie nicht

welken sollen. In manclien Jahren reifen einzelne Exem-

plare schon Anfangs November, die gewöhnliche Reil-

zeit ist aber der Dezember.

12. Doycnnc Senlelet.

Diese Birn kommt nach meinen nun dreijährigen

Beobachtungen mit der gewöhnlichen Beurre blanc

ganz und gar überein. Nach dem belgischen Pomologen

unterscheidet sie sich von dieser nur dadurch, dass sie

um 14 Tage später reift, was allerdings von iiohem Werllie

wäre, falls es sich bestätigte, indem wir dann um so län-

ger unsere Tafeln mit der Königin unserer Birnen schmük-

ken könnten.
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13. Coloma's Winterbutterbirne.

Diese ältere Birn gehört unstreitig zu den allerköst-

lichstcn . welche wir besitzen , und kann jedem Obst-

freunde, welcher sie noch nicht besitzt, nur angelegent-

lichst zur Anpflanzung empfohlen werden , selbst auf die

Gefahr hin, dass sein Boden ihr nicht zusage und er sie

wieder beseitigen müsse. Dieser kleinen Gefahr kann

man sich gern der Hoffnung gegenüber aussetzen, in den

Besitz dieser ausgi zcichneten Frucht zu gelangen. Ge-

wöhnlich zeitigt dieselbe im Dezember, doch können auch

auffallende Abweichungen vorkommen. So z. B. waren

heuer die Früchte, welche ein schöner und grosser Baum

in Böhmisch -Brod trug, im Oktober schon alle überreif,

während die Früchte meines Gartens in Prag erst Mitte

Dezember anfingen, reif zu werden und sich jedenfalls

bis in den Januar halten werden. Von einer Verwechs-

lung kann bei der Kenntlichkeit dieser Birne gar keine

Rede sein. Die München de Gand ist mit ihr iden-

tisch, ebenso die Spreeuw, die Spree- oder Staa-

renbirn, Bonne de Malines, Winter-Nelis u. s. w.

14. Punktirter Sommerdorn.

Es giebt vielleicht keine zweite Birn, die in höherem

Grade geeignet ist, um das Thörichte darzuthun, durch

die Sucht nach Neuem das v\er1hvolle Alte zu vernach-

lässigen. Unter allen mir bekannten Birnen, ist der punk-

tirte Soninierdorn diejenige, die in Bezug auf Güte der

B. blanc und der B. gris den Rang streitig macht, beide

jedenfalls in so fern aber übertrifft, dass der Baum nicht

empfindlich auf den Standort ist, und die Früchte fast

stets vollkommen sind. Sic trägt sehr gern und reichlich,

ist voll Saft und besonders haltbar in der Reifezeit. Sic

eignet sich sowohl als Tafel- wie als Wirthschaftsfrucht

und soll in keinem Garten fehlen. Jeder Baumschulbe-

sitzer sollte es sich zur Aufgabe machen , diese viel zu

sehr vernachlässigte Birne in grosser Anzahl zu vermeh-

ren und zu verbreiten.

Die Redaktion dieser Blätter erlaubt sich noch einige

Birnen hier zuzufügen, die sehr zu empfehlen sind und

keineswegs die gewünschte Verbreitung besitzen

:

15. Grumbkower Winter birn.

So ein unausehuliches Ansehen diese Frucht auch

hat, denn namentlich am obern und dickern Ende er-

scheint sie eckig und uneben und besitzt ausserdem eine

unansehnliche hellgrüne Farbe, so vorzüglich ist ihr Ge-

schmack. Die Frucht wurde im Jahre 1806 zufällig in

Hinterpommern erzogen und erhielt im Nordosten Deutsch-

lands bis nach Preussen und Litthauen hin eine rasche

Verbreitung. Sie gedeiht demnach unter allen Verhält*

nissen und ist gegen Witterungseinflüsse gar nicht em-

pfindlich. Die Reifzeit ist Ende November.

16. Boschs (nicht Bose's) Butter birn.

Hat verschiedene Namen, als Humboldt's Butter-

birn, Melonenbirn, Bose's Flaschenbirn und

besitzt ebenfalls ein ungleiches Ansehen. Was sie be-

sonders kenntlich macht, ist dass sie durchaus zimmet-

farbig - rostig überzogen ist und gar keine Rothe besitzt.

Das stark gewürzhafte und schmelzende Fleisch besitzt

auch einen angenehmen Geruch. Ihre Reifzeit fällt eben-

falls in den November, sie hat aber eine etwas längere

Dauer, als die vorige ; der Baum ist jedoch etwas em-

pfindlicher und gedeiht besser als Zwerg.

17. Die Regentin.

Wo viele Namen bei einer Frucht sind, kann man

immer annehmen, dass sie gut ist. Wir kennen allein

38 Namen, von denen Colmar Preul oder Precel,

Souvereine, Colmar gris. Ananas d'hiver, Pre-

sent de Malines, Argenson's Butter birn, Pass-

Kolmar-Birn u. s. w. die gewöhnlichsten sind. Die

länglich-kreiseiförmige Frucht ist etwas verschoben und

besitzt eine hochcitronengelbe Farbe, die oft etwas trüb

gcröthet erscheint. Der Baum trägt früh und äusserer-«

deutlich reich.

(Fortsetzung folgt.)

868. Versaiiiuilung

des Vereines zur Beförileru.sg des Garteubaues zu Berlin.

Von Seiten eines auswärtigen Mitgliedes, des Kunst-

und Handelsgärtners Wend in Könitz, wurde der Verein

ersucht, die Regierung dahin zu vermögen, dass das Ver-

bot, italienische Pappeln ferner an Wegen und Chausseen

anzupflanzen, zurückgenommen werde. Derselbe stützte

seine Gründe hauptsächlich darauf, dass genannte Bäume
von allen an Wegen gebrauchten Gehölzen am Allerwe-

nigsten Schatten machten und dadurch den nahe liegen-

den Feldern auch nicht das direkte Sonnenlicht in dem

Masse entzögen, als es selbst bei Obstbäumen der Fall

sei. Ausserdem trügen die Wurzeln selbst zur Befestigung

der Chaussee ungemein viel bei.

Die Mehrzahl der Anwesenden war keineswegs die-

ser Meinung und wurde ganz besonders von anwesenden

Gutsbesitzern der nicht unbeträchtliche Schaden des früher

noch mehr als jetzt beliebten Alleebaumes hervorgehoben.
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Er gäbe allerdings wenig Schatten ; aber eben deshalb sei

er grade an Chausseen und Wegen, wo man dem Wan-
derer an heissen Tagen Kalilung verschaffen wolle, nicht

branchbar. Wenn er den Feldern auch weniger Licht

entziehe, so schade er grade durch die weit gehenden

und aussaugenden Wurzeln um so mehr. Man glaube gar

nicht, wie weit die letztern gelien und mit welcher Gie-

rigkeit sie den Kulturpflanzf n ihre Nalirung entzögen.

Wenn behauptet werde, dass die Wurzeln zur Be-

festigung der Chausseen beitrügen, so widerspreche dieses

der Erfahrung. Sobald die W urzel in dem steinigem Bo-

den der lelztein zu seiner weiteren Ausbreitung Hinder-

nisse finde, so suche sie sicli andci'e W ege oder höre auf

zu wachsen. Um desto mehr würden aber dann grade die

der entgegengesetzten Seite, wo der Boden der Felder

locker sei und sie leicht eindringen lasse, um so weiter

gehen, um zu gleicher Zeit die Funktionen der andern zu

ersetzen. Selbst noch so lieie (iräben zwischen dem

Acker und der Chaussee halten die Wui/.eln nicht ab.

zunächst tiefer zu gehen und dann unter ihncTi sich wei-

ter zu verbreiten.

Ein Umstand sei es aber noch, der die italienischen

Pappeln zu sehr schädlichen Bäumen mache. Sie beher-

bergen nämlich eine Menge Ungeziefer, was sich dann spä-

ter andern Pllanzen zuwende. Es wurde zwar eingewen-

det, dass die Raupen der Insekten, welche das Laub dei-

italienischen Pappeln fressen, gar nicht an Obstbäume

gehen, also diesen nicht verderblich sein könnten. Um-

gekehrt gingen weder die Prozessionsraupen, noch die

des Frostschmetterlinges oder der Spanner auf italieni-

sche Pappeln. Dem wuide jedoch entgegnet, dass grade

mehre Obstschmetterlinge, namentlich, wenn Obstbäume

in der Nähe sind, sehr gern ihre Eier in die Risse der

Rinde der Pappeln legen, weil sie daselbst weit mehr

güschützt werden, als an den Stämmen der Obstbäume.

Man könnte sehr oft grade auf Ciiaiisscen sehen, wie

dergleichen Raupen von ihrem frühern Verstecke aus nach

Obstbäumen quer über die Wege wandern.

Auf dem Versuchsfelde des Vereines waren eine Reihe

der neueren Sommergewächse knltivirt worden, um sie

selbst kennen zu lernen und über ihre weitere Empfehlung

ein Urtheil zu haben. !;er Inspektor Bouche berichtete

deshalb über sie. lÜe so sehr gepriesenen Lupinenblend-

lingc fand man zw,ar recht hübsch, aber doch nicht den

Anpreisungen entspiechend. Der alte Lupinus Cruik-

shankii, dem sie 'am Nächsten zu stehen scheinen,

möchte ihnen an Schönheit nichts nachgeben und viel-

leicht noch voi /.uzichi'n sein. Noch schöner sind unbe-

dingt Ln|)iii!is lennifolins und vor Allem L. snbcar-

nosus, gewöhnlich auch als subcramosus in den Gär-

ten knltivirt, und kann der letztere allen Blumenliebhabern

gar nicht genug empfohlen werden.

Als Centauridium carneum kommt eine Kom-
posite vor, die keineswegs dem Genus angehört, dessen

Namen sie trägt, sondern die seit ohngelähr einem Jahr-

zehende bereits in botanischen Gärten eingeführte Pala-

foxia texana darstellt. Genannte Pflanze mag wohl Bota-

nikern von grossem Werthe sein, allein Gartenliebhabern

wird sie keinen Geschmack abgewinnen. Sie gehört zu

den gelb - blühenden Kompositen, deren wir bereits eine

grosse Reihe besitzen. Was das Genus Centauridium
übrigens, und besonders das in Gärten hier und da kul-

tivirte C. Drummondii, anbelangt, so ist diese Pflanze

allerdings der Palafoxia texana an Schönheit weit

vorzuziehen, möchte aber in der Folge der Zeit ihren

Platz in Blumengärten nicht lange behaupten. Uebrigens

hat der gelehrte Kompositenkenner Dr. Schultz in Dei-

desheim in der ,, V^ ochenschrift für Gärtnerei und Pflan-

zenkunde'* nachgewiesen, dass Centauridium Drum-
mondii T. et Gr. schon eine alte Pflanze ist. die bereits

der ältere de Candolle als Xanthisma texanum
in seinem Prodromus beschrieben hat.

Eine andere Pflanze, welche keineswegs den Lob-

preisungen mancher Ilandelsgärtner entspreche, sei die

als Calyxhymenia chinensis in den Gärten kultivirte

Pflanze. Man hatte im Versuchsgarten zweierlei Pflanzen

erhalten, die schon im Habitus sich wesentlich unterschie-

den. Der Professor Koch erklärte beide Pflanzen für

Arten des zuerst von Vahl aufgestellten Genus Oxy-
baphus, was der Spanier Ortega wegen der hautar-

tigen lind gefärbten Hülle, welche eine oder mehr Blü-

theii einschliesst, Calyxhymenia genannt hat. Persoou
kürzte den langen Namen in Calymenia ab.

Eine Pflanze Calyxhymenia chinensis giebt es

gar niriit. wie überhaupt in China keine Arten aus die-

sem (jciius bis jetzt bekannt geworden sind, aber wohl

(ine. welche früher in englischen Gärten als Oxyba-
phus chilensis vorkam, da der Samen ans Chili bezo-

gen war. Unter diesem Namen ist jedoch die Pflanze

nirgends beschrieben, sondern nur mit der einfachen Nen-

lumg in Sweet's Hortus britannicus aufgeführt worden. Sie

ist übrigens eine der Arti n. die am Längsten bekannt sind

und die bereits von Vahl selbst als Oxybaphus ova-

t u s beschl ieben wurde.

i ie andere Art. die zufällig mit aufgegangen war

und weit grösser wird, ist eine noch länger, auch in un-

scrn ^jiirten bekannte Pflanze, welche schon Linne als

Allionia violacea beschrieben, jetzt aber in der M«-
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iiographie der Nyctagineen, zu denen das Genus Oxy-
baphus gehört und die von Choisy für de Candol-

ie's Prodronius bearbeitet ist, den Nanien Oxybaphus
violaceus erhalten hat. Wie die vorige, ist aber die

Art keine Pflanze, welche auf Schönheit Anspruch machen

kann und gewiss von keinem Blumenliebhaber zum zwei-

ten Mal kultivirt wird.

Auch die Clankia pulchella marginata, wegen

ihres weiss umsäumten Randes so benannt, entspricht

ebenfalls nicht den Erwartungen, wenn es auch gar nicht

zu leugnen ist, dass sie eine interessante Abart darstellt,

die gleich der Hauptart Beachtung verdient. Wahrschein-

lich verlangt sie auch einen guten Boden und sah nur

in dem Berliner Boden weniger ansehnlich aus. Wenn die

Bliithen so gross sind, wie wir sie bei guter Kultur an der^

Hauptart sehen , und überhaupt die ganze Pflanze mehr

buschig geworden ist, so wird auch gewiss die Abart

mehr in die Augen fallen.

Endlich waren aber unter den mancherlei im Ver-

suchsgarten kultivirten neuern Sommergewächsen auch

die neuesten A n dri e u x'schen Balsaminen. Von so einer

Fülle und Schönheit hat man bis jetzt wohl kaum Bal-

saminen kultivirt, und können daher diese ganz besonders

empfohlen werden. Wenn man früher schon die soge-

nannten Kamellien-blüthigen Balsaminen für das Vollkom-

menste hielt, so stehen diese aber doch noch den An-
drieux' sehen weit nach. Die Schönheit der Blumen

tritt so sehr hervor, dass man darüber das steife Ansehen

der Pflanze ganz und gar vergessen kann. Man sieht, was

man aus Blumen, die einmal eine längere Zeit der Kultur

unterworfen waren und damit einer giösseren Neigung zu

Veränderungen unterworfen sind, machen kann.

Aus vv a h 1

der schönsten Arten, hanptsäclilich epiphytiseher

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaber'

dieser Pflanzen.

Vom Obergärtiier Giiidoii in Eperiiay.

(Aus dem Journal de la societe d'horticulture de Paris 1858).

(Fortsetzung von Nr. 38.)

XXXVIII. Lep totes Lindl (Epidendreen).

Epiphyten ohne Scheinknollen.

1. L. b ico lo r Lindl.

Sehr kleine, buschige Pflanze mit cylinderförmigem,

steifem Stengel, von dem ein kleiner gerader Blüthenstiel

mit 5—7 in einer Traube zusammenstehenden, rein weis-

sen Blüthen ausgeht, deren Lippe in der Mitte rotb und

deren Griffelsäule grün ist.

2. L. serrula ta Lindl.

Herrliche Arf mit cylinderförmigem Stengel, ähnlich

wie eine kleine Scheinknolle,, mit einem rothen Blüthen-

stiel, der eine hängende T:aube mit mehr Blüthen als die

vorige Art. und zwar von reinem Weiss, trägt. Die Lippe

ist durch einen sti'ahlenarligen purpurnen Streifen, der

einen kleinen weissen Mittelpunkt umgiebt, ausgezeichnet.

— Brasilien.

Kultur.
Leptotes wird kultivirt auf Eichenklötzen mit knor-

riger Borke oder besser auf alten Weiden - Köpfen, auf

denen man Sphagnum an der Stelle, die die Pflanze

einnimmt, anbringt. Am Besten hängt man sie von oben

herab. Die Leptotes verlangt einige Mal feuchte und

warme Dämple; ansseidem müssen aber noch von Zeit

zu Zeit tüchtige Bewässerungen angebracht werden, da-

mit das Sphagnum immer seine Frische behält, denn die

zarten Wurzeln sind ausserordentlich empfindlich. Es ist

überhaupt gut, die möglichste Vorsicht und Genauigkeit

in der Behandlung bei allen Arten Orchideen im Allgemei-

nen inAnvvenduiii; zubringen; es verlangen sie aber ganz

besonders diejenigen, welche in Köiben oder an Klötzen

aufgehängt werden, weil hier grade die Hitze einen grössern

Einfluss auf die Verdampfung der Feuchtigkeit in dem

Sphagnum und in der unter der Borke ausübt. Tempera-

tur mittelmässig. 15—20° C.

XXXIX. L i s s o c Ii i 1 u s Rob. Brown (Vandeen).

Er d pflanzen mit S che in kn ollen.

1. L. rose US Lindl. (Deiulrobium roseum Swartz).

Schöne Pflanze mit breiten und aufrechten Blättern.

Blüthenstiel lang, über 3 Fuss hoch, mit einer grossen

Menge von Blüthen am Ende, die eine ziemlich dichte

Traube bilden. Blumenblätter glänzend-braun, Kelchblätter

schön rosafarbig. Lippe lebhaft rosa, Narbe gelb. — Sierra

Leone.

Kultur.
In Töpfen . in gut drainirten Schalen und in fetter,

torfiger Haideerde, die man mit Sphagnum bedeckt. Tem-

peratur mittelmässig. 20— 25" C.

XL. Lycaste Lindl. (Vandeen).

Epiphyten mit S c h e i n kn o 11 e n.

1. L. Skinneri Lindl.

Schcinknollen oval, abgerundet, dreiblättrig. Blüthen-
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stiel iiiifsleigend, mit 1, selten 2 prächtigen Bliithen, deren

weisse Kelchblätter au ihrer Basis leicht roth verwaschen

sind, währenil die Blumenblätter eine Rosafarbe haben.

Die Lippe ist ganz mit Streifen und Linien vom schön-

sten Roth wie besäet. — Guatemala.

Kultur.

Aehnlich den der Anguloa.

XLI. M axillar ia Ruiz et Pav. (Vancleen).

Epiphyten mit Scheinkn ollen.

1. iM. aureo-fulvea Lindl. (Bifrenaria aureo-fulvea

Know.).

Scheinknollen länglich und abgerundet, aber kantig

und ausserdem runzlig, einblättrig. Blüthensticl wurzel-

ständig mit mehrern, sehr hübschen, schön orangefarbenen

Blüthen auf langen Stielen. — Brasilien.

• 2. M. tenuifolia Lindl.

Scheinknollen oval-oblong
, zusammengedrückt, klein

yud mehre neben einander. Blüthenstengel winkelständig

einzeln stehend, mit einer' hübschen, wohlriechenden

Blüthe «von schöner, rothpurpurner Farbe, welche letztere

aber in Gelb übergeht. Die gelbe röthlichc Lippe ist

mit grossen und schöu-rothen Streifen dicht versehen. —
Mexiko.

Kultur.
In Töpfen, in Schalen, die gut drainirt sind, und

fette torfige Haideerde in Form kleiner Stücken enthalten.

Mittelmässige Temperatur, 15—18" C.

XLII. Miltonia Lindl (Vandeen).

Epiphyten mit S che i n k n ollen.

1. M. bicolor Lindl.

ScheinknoUcn oval, zusammengedrückt, zweibiättrig.

Der Blüthensticl hat 3—5 Blüthen mit rein weissen Kclch-

und Blumenblättern, die aber docii einen Schein ins Grün-

liche besitzen. Auch die Lippe ist weiss, hat aber in

der Mitte einen schönen purpur-karminrothen Streifen. —
Brasilien.

2. M. Candida Lindl.

Scheinknollen oval, am oberen Ende verschmälert,

Traube aufrecht, mit zahlreichen goldgelben rlülhen. die

aiii liner Menge fahler Streifen und Linien wie besäet

erscheinen. Lippe schön weiss, in der Mitte und an der

Basis in ein schönes Lila-Roih übergehend. — Brasilien.

3. M. Clowesii Lindl. (Odontoglossum Clowesii L.).

. Sche?nknollen länglich, zusammengedrückt. 2- oder

3-blättrig. Der Blüthensticl trägt mehre eine lockere Traube
bildende Blüthen von grellem Gelb, das durch chokoladen-

farbige Flecken unterbrochen ist. Lippe am obern Ende
weiss, an der Basis violett. — Brasilien, Orguesberge.

4. M. Russeiiiana Lindl. (Oncidium Russellianum L.).

Scheinknollen an der Seite stehend, 2-blättrig. Traube

aus einigen hübschen purpurnen Blüthen bestehend, die

grün -gelblich gesäumt und gestreift sind. Lippe violett.

— Brasilien, Rio Janeiro.

5. M. spectabilis Lindl.

Hübsche kleine Pflanze, eine Art Busch darstellend.

Scheiuknollen oval, zusammengedrückt, mit zwei glatten

Kanten. Blüthen sehr schön, mit blass-strohfarbigen Blu-

menblättern Lippe purpur- violett und lebhaft roth ge-

streift. — l-rasilien.

6. M. spectabilis var." Moreliana Hort.

Derselbe Habitus, wie bei der vorigen: jedoch sind

die Blüthen grösser, schön purpur-violett und mit durch-

scheinenden dunklern Streifen derselben Farbe versehen.

Die Lippe ist sehr breit und fast schwarz-purpur gefärbt.

— Brasilien.

Kultur.
Die Miltonien werden in gut drainirten Töpfen

oder Schalen kultivirt uud zwar in toriiger Haideerde,

zu gleichen Theilcn vermischt mit Sphagnum und pulveri-

sirter iiolzkohle. Man kann sie auch auf mit Sphagnum

belegten Eichenklötzen mit rissiger Borke ziehen, oder

auch in Körben , die man von oben herabhängen lässt.

Wie man sie auch behandelt, so muss man sie während

der Vegetation frisch halten und nicht zu sehr den Son-

nenstrahlen aussetzen, denn sonst gilben sie leicht und

erhallen eine krankhafte Farbe. Im Winter ist ihr theil-

weises Benetzen, wenn die Zeit es erlaubt, nothwendij:.

um das Leben der dünnen Wurzel zu erhalfen. Tempera-

tur mittelmässig, 15— 20° C
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Vom Obergärlner Guidon iu Epemay. (Fortsetzung von INr. 40.) — Der Reisende Engel in Venezuela.

Die Rözl'schen Koniferen.

Noch nie hat man in einer Familie auf einmal, und

zwar noch dazu, in einem keineswegs so unbekannten

Lande, wie doch Mexiko ist, so viel Neues aufgefunden,

als es der Fall mit Rözl war. Allerdings einer botani-

schen Kontrole haben die über 80 neuen Pinus- Arten,

obwohl anderer Seits schon Diagnosen angefertigt wur-

den und ein deutsches botanisches Journal sie ebenfalls

giebt, noch nicht unterlegen; wir zweifeln «clbst noch

sehr an der specifischen Natur vieler, vielleicht sogar der

meisten Arten. Auf jeden Fall ist es aber eine erfreuliche

Bereicherung der Wissenschaft. Rözl, ein Böhme von

Geburt, war lange Zeit Chef der Kulturen im van Hout-

te' sehen Etablissement zu Gent und hat sich schon

manche Verdienste, vor Allem durch die Anzucht der

bekannten Begonien - Blendlinge , erworben. Durch seine

Reisen in Mexiko, und namentlich durch die Entdeckung

so vieler neuen Arten, und wenn auch nur zum Theil

Formen von Koniferen hat er die Kenntniss dieser inter-

essanten Familie sehr bereichert; Gärtner, wie Botaniker,

sind ihm zu grossem Danke verpflichtet. VS'ir machen

daher alle Pflanzenliebhaber auf diese interessante Samm-
lung aufmerksam. Zur nähern Kcnnlnissnahmc selbst wollen

wir hier das Verzeichniss der Rözl'schen Koniferen,

deren Samen bereits in Europa junge Pflänzchen gegeben

haben, ebenfalls mit den Diagnosen, aber in deulsrher

vSprache. hier folgen lassen.

1. (i r u p p e.

Mit 5 langen Blättern aus einer Scheide und
mit langen Zapfen.

1. Pinus Antoineana.
Blätter 30 Cent, lang, dünn, zart, dreieckig; Scheide

seidenglänzend, 20 Mill. lang. Zapfen zurückgebogen, 12 Cent,

lang, gegen 4 breit. Apophyse unregelmässig, rauten-

förmig, an der Basis hauchig, ziemlich hervorragend;

der Fortsalz eingedrückt, gegen die Spitze umgebogen.

Schöner Baum von 25— 30 Meter Höhe, sehr dicht

belaubt; die ausgebreif eten, langen Aesle gewähren einen

sehr schönen Anblick. In der Nähe der Hacienda de

Zavaleda kommt er bis zu einer Höhe von 2700 Meter

über den Meeresspiegel vor.

2. Pinus Bothiana (wohl Boothiana?).

Blätter dreikantig, 22 Cent, lang, steif; Scheide sci-

denglänzend , 20 Mill. lang, Zapfen 17 Cent, lang, gegen

4 breit. Apophyse 4 eckig, querüber und von der Mitte

aus nach der Basis gekielt. Fortsatz sehr zusammenge-

drückt, mit einer abfallenden Spitze.

Ein Baum von 25—30 Meter flöha; Zweige kurz, mit

zurückgebogenen Blättern. In der Milte zwischen den

Vulkanen Popocatepetl und Iztaccihuatl wächst er auf

einer der Höhe von 3000 Meter.

3. Pinns Boucheana.
Blätter dreikantig, an der Spitze gegen die Seiten

hin gerieft, 20-25 Cent. lang. Scheide 20—25 Mill. lang,

seidenglänzend. Zapfen leicht gebogen, 13 Cent, lang,
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*> breit. Apophyse rautenförmig, quergekielt, an der Ba-

sis zusammengedrückt. Fortsatz licrvorragcnd, punktirt.

Ein Baum von 30— 35 Met. Höhe, sehr regehniissig.

Er wächst auf dem Westabhang des Iztaccihuatl bei Ameca.

4. Pinns bullata.

Blätter dreikantig, dünn, 30 Cent. lang. Scheide

20 Mill. lang, seidenglänzend. Zapfen 15 — 18 Cent, lang

und 6 breit. Apophyse rautenförmig
,

aufgetrieben , 15

Cent, breit, 12 hoch. Fortsatz rund, nach, oben gerichtet.

Ein Baum von 15—20 Met. Höhe, breitet er sich über

einen Raum von 25—30 Meter aus. Er wächst beim Dorfe

San Mateo in einer Höhe von 2700 Fuss.

5. Pinns coarctata.

Blätter dreikantig, ein wenig steif, 15—20 Cent. lang.

Scheide seidenglänzend, 15—20 Mill. lang. Zapfen leicht

zurückgebogen, 13— 15 Cent, lang, 4 breit. Apophyse

rautenförmig, nach oben zu abgerundet, 15 Mill. breit und

12 hoch. Fortsatz sehr breit, dick, mit grosser, hervor-

ragender Spitze.

Ein Baum von 20—30 Met. Höhe, sehr gerade; seine

Aeste sind wagerecht, an der Spitze ein wenig zurück-

gebogen. Er wächst auf dem Gebirge Tzompoli in einer

Höhe von 2700 bis 3000 Met.

6. Pinns Dolleriana.

Blätter dreikantig, an der Spitze nach aussen abge-

rundet, 33 Cent. lang. Scheide seidenglänzend, 25 Mill.

lang. Zapfen 12 Cent, lang, 5 breit, etwas zurückgebogen.

Apophyse rautenförmig, an der Spitze abgerundet, quer-

gekielt. Fortsatz dunkler gefärbt als die Apophyse.

Ein Baum von 20—25 Met., mit sehr kurzen, zurück-

gebogenen und dicht belaubten Aesten, was einen sehr

hübschen Eindruck macht. Er ist einer der schönsten

aus dieser Gruppe und wächst auf den hohen Bergen um
Toluca in einer Höhe von 3400—3700 Met.

7. Pi n US el c g a n s.

Blätter dreikantig, gegen 28 Cent, lang, Scheide sei-

denglänzend, 25 Mill. lang. Zapfen znrückgebogcn. 10 Cent,

lang, 3 breit. Apophyse sehr unregelmässig, an den En-

den leicht gekielt, Fortsalz wenig zusammengedrückt.

Ein Baum von 30 Met. Höhe , von prächtigem und

das Auge erfreuendem Wüchse. Er wächst an derselben

Stelle wie P. Bothiana.

8. Pinns grandis.

Blätter dreikantig, steif, 30 Cent, lang; Scheide sei-

denglänzend, 2 Cent. lang. Zapfen kegelförmig, 15 Cent,

lang, 6 breit. Apophyse rautenförmig, leicht querge-

kielt; Fortsatz eingedrückt mit einer leichten, sehr düunen

Spitze.

Ein Baum von 30 Met. Höhe mit grossen, dichten,

starkbelaubten Aesten. Er wächst an demselben ^Orte,

wie der vorige.

9. Pinns Haageana.
Blätter dreikantig, 25 Cent. lang. Scheide seiden-

glänzend, 2 Cent. lang. Zapfen kegelförmig, 17 Cent. lang.

6 breit. Apophyse abgerundet gegen die Spitze, rauten-

förmig, in der Mitte dick, an der Basis sehr zusammen-

gedrückt, leicht quergekielt. Fortsatz breit, pyramiden-

förmig, mit kleiner zurückgeboguer Spitze.

Ein Banm von 30—35 Met. Höhe, wächst bei St. Ra-

phael in einer Höbe von 3700 Met.

10. Pinus Hendersonii.

Blätter dünn
,
gegen einen Fuss lang. Scheide sei-

denglänzend, 25—28 Mill. lang. Zapfen leicht zurückge-

bogen, 13 Cent, lang, 4 breit, sehr hell, fast strohgelb.

Apophyse rautenförmig, ein wenig quergekielt, etwas ver-

dickt. Fortsatz hervorragend, zugespitzt.

Ein Baum von 30—35 Met., mit grossen, dicht be-

laubten Aesten. Er wächst bei Rio frio.

11. Pinus horizontalis.

Blätter dreikantig, dünn, 25—28 Cent, lang; Scheide

seidenglänzend, 2 Cent. lang. Zapfen 15 Cent, lang, 44^

breit, etwas zurückgebogen. Apophyse viereckig, qner-

gekielt, wie der breite, zusammengedrückte spitze Fortsatz.

Ein Baum von grosser Schönheit. Sein Stamm ist

ganz gerade, seine Zweige regelmässig und durchaus

wagcrecht; wären seine Blätter nicht so lang, würde er

einen ähnlichen Anblick gewähren, wie Araucaria ex-

celsa. Er wächst auf der Nordseite des Gebirges von

Tzompoli in einer Höhe von 2700—3000 Met.

12. Pinus Keteleri (richtiger Keetelerii).

Blatter dreikantig, schön grün, 20— 25 Cent, lang;

Scheide 22— 23 Mill. lang. Zapfen 15 Cent, lang, 6 breit,

an der Spitze etwas zurückgebogen. Apophyse rauten-

artig, flach, leicht quergckielt gegen die Kanten. Fortsatz

leicht eingedrückt, aschgrau.

Ein Baum von 30— 35 Met. Höhe, wächst an der-

selben Stelle wie P. D o 11 e r i a n a.

13. Pinus macrophylla.

Blätter 20—30 Cent. lang. Die schuppigen Scheiden

gegen 2 Cent. lang. Zapfen eiförmig, 15— 18 Cent, lang,

gegen 5 breit. Die duukelgraue Apophyse ist rautenför-

mig, der sehr dunkle Fortsatz etwas hervorragend.

14. Pinus monstrosa.

Blätter 28 Cent, lang ; Scheiden seidenglänzend, 3 Cent,

lang. Zapfen 17 Cent, lang, 4' breit, etwas zurückgebogen.

Apophyse 20 Mill. breit, 15 hoch, quergekiclt, an der

Spitze dick, an der Basis eingedrückt. Fortsatz niittel-

mässig mit seiner dicken Spitze etwas hervorragend. Jeder
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Zapfen hat die Eigcnthümlichkeit, 2 oder 3 durch eine

Spitze begränzte Apophysen zu haben.

Ein Baum von 30—35 Fuss Flöhe, sehr dick, Aesle

gerade, wagerecht und regehnässig. Er wächst auf der

Siidwestseite des Iztaccihuatl, in einer Höhe von 3000 bis

3300 Met.

15. Pinus Ncsselrodiana.

Blätter dreikantig, etwas steif, 30 Cent, lang; Scheide

seidenglänzend, 25 Mill. lang. Zapfen 15 Cent, lang, 5 breit.

Apophyse rautenariig, an der Spitze abgerundet, dick,

quergckielt. Fortsatz breit und hervorragend.

Ein sehr schöner Baum durch die Regelmässigkeit

seiner Aeste und durch die dichte Belaubung. Er wächst

in derselben Gegend von P. Bothiana, aber noch 300

bis 400 Met. höher.

16. Pinus Northum b e rlan d ian a.

Blätter dreikantig, ziemlich steif, 30 Cent. lang. Scheide

seidenglänzend, 25—30 Mill. lang. Zapfen zurückgebogen,

11 Cent, lang, 4 breit. Apophyse sehr unvollständig, rau-

tenförmig, quergekielt, gegen die Mitte gebogen. Fortsatz

sehr breit, undeutlich, fast flach, aber mit einer kleinen

Spitze versehen.

Ein Baum von 20— 30 Met. Höhe, der sich auf dem

Westabhange des Popocatepetl vorfindet.

17. Pinus Paxtonii.

Blätter dreikantig, dünn, 20 Cent, lang; Scheide sei-

denglänzend. Zapfen zurückgebogen, 16 Cent, lang, 4 breit.

Apophyse an der Spitze rund, einmal quer- und dann von

der Mitte nach der Basis zu gekielt, in der Mitte einge-

drückt. Fortsatz fast flach, mit einer kleinen Spitze.

Ein schöner, 30—35 Met. hoher Baum, mit langen aus-

gebreiteten Aesteu. Er wächst bei Toniacoco in einer

Höhe von 3000 xMet.

18. Pinus rubescens.

Blätter dreikantig, steif, 30 Cent. lang. Scheide sei-

denglänzend, röthlich-schuppig, 3 Cent. lang. Zapfen ge-

rade, an der Basis eingedrückt, 15—30 Cent, lang, 5 breit.

Apophyse dick, viereckig, quergefurcht, in der Mitte er-

haben, 15 Mill. breit und hoch. Forlsatz flach, mit einer

kleinen umgebognen Spitze.

Ein Baum von 25— 30 Fuss Höhe, hat am Stamm

und an den Aesten röthliche Rinde; die letztern sind

dick und zurückgebogen. Er wächst in der Umgegend

von St. Augustin in einer Höhe von 2700 Met.

19. Pinus Rutneliana.

Blätter dreikantig, 18 Cent. lang. Scheide seidenglän-

zend , 2 Cent. lang. Zapfen oben etwas zurückgebogen,

14 Cent, lang, 4v breit. Apophyse sehr dick, glatt, an

der Spitze rund, an der Basis aber eingedrückt. Fortsatz

rund mit kleiner Spitze.

Der 30 Met. hohe Baum hat dicke Zweige und

etwas gezähncite Blätter. Er wächst bei St. Raphael

auf dem Wege von Zavaleta, in einer Höhe von 2700 Met.

20. Pinus Russeiiiana.

Blätter dreikantig, 18—25 Cent, lang; Scheide schup-

pig, 3 Cent. lang. Zapfen länglich, schief überhängend.

Apophyse rautenförmig, eingedrückt, quer scharf-gekielt.

Fortsatz breit, kegelförmig, etwas dick.

Dieser Baum wächst bei Real del Monte und wurde

1839 von Hartweg gefunden.

21. Pinus Soulangeana.
Blätter dreikantig, steif, gegen 26 Cent. lang. Scheide

seidenglänzend, 25 Mill. lang. Zapfen leicht gekrümmt.

13 Cent, lang, 5 breit. Apophyse unregelmässig, bisweilen

viereckig, quergekielt, an der Spitze A'erdickt, an der

Basis sehr eingedrückt, 23 Mill. breit, 18 hoch. Fortsatz

sehr klein mit kleiner zurückgekrümmter Spitze.

Dieser Baum wird 25 Met. hoch und unterscheidet

sich vom vorigen durch seine sehr dichte Belaubung; er

wächst an der Südwestseite des Iztaccihuatl in einer Höhe

von 3000—3300 Met.

P. Soulangeana varietas.

Roezl giebt die Merkmale, welche diese Abart aus-

zeichnen, nicht an.

22. Pinus spinosa.

Blätter dreikantig, 22 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 18—20 MiU. gross; Zapfen zurückgebogen, 10 Cent,

lang, 3 breit. Apophyse unvollkommen rautenförmig,

schwach quergekielt, in der Mitte dick, an der Basis ein-

gedrückt. Der hervorspringende Fortsatz wird von einer

dornigen und zurückgebognen Spitze gebildet.

Dieser sehr regelmässige Baum wird 25—30 Met. hoch

und bietet durch seine rückwärts gerichteten Blätter einen

sehr hübschen Anblick dar. Er wächst auf dem Ame-

cameca in einer Höhe von 2700—3000 Met.

23. Pinus Tenangaensis.

Blätter dreikantig, blaugrün, spitz und hängend, 25

bis 30 Cent. lang. Scheide 25 Mill. lang auf einer der

Länge nach herablaufenden Erhöhung. Zapfen 15— 16 Cent,

lang, 5 breit, etwas zurückgebogen. Apophyse rauten-

förmig, 15—23 breit, 14 hoch, querzugespitzt, bräunlich.

Fortsatz aschgrau, etwas hervorspringend, zugespitzt.

Dieser 35 — 40 Met. hohe Baum nähert sich durch

seine Zapfen und Blätter der P. macrophylla und Rous-

selliana, unterscheidet sich aber sehr von ihnen durch

seine dünnen Aeste und durcli seinen schönen Wuchs.
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Er wurde von Roczl 1857 auf der Siidwcslseile des

Berges Ajusco in einer Hölie von 2700—3000 gefunden.

24. Pinns Thelemannii.

Blätter dreikantig, dünn, 7 Zoll lang; Scheide seiden-

glänzend, 20—25 Mill. lang. Zapfen 15 Cent, lang, 5 breit,

pyramidenförmig. Apophyse rautenförmig, abgerundet, an

der Spitze quergekielt, 15 Mill. breit, 10 lang. Fortsatz

aschgrau, eingedrückt mit einer kleinen zugespitzten Spitze.

Ein sehr kleiner Baum, nur 15—20 Cent, hoch, seine

zurückgebogenen Zweige untersclieiden ihn aus der Ferne

schon von allen andern Arten. Die Zapfen sehen wie

die von Pinns grandis aus, aber seine Blätter, Zweige

und die ganze Gestalt ist verschieden. Er wächst auf

der Nordseite des Gebirges Tzompoli in einer Höhe von

2700-3000 Met.

25. Pinus Thibaudiana.

Blätter dünn, 16— 18 Cent. lang. Scheide seiden-

glänzend, 20 Mill. lang. Zapfen zurückgebogen, 15 Cent,

lang, 4 breit. Apophyse rautenförmig, gegen die Spitze

abgerundet, qner- und vom Miltelpunkie nach der Basis

hin gekielt. Fortsatz mittelmässig, verdickt, mit einer

kleinen Spitze.

Ein Baum von schönem Wüchse mit zurückgebogenen

Zweigen; er wächst auf der Nordseite des Popacatepetl

in einer Höhe von 2700—3000 Met.

26. Pinus Troubescoina (wohl Trubetzkiana).

Blätter gegen 28 Cent. lang. Scheide seidenglänzend,

3 Cent. lang. Zapfen zurückgebogen, 15 Cent, lang, 5 breit.

Apophyse rautenförmig, quer- und von der Mitte nach

unten gekielt, verdickt. Fortsatz breit und mit kleiner

Spitze, sehr hervorspringend.

Ein Baum von 25—30 Met. Höhe, sehr gerade; Zweige

lang und ausgestreckt; er lässt sich an der Schönheit und

Regelmässigkeit seiner Zapfen erkennen; er wächst an

derselben Stelle, wie P. Soulangeana.

27. Pi nus valida.

Blätter dreikantig, 30 Cent, lang; Scheide seidenglln-

zend, 25 Mill. lang. Zapfen eiförmig, 15 Cent, lang, 5 breit.

Apophyse rautenförmig, qnergekielt, dick, etwas einge-

drückt an der Basis. Fortsatz flach, mit zurückgebogener

Spitze.

Dieser Baum von kräftigem Wüchse und mit langen zu-

rückgebogenen Aesten wächst auf einem Hügel des Iztac-

cihiuatl in einer Höhe von 3000—3300 Met.

28. Pinus Van Houttei.

Blätter dreikantig, 25—30 Cent, lang; Scheide seiden-

glänzend, 20—22 Mill. lang. Zapfen pyramidenförmig, 14

Cent, lang, 4 breit, etwas zurückgebogen. Apophyse klein

unrcgelmässig, etwas quergerieft. Fortsatz eingedrückt,

mit einer zugespitzten Spitze versehen, welche leicht beim

Anrühren abfällt.

Ein Baum von 25—30 Met. Höhe; seine Blätter bil-

den eine Menge Büschel, welche zu 4 und 5 um den

Zapfen eine Krone bilden, was ihm ein merkwürdiges

Ansehen giebt Er wächst wie P. Tenangaensis auf

dem Westabhange des Berges Ajusco, aber etwas höher

in einer Höhe von 3000—3300 Meter.

(Fortsetzung folgt.)

Poniolögisclie Notizen.

Von E. Friedr. Aiithoii^ Fabriken- luspektor iu Prag.

(Aus dem Centralblatte iür die gesammte Laudeskultur in Böliiuru

IX, S. 9 etc.)

(Fortsetzung.)

18. Beurre Clergeau.

Unler den neuesten Birnen ist die Clergeau viel-

leicht diejenige, welche am ersten als eine besondere

Bereicherung der Pomologie zu bewillkonminen ist. Sie

ist eine der seltenen Erscheinungen, welche den Obslfreun-

den reichlichen Ersatz bietet für so viele Enttäuschungen

bei der Anschalfung neuer Obstsorten. Diese Birne ist

ganz ungewöhnlich gross, so dass es Exemplare bis zu

1 Pfd. Schwere giebt. Aber nicht bloss hierdurch zeich-

net sie sich aus, sondern, und zwar in noch höherem

Grade, durch ihre besondere Schönheit, durch welche sie

vorzugsweise berufen ist, ihr Glück auf den Obstmärkten

zu machen. Ausserdem ist sie wohlschmeckend, völlig

schmelzend nnd saftreich und reift Ende Oktober und

November. Obgleich diese Birnensortc ganz neu ist und

höchst wahrscheinlich in diesem Jahre zum erstenmale

bei uns Früchte getragen hat, so kann dieselbe doch schon

jetzt und ungeachtet dieser nur einjährigen Erfahrung an-

gelegentlichst zur Verbreitung empfohlen werden.

19. Englische Berga motte.

Eine schon ältere Birne, welche ich in der Absicht

anführe, um sie auf das Angelegentlichste zu empfehlen.

Der schöne und kräftige, sowie fruchtbare Baum trägt

selbst als Hochslamm meistens grosse und ansehnliche

Früchte von vorzüglicher Güte, die sich sehr zum Markt-

verkäufe eignen. Kommt auch unler dem Namen Sem-

liner Birne vor.

20. Rothe Berga motte.

Diese von O b erd i e ck als trefflich geschilderte Frucht,

von welcher er bemerkt, dass Diel sie nicht hinlänglich

gewürdigt habe, kann ich nicht empfehlen, nachdem die-

selbe nun bereits durch drei Jahre mir Früchte geliefert
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lial, die alle nioUig geworden sind, noch ehe sie saftig

und wohlschmeckend wurden. Oherdieck henierkt zwar,

dass diese Birne gute 8 Tage vor der Zeiligung abzuneh-

men sei, wenn sie schmelzend werden solle, während zu

spät gebrochen, sie schnell mollig werde und daher bald

verbraucht werden müsse. Aber eben diese Empfindlich-

keit auf die Pflückzeit und die so höchst geringe Halt-

barkeit sind so fatale Eigenschaffen, dass eine Frucht,

welche dieselben besitzt, durchaus nicht empfohlen wer-

den sollte.

21. Bon Chreticn William's.

William^s gute Christenbirn.

Diese Birn vereinigt so viel gute Eigenschaften in

sich, dass sie als eine der vorzüglichsten Sommerbirneu

zu betrachten ist, — wenn man sie auch nicht gerade

für die allerbeste erklären will. Sie ist gross, wohl auch

sehr gross, ausgezeichnet fruchtbar, schmelzend, gewürz-

reich, selbst müskirt und von so hübschem Ansehen, dass

sie als Marktfrucht jedenfalls ihr Glück machen wird. Sie

reift im September und gedeilit auch auf Hochstamm Ist

angelcgenllichst zur Verbreitung anzuempfehlen. Sie führt

auch noch die Namen Bartlett de Boston, Barnet's

William und Bon chretien Barnet.

22. Sali s.

Erhielt Oherdieck von van Möns ohne Namen

und legte er ihr den vorstehenden bei. Nach den nun schon

zweimal gemachten Erfahrungen ist diese Birn mit Sicher-

heit ganz einerlei mit der vorstehenden, nämlich mit Bon
chretien William's.

23. Graf S ternberg's Winterbutterbirne.

Ist unstreitig eine unserer vorzüglichsten Birnen, die

kaum genug empfohlen werden kann. Ihre Fruchtbarkeit,

ihr Wohlgeschmack, ihre besondere Haltbarkeit, ihr Ge-

deihen auch als Hochstamm, qualificiren sie als eine Frucht

vom allerersten Range, die nicht nur in jedem Garten auf-

genommen, sondern auch überall an Strassen und anderen

Obstanlagen als Handelsfrucht kultivirt werden sollte. Sie

führt, wie dieses häufig bei den köstlichen Früchten der

Fall ist, noch vielerlei Namen, als: Sternbergs W^in-

terapfelbirn, Kopertsche fürstliche Tafel-

birn, P o st elb c r g er, Weinhubcrbirn u. s. w.

24. Beurre de Lucon.
Diese neue Birn führt auch noch die Namen Beurre

gris d'hiver nouveau (neue graue Winterbutterbirne)

und Beurre gris superieur und ist als eine Frucht

allerersten Ranges zu bewillkommen. Sie ist sehr frucht-

bar, gross, gesund, voller Saft, schmelzend, höchst wohl-

schmeckend, reift im Dezember und hält sich, was ihr

ganz besonderen Werth verleiht, bis in den März. Ich

habe bis jetzt zwar nur Früchte auf Zwergstamm erzogen?

zweifle aber nicht daran, dass die Birn auch für Hoch-

stamm passen würde, da der Baum kräftig treibt und ein

frisijhes gesundes Ansehen hat.

25. Louise d'Orleans.

Diese aus Belgien und Frankreich erhaltene Birn

trug heuer zum erstenmal bei mir und lieferte auf Hoch-

stamm vollkommen gut ausgebildete, ziemlich grosse, schöne

Früchte von gutem Geschmacke, obgleich mit etwas we-

nigem Saft. Da diese Birn zu einer Zeit reift, nämlich

in der ersten Hälfte Oktober, wo es so manche ganz vor-

zügliche Birnen giebt, so ist dieselbe kaum zur weiteren

Verbreitung zu empfehlen, worüber jedoch erst eine wei-

tere Beobachtung entscheiden muss. Hätte ich diese Birn

nicht von 2 verschiedenen Orlen erhalten, so müsste ich

eine Verwechslung vermuthen, da die belgischen Kataloge

den November als Reifezeit anführen, liebrigens bemerkte

ich in diesem Jahre ein früheres Reifen auch bei einigen

andern Birnen.

26. Doppeitc Philippsbirn. — (Double Philippe).

Diese Birn vereiuigt so viel gute Eigenschaften in

sich, dass sie, obgleich ihr Geschmack gerade nicht sehr

vorzüglich ist, dennoch zur Verbreitung empfohlen zu

werden verdient. Der Baum ^ wächst rasch und wird

schön und gross, trägt sehr gern und reichlich fast jedes

Jahr und zwar recht grosse, ansehnliche Früchte, die

sich sehr für den Markt eignen.

Hätte ich nicht übereinstimmend diese Birn sowohl

aus den M e t z e r als aus den v a n Ho ut t e'schen Baum-

schulen erhalten, so müsste ich auch hier eine Ver-

wechslung vermuthen, da van Houtte's Katalog den

November und Dezember als Reifezeit und die Frucht-

barkeit als eine geringe bezeichnet, während sie bei mir

in der Mitte Oktober reift und stets sehr fruchtbar ist.

Beides giebt auch Oherdieck von dieser Birn an, dessen

Beschreibung auch auf meine Früchte passt.

A c p f e I.

Für die grosse Kultur ist der Apfel die wichtigste

Obstsorte, wenigstens da, wo ihm der Boden zusagt.

Seine vielseitige Brauchbarkeit, seine Haltbarkeit und seine

Transportfähigkeit sind es vorzugsweise, die ihn dazu be-

sonders geeignet erscheinen lassen. Ausserdem ist seine

Fruchtbarkeit bei vielen Arten eine ausserordentliche, so
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dass es nicht zu den Sellenbeiten gehört, d.iss ein ein-

ziger Baum bis zu 8, ja 10 Strich Früchte lielert.

Aber ungeachtet seiner ökonomischen Wichtigkeit,

hat man sich beim Apfel viel weniger mit der Erzeugung

neuer Arten beschäftigt, als bei andern Ohstarlen, nament-

lich bei den Birnen. — Es fehlt noch ein van IMons

für die Aepfel. — Auf 400 und mehr Arten von Birnen,

welche die belgischen Kataloge aufzählen, kommen noch

nicht 100 Arten Aepfel, welche Vernachlässigung nicht

zu rechtfertigen ist. Es ist eigentlich nui' England, wel-

ches durch Kernzuchten einige neue vorzügliche Aepfel

hervorgebracht hat.

1. Reinette von Orleans.

Diese Reinette, welche bezüglich ihrer besonderen

Güte das unter den Aepfeln ist, was die Beurre blanc

unter den Birnen , sollte viel häufiger gepflanzt werden,

als es bis jetzt der Fall ist. Wegen seiner Neigung, die

Aeste schön in die Luft gehen zu lassen und gern eine

pyramidenförmige Krone zu bilden, in Folge dessen er

wenig Schatten macht, eignet sich der Baum zur An-

pflanzung an Fcldrändern. Je nachdem der Baum als

Zwerg stark unterm Schnitt gehalten, oder sich selbst

überlassen wird und dadurch im Wachsthume zurück-

bleibt, erhält dieser Apfel ein sehr verschiedenes Ansehen.

Im ersten Falle wird er gewöhnlich gross, länglich und

nur wenig gefärbt, während er im letztern Falle viel klei-

ner bleibt, mehr plattrund und lebhaft gelb und roth ge-

färbt erscheint, wodurch ich lange glaubte, zwei ver-

schiedene Arten vor mir zu haben. Einerlei mit der

Reinette von Orleans ist die Triumph - Reinette,

die Reinette von Glasgow, die Hoyaische Gold-

reinette und die Rad an er Reinette und führt auch

ausserdem noch verschiedene andere Namen.

2. Englische Winter gold-Parmainc.

Wenn ich diesen Apfel anführe, so geschieht es durch-

aus nicht in der Absicht, um in das Lob einzustimmen,

welches ihm von so vielen Seiten gespendet wird, nach

meiner Ueberzeugung aber imr theilwcise gerechtfertigt

erscheint. Es ist dieser Apfel allerdings einer der aller-

schönsten, welclie Avir besitzen; auch fruchtbar ist er,

sowie der Baum schön geformt ist. Dagegen hat er ein

sehr rauhes Fleisch und den grossen Fehler, niclit beson-

ders haltbar zu sein, sondern auf dem Liger bald zu ver-

derben und zwar von innen heraus, so dass er innen schon

verdorben sein kann, ohne dass man es ihm aussen an-

merkt. Diesen Fehler besitzt er wohl allgemein . wenig-

stens habe ich den Baum noch nicht ohne denselben ange-

troffen *).

3. Danziger Kantapfel.
Ein alter, aber sehr empfehlenswerther, bis zu Weih-

nachten haltbarer Herbst-Calville. Er zeichnet sich durch

Güte, jäliiüche, bedeutende Fruchtbarkeit und ganz be-

sondere Schönheit aus. Ein mit Früchten beladener Topf-

baum oder auch Zwerg im Grund bietet einen Anblick

dar, dass man sich gar nicht satt daran sehen kann. Einer-

lei mit diesem Apfel sind alle folgenden, als: Floren-
tiner, Rother Liebesapfel, Bentleber Rosen-
apfel, Calvillartiger Winterrosenapfel und

Dietrich's Winterroscnapfel.

4. London Pippin.

Bei diesem Apfel stimme ich unbedingt in das Lob

ein, welches ihm von verschiedenen Seiten zu Theil ge-

worden ist. Seine besondere Fruchtbarkeit, seine Schön-

heit, seine ausgezeichnete Güte, seine Haltbarkeit lassen

ihn als einen der empfehlenswerthesten Aepfel erscheinen

und ich kann daher auch nicht unterlassen, ihn recht an-

gelegentlichst zur Anpflanzung zu empfehlen.

5. Landsberger Reinette.

Ein neuerer Apfel, dem Oberdieck diesen Namen
beigelegt hat. Baldige und reichliche Tragbarkeit, sowie

Schönheit, Güte und Haltbarkeit, kräftiger Wachsthum des

Baumes, sowie Unempfindlichkeit auf den Standort lassen

auch ilin als eineVi sehr zu empfehlenden erscheinen.

6. Rother Taffetapfel.

Ein von Liegel beschriebener Apfel, den aber Ober-
dieck für gleich hält mit der englischen Büschel-
reinette oder dem purpurrothen Wintercou-
sinot und dem Rhoucr. Liegel bezeichnet diesen

Ajifel als den fruchtbarsten, welchen er kenne; auch bei

mir trus; er, so lange ich ihn habe, jährlicli und zwar

immer strotzend voll. Da ausser dieser seltenen Frucht-

barkeit dieser Apfel auch recht gut und schön, sowie be-

sonders haltbar ist. ohne Neigung zum \\ elken und Fau-

len zu zeigen, so verdient er recht häufig angepflanzt zu

werden.

*) Es ist eigenthümlich, d;iss dieses auch schon Andere bemerkt
haben: es ist aber nur ein Fehler, welcher sich bei von
jungen Bäumen gezogenen Früchten, und zwar ebenlalls niclit

immer, zeijt. Dietrich sagt aber selbst in seinem syste-

matischen llandbuchc. dass er später nur gute Fruclite er-

lialten. Es giebt auch in der Tliat kaum einen Apfel , der

sich so sehr zur Tafelfrucht eignet und auch so gut schmekt.

Anm. d. Red.
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Auswahl
der schönsten Arten, hauptsächlich epiphytischer

Orchideen mit ihren Formen für Liebhaber

dieser Pflanzen.

Yom Obergärtiier Cluiilou in Epcriiay.

(Aus dem Journal de la societe d'liorticulture de Paris 1858).

(Fortsetzung von Nr. 38.)

XLin. Odontoglossum H. B. K.

(Vandeen).

Epiphytcn mit Scheinknollen.

1. O. aureo-p urp ureum Rchb. Iii.

Kräftige Pflanze. Scheinknollen oval, bauchig aufge-

trieben und gefurcht. Bliithenstiel sehr hoch, mit einer

Rispe, deren Blüthcn eine schöne, mit Purpur gemischte

goldgelbe Farbe haben. — Peru und Venezuela.

2. O. Cervantesii L. Llave.

Scheinknollen oval, mit gefurchten Kanten, einblättrig.

Der Bliithenstiel trägt 7— 9 grosse und schöne Blüthen,

die mit konzentrischen rothcn Streifen auf milchweissem

Grunde gezeichnet sind. Die Lippe ist fast ähnlich den

Kelch- und Blumenblättern gefärbt. — Mexiko.

Diese Art hat mehre Abarten, die es verdienen, in

der Sammlung eines jeden Liebhabers kultivirt zu werden.

Man unterscheidet hauptsächlich folgende:

a) O. Cervantesii carneum. Flei^schfarbene, sehr

schöne Blüthcn.

b) O. Cervantesii m embranaceum. Weisse

Blüthen.

3. 0. citrosmum Lindl.

Schöne Pflanze von zierlichem Ansehen. Scheinknollen

oval, zusammengedrückt, zahlreich^ beisammen stehend

und bauchig - verdickt. Blüthenstiel abwärts geneigt oder

hängend. Traube mit sehr grossen und schönen, rtach

Citrone riechenden Blüthen von einem reinen, mit Roth

gemischten Weiss. Lippe gelb-orangefarben an der Basis,

sonst aber violett. — Mexiko.

4. O. coronarium Lindl.

Sehr nette Pflanze: Scheinknollen oval, zusammen-

gedrückt, einblättrig. Die Traube enthält 12—15 braune,

an den Blumenblättern gelb- umsäumte Blüthcn. Lippe

braun und gelb, Säule weiss. Neu-Granada, in der Höhe

von 2300 Meter.

5. O. cariniferum Rchb. fil.

Scheinknollen oblong, nach oben zugespitzt; Blüthen-

stiel rispenförmig , bin und her gebogen , mit dreieckigen

Deckblättern. Blüthen zahlreich, gross, grün-gelblich; den

grössten Theil ihrer Ausdehnung braun-olivenfarbig jiunk-

tirt. Lippe gelblich-weiss, mit purpurfarbigem Kamm. —
Mittelamerika.

6. O. cordatum Lindl.

Scheinknollen oblong, zusajnmengedrückt, zweiblät-

trig, Blüthenstiel mit übereinander dachziegelförmigen und

anUegcnden Schuppen ganz bedeckt. Traube grade, mit

grossen und schönen Blüthen von einer grün- olivengelb-

lichen Farbe und braungefleckt. Lippe weiss, aber mit

purpurner Farbe an der Basis des Kammes und ausser-

dem in der Mitte schön braun gestreift. — Mexiko und

Guatemala.

7. O. Ehrenbergii Link.

Kleine Pflanze. Scheinknollen klein, dicht zusammen-

stehend, kugelig, ein wenig in die Länge gezogen, zusam-

mengedrückt, einblättrig. Blüthenstiel kurz, mit 2 Deck-

blättern und einer einzigen sehr hübschen Blüthe von

einem schönem Weiss , was aber durch braune Flecken

unterbrochen ist. Lippe weiss
,
gegen die Basis hin kar-

minfarben gestreift. — Mexiko.

8. O. gloriosum Lindl, et Rchb. fil. (O. naevium

mains Lindl.).

Herrliche Art. Der sich verästelnde Blumenstiel trägt

30—40 Blüthen, noch grösser als bei Odontoglossum
naevium mit weissem, aber lebhaft -karminfarben punk-

tirtem Grunde. — Neu-Granada.

9. O. grande Lindl.

Scheinknollen zusammengedrückt, dick, mit schmalen

Kanten. Blüthenstiel grade, mit 5— 7 sehr grossen und

sehr schönen gelben Blüthen, die ausserdem noch Strei-

fen von Zimmetfarbe besitzen. Lippe abgerundet. — Gua- ^

temala.

10. O. Hallii Lindl.

Prächtige Pflanze. Scheinknollen oval, am Ende zu-

gespitzt und zweischneidig. Blüthenstiel rispenförmig, aus

zahlreichen, sehr schönen, gelben und von purpurnen Strei-

fen unterbrochenen Blüthen bestehend. Lippe rein weiss.

— Peru, Neu-Granada, bis zur Höhe von 2600 Meter.
,

11. O. Insleyi Bark.

Scheinknollen oval, zusammengedrückt, dick, glatt

und fleischig. Gipfelständiger Blüthenstiel steif, 5 — 7

grosse und schöne, gelbliche und braungestreifte Blüthen

mit einer lebhaften gelben und längst des Randes rolh

gestreiften Lippe. — Mexiko.

12. O. hastilabium Lindl.

Kräftige Pflanze. Scheinknollen dick, oval, zusam-

mengedrückt und gefurcht. Blüthenstiel rispenförmig mit

einer Menge schöner, riechender, grünlich- weisser, grün
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und rolhgeslreifler Blüthen. Lippe weiss, an der Basis

purpurn gefärbt. — Neu-Granada.

13. O. 1 ute o
-p urp ureu ni Lindl.

Scbeinknoileu oval, dick, glatt und fleischig. Trauben

mit zahlreichen Blülbcn von schönem, glänzendem Gelb

aber vou purpurnen Streifen imterbrochßn. Lippe weiss-

gelblich und rosa gestreift. — Neu-Granada, in den Wäl-

dern von Quindiu, bis zu 2250 Meter.

14 0. I euco - s ccpt ru ni Linden et Rchb fil.

Linden empfiehlt diese Art ganz besonders wegen

ihrer grossen Schönheit. Sie hat rein weisse, dunkelpur-

purn punktirte Blüthen. — Sierra Nevada de Santa Martha.

15. O. maculatum La Llave.

Scheinknollen zusammengedrückt, oblong, einblättrig.

Traube hängend, aus zahlreichen Blüthen bestehend. Ka-

stanienbraun sind die Kelch-, hellgelb und braungesf reift

hingegen die Blumenblätter und die Lippe. Kahnförmige

und grüne Deckblätter sind kürzer als der Fruchtknoten.

— Mexiko.

16. O. nebulosum Lindl.

Scheinknollen oval, mit mehrern oblongen, zugespitzten

Blättern. Ein grad- aufrechter Blüthensta.nd mit einigen

grossen und schönen Blüthen von schönem Weiss mit

braunen Streifen. Die Lippe ist rein weiss, aber eben-

falls schön karminrofh gestreift. Sehr schöne Pflanze. —
Mexiko.

17. O. Pescatorei Linden.

In allen ihren Verhältnissen klein. Scheinknollen ge-

sellig und zahlreich zusammenstehend, zweiblättrig. Ein

grader, steifer, rispenförmiger und weitschweifiger Blüthen-

stiel, mit einer Menge grosser und schöner, weisser, durch-

sichtig -scheinender Blüthen. Ein Rosa - Streifen in der

Mitte der Kelchblätter und ein gelber an der Basis der

Lippe. — Neu-Granada.

18. O. Phalaenopsis Linden et Rchb. fil.

Nette Pflanze. Schcinknollen oblong, zusammenge-

drückt, glatt, schöngrün. Der Blüfhenstiel endigt mit 3

bis 5 sehr grossen und schönen, weissen und karminroth-

gefleckten Blüthen. Lippe ebenso gefärbt, jedoch mit viel

grösseren Streifen. — Neu-Granada.

19. O. pulchellum Batcm.

Reizende Pflanze. Scheiuknollen oblong, zusammen-

gedrückt, zweischneidig, zweiblättrig. Blüthenstiel schlank,

mit einer aus 5— 7 rein weissen Blüthen zusammenge-

setzten Traube endigend. Lippe schön orangefarben und

weinroth punktirt. — Guatemala.

20. O. rubescens Lindl.

Hübsche Pflanze. Schcinknollen oblong, zusanmicn-

gedruckt, einblättrig. Der Blüthenstiel trägt eine Traube
von 5—7 roth gefärbter Blüthen, die aber dunkler punk-
tirt auf der ganzen Oberfläche der Kelchblätter erscheinen.

Lippe wiederum einfarbig. — Nikaragua.

21. O. Warscewiczii Rchb. Cl.

Herrliche Pflanze. Der Blüthenstiel trägt 5— 7 sehr

schöne, schneeweissc, aber purpurroth umsäumte Blüthen

mit goldgelben Kamm. — Mittclamerika, Veragua in den

Kordilleren von Chiriqui, bis zur Höhe von 2ö50 Meter.

Kultur.
Die Odontoglosseu mit dicken Scheinknollen wer-

den in Töpfen, in Schalen oder in Körben, die gut drai-

nirt sind und eine torfige, aus kleinen Stücken bestehende

Haideerde enthalten, gezogen. Oben auf legt man Sphag-

nuni. Die empfindlichen Arten mit kleinen Scheinknolleti,

wie Pescatorei, Ehrenbergii, Phalaenopsis. pul-

chellum u. s. w., ziehen eine Mischung von Haideerdc,

verwitteitem Eichenholzc und pnlverisirtcr Kohle vor.

Auch hier ist eine Lage möglichst frischen und lebendigen

Sphagnunis oben auf sehr gut. Temperatur niittclmässig.

15— 20''C.

Der Reisende Engel in Venezneia.

Dieser Reisende, der seine gärtnerische ßilduns; in der

Gärlnerlehranstalt in Sanssouci bei Potsdam erhielt und

dann mehre Jahre hindurch in Kondition war. befindet

sich bereits seit einem Jahre in Venezuela und hat schon

bereits bedeutende Sammlungen an Palmen, Farnen u. s. w.

eingesendet. Der Kaufmann Fr. Classe in Berlin (Splitt-

gerbergasse) hat zunächst den Verkauf übernonmieu.

Sollten jedoch Besitzer grösserer Gärten oder Han-

delsgärtner geneigt sein, ihm besondere Aufträge zu er-

theilen, da er noch einige Jahre daselbst zubringt, so

wird er sehr gern bestimmte Aufträge übernehmen. Die

Redaktion ist sehr gern bereit, nähere Auskunft zu geben,

wenn man sich in portofreien Briefen an sie wendet. Sie

macht einstweilen Pflanzenliebhabcr ganz besonders darauf

aufmerksam, dass jene Gegend ganz besonders reich an

Palmen, Farnen und Aroidecn ist.

Verlag der Nauctsclien Buchhandlung.' Berlin. Druck der NaacLschen ßuchdrucLerei.
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A Ii s w a h I

der schöttstcii; hauptsächlich epiphytischer

Orchideen.

Wir geben von nun an seibststäiidig und unabhängig

von der Arbeit des Obergärtners Guidon zu Epernay.

da die Fortsetzung derselben in der Zeitschrift der Pari

scr Gartenbaugesellschaft noch nicht erschienen ist , die

Fortsetzung.

XLIV. Oncidium (Vandeae).

Epiphyien mit S cheinknol I c ii.

1. O. anipliatum Lindl.

Die kurzen und dicken ScheinknoUen sind etwas zu-

sammengedrückt und schart zweikantig; die beiden ellip-

tischen Blätter haben eine lederartige Konsistenz. Dei-

aufrechte Bliithensticl trägt eine Rispe mit ziemlich gros-

sen Blütlieii. ein Umstand, der auch zur Benennung Ver-

anlassung ji.'ib. Die gelblich-grünliciien äussern Blumeri-

oder die Kelchblätter sind durchaus, die gelben innern

oder die Kionblättcr nur an der Basis braungefleckt; dio

erstem baijcii eine schmale, die letztern eine veikelirt-

eirunde <.i-t.ialt. Die gelbe Lippe ist an ihrer Basis blass-

braungestreil't.

Vaterland ist Centraiamerika.

Man hat eine Abart, die in allen ihren Theilen grös-

ser ist und deshalb den Vorzug besitzt.

2. O. bar bat um Lindl.

ScheinknoUen länglich und noch mehr als bei voriger

Art zusammengedrückt; Blätter sind mohre vorhanden und

besif. en selbige eine schnialelliptische Gestalt, aber dieselbe

Konsistenz. Der gebogene ßlüthenstiel endigt mit einer

Kisne, delen Blütiien ziemlich gleiche Kelch- und Blumen-

blätter von brauner Farbe und rothgesprenkelt haben. Von
der gelben Lippe ist nur die Mitte bluthroth gefleckt.

Vaterland ist Brasilien.

3. O. bicallosum Lindl.

Längliche und zusammengedrückte, kleine Scheinknol-

len und ein schm;ilelliptisches dickliches. 6 Zoll langes

Blatt. Der lange Blüthenstiel hat nur eine kurze Rispe

mit sehr grossen und schön -gelben Blütben, deren Blumen-

blätter aber eine zimmetbraune Ein>lassung besitzen. Der
Komm auf der Li|»pe besitzt 2 weisse und rothpunktirte

Schwielen, welche auch zur Benennung Veranlassung ge-

geben haben.

Als Vaterland wird Guatemala genannt,

-i. O. C a ve n d ish i an um Batem.

Die sehr liübscbe Art mit dem Hai)itus von luiidum

besitzt auch grosse Blätter, jedoch ohne Flecken und Punkte.

Die Rispe geht ziemlich grade in die Höhe und besteht

aus el^vas grossen Bliitlien von schwefelgelber Farbe,

die bei den Blumenblättern von grossen Punkten unter-

brochen wird. .\n der Lippe finden sich diese nur an

der Basis vor.

Vaterland ist Guatemala.

5. O. Croesus Rchb. fil.

Ans dem kleinen Scheinknollen kommen 2 Blätter

hervor. Die orangenfarbenen Blüthen besitzen schwarz-

braune Flecken. Vaterland ist Brasilien.

«
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6. O. d i V a rica t u m Lindl.

Kleine, rundliche, aber doch zusammengedrückte und

zweischneidige Schcinknollcn und längliche, dickliche Blät-

ter, die oft am Rande eingeschnillen sind. Gar nicht sel-

ten wird die Rispe gegen 4 Fuss lang. Die Blumenblätter

sind ziemlich gleich gross, gleich gestaltet und haben eine

grünlich-orangcnartigc Farbe von braunen Punkten unter-

brochen Die herzförmige Lippe besitzt ziemlich ausge-

bildete Seitenlappen.

Vaterland ist Brasilien.

7. O. Forbesii Hook.

Flachgedrückte, ci-lanzettförmige, kurze Scheinknollen

mit nur einem schmalelliptischem, aber ziemlich grossem

Blatte. Die grosse Rispe veiästelt sich ziemlich und be-

sitzt zahlreiche BliUhen von zicgelrother Farbe, die nur

durch Goldgelb am Rande der Blumenblätter unterbro-

chen wird.

Vaterland ist Brasilien.

8. O. Lanceanum Lindl.

Ebenfalls wieder kleine Scheinknollen mit einem gros-

sen, elliptischen und braungefleckten Blatte, was gar nicht

selten die Länge eines Fusses besitzt. Der aufrechte und

robuste Blüfhenstiei hat zwar nur wenig (gegen 10), aber

um desto ansehnlichere und schönere Blüthen, die ausser-

dem noch einen äusserst angenehmen Geruch verbreiten.

Die Farbe ist schwierig zu beschreiben
;

anfänglich ist

sie mehr oder minder gelb und roth punktirt, später än-

dert sie sich aber. Die Lippe ist violett-roth, an der Basis

hingegen dunkler.

Vaterland ist das holländische Guiana.

9. O. leucochilum Batem.

An der Basis der eiförmig -länglichen und nur wenig

zusammengedrücksen Schcinknollcn .stehen 2 kleinere und

an der Spitze 2 grössere schmale Blätter. Der wurzel-

ständige Blüthenstiel trägt eine ziemlich grosse Rispe mit

grünlichen und rothgefleckten Blumenblättern, aber mit

weisser Lippe. Vaterland ist Mexiko.

10. O. luridnm Lindl.

Eine zwar alte, aber durch ihren bis 6 Fuss langen

und dicht mit Blüthen besetzten Bluthenstand ausgezeich-

nete Pflanze. Die 2 Fuss langen und nur k Zoll breiten

und fleischigen Blätter sind mit feinen rolhcn Punkten

besetzt. Die Farbe der Blumenblätter ist grünlich, wird

aber durch braune Punkte unterbrochen.

Man hat hiervon mehre Abarten. O. luriduni atra-

tnm hat mehr olivengrüne Blumen- und Kelchblätter und

ein« karmoisinrothe Lipj)e mit 5 purpurroihcii lirfcicern.

O. luridum C a rt b a gi n e n s c besit/.t weniger ge-

kräuseile Blumeublätter.

O. luridum guttatum zeichnet sich durch dunkel-

roth punktirte Laubblätter aus.

O. luridum purpuratum ist die schönste Abart,

besitzt ebenfalls gefleckte Blätter, zeichnet sich aber durch

eine rosenrolhe Lippe aus.

Vaterland ist Mittelamerika.

11. O. Matthieuanum Rchb. fil.

Zeichnet sich ebenfalls durch einen (bis 3 Fuss) lan-

gen Blüthenstiel aus , während die niittelgrossen Blüthen

selbst eine schöne, gelbe und zimmetbraune Farbe besitzen.

Die Schwiele auf der Lippe tritt hier ganz besonders her-

vor. Die länglichen Scheinknollen sind zusammengedrückt,

zweischneidig und sind an den violetten Flecken und Li-

nien leicht zuerkennen.

Aus Nordperu.

12. O. maculatum Lindl.

Eine etwas zarte Art mit einer aufrechten und ästi-

gen Traube.

Sie stammt aus Mexiko.

13. O. olivaceum Hort.

Eiförmig-längliche Knollen und kurze, längliche Blät-

ter. Der Blüthenschaft endigt mit einer Traube, deren

ziemlich grosse Blüthen eine oüvenfarbige, durch (Tclb-

unterbrochene Farbe haben. Die grosse dreitheilige Lippe

hat einen kegelförmigen Kamm und ist nach dem oberen

Ende fleischfarben.

Vaterland nicht bekannt.

14. O. ornith o rrhynchum H. B. K.

Zwar klein, aber nett und hübsch. Die länglichen

und flachgedrückten Scheiiiknollen tragen 2 schwertförmige

und geäderte Blätter. Der überhängende und nicht grosse

Blüthcnstand besitzt eine grosse Menge hcllkarminrother

Blüthen mit einem gelben Flecken auf der Grifl'elsäuie.

Die geigenförmige Lippe hat einen 5 lappigen Kamm. Wir

besitzen 2 Abarten, eine mit grösseren und eine mit helle-

ren Blüthen.

Mexiko und Guatemala.

15. O. Papilio Lindl.

Eine der bekanntesten, aber wegen der grossen, wenn

auch nicht zahlreichen Blüthen sehr zu empfehlende Art.

von der man bereits mehre Abarten besitzt. Flachge-

drückte und eiförmige Scheinknollen sind roth punktirt

und die einzelnen elliptischen Blätter haben auf der Ober-

fläche purpurbraune Klecken und Punkte, während dir

Unterfläche übcihanpt einen binunücben Anflug besitzt.

Aus der Basis kommt der Blüthenstiel mit seinen meist

gepaarten Blüthen hervor: diese haben oft einen Längs-

durchmesser von niclircrn Zoll, sind orangebraun und von

hellgelben Streifen unterbrochen. Die herzförmige eben-



331

falls grosse Lippe ist in ihrer flachen Milte hellgelb, hat

aber hellröthliche Höcker.

Bei O. Papilio limbatum ist die Grundfarbe hell-

gelb. Eine andere AbaH hat nur grössere Bliillien.

Man findet diese Art in Centraiamerika ziemlich häufig.

16. O. pergameneum Lindl.

Eine sehr hübsclie Art mit dünnen und zweischnei-

digen Scheinknollen und gepaarlen. länglichen und mehr

pergamentartigen, niclit grossen Blättern. Die Blüthen bilden

eine lockere, 2 bis 3 Fuss lange Rispe mit schmalen, aber

doch wellenförmigen Kelch- und Kronblättern, welche

eine gelbe und braune Farbe besitzen. Die gelbe Lippe

ist an den Seilen braun. Vaterland ist Guatemala.

17. O. phy matochilum Lindl.

Nicht minder schön mit grossen, flachen, niclit ge-

furchten und olivengrünen Scheinknolleu und länglichen,

so wie lederartigen Blättern, die ausserdem purpurbraun

schattirt und punktirt sind. Die grossen Rispen besitzen

weisse Blüthen mit weisser und gelber Lippe.

Valei'land ist Brasilien.

18. O. pumilum Lindl.

Eine zwar kleine, aber niedliche Art ohne alle Schein-

knollen; dagegen sind die dunkelgrünen und gefleckten

Blätter steif und ziemhch fleischig. Die hängende Rispe

trägt eine Menge ganz hellgelber und rothpunktirter Blüthen

Vaterland ist Brasilien.

19. O. serratum Lindl.

Längliche Scheinknollen mit 2 ziemlich breiten und

schwertförmigen Blättern. Der bis 9 Fuss lange Blüthen-

stiel trägt eine mehrästige Rispe mit ziemlicli grossen und

schönen Blüthen. Diese haben eine bräunlich-olivenartige

oder mehr zimraetbrauue Farbe, die nur durch gelbe Blu-

nienblattspitzen unterbrochen wird. Sonst sind die Blu-

menblätter kurz wellenförmig und gefurcht.

Peru ist das Vaterland.

20. O. st ramin cum Lindl.

Ausgezeichnet durch die fleischigen und kurzen Blät-

ter, welche schön olivengrünlich -braungefleckt und von

keinen Furchen durchzogen sind. Die strohgelben, sehr

angenehm in die Augen fallenden Blüthen haben nur eine

leichte bratine Zeichnung auf der Lippe.

21. O. tigrinum Lexarz.

Wiederum eine Art mit sehr grossen Blüthen, die in

der That wegen ihrer prächtigen gelben und purpurbraun-

gefleckten Kelch- und Kronblätter den Beinamen verdie-

nen. Sie verbreiten auch einen angenehmen Geruch. Die

fleischige und grosse Lippe ist aber durchaus gelb und ohne

alle Flecken. Die ziemlich langen Scheinknollen tragen

2 lanzettförmig -elliptische Blätter. Vaterland ist Mexiko.

22. O. triquetrum R. Br.

Ausgezeichnet durch die dreieckigen Blätter, die Ver-

anlassung zur Benennung gegeben haben. Diese sind

ausserdem in eine zusammengedrückte Spitze ausgezogen.

Die Traube besteht in der Regel nur aus gegen 5 Blüthen

welche eine gelbe oder mehr weisse Farbe von purpur-

rotlien Streifen unterbrochen, besitzen.

Vaterland ist Jamaika.

23. O. uniflorum Lindl.

Eine sonderbare Art mit kleinen, länglichen und schma-

len Scheinknollen und meist zu 2 oder einzeln stehenden

lederartigen und verhältnissmässig langen Blättern. Aus

dem Winkel des wurzelständigen Blattes kommen der

ßlüthenstiel mit nur 1, selten mit 2 Blüthen hervor. Diese

sind keineswegs sehr gross und haben wellenförmige Kelch-

und Blumenblätter, welche ungleich gross sind. Ihre Farbe

ist braun und gelb, während die der Lippe zwar mehr

rein-gelb erscheint, aber einen braungeflecktenKamm besitzt.

Vaterland ist Brasilien.

24. O. Wenthworthianum Batem.

Zusammengedrückte, mit schönen brauneu Querbinden

gezeichnete Scheinknollen mit kleinern Blättern an der

Basis und grössern an der Spitze. Die gelben und kar-

minrothgefleckten Blüthen nehmen sich sehr hübsch aus.

Vaterland ist Guatemala.

Kultur.

Die kräftig-wachsenden Arten kultivirt man am Lieb-

sten in Töpfen oder in hängenden Körben ; das Letztere

ist aber gar nicht gut, wenn die Blüthenrispen nur einiger

Massen gross sind. Auch nehmen sie sich weniger gut

aus. Sonst verhalten sie sich hinsichtlich ihrer Kultur

den Maxillarien ziemlich gleich; nur thut man gut, die

Erde etwas sandiger zu nehmen und sie selbst mehr der

Sonne auszusetzen. Nur gegen Mittag hin sind die Oncidien

etwas gegen das direkte Licht zu schützen. Die kleinen

Arien kann man auch an einem Stück Holz, was man
mit Sphagnum umgiebl, anheften. Wichtig ist, dass mau
genau in der Zeit versetzt, wo die Wurzeln anfangen

sich neu zu bilden. Daun verlangen sie auch eine kühle

Atmosphäre.

Eine neue Vanda.

Vom Professor U. G. Rcicheubach iii.

Vanda Stangeana: alT. Vaudae fusco-viridi Lindl,

labclii auriculis semiovatis divergentibus, lamiua a basi

lata utrinque semicordata sensim attenuata, apice leviter

bilobulo, callis geminis parcis ante calcaris ostium, se-



(ioi'sali tepaiis subut^t^iiali cuiK^atu ovalo. sepaiis l.i-

teralibus majoribus.

JJliitlie äusscriich weiss. Sepalen und Tepalen inner-

lich gclbgiün mit schön kastanienbrauner Schachbrei Ueich-

iiung. Lippe und Säule weiss, Lippe voin leicht purpurn,

einige rothe Punktslreiien seitlich am Eingange des Sporns.

Unter der Sanle da, wo die Aederchen zusammentreten,

eine Furche.

Diese überraschende Neuigkeit, die mit Vanda, welche

rweite auf dem Kontinente blüht, führte Konsul Schiller

von Assam ein. Sie ist dessen trefflichem Obergärtner

Stange, freundlichst zugeeignet.

Die Rözi'scheu Koniferen.

(Fortsetzung.)

II. 0 r u p p c.

Mit 5 steifen, aufrechten Blättern. Zapfen mit-

telmässig, eiförmig.

29. Pinns Carrierci.

Blätter 30—33 Cent, lang, spitz, dreikantig; Scheide

seidenglänzend, 3 Cent. lang. Zapfen 13 Cent, lang, gegen

4t Cent, breit. Apophyse rautenförmig, dick, quergekiclt.

röthlich-braun. Fortsatz breit, hervorspringend, mit einer

gekrümmten Spitze endigend.

Der Baum von 30 bis 40 Met. Höhe bietet durch

seine langen und steifen aufrechten Blätter einen präch-

tigen Anblick dar. Er wächst in den Wäldurn von Tu-

lancingo in einer Höhe von 2700—3000 Met.

30. Pinns Decaisneana.

Blälter 15 Cent. lang, dreikantig, :iuf der ausseien

Kante breit und abgerundet, blaugrün und sehr spitz,

Scheide 12 Mili. lang. Zapfen etwas gebogen, 10 Cent,

lang, 4 breit. Apophyse rautenförmig, quergekielt, an der

Basis eingedrückt, rotlibraun. Fortsatz dunkler gefärbt.

Der 15 — 18 Met. hohe Baum hat sehr dicke, belaubte

Zweige. Seine Gestalt weiciit von dei' der mexikani-

schen Arten ab und nähert sich der der kalifornischen.

Er wächst in der Umgegend von Pochuca in einer Höhe

von 2700 Meter.

31. Pinns E n d Ii c h er ia n a.

Blätter dreikantig, blaugrün, 15 Cent. lang. Scheide

seidenglänzend, 15 Mill. lang. Zapfen 9 Cent, lang, 4 breit.

Apophyse quergekielt, in der Mitte eingedrückt. Fortsatz

klein, etwas hervorspringend, leicht zugespitzt.

Der Baum wird gegen 30 Met. hoch und ist sehr

schön. Seine bhiugrünen Blätter lassen ihn vor allen

Arten mit langen Blättern schon vom Weiten leicht er-

kennen. Er wächst auf dem Berge Ajuseo in einer Höbe

von 3700—4000 Met.

32. Pinns i II f 1 ex a.

Blälter dreikantig, 12 Cent, lang; Scheide sehr kurz,

bleibend. Zapfen gebogen, 9 Cent, lang, 4 breit; der

.Stiel ist sehr kurz. Apophyse klein, viereckig, an der

Spitze punktirt, dunkelbraun. Fortsatz spitz.

Dieser Baum unterscheidet sich von P. Endliche-
riaua und P. robusta durch seine sehr gebogenen Blät-

ter. Ebenso wie P. Endlicheriana wächst er auf dem
Berge Ajuseo, aber in einer geringem Höhe, gegen 3000

Met. hoch.

33. Pinns Lowii.

Blätter dr-^'.!:.vi; i^, 15 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 13 Mill. 'riv . Zcipfen leicht gebogen, 11 Cent. lang,

4 breit. Apophyse se'ir unregelmässig, manchmal rauten-

förmig, an der Spitze etwas verdickt, an der Basis da-

gegen eingedrückt. Fortsatz ziemlich breit, aber wenig

hervorspringend.

Ein Baum von 35 .^tlet. Höhe mit steifen und dichtbe-

laubten Zweigen.

34. Pinus Planchonii.

Blätter dreikantig. 30 Cent, lang; Scheide 15—18 Mill.

lang. Zapfen 15 Cent, lang, 4 breit. Apophyse viereckig,

am obern Theile sehr hervorspringend, an der Basis ein-

gedrückt, gelblicii. Fortsatz breit hervorspringend, ge-

bogen.

Diese Aii, cicr P. Carrierei sehr verwandt, unter-

scheidet sich voii dieser durch ihre kürzeren und stei-

feren Blätter. Dieser IJauiii wächst in den Wäldern von

Tniancingo.

35. Pinus Ri (' Ii ril ian a.

Blälter 14 ( cni.lang; Scheide seidenglänzend, Ii bis

12 Mill. lang. Zipfen 11 Cent. lang. 5 breit. Apophyse

20 Mill. bicit, i'J iiocei, ai. der Basis sehr eingedrückt.

Fortsatz -iatl. breit.

Der 35 bis 40 Met. hone Baum wächst an derselben

Stelle, wie P. E ii (i lic h er i .i ua.

36. i^iiiiis rohusta.

Blälttr (II eikaiilig, gegen 15 Cent, lang: >cheide 11

bis 12 Mill. lang. Zapfen 4—5 Cent, breit, 12—13 lang.

Sliel kurz. .\pi>pl)yso klein, an der .Spitze abgerundet.

Fortsatz gleich tineni Augo vorspringend. Ein schöner

Baum von 20— 25 Met. Höiie mit diriiten und starken

Zweigen von eben solcher Bclaubung. welche beide gegen

die Spitze hin noch gedränglcr stehen. Diese ist eine

der schönsten mcxikanisclien Kiefern. Ebenso, wie die

vorhergehende, wäclisl sie auf dem Berge Ajuseo, aber

nur in einer Höhe von 3000—3700 Met.

37. Pinus Wilsonii.

Blätter dreikantig, auf der äussern Seite breit und



abgerundet blaiigrüri. 14— 15 Cent. hing. Zapl'en 9 Ceiil.

lang, 5 breit, aufrecbt. Apoi)bysi! sehr duukel-brauii und

glänzend. Fortsatz etwas iKM Vorsprinsemi . hellgrün.

ilf. € r II p p e.

M i t 3 s t e i i <• n ,
glatten, /. i e m I i c Ii k n r z e n B 1 ä 1 1 e rn.

Zaplen klein, fast kegelförmig. Der Baum ist

e t was gc w un d en, isat aber schönes Holz. Ab-

ge sc hni 1 1 e n, sei es a m F u ss e, oder sonst wo am

.S t a ni lu i' . wächst er wieder und bildet dann
ein prächtiges (iebüsoh.

38. Pin;;s Besseriana.

Blätter 13— 14 Cent, lang; Seheide 10—11 Mill. lang.

Zapfen fasl ;;erade, 6 Cei t. lang, 3 breit ; Stiel mittel-

niässig. Apophyse herzförmig, ,in der Spitze dreilappig;

quergekielt. Fortsatz sehr breit und hervorspringend.

Die biegsamen Zweige dieses Baumes vereinigen sich

zu einer Krone, welche 40—50 Met. Höhe erreicht, und

geben ihm ein majestätisches Ansehen. Er wäciist zwi-

schen den Bergen Ajusco und Las Cruces in einer Höhe

von 3300 bis 3700 Meter.

39. Pinns Hartwegi Lindley.

Blätter gegen 16 Cent, lang, steif; Scheide seiden-

glänzend, 3 Cent. Inng. Zapfen länglich, 10 bis 14 Cent,

lang, gehäuft, fast herabhängend; Apophyse niedergedrückt,

pyramidenförmig, mit fast stumpfen Kanten, aber dieken

Rändern, runzlich, schwach quergekielt; Fortsatz rauten-

förmig, niedergedrückt , ohne alle Spitzen.

Der Baum erreicht eine Höhe von 12 bis 16 Meter

und hat eine graugelbe Rinde. Die dicken, bald mehr

unregelmäs.sii; quirltörmigen , bald mehr abwechselnden

Aeste sind jung seiir kurz und haben eine grünlich- röth-

liche Rinde. Die Art konmit auf den mexikanischen

Bergen Cjuüpaniro und Ajusco, und zwar in einer Höl'.e

von 2000 Meter, vor.

40. Pinns microcarpa.
Blätter \8 Cent. lang; Scheide seidenglänzend, 15 Mill.

lang. Zaplen 2 Cent, lang, 27 breit. Apophyse rauten-

förmig, abgerundet, an der Spitze dick; Fortsatz breit,

etwas hervorspringend.

Der 40 bis 45 Met. hohe Baum unterscheidet sich

leicht durch seine kleinen Zapfen. Er wächst in der Um-

gegend von Morelia.

41. Pin US Müller iana.

Blätter dick und spitz, 15 Cent, lang; Seheide sei-

denglänzend, 8 31111. lang. Zapfen 8 Cent, lang, 31 breit.

Apophyse rautenförmig, glatt, graugelb ; Fortsatz dunkler

gefärbt und etwas hervorspringend.

Der 25 bis 30 Meter hohe Baum wächst in der Um-

gegend von Real del Monte in einer Höhe von 2600 bis

2800 Meter.

42. Pinns Vilmoriniana.

Von der Gestalt der P. B e s s e ria II a. (Roezl giebt

die Unlersciiiede von beiden nicht an). Ebenso von ähn-

lichen Dimensionen, wie P. Besseriana. Auch den

Fundort hat sie mit der genannten Art überein.

IV. G r u p [) e.

Mit 5 kurzen, feinen und blaugrünen Blättern.

Zapfen klein, spitzig, rund.

43. Pin US Cedrus. *)

Blätter dreikantig, 8— 10 Cent, lang; Scheide leicht

abfallend. Zapfen 5 Cent. lang. 3 breit. Apophyse nn-

rcgelmässig, manchmal abgerundet. Fortsatz glatt, mit

einer strahlichen
,
hervorspringenden Spitze an der Basis

und am Ende des Zapfens. Dieser Baum gleicht von

Weitem so sehr der Ceder von Libanon, dass man nicht

glaubt, eine Pinus zu sehen. Seine Zweige, welche fast

von der Erde beginnen, sind weit ausgebreitet und. wie

der Stamm, so bedeckt mit jungen Trieben, dass man

glaubt, eine Rasenpyramide zu sehen. Er wird kaum 20

Meter hoch, beschattet aber einen Raum von wenigstens

40 Meter im Durchmesser. Er wäch.st auf einem Hügel

in der Nähe des Weges von Mexiko nach Cuernavaca in

einer Höhe von 2700 Fuss.

44. Pinus Comonfortii.

Blätter hellgrün. 10 Cent, lang; Scheide kurz. Zapfen
5 Cent, lang, 3', breit. Apophyse unregelmässig, Fortsatz

wenig hervorspringend.

Ein hübscher Baum, von sehr dichtem und regelmäs-

sigem Wüchse und mit wagerechten Aesten. Er wird

nur 12 bis 15 Meter hoch und wächst auf den höchsten

Bergen von Huisquiluca in einer Höhe von 3700 Meter.

45. Pinns D e ca n dolle a n a.

Blätter blaugrün, 10 Cent, lang; Scheide kurz, bald

abfallend. Zapfen 6 Cent. lang. 4 breit. Apophyse flach,

unregelniässig, 15 Mill. breit. 10 hoch. Fortsalz einge-

drückt, etwas zugespitzt.

Der pyramidenartige Baum wird 25 bis 30 Meter

hoch und hat beim ersten Anblick viel Aehnlichkcit mit

P. Strobus.

46. Pinus dependens.
Blätter dreikantig, 10 bis 12 Cent, lang; Scheide

schuppig, bald abfallend. Zapfen 5 ( eni. lang. 3!, breit

•) Der Name niüsstc auf jeden Fall geändert werden, da

man meist unter dem Linne 'sehen Namen Pinus Cedrus noch

die Ceder versteht.
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Stiel sehr lang und dick. Apophyse unregelmässig, an

den an der Basis des Zapfens stehenden Schuppen durch-

aus flach, an den obern aber hervorspringend. Fortsalz

breit, eiförmig, mit grosser Spitze, welche gegen das

Ende des Zapfens noch mehr hervortritt.

Der sehr gerade Baum wird 20 his 25 Meter hoch.

Seine Zweii;e sind hängend, wie die von Cupressus
pendula, was ihm von fern ein andres Aussehen giebt.

als seine verwandten Arten besitzen. Er wächst auf ei-

nem Hügel am Wege von Mexiko nach Cuernavaca in

einer Höhe von 2700 Meter.

47. Pinns gracilis.

Die 5 bis 10 Cent, langen Blätter sind rückwärts ge-

bogen. Zapfen 5 Cent, laug, 3 breit. Stiel miftelmässig.

Apophyse jautenförmig, an der Spitze abgerundet, quer-

gekielt. Fortsatz zugespitzt.

Der Baum wird 25 bis 30 Meter hoch, hat viele

Aeste und ist dicht belaubt; eine sehr hübsche Art. Er

wächst auf dem Westabfall der Cordillercn in einer Höhe

von 3200 bis 3400 Fuss.

48. Pinns huisquilucaensis.

Blätter hellgrün , 9 Cent, lang ; Scheide abfallend.

Zapfen gerade, 5 Cent, lang, 3 breit; Stiel mittclmässig.

Apophyse rautenförmig, an der Sjjitze abgerundet. Fort-

satz etwas hervorspringend , in der Mitte eingedrückt.

Dieser Baum gleicht durch seinen Wuchs und sein

Laub sehr der P. Comonfortii, aber er hat fast die

doppelte Höhe. Er wächst an derselben Stelle.

49. Pinus Lerdoi.

Blätter dreikantig, 10 bis 13 Cent, lang; Scheide

schwach. Zapfen 6 Cent. lang. 3 breit. Apophyse an

der Spitze ahgerundet, 12 Mill- breit, 11 hoch. Fortsatz

dunkelbraun, mit einer scharfen Spitze versehen, welclie

beim Anrühren abfällt.

]>er Baum wird 45 bis 60 Fuss hoch, hat ausjrehrei-o

tele, sehr lange und verzweigte Aeste ; und demnach eine

Gestalt, wie ein Sonnenschirm, weshalb er einen cigen-

thümlichen Anblick gewährt. Er wächst auf dem Süd-

abfall des Ajusco in einer Höhe von 3700 Meter.

50. Pinus verrucosa.

Blätter gerade, 8 bis 10 Cent, lang; Scheide schwach.

Zapfen 5 Cent, laug, 4 breit. Apophyse warzig, hellgrau,

an der Spitze abgerundet. Fortsatz wenig hervorspringend,

'dunkelbraun.

Diese Art, die kleinste dieser Gruppe wächst am
Ende der Baninregion in einer Höhe von 3700 — -iüOO

Meter.

V. Gruppe.

Mit 5 langen zurückfallenden Blättern, seiden-

glänzender, weisslicher Scheide und mittleren

Z a pf en.

51. Pinns Escandoniana.
Blätter dreikantig, sehr dünn, 18 Cent. lang. Scheide

15 Mill. lang. Zapfen gerade, cylindrisch, 9 Cent, lang,

4 breit. Apophyse rautenförmig, querübergekielt. 14 Mill.

breit, 10 hoch. Fortsatz hervorspringend, pyramidenförmig

mit scharfer Spitze.

Dieser Baum findet sich sehr selten; er hat einen

ausgezeichneten Wuchs und ist wegen seiner dünn stehen-

den Blätter vollständig durchsichtig. Er wächst auf dem
Berge Tzompoli in einer Höhe von 3000 Meter.

52. Pinus Hoseriana.
Blätter dünn, 15 bis 20 Cent. lang. Scheide 15 Mill.

lang. Zapfen 10 Cent, lang, 4 breit. Apophyse rauten-

förmig, quer -gekielt, IS Mill. breit, 12 hoch. Fortsatz

excentrisch, breit, etwas gebogen, aschgrau, sehr wenig

zugespitzt.

Ein Baum von 60 bis 75 Fuss Höhe, von grosser

Regelmässigkeit, mit gebognen Zweigen, welche ihm einen

ganz eigenen Anblick geben. Er wächst auf der Nord-

seite des Berges Tzompoli in einer Höhe von 8000 Fuss.

53. Pinus Tzompoliana.
Biälter dünn, 20 Cent, lang: Scheide 15 Mill. lang;

Zapfen 10 Cent, lang, 4 breit, gerade, pyramidenförmig.

Apophyse fast eiförmig, an der Spitze hervorspringend an

der Basis eingedrückt, quer- gekielt. 15 Mill. breit, 10

hoch. Fortsatz fast terminal, etwas an der Spitze gebogen,

mit einer kleinen, scharfen Spitze.

Dieser Baum, dessen Zweige regelmässig und zurück-

gebogen sind, erreicht eine Höhe von 75 bis 90 Fuss. Er

ist sehr gewöhnlich auf dem Berge Tzompoli. wo er iu

einer Höhe von 1700 Fuss wächst.

,
(Fortsetzung folgt.)

369. VersammiiiDg

des Vereines zur Befördern 'ig iles Gartenbaues zu Berlin.

Es war in der vorigen Sitzung die Frage aufgewor-

fen worden, warum Gurken ganz und gar, oder nur iu

einzelnen Theilen. bitter schmeckten. Der Gegenstand

wurde vom Neuem besprochen und zur Debatte gebracht,

da der Parkinspektor Petzoldt in Muskau eine

Beantwortung eingesendet hatte. Eine Erklärung hielt

man für um so gewichtiger, als das Bittere, wie es scheint,

bei der Benutzung der Gurken zu Salat sich auch andern

Theilen, die bis dahin frei waren, niittheilen kann.
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Es wurde demnächst den Hausfrauen angerathen, alle

einzelnen Gurken vorher einer Untersuchung hinsichtlich

ihres Geschmackes zu unterwerfen und hitter schmeckende

alsbald zu entfernen. Leider ist aber der Geschmack oft

nicht allen Theilen einer und derselben Frucht eigen, son-

dern trägt sich erst weiter über, wie die Zellen, welche

den bittern Saft enthalten, zerschnitten werden. Das Ko-

sten einer Gurke würde demnach noch gar nicht die

Gewissheit geben, dass der angefertigte Salat nicht bitter

schmeckte. Das Bittere scheint sich übrigens durch das

Kochen gänzlich zu verlieren, denn bei Gurken - Gemüse

hatte keiner der Anwesenden auch nur im Entferntesten

einen bittern Geschmack beobachtet. Eben so scheint

sich dieser bei dem Einmachen zu verlieren, denn weder

sogenannte sauie, noch PfeiTei'- und Gewürzgurken schmek-

ken bitter.

Parkinspektor Petzoldt war der Meinung, dass Gurken

bitter werden, wenn man die l^anken beschädigt, nament-

lich zertritt, und sei es deshalb vor Allem nothwen-

dig, dass die Gurkenpflanzen, besonders bei der Ab-

nahme der Früchte, möglichst geschont werden. Hofgärtner

Mayer hingegen glaubte, dass Gurken einen bittern Ge-

schmack erhielten , wenn sie bis dahin im Schatten ihrer

Blätter gelegen und dann plöizlich der Sonne ausgesetzt

würden, Inspektor Bouche endlich hielt alle Gurken

für bitter, wo die beiden Enden gelbgefärbt wären, während

der übrige Theil eine dunkelgrüne Farbe hätte.

Nach Professor Koch sind die Gurken, welche von

Blättern bedeckt würden und demnach auch eine mehr weisse

Farbe besässen, wohl zarter und weicher, deshalb aber

nicht wohlschmeckender. Er hätte immer gefunden, dass

(Jurken mit dunkelgrüner und rauher Schale nie einen

bittern Gesclmmck gehabt hätten, wohl aber hellergefärbte,

besonders weisse. Das Fleisch der ganz grünen wäre

iwar nicht so fein, die Zellen enthielten aber einen strotzen-

den Saft, der neben grösserer Kühle auch etwas Aroma-

tisches bcsässe. In Russland und im Oriente ässe man
noch sehr viel Gurken roh und pnückte sie sich £,!eich auf

dem Felde. Dort seien Pflanzen und ihre Früchte stets

den brennenden Strahlen ausgesetzt, ohne dass man die

ersteren begiessc. Die Schale sei allerdings hart , aber

das Fleisch voll des angenehmsten und kühlenden >Saftps.

Er hnbe nie früher geglaubt, dass rohe Gurken so wohl-

sclimeckend sein könnten, als er es im Oriente erfahren.

Schliesslich hielt man den Gegenstand lür so wich-

tig, dass der Wunsch ausgesprochen wurde, zu diesem

Zwecke auf dem Versncbsreldc des Vereines Versuche

anzustellen, um den Ursachen nachzuforschen, und über-

nahm es der Inspektor Bouche, es in Ausführung zu

bringen und Beobachtungen anzustellen. Es möchte aber

auch ausserdem wünschenswerth sein, dass Andere im

nächsten Jahre ein Gleiches thun.

Der Kunst- und Ilandelsgärtner Schmidt in Erfurt

hatte ein Körbchen mit Immortellen, sinnig ausgefüllt,

durch den Generalsekretär ausgestellt, was durch die

Sauberkeit und hübsche Zusammenstellung allgemeinen Bei-

fall erhielt. Ganz besonders gefielen die getrockneten Ro-

sen, die in der That kaum frischen nachstanden. Auch

die Benutzung mehrer der gewöhnlichsten Wiesengräser

gefiel sehr; nur hätte man gewünscht, dass namentlich

die Aehrchen der Briza media, des Flitter- und Flin-

ker-Grases der Kinder, nicht gefärbt gewesen wären. Der

Kunst- und Handelsgärtner Schmidt in Erfurt ist unseres

Wissens nach der Erste, der sich mit der Anfertigung

von dergleichen Bouquets beschäftigt und es auch in der

That bis zu einer grossen Vollkommenheit gebraclit hat.

In Frankreich, und ganz besonders in Paris, ist das

Anfertigen der Bouquets schon seit ziemlich langer Zeit

ein nicht unbedeutender Erwerbszweig, aber doch scheint

man es daselbst nicht zu dieser Ausdehnung gebracht zu

haben, wie es jetzt in Erfurt der Fall ist. Franzosen

selbst, die dergleichen zur Zeit der Ohstausstellung in

Gotha sahen, sprachen sich ebenfalls dahin aus, dass man

die Immortellen in Paris keineswegs so geschmackvoll

verwende und nicht so mannigfach benutze. Es ist dieses

ein sehr erfreuliches Zeichen für deutschen Geschmack.

Jetzt beschäftigen sich fast alle Gärtner Erfurts mit

der Anzucht von dergleichen Immortellen und sollen ein-

zelne ganz bedeutende Flächen Landes nur damit bepflanzt

haben. Auch im nahen Arnstadt fängt man ebcnlalls da-

mit an. Der Handel ist in dem letzten Jahre sehr be-

deutend geworden, so dass gar nicht genug Bouquets.

Blumenkörbchen, Haargarnitureu u. s. w. angefertigt wer-

den können. Ganz besonders werden sie von Reisenden

auf der Eisenbahn gekauft.

Der Professor Koch berichtete über eine Pflanzen-

samnilung aus Singapur, die von dem Reisenden Jagor
an den Oberlandesgerichtsrath August in an der Wild-

parkstation bei Potsdam eingesendet und sehr gut ange-

kommen war. Genannter Reisender, ein in Berlin bis

dahin lebender Rentier, hat sich im vorigen Frühjahre,

aus innerem Wissensdrange und gehörig vorbereitet, nach

Ostindien und seinen Inseln begeben. Er war Mitglied

des Vereins und hatte stets ein grosses Interesse für Pflan-

zen- und Bhimenzucht an den Tag gelegt. Eben deshalb

kann man auch berechtigt sein, Erfolge von dieser Reise

zu erwarten. Die angebliche Sendung spricht dafür.
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Singapur (Singapore) gebort iwar zu den bekannteren

Orten Südasieus, denn die Insei. dicht an IMalakka's Küste

gelegen, ist ein bekannter Landungsort lür weiter gebende

Schiffe; aber doch hat der Reisende Ja gor sehr inter-

essante Sachen von dort eingesendet, die bis jefzi in un-

seren Gärten noch nicht bekannt waren. Es gilt dieses

besonders von den 6 oder 7 Abar.en des Codiaeon
chrysostictum, als Croton pictuni bekannter, und

von der Nipa fruticans. !)ii'se zuletzt j;eiiannte Pflanze

besitzt das Ansehen einer Palme, aber Bliithen und Früchte

einer Pandancc. Wir haben in der neuesten Zeil eine

Tafel mit erläuternden Abbildungen der Blüthen- und

Fruchtzustände von Gandicliand erhalten, denen leider

noch die Beschreibung lelilt. die aber durchaus iu den

Stand setzen, diese Pflanze näher kennen zu lernen. Kleine

Pflanzen hat man zwar schon einige Mal in England ge-

habt, aber in der Regel sind sie schon zeilig abgeslorben.

Wollen wir lioffen,- dass die jungen Exeifiplare, welche

sich bereits im Augustin'schen Etablissement beünden

unter der soiglichen Aufsrciit des dortigen Obeig^rtners

Lauche besser gedeihen und dadcrch unsere Gärten einen

Schmuck mehr erhalten. Auch in botanisclier Hinsicht

wäre es ein .nicht unbedeutender Gewinn.

Itie Heddewig'schcu Chineser-Nelken.

Der Kunst- und Handelsgärtner He d d e w
i
g in St.

Petersburg erhielt vor einem Paar .laliren Nelkensanien

aus Japan und säete denselben alsbald aus. Seine Freude

war sehr gross, als er sogenannte chinesische Nelken ei-

hielt mit einer F;irbenpracht und Grösse der Blumen, wie

wir sie, wenigslens in Europa, bis jetzt noch nicht ge-

sehen haben. Dit wissenschaftliche Direktor in Peters-

burg, Dr. Regel, hat 4 Sorten unterschieden, die er in

der Gartenflora und zwar im ersten Doppelhefte (.lanuar

und Februar) bcM^hreilit.

Zwei ( D. chiiiensis Ueddewigii und gi gan-

te us) sind in ilcnisciben Hefte und zv\ar auf der 216.

Tafel abgebildet. Im \'erlaufe dieses Sommers haben sich

noch weil mehr Farben und Formen in der Blütlie heraus-

gestellt, so dass man sieht, die Sorten neigen sicli nuch

zu VeränderungC
! ,

gewiss für die Blumi^lik eine ange-

nehme Erscheinung. Zwei Tafeln Abbildungen, welche

Hcddewig anfertigen liess, liegen uns vor und gehen

nicht \^oniger als 19 Spielarten.

Die Hegel '^cheii Abbildungen /,eigt:n noch keines-

wegs die -Schattirungen des Roth zum Weiss, wie wir

es hier seilen, ^'l'an/, hesotidei's treten (!euflicho Ansen

hervor. Einige sind zum grössten Theil weiss und von

der Basis aus geht nur ein prächtiges Ruth strahlenförmig in

das Weiss. .Andere sind nur breit weiss gerandet, wäh-

rend wiederum bei einigen die Blumenblätter am untern

Tfieile brennend-, am obern Thcile rosenrot h sind. Wie-

derum ist eine Sorte vorhanden, wo das Weiss nur die

Mitte der einzelnen Blumenblätter einnimmt.

Wir müssen oflen gestehen, dass wir einen eigentlichen

Unterschied zwischen den von Regel au^ge.-^l eilten Sor-

ten nicht finden, und wird wohl jede Aussa.ii wiederum

neue Farben und Formen in der Blüthe geiuii. In den

Diagnosen legt der bekannte Botaniker auf i.ie Tracht der

Pflanze einen grossen Werth, indem Blätter nnd ßrakteen

bei gigantens nur gegen die Spitze bin. liei Hedde-
wigii hingegen sich gleich von der Basis aus rückwärts

schlagen.

Von den beiden andern Si/rlen: laciniatns und

sqaurrosus. sagt Regel seihsl, dass die letztere nur

botanisches Interesse habe; des! alD mag sie auch nicht

bildlich dargestellt sein. Die er.'- ere hingegen gleicht un-

gemein unserei' gewöhnlichen Feiiernelkc, indem die aller-

dings weit grosseren Blumenblätter tief eingeschnitten sind.

Leider haben wir von dieser nichts Näheres wieder er-

fahren.

Wohl aber hat Heddewig selbst von der Hedde-
wigii und giganteus ziemlich viel Samen geärntet und

einen Theil derselben an den Kunst - nnd Ilaudelsgäi tncr

Maurer in Jena (Grossherzogthum Sachsen) zum alleini-

gen Verkaui übergeben. Derselbs ist demnach in den

Stand gesetzt 6 ICörner für den Preis von i Thir. ab-

zugeben. Wir machen deshalb alle Blumen- und nament-

lich Nelkenfreunde darauf aufmerksan\.

Im Verlage von Hermann Costeiioble in i^eipzig er-

schien und ist in allen Burlihandlungen zu liabci:

:
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Die Rözl'schen Koniferen.

(Scliluss.)

VI. Gruppe.
Mit 5 langen Blättern und niittelmässig grossen
Zapfen; Apophyse un regelmässig, mit dicken

Rä n dorn.

51. Pinns prasina.

Blätter dreikantig, dünn, freudig-grün, zurückgeschla-

gen, 22—25 Cent. lang; Scheiden seidenglänzend, weiss-

lich, 12—15 Mill. lang; Zapfen walzenförmig, 8— 9 Cent,

lang und 4 hreit. Apophyse oft dreilappig, weit hervor-

ragend, an der Spitze und an der Basis eingedrückt; der

breite und in eine Spitze auslaufende Fortsatz ist endständig.

Den Baum erkennt man schon von Weilern an seiner

lauchgrüuen Farbe. Die 3 und 4 zusammenstehenden

Zapfen haben eine braune Farbe. In der Nähe von S.

Mateo in einer Höhe von 3600 Meter.

52. Pinus Ortgiesiana.

Biälter dünn, 22—23 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend 20 Mill. lang. Zapfen gebogen, 15 Cent, lang, 5 breit;

Apophyse rautenförmig, knorrig, quergekielt. Fortsatz

breit, kegelförmig.

Der Baum wird 30 Meter hoch und wächst in der

Gegend von St. Raphael in einer Eöhe von 2700 Meter.

Pinus Ortgiesiana varietas.

Unterscheidet sich von der Hauptpflanze durch seine

längeren Blätter.

53. Pinus Rinzii.

Blätter dünn, dreikantig, 22—25 Cent, lang; Scheide

seidengiänzend, gelblich. 25—28 Mill. lang. Zapfen 15 Cent,

lang, 5—6 breit, gerade, an der Basis etwas eingedrückt.

Apophyse 25 Mill. breit, 15 hoch, mit erhabenen Rändern,

in der Mitte aber deshalb sehr eingedrückt. Fortsatz dick,

an der Spitze gebogen, mit einer scharfen Spitze versehen.

Diese Art hat durch ihre Zapfen viel Aehnlichkeit
^

mit P. Ortgiesiana und P. R o ha n i ; diese aber haben

zurückfallende Zweige und Blätter, während P. Rinzii

aufgerichtete hat. Dieser Baum wächst im Nordwest-

theile der Provinz Michoacan.

54. Pinus Rohani.
Blätter dreikantig, 25 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 25 Mill. lang. Zapfen gekrümmt, 16 Cent. lang. 5

breit. Apophyse gross, 20 Mill. breit, 15 hoch, an den

Seiten dick, eingedrückt gegen den Fortsatz, welcher

sich nur sehr wenig durch seine Farbe unterscheidet.

Der sehr hohe und prächtige Baum wächst bei St.

Raphael, in einer Höhe von 8—9000 Fuss.

Pinus Rohani varietas.

Unterscheidet sich von der Urpflanze durch die

längeren Blätter. Sie wächst an derselben Stelle.

VII. Gruppe.

Mit 5 langen Blättern; Zapfen gross, an der

Basis breit, einen vollkommenen Kegel bildend.

55. Pinus Aztecaensis.

Blätter dreikantig, (die äussere Seile des Dreiecks
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ist viel breiter als die inneren), zurückgebogen, glänzend,

prächlig hellgrün, 25—30 Cent, lang; Scheide 10—11 Mill.

lang. Zapfen (die schönsten, die man sehen kann) leicht

gekrümmt an der Spitze, 12—16 Cent, lang, 7 breit. Apo-

physe rautenförmig, 20 l^lill. breit. 15 lang, verdickt, an

der Spitze sehr hervorspringend, schön rolh. Fortsatz

hervorspringend, heller, als die Apophyse.

Dieser ßaum, welcher nur 20 Meter hoch wird, bicic'

einen sehr schöuen Anblick dar, hauptsächlich durch üJno

kurzen, mit langen Blättern versehenen Aeste, welche f ch

anmuthig, wie ein Federbusch. herabhängen. Er wi'chp^

wie die folgende Art, auf der Sierra de Zacathan, auf dorn

Wege von Mexiko nach Tampiko in einer Höhe von 2300

Meter.

56. Pinus Zacathanae.
Blätter leicht zurnckgebogen , 20— 25 Cent, lang;

Scheiden seidenglänzend, 15— 16 Mill. lang; die walzen-

förmigen Zapfen 9 Cent, lang, 6 breit. Apophyse 20 Mill.

lang, 8 breit, qucrgekielt, an der Spitze etwas abgerundet,

von braunröthlicher Farbe, lo der Form der vorigen sehr

ähnlich, aber die Blätter sind mehr aufrecht.

57. Pinus Mi ch oa c a e n si s.

Blätter dreikantig, 25 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 20—25 Mill. lang. Zapfen leicht gebogen, 20 Cent,

lang, 8 breit. Apophyse unregelmässig, rautenförmig, 20

Mill. breit, 15 hoch, quergekielt, am obern Theile sehr

hervorspringend, an der B isis eingedrüekl. Fortsatz breit,

pyramidenförmig.

Einer der schönsten Bäume der Welt. Er gleicht

etwas der P. Aztecaensis, aber seine Zapfen sind

länger, wie auch seine Blätter, letztere auch steifer; er

wird 30—35 Meter hoch und wächst in der Provinz Mi-

clioacan.

VIII. Gruppe.
Mit 5 langen Blättern; Apophyse und Fori salz

weit hervorspringend.

58. Pinus a n gulata.

Blätter etwas steif, 26 Cent, lang; Scheide seiden-

glänzend, 2 Cent. lang. Zapfen leicht gebogen, 14 Cent,

lang, il breit. Apophyse rautenförmig, an der Spitze ge-

zähnt, quergekielt, 20 Mill. breit, 13 hoch ; Fortsatz breit,

zugespitzt, aschgrau.

Ein Baum von 35 bis 40 Meter Höhe. Beloubung schön

grün und sehr dicht; wächst auf dem Iztaccihuall in einer

Höhe von 3000—3300 Meter.

59. Pinns exserta.

Blätter dreikantig, grade gestreckt, 30—35 Cent, lang;

Scheide seidenglänzend, 25 Mill. lang. Zapfen leicht ge-

krümmt, an der Basis eingedrückt, 16—18 Cent, lang, 6

breit. Apophyse excentrisch, rautenförmig, an der Spitze

abgerundet, quergekielt, an der Basis eingedrückt, 2 Cent,

breit, 1 hoch. Der dicke Fortsatz endet mit einer star-

ken Spitze.

Ein Baum von 25 bis 30 Meter Höhe, ausgebreiteten

und fast horizontalen Zweigen. Er wächst bei Guarda

auf dem Wege von Mexiko nach Cuernavaca in einer

Höhe von 2700—3000 Meter.

60. Pinus heteromorpha.
Blätter dreikantig, dünn, 20—22 Cent, lang; Scheide

seidenglänzend, weisslich, 2 Cent, lang; Zapfen 12 Cent,

lang, 4 breit. Apophyse 20 Mill. breit, 12 hoch, verschie-

den gestaltet. Fortsatz sehr breit.

Ein Baum von 20 bis 25 Meter Höhe, mit schwachen

Zweigen und zurückfallenden Blättern. Er findet sich

auf einem Hügel des Tzompoli-Gebirges.

61. Pinus protuberans.
Blätter dünn, 25 Cent. lang; Scheide 2 Cent. lang.

Zapfen gegen die Spitze bin in einen leichten Bogen ge-

krümmt, punkfirt, zu 3—4 zusammen, 14—15 Cent, lang,

5—6 breit. Apophyse unregelmässig, 20— 23 Mill. breit,

10—12 hoch, an der Spitze rund; Fortsatz excentrisch,

Spitze sehr hervorspringend und gebogen.

Ein Baum von 30 — 35 Meter Höhe, mit etwas auf-

wärts gerichteten Zweigen und rückfallenden Blättern.

Sehr schöne Art, welche an einer Stelle auf den Contre-

ras wächst, in einer Höhe von 3000— 3300 Meter.

62. Pinus rudis Endl.

Die langen und steifen Blätter sind gegen 15 Cent,

lang, die Scheiden schuppig. Zapfen länglich, stumpf, 8

Cent. lang. Apophyse rautenförmig - pyramidisch , mit

stumpfer oberer Kante, aber scharfer unterer, und mit

quer-erhabenem Kiel. Fortsatz breit, eingedrückt, aber

mit walzenförmiger Spitze. Auf dem Berge Ajusco in

der Nähe von Contreras auf einer Höhe von 3000 Meter.

I\. Gruppe.

Mit 5 langen Blättern und sehr langen Zapfen.

63. Pinus leiophylla.

Blätter sehr dünn, blaugrün, 10 - 15 Cent, lang:

Scheide schuppig, dünn. Zapfen go.Nticlt, eiförmig, krumm,

5 Cent, lang, horizontal, gepaart. .Apopbysc rautenfornn'g,

eingedrückt. Fortsatz eben, mit kuizer Spitze.

Dieser B;;uni wächst auf den höchsten Bergen in der

Umgegend von Toluca auf der Westseite in einer Höhe

von 3700 Meter.

64. Pinus magnifica.

Blätter drrikuntig, steif, gerade. 32 Ccntim. lang;

Scheide seidengläuzeud, röt blieb, 30 35 .Mill. laug. Zapfen
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sclir gebogen. 27 Ccni. lang, 5—6 breit. Apophyse rau-

tenförmig, quergekiclt, runzlich. An der Spitze dick, an

der Basis eingedrückt, 25 Mill. breit, 18 hoch; Forlsatz

breit, vorspringend, etwas gekriininit.

Dieser prächtige Baum wächst in den Bergen von

Morelia, wo er eine Höhe von 35 bis 40 Meter erreicht.

Seine Rcgclinässigkeit und sein tadelloser Wuchs, .verbun-

den mit seinen langen, steifen lilättern, erwarben ihm den

Namen, weh;fieii er mit grösslen Hechte fiiiirt.

65. Pin US nitida.

Koezl giebt von dieser Art keine Beschreibung.

66. Pinns Ocampii.

Blätter dreikantig, 28 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 25 !MiIl. lang. Zapfen gerade, 17 Cent. lang. 3 breit.

Apophyse fast viel eckig, in der Milte eingedrückt, quer-

gekielt und von der Mitte nach der Basis, 15 Mill. breit,

15 hoch; Fortsatz eingedrückt, leicht gekrümmt.

Ein sehr schöner Baum von 30—35 Meter Höhe, mit

sehr dichter Belaubung. Er wächst in einem Walde bei

der Hacicnda des Melchior Ocampo bei Morelia.

67. Pin US V er sch a ff e 1 1 i i. (Ohne Beschreibung).

68. Pinns Zitacuarii.

Blätter dünn. 25—30 Cent, lang; Scheide seidenglän-

zend, 25—30 Mill. lang. Zapfen gebogen, gegen die Basis

verengt, 25—26 Cent, lang, k breit. Apophyse viereckig,

pyramidenförmig, Fortsatz abgestumpft, mit dicker kurzer

Spitze.

Ein Baum von 30—35 Meter Höhe, von unvergleich-

licher Scliönheit und Regelmässigkeil ; Zweige sehr aus-

gebreitet. Er wächst bei Zitacuaro. in einer Höhe von

2700—3000 Meter.

\. Gruppe.

Mit 5 langen Blättern; Zapfen lang; Apophyse
sehr breit.

69. Pinns R c g e 1 i a n a.

Blätter dünn, 25—28 Cent, lang; Scheide seidengläii-

zend. 15— 20 Mill. lang. Zapfen 12 Cent. lang. 4 breit,

fast gerade. Apophyse dick, qnergekielt, 15 Mill. breit. 10

hoch. Fortsatz eingedrückt, etwas gespitzt.

Den einzigen Baum dieser Art, den RoezI fand; er

war noch sehr jung. Seme langen, dichtbelaubten Zweige

beginnen l Meter von der Erde; er selbst hatte einen

schönen Wuchs und kommt auf der Südwestseile des

Iztaccihuall. dicht bei der Hacienda de Zavaleta in einer

Höhe von 2700—3000 Meter, vor.

XI G r n p p e.

Mit 3 steifen Blättern; Zapfen eiförmig,
schwarz blau.

70. Pinus Aculccnsis.

Blätter 14 Cent, lang; Scheide seidenglänzend, 15 Mill.

lang. Zapfen leicht gebogen, 8 Cent, lang, 3 breit. Apo-
physe sehr hervorspringend, unregelmässig, manchmal vier-

eckig, in der Mitte eingedrückt. Der breite, spitze Fort-

satz an der Basis der Apophyse befindlich.

71. Pinus Anecaensis.

Blätter manchmal auch zu k auf demselben Zweige'

dünn, 14 Cent, lang; Scheide 12—14 Mill. lang. Zapfen

8 ( ent. lang. 3 breit. Apophyse rautenförmig, klein, quer-

gekielt. 21 I\lin. breit, 7 hoch. Fortsatz klein, mit einer

scharfen Spitze endigend.

72. Pinus Izt a c ci h uatlii.

Blätter 13—14 Cent, lang; Scheide 13—15 Mill. lang,

Zapfen 9 Cent, lang, 3 breit. Apophyse fast viereckig;

Fortsatz sehr hervorspringend.

73. Pinus resinosa.

Blätter zu 3, 4 und 5 an demselben Zweige, grau-

grün, 13 Cent, lang; Scheide seidenglänzend, 15— 18 Mill.

lang. Zapfen sehr harzig, 9 Cent, lang, 4 breit. Apophyse
viereckig, weit hervorspringend, in der Mitte eingedrückt.

Forlsatz klein mit gebogener Spitze.

74. Pinus scoparia.

Blätter oft auch zu 4 auf demselben Zweige, 10 Cent,

lang; Scheide seidenglänzend. 12—13 Mill. lang. Zapfen

6— 7 Cent. lang. 3 breit. Apophyse breit, sehr unregel-

niässig, an der Basis eingedrückt, 10 Mill. breit, 5 hoch.

Fortsatz klein, in eine gekrümmte Spitze auslaufend.

75. Pinus Standishii.

Blätter zu 3, 4 und 5 auf demselben Zweige, 12 Cent,

lang; Scheide seidenglänzend, 20—22 Mill. lang. Zapfen

11 Cent, lang, 4 breit. Apophyse unregelmässig, in der

Mitte sehr eingedrückt, an der Basis vorspringend, 18 Mill.

breit, 10 hoch. Forlsatz klein, mit sehr feiner Spitze.

76. Pinus Papeleui.

Blätter zu 3, 4 und 5, steif, 21 Cent, lang; Scheiden

sehr seidenglänzend. 20 Mill. lang; Zapfen walzenförmig,

an der Spitze leicht gekrümmt; Apophyse von mittlerer

Grösse, in der Mitte eingedrückt; Fortsatz sehr einge-

drückt, dann aber in eine Spitze auslaufend.

Alle Arten dieser Gruppe erreichen eine Höhe von

40— 50 Meter und kommen auf dem Popocalepetl und

Iztaccihuall an der Schneegrenze vor. also in einer Höhe
von 4—5000 Meter. Sie wachsen aufrecht, haben starke

Aeste. freudig-, bisweilen auch blaugrüne und dicht gc-
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(Iräugt stehende Blälter. Die schwai'/.-violclten und sehr

harzreichen Zapfen stehen an der Spitze der Zweige.

Ganz besonders zeichnet sich Pinns resinosa durch

prächtiges und sehr harzreiches Holz aus. Ein Baum
kann an Harz für 40 bis 50 Piaster (200 bis 250 Fr ) lie-

fern. Eben deshalb ist er sehr der Kultur zu empfehlen,

zumal er für Kälte nicht sehr empfindUch sein kann

und auch soust das Holz zum Gebrauch vorzüglich ist.

XI!. Gruppe.
Strobus.

Blätter meist zu 5, kurz sehr fein, blaugrün;

Zapfen lang und dick mit gipfelständigem Fort-

satz; Holzgang vorzüglich, sehr gesucht.

77. Pinus Don Pedrii.

Blätter zu 5, dünn, sehr blaugrün, 12 Cent, lang;

Scheiden kurz, mit bald abfallenden und häutigen Schuppen;

Zapfen oft grade, bisweilen aber auch gekrümmt, 35 bis

iO Cent, lang, 10 breit; Schuppen breit, aufrecht, glatt;

Fortsatz gipfelständig, gegen die Spitze gekrümmt, 8 Mill.

breit, 4— 5 lang, leicht abfallend.

Der Baum wird 35 bis 40 Meter hoch und hat lauge

und sehr biegsame Aeste und Zweige. Er wächst in der

Umgegend der Stadt Tenango, wo er Ayacahuite
heisst. Er ist auch in der That der P. Ayacahuite
Ehrenb. sehr ähnlich; diese wurde von Hartweg in den

Provinzen Chiapas und Oajaca entdeckt und unterscheidet

sich durch grössere Dimensionen, durch die Farbe der

Zapfen und durch den viel kürzern. kaum 1 Cent, im Durch-

messer enthaltenden Flügel des Samens.

78. Pinus hamata. ^

Blätter zu 5, dreikantig, steif, blaugrün, 10 bis 12 Cent.

lang; Scheiden kurz, aus laxen, häutigen und bald ab-

fallenden Schuppen bestehend; Zapfen 25 Cent, lang, 5

und 6 breit; Schuppen und gipfelständige Fortsätze zu-

rückgekrümmt, deutliche Anker bildend.

Der Baum wird 40 bis 50 Meter hoch und hat zu-

rückgebogene Aeste, die an ihrer Spitze die Zapfen tra-

gen. Diese und die folgende verdanke ich der Freund-

lichkeit von Melch. Ocampo, welcher dieselben aus

der Sierra Madre schickte, -wo sie auf einer Höhe von

2700 Meter wachsen.

79. Pinus Veitchii.

Blätter zu 5. aber auch an demselben Aste zu

6, 7, 8 und 9 aus derselben Scheide entspringend, sehr

fein, blaugrün, 12 Cent, lang; Scheiden kurz, abfallend;

Zapfen grade, 25—30 Cent, lang, 10 breit; Apophyse 35

bis 40 Mill. breit, 12 hoch, stark zurückgekrümmt, mit

vielen erhabenen Streifen versehen; Fortsatz vorspringend,

10 Cent, breit, 12 lang.

Diese Art fand sich auf der östlichen Seite des Po-

pocatepetl vor, auf einer Höhe von 3800 bis 4000 Meter.

Bis zu einer Höhe von 40 Meter wächst der Stamm
ganz aufrecht empor und ist mit langen und dünnen

Aesten versehen. Die Zweige haben die Stärke einer

Schreibfeder, sind aber 2— 3 Fuss lang und hängen sehr

elegant herab. Dieser Baum wird gewiss dereinst in den

Gärten Europas eine Zierde darstellen , zumal er wahr-

scheinlich unser Klima ganz gut aushalten wird. Weder
P. Strobus, noch excelsa oder Lambertiana über-

trifft diese Art an Schönheit.

80. Pinus Lindley (besser Lindleyi).

Blätter zu 5, dreikantig, 15—18 Cent, lang, blaugrün;

Scheiden abfallend; Zapfen leicht zurückgekrümmt; 20

Cent, lang, 5 breit; Apophyse viereckig, sehr dünn, der

Länge nach gestrahlt; Fortsatz klein, grade, stumpf.

Ein prächtiger Baum von einer Höhe gegen 40 Meter.

81. Pinus Popocatepetli.

Blätter zu 5. etwas steif, stark blaugrün, 12 bis 13

Cent, lang; Scheiden kurz, aus häutigen, laxen und ab-

fallenden Schuppen bestehend
;

Zapfen 30 bis 35 Cent,

lang, 9 bis 10 breit, sehr harzreich, an der Spitze etwas

gedreht; Schuppen zurückgekrümmt, mit starken Längs-

sti-ahlen versehen; Fortsatz gipielständig, 10 Mill. breit,

6 lang.

Der Baum wird 35 bis 40 Meter hoch, ist sehr ästig

und hat prächtige blaugrüne Blätter. Die Zapfen kommen
aus den Spitzen der Zweige hervor und haben aus der

Ferne gesehen eine grosse Aehnlichkeit mit den Früchten

der Ananas, weshalb diesen auch die dortigen Bewohner

den Namen Pinna gegeben haben. Der Baum wächst auf

der Ostseite des Popocatepetl auf einer Höhe von 3800

bis 4000 Meter.

XIH. Gruppe.

Taeda. Mit 3 Blättern und enganliegenden
Schuppen.

82. Pinus painla.

Blätter sehr dünn, schlaff, 10— 15 Cent. lang; Scheide

gewimpert, bleibend, seidenglänzend, 1—2 Centim. lang.

Aeste ausgebreitet, steif, schlank, die der Spitze umgebo-

gen; Zweige verlängert, ausgebreitet, in ihrer Jugend mit

aschgrauer Punde bedeckt, die manchmal etwas bläulich er-

scheint. Ein Baum von 20 bis 25 Meter Höhe. Die Art be-

wohnt die kalten Gegenden von Mexiko, La Joya, las Cru-

ces, zwischen Lerma und Toluca und in den Umgegenden

von Real del Monte.
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83. Pin US Ottoeana (wohl besser Ottoana?)

84. Pinus Pawlikaloskiana (wohl Pawlowskiana?)

85. Pinus Pcscatorei.

Diese 3 Arten, sind noch nicht beschrieben.

XIV. Gruppe.

Pinea Blätter zu drei, häufiger gepaart, sehr

kurz; Zapfen klein, stumpf. Samen gross,

ungeflügelt und essbar.

86. Pinus Llaveana Schiede.

Bl itter zu 3, verkürzt, zum grossen Theil einwärtsge-

krümmt; Zapfen klein, unregelaiässigrund
;
Apophyse rauten-

förmig, leicht konvex, quergekielt, der Länge nach etwas er-

haben. Fortsatz eingedrückt, meistens ohne besondere Spitze.

Der Baum ist hin- und hergebogen, kaum 8 bis 9 Me-

ter hoch. Die zahlreichen und düFusen Aeste sind aus-

gebreitet oder niedergebogen, an der Spitze aber aufrecht,

die Zweige dünn und ausgebreitet. Auf kalten Bergen

Mexiko's.

A b i e s.

1. Abies hirtella.

Schöner, kleiner Baum von 8 bis 10 Meter Höhe.

Zweige quirlförmig, abstehend, dünn, ziemlich entfernt

von einander. BläJtcr zweizeilig, linienförmig, spitz, leicht

zurückgebogen am Rande, mit einem unten hervorragen-

den Nerven, oben glatt und grün, unten bereift und blau-

grün, 2—3 Cent. lang.

Wächst in den Bergwäldern bei Guarda in der Nähe

von Huidielaquc und St. August in de las Cueras auf dem

Wege von Mexiko nach Cuernavaca, in einer Höhe von

2800 Fuss.

2. Abies religiosa Lindl.

Blätter fast zweizeilig, linienförmig, spitz, schwielig,

zugespitzt, unten silberfarbig. Zapfen aufrecht, eiförmig.

Brakteen vorspringend, linien -spathelförmig. ausgebissen-

gezähnt, plötzlich zugespitzt-gcbogen. Schuppen gestielt,

innere kreisförmig, Laraina an der Basis abgestutzt, am

obern Rande verdickt, ganz, mit dünnen fein geschlitzten

und gezähnten Seiten. Samen schildförmig, dreikantig, mit

2 harzigen Kanälen, mit hobelförmigcn, auf der einen Seite

herablaufenden Flügeln; Samenlappen 5.

Diese Speeles von den Eingebornen Oyamel genannt,

ist im Jahre 18.53 In Europa eingeführt. Sie wächst bei

Chilpanzingo in einer Höhe von 1330 Meter, in der kalten

Hegion des Berges Orizaba bis zur Baunigränze, bei Real

del Monte auf dem Cerro de Oyamel etc. Prächtiger

Baum, wenigstens 40 Meter hoch, und gewiss gut aushaltend.

T s u g a.

1. Tsuga Lindleyana.

Blätter sehr dicht, fast zweireihig, abgestumpft, 14

Mill. lang, 1 Mill. breit, in einen Stiel auslaufend, unten

mit 3 hervorragenden Nerven versehen, von denen der

eine sich in der Mitte, die andern aber am Rande befin-

den, dazwischen eine ziemlich tiefe und grade Furche.

Zapfen gegen 5 Cent, lang, gipfclständig; sie bleiben noch

hängen, wenn die Samen schon ausgefallen sind.

Ein kleiner, sehr schöner Baum, 8 bis 12 Meter hoch,

mit horizontalen Aesten. Rözl fand ihn im Februar in

der Nähe von Real del Monte in einer Höhe von 2700

bis 3000 Meter. Die Samen waren bereits ausgefallen,

aber die Zapfen hingen noch an den Bäumen. Alle Zweige

endigten mit purpurfarbenen Blüthen, welche aus mehrern

häutigen Schuppen hervorkamen. Der Baum bot einen

so prächtigen Anblick, wie man kaum einen andern schö-

nern finden kann.

Juniperus.
1. Juniperus mexicana Schlecht.

Ein 4 bis 5 Meter hoher Strauch , der in der mexi-

kanischen Ebene, in den Llanos de Perote, bei Mineral

del Monte in einer Höhe von 2300 bis 3300 Meter wächst.

2. Juni per US flaccida Schlecht.

Ein 6 bis 7 Meter hoher Baum, gleichsam eine grosse,

an der Spitze abstehende Pyramide mit abstehenden oder

zurückgebogenen Zweigen bildend. Er kommt bei Ato-

tonilco el Chico, in der Nachbarschaft von Regia in einer

Höhe von 2000 bis 23Ü0 Meter vor.

3. Juniperus gracilis Hort.

Dieses Gehölz wurde von Rözl auf dem Rücken

des Berges Tzompoli bei St. Augustin de las Cueras, in

einer Höhe von 3000 Meter gefunden. Es wird kaum 5

bis 7 Meter hoch und hat die Gestalt von Salix Babylo-

nica mit sehr langen, dünnen, hängenden Zweigen.

4. Juniperus gigantea.

Ein prächtiger, 25 bis 30 Meter hoher Baum, an der

Wurzel fast 3 Fuss im Durchmesser und sehr gerade. Die

Indianer nennen ihn Tlascal. Er wächst bei Tenancingo

in einer Höhe von 2300 bis 2800 Meter.

Cupressus.
1. Cupressus Lindleyi Klotzsch.

Ein Baum von 15 Meter Höhe; Aeste entfernt, an

der Basis abstehend, oder zurückgebogen, nach oben aber

aufrecht. Er wächst zwischen Angangueo und Flapuxa-

hua in einer Höhe von 2700 bis 3000 Meter.

2. Cupressus Knightiana Hort.

Ein ü{)pig wachsender Strauch , von kräftiger Vege-

tation.
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3. Ciipressus Uhdeana Gord.

Eiu Baum mit weit abstehenden Aesteu. und zahlrei-

chen grösseren und kleineren, cylindrischen und dicht mit

Blättern besetzten Zweigen. Diese sind schuppenartig dicht

anliegend, mit herablaufender Basis; an der Spitze stehen

sie aber etwas ab und laufen in eine Spitze aus.

T a X o d i u m.

Taxodiuni distichum Rieh

Zweige und Aesle abstehend. Blätter linienförmig,

zweizeilig.

Rözl pflichtet der Meinung von Carriere bei, wel-

cher glaubt, dass unter dem Namen T. distichum

mehre Arten begriffen werden. Niemals hätte derselbe

geglaubt, dass das Taxodium, welches im Walde bei

Chapultepec, in der Nachbarschaft A'on Tescoro. bei Po-

potla, bei Cholula wächst, dasselbe sei, wie das in Loui-

siana so gewöhnliche. Dieses wird mit 4 Meter im Um-

fang am Stamme beschrieben, während das mexikanische,

von den eben angeführten Stellen einen Umfang von 10,

12, 16, ja 20 Meter hat, namentlich das bei Cholulense,

welches das grösste von allen bekannten ist.

370. Yersainmiung

des Vereines zur BeförderuHg des Gartenbaues zu IScrlin.

Obwohl eine eigentliche Ausstellung nicht stattfindet,

sondern nur Mitglieder das, was sie grade besonders schön

in ihren Gewächshäusern besitzen, in die Versammlung

schicken, so waren doch dieses Mal einige sehr hübsche

und zum Theil noch seltene Pflanzen vorhanden. Es galt

dieses ganz besonders von dem. was der Obergärtner im

D an n e el'schen Garten, Pasewaldt, ausgestellt liatte.

Wir nennen vor AUeni eine Amaryllis mit nicht hohlem,

sondern festen Schafte und etwas zweilippigen Blumen,

welche deshalb von Herbert als der Typus eines neuen

Geschlechtes, was er Griffinia nannte, unterschieden

wurde und den Namen Griffinia hyacinthina er-

hielt, während sie früher unter der Benennung Amarj'l-

lis hyacinthina beschrieben war. Den Beinamen hat

sie von der blauen Hyacinthenfarbe der Blumen.

Seit dem Jahre 1815 ist die Amaryliidee zwar schon

in unsern Gärten, aber zu keiner Zeit hat man sie viel

gesehen, da ihre Kultur weniger schwierig ist. als dass

sie vielmehr imr unter bestininilen, uns noch keineswegs

klaren Umständen zur Blüthc kommt. Man besitzt oft

Jahre lang die schönsten und kräftigsten Zwiebeln: alle

Jahre treiben sie gesunde Blätter, aberblühen nicht. Der

Obergärtner Pasewaldt sagt uns selbst, dass mehre

Zwiebeln schon lange in seinem Besitz gewesen seien, aber

nur erst die eine ihre Blüthen entfallet habe. Warum?
wisse er eigentlich selbst nicht, denn er habe sie immer

gleich den ächten südamerikanischen Rittersternen oder

Hippeastren, mit denen sie dasselbe Vaterland besitzt,

kultivirt. Die ßlüthe zeichnet sich hauptsächlich vor

denen der genannten Pflanzen dadurch aus , dass sie eine

weit längere, selbst Wochen anhaltende Dauer besitzt.

Eine zweite allen Besitzern von Gewächshäusern zu

empfehlende Pflanze, zumal ihre Kultur gar nicht schwie-

rig ist und sie ebenfalls durch hübsche und zugleich zahl-

reiche Blüthen sich auszeichnet, ist Oxalis Bowieana
Lodd. Sie stammt aus Mexiko, von wo sie in den dreis-

siger Jahren eingeführt wurde. Ausgezeichnet ist eben-

falls ihre lange Blüthezeit, da sie vom Herbste an bis spät

in den Winter hinein ihre schönen rothen Blumen unaus-

gesetzt entfaltet. Fangen die grünen Blätter endlich an

zu welken, so lässt man die Pflanze trocken stehen, um
sie dann im Frühjahre zu verpflanzen, wo die Knollen

bei günstiger Stellung unter einem sonnigen Fenster eines

Kastens bald treiben.

Von ganz besonderer Schönheit waren trotz der spä-

ten Jahreszeit und der vorausgegangenen Regentage 'die

neueren Astern. Wir besitzen in der That keine zweite

Florblume, die eine solche Vei vollkommuung erhalten hätte,

als die eine Zeit lang gar nicht mehr geachtete Aster.

Seitdem aber Truffaut, der Sohn, die Sorten, welche

seinen Namen führen, in den Handel brachte, haben die

Gärtner in Frankreich und Deutschland mit frischem Ei-

fer die Floiblume zum Gegenstande ihrer besonderen Auf-

merksamkeit gemacht. Erfurt und Arnstadt stehen in der

That unübertroffen da. Die G o 1 1 h o 1 d 's c Ii e Riesen-

Kaiseraster verdient wegen der Grösse und Fülle ihren

isamen; wir haben einzelne Blumen am Abende mitten

unter Georginen gesehen, wo sie kaum von diesen zu

unterscheiden .waren.

Nächstdem verdienen die neuen chry santheme n-

blüthigen Astern unsere volle Beachtung. Hier theilt

sich der untere Theil des Stengels gleich in mehre lange

Aeste, die abwechselnd mit kurzgesiielten Blüthen ziem-

lich dicht besetzt erscheinen. Wenn diese eine bestimmte

und reine Farbe besitzen, so sind sie von ganz besonderer

Schönheit. Uns haben vor Allem die ganz weissen ge-

fallen. Der Name ist bezeichnend, da in der That die

Blüthen abgeschnitten mit denen des Chrysanthemum
indicuni sehr leicht verwechselt werden können.

Eine dritte Sorte sind die vervollkommneten Truf-

faut 'sehen Astern, welche den Namen Perfection er-
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halten haben und auch verdienen. Die ganzen Pflanzen

besitzen hier ein schöneres Ansehen und die sehr langen

Bliithchen nehmen sich besonders gut aus. Auch hier

gefielen uns die ganz weissen und uächstdem die dunkel-

fleischfarbigen. Wenn auch die diesjährigen Kokarden-

Astern an Schönheit die des vorigen Jahres noch über-

treffen und wiederum neue Nuancirungen aus Samen her-

vorgegangen sind, so glauben wir doch nicht, dass diese

Sorte die Gunst des Blumen liebenden Publikums sich

lange erhalten wird. So lange es noch eine neue Erschei-

nung ist, wird man sie mit den übrigen gern kultiviren.

Unter Kaffeebohnen, die aus Amerika stammten, hatte

ein Kaufmann den Samen einer Canna gefunden, —
was übrigens ziemlich häufig vorkommt — und diesen

einem Gärtner zur Verfügung gestellt, der eine hübsche

Pflanze heranzog. Es wurde nun ein blühender Zweig

derselben in die Versammlung gebracht, um die Art selbst

zu konstatiren. Es war die hübsche Canna platy-

phylla mit grossen freudig- grünen Blättern und präch-

tigen ponceaurotheu Blüthen, die eben deshalb allen Blu-

menliebhabern emptohlen werden kann. Schade dass wir

immer noch keine Monographie der Canna-Arten besitzen,

obwohl die Pflanzen jetzt sehr beliebt sind, ausgezeich-

nete Dekorations-Pflanzen darslellcn und auch, wenigstens

im nordöstlichen Deutschland, vielfach benutzt werden.

Der verstorbene Peter Karl Bouche, Vater des In-

spektor's gl. N. am botanischen Garten in Berlin, hatte

sich, wie bekannt, mit ganz besonderer Vorliebe dem

Studium der Arten dieses grossen Geschlechtes gewidmet

uud kultivirle selbst einige und 80 verschiedene Arten.

Leider hat er seine gewiss gediegene Arbeit nicht heraus-

gegeben und befindet sich selbige noch im Besitze seiner

Familie. Möchte sich doch bald Jemand finden . der die

Uerausgabe besorgte! Jetzt, wo noch ziemlich sänimtliche

Alten im botanischen Galten vorhanden sind, lit>ssen sich

Vergleichungen an lebenden Pflanzen leicht anstellen.

Der Stadfgärtner H not aus dem Friedrichshaine hatte

ein Körbchen ausgestellt , was mii allerhand Beeren und

sonstigen Frücliten unserer Ziergehölze ausgefüllt war und

in der That einen hnbsciien Anblick darbot. Wer den

Friedrichshain bei Berlin besuchen kann , wird finden,

welcher Schmuck grade Ziergehölze mit bunt gefärbten

Früclilen im Herbste darslellcn. Wir wünschen, dass man

bei der Anlage von Parks hauptsächlich auch auf die Aus-

schmückung im Herbste Rücksicht nehmen wolle; wir

liaben eine so grosse Beihe von derlei Gehölzen, und doch

innlen wir sie keineswegs in der gev\ üuschten Anwendung.

Vor Allem verdienen in dieser Hinsicht die Cratae-

gus -Arten unsere Ijerücksichtigung um so mehr, als hier

verschiedene Farben, die rothe, schwarze, grüne ur d gelbe

und zwar mit allerhand Nuancirungen, vertreten sind. Der

gewöhnliche Scharlachdoru, (Crataegus cocci-

nea) und der Blutdorn Sibiriens, wie Nordame-
rika 's (C. s a n g u i n e a und rotundifolia) haben

Scharlach- und blutrothe Früchte, der Punktir-Dorn
(C. punctata oder cuneifolia) hingegen rothe und

gelbe, der breitblättrige und gelbfrüc hti ge (C. la-

tifolia und flava) gelbe, der von uns erst aufgestellte

grünfrücht ige (C. chlor o ca rp a ), wie der Name
sagt, grüne und der ungarische, so wie kaukasische
schwarzfrüchtige, so wie der nach Cels genannte

Dorn (C. nigra, melanocarpa und Celsiana ) end-

lich mehr oder minder schwarze Früchte. Aber auch

unser gewöhnlicher Weissdorn (C. oxyacanthos
und monogyna), wenn er im Herbste recht dicht mit

Früchten bedeckt ist, bietet eine recht angenehme Erschei-

nung dar.

Den Feuerdorn ( C. Pyracantha) will man zwar

nicht mehr als eine Dornart betrachten, sondern rechnet

ihn zu den Zwergmispeln (Cotoneasler), mit denen er

aber nur im Fruchtbau harnionirt, sonst doch jenen näher

steht. Gruppen dieses Gehölzes mit Früchten gleichsam

übersäet, allein <ider noch besser um Lebensbäume,

Wachholder - Arten u. s. w. gepflanzt, können wir nicht

genug empfehlen. Auch die ächten Zwergmispeln
haben zum Theil hübsche Früchte, stehen aber doch im

Allgemeinen an Schönheit nach. Es gilt dieses auch von

den A m e la n c hier - und Aronia-Arten. obwohl deren

Laub wiedeium viele Vorzüge besitzt.

Zu empfehlen sind ferner mehre Pirus- Arten mit

kleinen Früchten. P. prunifolia besitzt deren fast von

allen Farben und präsentirt sich hauptsächlich im Herbste

gut, zumal die einzelnen Früchte oft noch ein durchsich-

tiges Ansehen haben. Aber auch die kleinfrüciitigen : P.

baccata und cerasifera, nehmen sich im Herbste mah-

lerisch aus und werden doch in Anlagen so selten bennlzt.

Wir schweigen von der Eberesche (Sorbus aucu-
paria), welche man hauptsächlich in Thüringen an Chaus-

seen und Wegen liebt, möchten aber noch auf die i)eidcn

glaifblätfrigen Prunus-Arten Amerika'«, auf P. sero-

tina und virginiana, aufmerksam machen.

Viburnum liefert uns ebenfalls viele Arten, welche

sich durch Früchte im Herbste anszeiclitien ; hierln r j:c-

hören ganz besonders die Arten ans der Abtheilnng von

O pul US. Vor Allem aber machen wir auf den Süuddorn.

Hipphophae rhamnoides. anfnieiksam. da seine

Früchte eine besondere, sonst wenig zu sehende Farbe

besitzen. Es kommt noch dazu, dass diese die Aesle so
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dich! bedecken, dass man fast vor ihrer Oraiigcnfarbe gar

nicht die i:;rauj;rünen Blätter sieht.

Wir könnten ausser den genannten nocli eine nicht

unbedeutende Anzahl von d'ehölzen neuueu. die sich durch

schöne Früchte auszeichnen, so die E v o ny m u s - Arten,

die Schneebeere (Symphoria racemosa) u. a. m.,

fürchten aber schon zu weitläufig geworden zu sein.

Endlich erwähnen wir noch, dass der (jcneralsekretär

die Abbildung einer Agave mit einfachen Blüthen-
stande vorlegte, welche sich in dem Journal der Garten

baugcsellschaft in Strassburg befand. Die Originalpflanze

ist im Besitze des Haniielsgärlners IIü<lel und hat zum

ersten Mal geblüht. Es unterliegt wohl keinem Zweifel,

dass sie eine wesentlicli von allen bis jetzt bekannten

Arten verschiedene Pllanzc darstellt. Wahrscheinlich exi-

stirt sie noch in manchen andern Gärten; da aber die

Blüthe hauptsächlich unterscheide!, so mag sie bisher mit

anderen und bekannteren Arten . verwechselt werden. Es

wäre ab^r doch zu wünschen, dass mau bei etwa vorkom-

men den Fällen von Blüthen .besondere Aufmerksamkeit da-

rauf verwendete.

• Bei Ferdiuand Euke iu Erlangen ist soebeu erschieueu

und durch afle ßuchhandlunge» zu bezieben:

Meyer, I. G., der rationelle Pfiauzenbau. IV. Tlieil. Die

laudwirtbschaftliclien Nutz- und Haudelspflanzen. Für

Landwirtlie, Gärtuer, Gutfebesitzer, Gutsverwalter etc.,

für Gärtnerlehraustalten, laudwirthsch. Fortbilduugs-

und Landscbulen. Mit 2 Taf. landwirthsch. Kulturge-

räthe. 1858. Lex. 8. geh. 1 thlr. IBsgr. od. 2fl. 36 kr.

Barr aus

Aus dem Französischen übersetzt von E. IKoehler.

Heft 1. 2. sind bereits erschienen; das Ganze be-

steht aus 6 starken Heften ä 7' Sgr. und erscheinen

diese von Monat zu Monat, so dass das Werk im Ja-

nuar vollendet ist. Der Preis ist ein ausserordentlich

billiger, dennoch verpflichtet sich «lic Ycrlagshaudliing

:

weiiu mehr als sechs Hefte erscheinen sollten, die folgen-

den gratis zu liefern. Nach dem Erscheinen desselben

tritt dagegen ein höherer Ladenpreis ein.

Brandenburg, Septbr. 1858. Adolph Müller.

Aus der V«rr<*dt'.

Vorliegende Geschichte der französischen Revolution unter-

scheidet sich wesentlicli von allen frühern. Die Absicht des

Verfassers ist, ein treues Bild von jenem gewaltigen Ereigniss zu

entwerfen, welches als das bedeutendste und erschüUerndste in

der «^anzcn Weltgeschichte hervortritt. Und es ist ihm gelungen.

Mit der Ruhe eines besonnenen, an Jahren vorgerückten Mannes

(der Verfasser ist 1794 gtljoreti) geht er ohne alle Leidenschaft,

ohne alle Parteilichkeil an sein grosses Werk. Seit sieben Jah-

Verlag der ^auckscllc^ Buchliandlun|;.

reu hat er die Origiual-Docuniente mit rastlosem Eifer studirt,

und so mit eigenen Augen jenes grosse Schauspiel verfolgt, ohne
sich von den mehr oder weniger systematischen Ideen seiner

Vorgänger im Geringsten leiten zu lassen. Ihm lag es vor allen

Dingen daran, die Wahrheit zu sagen Er denkt weder an Lob.
noch an Tadel, er will seine Leser weder zur Tugend anfeuern,

noch sie in der Politik belehren ; Hass oder Liebe zu erwecken,
Herzen oder Verstand zu bessern, ist nicht seine Sache; ob die

Facta schön oder Iiässlich erscheinen, kümmert ihn wenig; sein

ganzes Streben besieht nur darin, die reine Wahrheit darzustellen,

den Absland der Zeiten aulzubeben, den Leser zum Zeitgenossen

der Personen zu machen, welche er schildert, und zum Zeitge-

nossen der Ereignisse, welche er erzählt. Darum sehen wir in

seiner Darstellung die Personen lebendig vor uns. wir hören sie

reden, wir sehen sie handeln. Er enthält sich aller Reflexionen,

er lässt den Leser selbst urtheilcn, und er führt ihn durch seine

getreue, actenmässige Darstellung zu einem richtigen Lrtheil hin.

Darum hat er die Hauptereiguissc in grösserer Austiihrlichkeit

behandelt, als es irgend einer seiner Vorgänger gethan, um sie

recht tief in die Seele des Lesers eindringen zu lassen, dagegen

den Nehenuniständen nur geringere Aufmerksamkeit gewidmet.

^.Dadurch ist es dem Verfasser gelungen, sowohl der Jugend,

zu der er von früh au eine zarte und innige Zuneigung hatte

(er ist 17 Jahre Director des College in Chaumont gewesen), als

auch dem Volke, dessen sittliche Besserung der Hauptzweck
, seines Lebens ist (davon zeugen seine in Frankreich allgemein

anerkannten lilterarischen Arbeiten, sein Buch über Morale pra-

tique ist seit 1848 in 285000 Exemplaren verbreitet), eine Dar-

stellung zu geben, durch welche' sie zur vernünftigen Freiheit

hingeführt, und von dem Laster und Verbrechen, unter welchem
glänzenden Namen es auch auftreten mög'e

,
zurückgeschreckt

werden.
Das ist der wesentliche Vorzug von Barrau's Werk. Mig-

net's Geschichte der französischen Revolution ist keine Geschiciite,

es sind historische Betrachtungen und Erklärungen der Facta,

und die noch dazu bestritten werden können.

Tlriers hat sein Werk unter der Restauration geschrieben.

Aus dem Ganzen gehl hervor, dass es eine Opposition gegen

die Principien der Restauration bildet und olTenbar revolutionäre

Tendenzen enthält. Daher denn auch die vielen Lnrichti2;keiten

und schielen Darstellungen iu dieser, von einem bestimmten Par-

tei-Standpunkte aus geschriebenen Gesciiichle der französischen

Revoluiion. iNach den Lehren von 1848 würde Thiers vielleicht

in einem andern Geiste gesciiriehen haben. Dazu konnut. dass

der Lese bei der grossen Ausdehimiig aller Einzelheilen den

Hauplereignissen kaum zn folgen im Stande ist.

Es ist nicht zu viel iiesagt, wenn wir behaupten, dass der

Verfasser die Geschichte der Revolution so, ja noch treuer und

in Bezug auf die Quellen genauer dargestellt hat, wie ein Ab-

schnitt derselben von Dahlmann im Deutschen bearbeitet wor-

den ist. Brandenburg. Döhler.

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.

Xeilia Orcliidacea.
Beiträge zur Kenntniss der Orchideen

von Heinrich Gnsiar Keichenbach ül.

Zehntes Heft: Tafel XCI—C: Text Bogen 28—31.
4. Geh. Jedes Hell 2 Thlr. 20 Ngr.

Ein für alle Botaniker und Freunde der Pflanzenkunde so-

wie für Bibliotheken höchst wichtiges Werk. Mit dem vorlie-

senden zehnten Heft ist der erste Band vollständig.
o

Druck der Nauckschcn Burhdruckerei.
15 e r 1 i n.
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neue Früchte. — Ein paar AVorlc über Späterbsen. — Fruclitausstellung; der brilis<'hen pomologischen Gesellschalt.

Billbergia horrida Hort, und pallescens

C. Koch.

y«iu Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst einer Abbildung.)

Wir habea bereits im vorigen Jahrgänge der Berliner

Allgemeinen Gartenzeilnng (Nro. 9) die Abbildung einer

sehr schönen Billbergia gegeben, wir lassen hente eine

zweite folgen, die auch einer anderen Abtheilung ange-

hört. In der Appendix zum Samenverzeichnisse des bo-

tanischen Gartens vom Jahre 1856 befindet sich eine Ab-

handlung über dieses intcressanic Bromeliaceen-Geschlecht.

auf die wir ebenfalls um so mehr aufmerksam machen

wollen, als daselbst ebenfalls eine neue Art, und zwar

aus derselben Gruppe, beschrieben ist.

An zuletzt bezeichneter Sielle sind die B i IIb er gi en

in 3 Gruppen gebracht, die sich sehr leicht durch ihren

Blüthenstaiid auszeichnen. Zu der erstorcn, Densillo-

rae, gehören alle die, wo die Blüthen an der Spitze des

Schaftes eine gedrängte, eiförmige oder eiförmig-längliche

Aehre bilden, die nach unten von prächtigen gefärbten

Deckblättern umgeben" sind, während die einzelnen Blüthen

selbst dergleichen nur klein und zeitig abfallend besitzen.

Den Typus bildet die alte bekannte Billbergia pyra-
midalis Lindl.

Bei der andern Gruppe. Remotiflorae. ist die Zahl

der Blüthen geringer und diese stehen anch entfernter.

Die Deckblätter an ihrer Basis sind zwai ebenfalls klein,

erhalten sich aber meist die Dauer der Bliithenzeit hin-

durch. Desto grösser und ebenfalls prächtig gefärbt sind

die übrigen an dem Schafte befindlichen Deck- oder Schup-

penblätter, aus deren Winkeln keine Blüthen entspringen.

Die dritte Gruppe, Cernuae, enthält ohne Zweifel

die schönsten Arten, die allen Gewächshaus-Besitzern nicht

genug zu empfehlen sind. Die Zahl der ebenfalls ent-

fernt siehenden Blüthen ist gering, aber wunderschön ge-

färbte Deckblätter stützen sie zum Theil, oder stehen tie-

fer und sind leer. Sehr bezeichnend ist der überhängende

Schaft und die in der Hegel sehr zurückgerollten Blumen-

blätter. Unter dem INamen ßil Ibergia IMoreliana knl-

livirt man jetzt 3, vielleicht sogar 4 Arten, von denen

aber eine der vorigen Gruppe angehört.

1. Billbergia horrida Hort.

Folia lata, subito in acumen late trianguläre, recurvum

altenuata, urceolum referentia, punctis albis obsita, inter-

dnm transverse zonata ; Scapus glabei rimus, sed pruinosus;

Bracteae angustae, colore salmonis; Spica ovata, pluri-

floi a; Pelah) flavo-virescentia
,
apice coerulea, demum ad

calycem revoluta, intus basi bisquamosa.

Eine schöne Blattpflanze, die dadurch, dass ohngefahr

16 bis 20 Blätter sich mit dem untern Theile zu einem

walzenförmigen Becher zusammenlegen, während der obere

sich rückwärts schlägt, einen 'eigenthümlichen Habitus er-

hält. Die untern Blätter sind schmäler, 1' Fuss lang und

gegen 1 bis 1^ Zoll breit, die obern dagegen kürzer, kaum
6 bis 9 Zoll lang, aber 2} bis selbst 3 Zoll breit. Mach

oben runden sie sich plötzlich ab und laufen in eine kurze
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dreieckige und zurückgeschlagene Spitze meist aus. Hier

sind die Zähne ziemlich gross und folgen rasch aufeinander,

während sie hei den unteren Blättern kleiner erscheinen

und auch entfernter stehen. Sämmtlich sind sie mit weissen

Punkten besetzt, die hisweilen sogar auf der Rückseite zu

weissen Querbinden zusanimentrelen.

Aus dem Blatt becher ragt der aufrechte und völlig

unbeliaarte, aber bereifte Schaft hervor und ist mit an-

liegenden, schmal-lanzettförmigen, 3—4^ ZoU langen, aber

nur 6 Linien breiten Deckblättern ähnlichen Blättern be-

setzt. Diese selbst haben eine schöne Lachsfarbe, laufen

aber in der Regel in eine mehlartig bestäubte Spitze aus.

Die etwas laxe Aehre ist kurzlänglich, ohngcfähr } Fuss

lang, hat aber nur 4^ Zoll im Durchmesser.

Die Blüthen sind ziemlieh zahlreich und stehen auch

einander näher, als b«i den übrig n Arten dieser Gruppe.

Sie haben eine Länge von 2 Zoll, sind völlig unbehaart

und sitzend. Ein sehr Ideines Deckblatt von breit-lanzett-

förmiger Gestalt und blauer Spitze stützt jede einzelne.

Der Fruchtknoten steht ab und besitzt fast die Länge ei-

nes Zolles. Etwas länger sind die aufrecht stehenden

Kelchblätter von grüner Farbe, aber wiederum mit einer

blauen Spitze versehen.

Auch die Blumenblätter von fast dreifacher liänge

des Kelches haben eine hellgrünliche, doch etwas ins Gelb-

liche spielende Farbe, die am obersten Ende in eine blaue

Spitze übergeht. Die untere Hälfte verschmälert sich selir,

während die obere sich rückwärts bis fast auf den Kelch

zurückrollt. Die etwas kleinern Staubgcfässe sind eben-

falls grünlich und tragen aufrechte, schmallanzettförniige

und goldgelbe Staubbeutel. De» fadenförmige Giiffel en

digt mit 3 nur wenig gedrehten und etwas abstehenden

Narben und ragt über die Blumenblätter etwas hervoi'.

In den 3 Fächern nehmen die anatropischen und ho-

rizontal abstehenden Eichen die ganze Höhlung ein und

bilden 4 Reihen. Anhängsel sind weder an der Basis,

noch an der Spitze vorhanden.

Am Nächsten steht diese Art der Billbergia de-

cora Poepp. et Endl. (nov. gen. et sp. plant. H. t. 157)

und unterscheidet sich diese nur durch einen rothgefleck-

ten Stengel, durch rosenfarbig-rothe Deckblätter und durch

durchaus gelblich-grüne Blüthen. Billbergia horrida
erhielt der botanische Garten zu Berlin aus St. Peters-

burg und möchte wohl das tropische Amerika Vater-

land sein.

2. Billbergia pallescens C. Koch el Bouche.

Folia utrinque pallide viridia, glaberrima, ad margf-

nem serris parvis, bruimei& ariuata in cyatlii formam dispo-

sita; Scapus glaberrimus, erectus, pauciflorus; Bracteac

cerasino-rubrae, supremae minimae; Petala virescenti-flava.

lamina rubescente, supeine revoluta et coerulea, ad basin

squamula praedita.

Die untern Blätter sind kürzer als die obern, welche

die Länge eines Fusses, aber nur die Breite vou bis

Ij Zoll besitzen. Sie sind zungenförmig und treten mit

ihrem untern Tlieile zu einer Art Becher zusammen, wäh-

rend der obere sich rückwärts sehlägt und eine abgerun-

dete Spitze besitzt. Mit ihren Rändern sind sie nach oben

gerichtet und bilden dadurch eine breite Rinne. Sie ha-

ben keine Spur einer B«stäubung, sind sogar auf beiden

Flächen mehr oder weniger glänzend. Der grünlich-weisse

Schaft ist kürzer als die Blätter und hat die Stärke einer

(Jänsel'eder. An ihm befinden sich in der Regel nicht

mehr als 3 deckblattartige Blätter von kirschrother Farbe.

Diese sind elliptisch, 2^ Zoll lang und lU Linien breit.

Die Zalil der sitzenden oder nui- mit einem kurzen

Stiel versehenen Blüthen beträgt 3 bis (). Bisweilen stehen

auch 2 zusammen, in der Regel jedoch erscheinen sie ein-

zeln. Sie sind meist etwas über 2 Zoll laug. Der hellgrüne

Fruchtknoten hat die Länge 4 Zolles und ist mit 12 Fur-

chen versehen. Etwas länger sind die hellstrohfarbigeu.

aber mit einer blauen Spitze veisehenen Kelchblätter. Die

linien-lanzettiörmigen Blumenblätter sind au ihrem unterem

Theile wcisslich-, am oberen hingegen grünlich-gelb. Nur
die oberste blaue Spitze steht ab, rollt sich aber später

mehr zurück. Etwas kürzer ist dej fadenförmige Griflel.

dessen länglicher Narbeukopf 1^ Linien im Umkreise zeigt;

noch kürzer sind die Staubgcfässe mit den schmalen und

gelben Beuteln

Die 3 Fruchtknolenfacher sind an der Basis und an

der Spitze leer, in der Milte aber von analropischen Ei-

chen, welche 2 Reihen bilden, besetzt. Diese selbst sind

mit einem znrückgekrümmten Anhängsel an der Spitze

Tcrschen.

Schon seit längerer Zeit wird diese Art im botani-

schen Garten zu Berlin unter dem Namen B. paliida

kultivirt; da dieser Name jedoch bereits von Lindlcy
für eine Foi ni der B. amoena Lindl, gebraucht ist, sahen

wir uns gezwungen, ihn umzuändern. Diese Pflanze, so

wie die erst vor einigen Jahren von Oersted in Nicara-

gua entdeckte, aber von Lieb mann beschriebene Bill-

bergia p a Iii d iflo r a, unterscheiden sich wesentlich durch

die weissen Punkte, mit denen die Blätter besetzt sind,

während unsere Pflanze völlig, frei davon und sogar glän

zend ist. Beer hat sie wahrscheinlich in seiner Monogra-

phie der Brouieliaceen als B. aniücna' beschrieben.
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Woher ß. pallescens stammt, wissen wir niclit.

vermutlien aber, dass ebenfalls das südliche Amerika Va-

terland ist.

Vier neue Früchte,

In den Aiinalcn der Poniologic sind ^2 Früchte be-

kannt gemacht, deren Verbreitung wohl wünscbenswerth

sein möchte, zumal wir sie auch in <Jeni Journal für den

praktischen Gartenbau für Belgien abgebildet fmden.

1. J e f f e r s 0 n - P fl a n ni e.

Die Einführung dieser nordamerikanisch«n Steinfrn«ht

iu Belgien gescliah vor einigen Jahren, wenigstens wird

sie in den Verzeiclinissen der Baumschulbesitzer und Han-

iielsgärlner erst seit dem Jahre 1848 aufgeführt. Die

Zeit ist daher viel zu kurz, als das« sie schon weiter

hinsichtlich ihres Gesclimackes erkannt wäre, weshalb eine

Beschreibung wohl willkommen sein möchte. In Amerika

hat die Pflaume allgemeine Anerkennung gefunden, wes-

halb sie Werth ist, dass sie auch bei uns weiter ver-

breitet werden. Der bekannte nordamerikanische Obst-

züchter Downing hat sich in einem Artikel ausführlich

über sie ausgesprochen; wir stehen nicht an seine Worte

hier wieder zu geben.

.,Wir haben eine sehr gesuchte Pflaume von schönem

Ansehen und hauptsächlich zum Dessert beliebt. Wenn
sie vollkommen reif ist, ähnelt sie im Geschmack der

Reine Claude, die gewiss noch nicht übertroflen ist.

Wenn wir diese aber in Betrell ihrer Grösse und 'ün-

anschnlichkeit mit der Jefferson'schen Pflaume verglei-

chen, so unterliegt es keinem Zweifel, dnss die letztere

ihr deu Rang abläuft. Ihre Grösse gleicht der Washing-
ton - Pfla um e, aber ihre Färbung ist lebhafter und mehr

in die Augen fallend; dazu kommt nun noch, dass sie

vierzehn Tage bis drei Wochen früher reift.

Sie bleibt viel länger am Baume hängen, wird von

Tag zu Tag schöner und wohlschmeckender und wird gar

nicht von Wespen heimgesucht.

Wir haben die J e 1 fe r s o n 'sehen Pflaume vor eini-

gen Jahren von dem verstorbenen Buel erhalten, der sie

gezüchtet und genannt hat. Der Mutterbaum existirt noch

in seinem Garten in der Nähe von Albany. Er ist ausser-

ordentlich fruchtbar und bietet, wenn er recht voll hängt,

einen wunderhübschen Anblick dar."

Diese Sorte dürfte jedoch in Belgien unter andern

Verhältnissen etwas anders beuitheilt werden, indem sie

gewiss der W a s h i n g t o n - Pf la u m e nicht vorgezogen

weiden darf, sondern ihr eher nachsteht, denn man hat

bis jetzt in Belgien die Beobachtung gemacht, dass sie

vor dem 15. September nicht reift.

Die Frucht ist rundlich-eiförmig, gegen die Basis hin

etwas eingezogen. Die Haut besitzt eine goldgelbe Farbe

die nur auf der Sonuenseite von purpurvioletten Punk-

ten und KI(M;kcn unlerbrociien wird und ist von einem

leiclilen i'eif überzogen. Sic Jässt si(;h sehr leicht ab-

ziehen. Der Fruchtstiel hat die Länge eines Zolles, ist

ziemlich dick, braun und kommt aus einer rundlichen

Vertiefung hervor. Die Naht tritt ziemlich deutlich her-

vor uiul theilt die F'rucht in zwei gleiche Theile. Die

<ii iflelspitze ist klein. Das Fleisch hat die Farbe einer

Aprikose und l<ist sich theilweise, aber vollständig vom
Stein; es ist saftig, in Menge gefüllt mit einer zuckersüssen

Flüssigkeit nnd besitzt einen angenehmen Geschmack.

Der Stein ist ziemlich gross, eiförmig-verlängert und gru-

big -punktirt.

Der Baum selbst besitzt ein mittleres Wachsthum und

hat ein rothbraun-violettes Holz. Seine Zweige sind grade,

schlank und flaumig. Die Blätter haben eioe eiförmig-

elliptische Gestalt und bei einer Breite von 6 und 7, eine

Länge von 8 bis 10 Cent. Der dickliche Blattstiel ist

mit einer Rinne versehen.

2. Cerise belle Audigeoise.

Die Kirsche ist gross, rundlich und an der Basis ein-

gedrückt. Die feine und glatte Haut scheint durch und

hat zur Zeit der vollständigen Reife eine lebhafte rothe

Farbe, unterbrochen aber durch hellere Punkte. Die Naht

ist nur durch eine einfache dunkel- rothgelbe Linie ange-

zeigt, erstreckt sich aber vom Stiel bis zur GrilTelspitze.

Letztere ist rund, braun und tritt ziemlich deutlich aus

einer leichten Vertiefung hervor. Der dicke Stiel hat

eine Länge von 35 bis 40 Mill., ist grün, aber in Rothgelb

übergehend und kommt aus einer ziemlich grossen Ver-

tiefung hervor, wird jedoch von seiner Einfügung von einer

ziemlich breiten Anschwellung umgeben. Das Fleisch ist

gelblich und enthält in grosser i\lenge einen zuckerreicheu,

etwas säuerlichen und sehr angenehmen Saft.

La Belle Audigeoise ist noch grösser als la

Belle de Choisy, mit welcher sie sonst hinsichtlich

ihrer Qualität ziemlich übereinstimmt. Sie wird gegen

das Ende vom Juli reif.

Der ßaun«! besitzt ein kräftiges Wachsthum, ist aber

nicht sehr fruchtbar. Sein braun-violettes Holz hat einen

grauen Anstrich und ist mit rothgelben, hervorragenden

Lenticellen versehen. Seine Zweige sind grade, ziemlich

lang. grün, aber mit braunrothen Anstrich und ebenfalls

I
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mit fahlgelben and deutlich hervorspringenden Lenticellen

dicht besetzt.

Die schmalen Blätter ziehen sich ziemlich in die

Länge und laufen iu eine Spitze aus. Sie haben eine

dunkelgrüne Farbe und am Rande ziemlich tief gehende

und scharfe Zähne. Der dicke und grüne Stiel hat eine

tiefe Rinne und ist mit 2-eiförmigen, ovalen und hellgclb-

röthlichen Drüsen versehen, die nach oben in der Nähe

der Blattiläche stehen.

3. Apricot Comice de Toulon.

Die königliche Kommission zu Brüssel, welche nicht

allein die Resultate der fortwährend nocli im van Mons'-

schen Sinne angestellten Versuche überwacht und deren

Resultate bekannt macht, sondern überhaupt über das

neue Obst ciu Urtbeil abgiebt, hat diese Aprikose durch

die Vermittelung von Turrel direkt aus Lyon bezogen.

INach einer Notiz, die im Horticulleur proven^ale veröflenl-

licht wurde, hatte ihr Züchter Flory vor ohngefähr 10

Jahren unter Aprikosen-Sämlingen eine inlcressanle Sorte

erhalten , deren Kern er wieder in die Erde brachte und

nun im Jahre 1852 diese Frucht erhielt, die weit grösser

und viel weniger dem Faulen und dem Springen ausge-

setzt war. Diese Frucht hat er unter dem besondern

Schutz des Comice von Toulon gestellt.

Die Frucht ist gross, rundlich oder eirund -rundlich,

etwas nach beiden Seiten abgeflacht, gegen ihre .Spitze

aber zusammengezogen. Deu grösslen Durchmesser be-

sitzt sie nach oben und beträgt derselbe 60— 65 Mill..

während ihre Höhe 65 bis 70 beträgt. Sie kommt einzeln

oder auch in Gruppen von 2 und 3 hervor. Die Haut

ist nur mit einem leichtem Flaum überzogen, hellgelb auf

der Schaltenseite, orangefarben und mit zahlreichen, dun-

kel-karminrothen Punkten auf der Sonnenseite. Die Naht

tritt nach oben zu wenig hervor, während sie nach

der Basis zu eine Furche bildet. Die Griffelspitze ist

unbedeutend, grau und kommt aus einer kleinen Vertie-

fung hervor, die die Mitte einer mittelständigen und war-

zenförmigen Erhebung bildet. Das gelblich-orangenfarbige

Fleisch ist zart, angefüllt mit einem angenehmen Safte,

der zugleich ziemlich süss und aromatisch erscheint. Der

Stein ähnelt im Aeussern dem der Aprikosen - Pfirsiche,

hat eine graue Farbe und schliesst einen süssen Stein ein.

Turrel behauptet deshalb wohl mit Recht, dass die

besagte Frucht den Aprikosen -Pfirsichen i#cht zugezählt

werden kann, sondern eine selbstständige Abtheilung aus-

macht.

Der Baum besitzt ein kräftiges Wachsthum, ist unge-

mein fruchtbar und unterscheidet sich im Habitus nur sehr

wenig von der Aprikosenpfirsiche. Die grosse und weisse

Blüthe kommt im April zum Vorschein.

Schliesslich ist diese Frucht eine seh;' zu empfehlende,

die im wir Monat Juli gekostet haben; nach Turrel jedoch

reift sie im Anfange genannten Monates. Was ihre Kul-

tur anbelangt, so muss sie schon für Belgien, und noch

weit mehr für Deutschland, am Spalier gezogen werden.

4. Die Bl u t pf i r si c h e von Zelhem.

Diese Art wurde von dem Obergärtner im Schlosse

von Fisbach Malacord zu Zelhem bei Diest , Eduard
Vandesande, gezogen und i.st nebst der vorigen Frucht

im Augusthefte des Journales: Belgique horticolc abge-

bildet; die Beschreibung haben wir ebenfalls dort ent-

nommen.

Ihre erste Eintührung stammt vom Jahre 1849: ob-

wohl das Jahr keines der wärmsten war. so winden die

Früchte am freistehenden Kronenbaume schon am 15. Au-

gust geärntet. Es ist deshalb mehr al.s wahrsclicinlicb.

dass diese Blutpfirsiche, wenn sie gegen Mittag an ein

Spalier gepflanzt würde, schon Ende Juli reife Früchte

geben könnte. Das wäre unbedingt ein sehr giosser Ge-

winn. Sonderbarer Weise hatte aber grade diese Frucht

in einer solchen Lage noch um einen Monat ihre Reifzeit

hinausgeschoben, obwohl sie dabei ihre guten Eigenschaf-

ten sich erhalten und sein Volumen sogar noch zugenom

men hatte. Man muss deshalb sich wohl hüteti. sie unter

den frühreifenden Sorten aufzuzählen.

Die Frucht ist sehr gross, rundlich, ein wenig zu-

sammengedrückt. Die glatte Schale ist dunkelpurpurrolh-

gelärbt, auf der Sonnenseite aber mit zahlreichen und fahl-

gelben Punkten versehen. Auf der Schattenseite hat sie

eine hellgrüne Farbe und ist mit karminrothen Punkten

besetzt. Die Naht ist breit und tief, besonders gegen die

Mitte hin.

Die GrilTelspitze ist klein, abgerundet, aber doch her-

vorspringend und brannroth. Der Stiel erscheint sehr

klein und kommt aus einer grossen und breiten Verliefung

hervor.

Das hellgelbe Fleisch ist lebhaflroth in> obern Theile

und sehr saftig und zart. Der Saft ist reichlich, weinig-

zuckerig und riecht ausserordentlich angenehm. Der Stein

ist gross, oval, nach oben in eine Spitze auslaufend, nach

unten hingegen abgestutzt, braun mit einem purpurrothen

Anstrich. Er liegt frei oder hängt nur an einigen weni-

gen Fasern. Auf den Seilen ist er konvex und sehr rauh,

während die Kanten auf der eiuen Seite scharf, auf der

andern gefurcht sind. Der Kern schmeckt bitter.
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Ein Paar Worte über Spät -Erbsen.

Je liingcr man Hülsenfrüchte haben kann, um so besser

ist es für die Hausfrauen; es kommt selbst im Juni eine

Zeil, wo die Küche nicht mehr so recht besorgt werden

kann. Das Frühgemüse ist vorüber und das andere ist

noch nicht in Menge vorhanden. Erbsen z. Ii. kann man

nicht lange genug haben. Man säet deshalb diese Lieb-

lings-Hülsenfrucht oder Schote, wie man gewöhnlich sagt,

spät, erhält aber in der Regel nicht mehr reichliche Aern-

ten , weil nicht alle Sorten sich dazu eignen. Die ge-

wöhnliche Felderbse ist allerdings die geeignetste dazu,

allein ihr Ertrag ist nicht der Art, dass sie, wenigstens

im Garten, sehr lohnte. In Belgien nimmt man nach ei-

nem Artikel im Journal d'horlicullure pralique, den wir

hier auch zu Grunde legen, am Liebsten dieAuvergncr

Erbse dazu, da sie an Qualität sehr vorzüglich ist und

auch einen reichlichen Ertrag giebt. Die Knighl- Erb-

sen oder die mit runzlichen Körnern (Stabelerbsen), und

zwar die grünen und weissen, schliessen sich an. Zu ihnen

gehört die M a m m u t he r bs e, unter welchem Namen oft

nur die grössern Körner der gewöhnlichen Sorte verkauft

werden.

Englischerseits wird uns die Kultur der White per-

fection niarrow pease, der Alliance Eugenie

des Climax Napoleon und the Blue glory mar-

row pease empfohlen. Die erste ist eine Läufer-Erbse

von mittlerer Grösse, mit gelblichen Körnern, die eine

sehr unregclmässige Form haben und eigentlich weder

rund, noch eckig sind; ihre Haut ist runzlich. Alliance

Eugenie ist kk-iner, als die gewöhnliche Knight-Erbse,

aber kommt etwas später, trägt jedoch gut und stellt ge-

wiss nur eine Form dieser dar. Mit ihr besitzt sie einen

zuckerig-süsslichen Geschmack.

Climax Napoleon hiess früher nur Climax und

ist wiederum wohl nur eine Form der Knight-Erbse
mit grünlichen Körnern, durch die sie sich eigentlich nur

unterscheidet, sonst aber in allen Stücken übereinstimmt.

Die zuletzt genannte Blue glorv niarrow pease ist

eigenthümlich, hat rundliche und grünlich- gelbliche Kör-

ner; nur durch ihren Geschmack nähert sie sich den

vorigen.

Die Kultur der Erbsen ist bei allen Sorten ganz

gleich. Einen leichten Boden, eher etwas mager, als zu

fett, müssen die Erbsen haben. Ein zu gutes Erdreich

lässt die Erbsen zu sehr ins Laub wachsen, was auf Ko-

sten der Hülsen geschieht. Bringt man sie zu häufig auf

dasselbe Terrain, so degeneriren sie zuletzt und die Kör-

ner nehmen einen bitlern Geschmack an.

Um das Keimen der Erbsen zu beschleunigen, kann

man sie mit kochendem Wasser überbrühen und, wenn

dieses kalt ist. wieder herausnehmen, um sie eine oder

ein Paar Stunden in Holzasche zu thun, daselbst ab-

trocknen zu lassen und dann erst in Erde zu bringen

In der Gegend von Liiltich macht man nur eine Reihe,

und zwar in der Weise, dass man in geringen Entfer-

nungen einen Schutz gegen herrschende Winde anbringt.

Die Linien werden auf beiden Seiten belegt und zwar

hauptsächlich dann, wenn man anstatt der Reiser sich

einer Art Pfähle oder kleiner Stangen bedient, an denen

sie cmporgchcn.

In dem Masse, als die Pflanze wächst, bindet man

mit schwachen Fäden vorsichtig an. indem man sie zu

gleicher Zeit etwas in die Höhe zieht, damit der Saft

hauptsächlich den mittleren Theilen zu Gute kommen kann.

Wenn man sie auf diese V\ eise behandelt, kann man über-

zeugtseiti, eine gute Aernte zu bekommen und durch starke

Winde keinen Schaden zu erhalten. Sie in zwei Linien

zu pflanzen und zwischen beiden ohngefähr 3 Fuss Zwi-

schenraum zu lassen, wie man es gewöhnlich macht, hat

sich bei Weitem nicht so bewährt.

In Gegenden, wo das Holz theuer ist und Reisig, so

wie Pfähle und Stöcke, theuer sind, möchte man auch

gut thun, sich .etwas zuzubereiten, was eine längere Dauer

hätte und alle Jahre vom Neuen benutzt werden könnte.

Galvanisirter Eisendraht würde am geeignetsten dazu sein

und gewiss seinem Zwecke völlig entsprechen. Man könnte

diesem selbst eine beliebige Form geben und dadurch noch

für das Aeussere etwas thun. Sobald die Aernte vorbei

ist. nimmt man die Gestelle wieder weg, hebt sie an einer

passenden Stelle auf und benutzt sie im nächsten Jahre

vom Neuem. Auf jeden Fall möchte dieses Verfahren selbst

wohlfeiler sein und könnten Versuche darüber entscheiden.

Ein Uebelstand sind in vielen Gegenden die Mäuse,

welche gar zu gern die Erbsen fressen und hier grosse

Verheerungen anrichten können. Inwendig glatte Töpfe,

bis zur Hälfte mit Wasser gefüllt und bis zum Rand in

die Erde gegraben, reichen keineswegs aus, sie wegzufan-

gen und dadurch unschädlich zu machen. Dasselbe gilt

von vergiftetem Futter, namentlich von einer KartofFel-

paste, von Phosphorfutter oder von vergiftetem Speck,

den man, um seine Anwesenheit bemerklicher zu machen,

auch vorher gebraten hat, von Strychnin u. a. angewen-

deten Mitteln.

Am Besten ist noch ein Sulfat von vStrychnin, von

dem man einige Gran in einem Glase mit warmen Wasser

auflöst. In dieses bringt man verhältnissmässig so viel

Weizen, dass derselbe vollständig von der Flüssigkeit he-
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deckt wird. Streut mau nun ilicse so vergifteten Körner

auf die Erbsenbeete, so kann man überzeugt sein, dass alle

Mäuse bald .zu Grunde gehen. In Schlesien, der Provinz

Sachsen, in der Mark u. s. vv. war dieses das einzige Mittel,

um nur einiger Massen diese so gefrässigen Thiere los zu

werden.

Die Mäuse sind besonders gefährlich im Anfange der

Aussaat, da sie sowohl die eben gelegten Körner, als auch

die jungen Pflanzen, begierig wegfressen. Oft ist in einer

Nacht alles radikal ab- und ausgefressen.

Anzurathen ist b«i der Erbsenzucht das Auskneipen,

es verlangt aber Vorsicht und Geschick. Es darf nicht

eher geschehen, als bis die zweite Blüfhe sich deutlich

entwickelt und über ihr der Zweig sich noch nicht zu

sehr verlängert hat. Dieses Slück muss nur weggenom-

men werden. Auf diese Weise ist nur wenig überflüssiger

Saft vorhanden, der sich dann" für die Veigrösserung der

Hülsen vortheilhaft zeigt. Kueipt man zu viel aus, so

gehen die neuen Bildungen zu sehr ins Kraut und es

zeigen sich mehr Blätter als Blüthen.

Friichtausstelliing der britischen |>oinoiogischen

Gesellschaft.

I. T r a u b e n.

1. Buckland Sweetwater wurde von Ivery in

Dorking ausgestellt. Dieselbe hatte schon zwei Mal der

Gesellscliaft vorgelegen und wurde auch dieses Mal wie-

derum das günstige Urtheil der frühern Preisrichter auf-

recht erhalten. Es ist eine ansehnliche, hübsche Traube,

die durch ihren kurzen, gedrängten und gut gebauten

W uchs an die Tranben der Hamburg - Sektion erinnert.

Es wurden mehre Exemplare zum Kosten herumgegeben.

Sie alle waren in einem Kalthaus gezogen worden, wo
ausserdem auch Kamellien und ähnliche Pflanzen waren.

Man fand allgemein, dass sie einen Platz unter den zu

empfehlenden Trauben verdiene und wurde ihr deshalb

auch ein Preis zugesprochen.

2. W^ighton von Cosscy-Hall hatte wiederum den

Sämling einer schwarzen Traube ausgestellt. Auch sie

wurde als eine ersten Ranges betrachtet, ganz besonders

weil sie sich lange hält. Es wurde von dem Züchter

l)erichtet. dass der Wein mit andern Muskat- Trauben in

demselben Hause bei einer hohen Temperatur getrieben

worden sei. Während aber die letztere sänunilicli aufge-

sprungene oder ganz vcvtrocknete Beelen i)esasscn, hallen

die des Sämlings den vollen Saft und ein gutes Aussehen.

3. Auch Melville in Dalmeney Park Garden halte

ebenfalls den Sämling einer Muskattranbe eingesendet, der

wiederum als eine vorzügliche Sorte empfohlen wurde.

Die Beeren halten ganz den Wohlgeschmack der Caunoo-

Hall, wie er in der Nähe ebenfalls getrieben und zar Ver-

gleichung eingesendet war. Es wurde behauptet, dass sie

bei derselben Teniperalur 3 Wochen früher reife.

4. Rivers brachte einen Teller mit der Prolifie

Sweetwater, der aus Frankreich stammte, und dort un-

ter dem Namen Gros Coulard und Froc Laboulage
kultivirt wird. Es ist eine grosse, vielästii;e Traube mit

dünnschaligen und angenehm schmeckenden Beeren. Diese

ähneln in Gestalt und im Auseheu sehr der Buckland
Sweetwater. Die Art scheint gut anzusetzen und

demnach eine vorzügliche Sorte zu sein , die wohl ver-

dient, weiter empfohlen zu werden. Es waren ein Paar

Reben ausgestellt, um zu zeigen, ob das Ringeln der

Rinde Vortheile und Resultate bringt, wenn die Reben

noch jung sind. Ein %vesenllicher und sehr bemerkbarer

Unterschied mit denen, wo das Ringeln nicht geschehen

war, konnte man nicht bemerken. Rivers behauptet

jedoch, dass bei der Alexandria - Muskaltraube in einem

Hause, was nur zum Weintreiben bestimmt war. der Un-

terschied der Trauben von gcriiigellon und nicht gerin-

gelten Reben doch bedeutend gewesen sei und dass die

der letztern viel saftiger und voller gewesen wären.

5. Rivers halle noch eine zweite Trynbe. Chassc-

lat Vibert, ausgestellt, die in demselben Hause getrieben

war. Die Franzosen nennen das. was bei den Engländern

Sweetwater -Grape heisst. C hasse tat. Vorliegende

Sorte steht im Ansehen der Traube und der Beere dem

Prolifie Sweetwater sehr nahe, besitzt aber eine

dunklere Bernsteinfarbe, wenn sie ihre volle Reife erlangt

hat, und wird dadurch wiederum dei- Muskatlranbe von

Akxiuidria ähnlich. Die Schale ist sehr dünn und das

Fleisch süss und saltig. Die Blätter sind auch tiefer ge-

sägt, als bei dem gewöhnlichen Sweet\valer. Ks soll

eine der .frühesten und härtesten Sorten sein und eben

so gut im Hause, als an der Mauer, ihre Reife erhallen.

Diese beiden Sorten werden mit dem Buckland
Sweetwater. wenn sie gut gezogen sind, für die ge-

halten, welche die allen schwierie zu kiUtivirenden und

nnregelmässig-hecrigen S w e e t w a t er - Ar t e n ersetzen.

b. Rivers hatte auch eine Schale mit frühem Black-

,luly oder Morillon - II atif. an einem Lattenzaun gezo-

gen, ausgestellt. Diese Sorte, obwohl klein und sraile

nicht der besten Qualität, ist jedoch die IVühcste und die.

welche in jeder Lokalität im Freien gedeiht. Sie ist kei-

neswegs so bekannt, als sie es verdient. Man pflanzt oft

Weinreben ins Freie, um zu dekoriren. In diesem Falle
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sind wohl Sorten vorzuziehen, welche gut aushalten und

zu gleicher Zeit essbare Trauben hervorbringen.

II. Pfirsiche.

1. Unter den Sännlingen von Veitch aus Exetcr be-

finden sich mehre, die an einer Südmauer gewachsen sind

und den Charakter der syrischen mit bittern Kerne haben,

obwohl man sie für englische Sämlinge hält. Eine dritte,

welche syrische mit bitterm Kern genannt wird, hat ge-

kerbte Blätter mit rundlichen Drüsen. Die Blüthe ist

nicht beschrieben, die Frucht aber sclmielzend, mit tiefer

Farbe auf der Sommerseite und mit saftigem und am kleinen

Steine beinahe weissem Fleische. Der Geschmack ist im

Durchschnitt gut. Das Alles reicht aber noch nicht hin,

um die Sorte zu empfehlen, obgleich ihre Reifzeit 14 Tage

später eintritt, als bei Royal George.

Eine vierte Sorte schloss sich in der Güte an; sie

hatte einen freien Stein und war saftiger und giösscr, als

die vorige, war aber geringer im Geschmacke. Eine weitere

Sorte besitzt eiueu Stein, der sich nicht löst, und reiit

scheinbar nicht spät genug, um jenen Fehler zu übersehen.

Rivers brachte einen Sämling, der mehr als Kurio-

sität diente. Der Stein löste sich in der Fruclit und die

Reifzeit war weder früh noch spät, und doch stammte

die Sorte von der Pavie de Pompone, der spätesten

Sorte mit nicht lösendem Steine. Das Fleisch war merk-

würdiger Weise saftig und zuckerig. Gewiss auch eine

Sorte, die einer Zukunft entgegen geht. Unter den übri-

ge Sorten der Pfirsiche von Lane, die ausgestellt waren,

ist Pucelle de Maiines, welche eine weitere Verbrei-

tung verdient. Sie gedeiht an der Wand im Freien, wie

im Hause, und ist eine wohlschmeckende, schmelzende

und weissflcischige Sorte.

2. Von Nektarinen hatte Veitch ebenfalls einen Säm-

ling eingesendet, der an einer Südostmauer gereift war.

Die gekerbten Blätter haben nierenförmige Drüsen. Die

Blüthen wurden nicht näher bezeichnet, aber die Steine

lösten sicli nur zum TheU und hatten einen billern Kern.

Die Früchte waren zwar klein, aber salt ig, und hatten bei

reichem Aroma einen weinigen Geschmack. Ohne Zweifel

geht auch diese Frucht einer Zukunft entgegen. Rivers
brachte auch noch 2 andere Sämlinge, die aus Pfiisich-

steinen aufgegangen waren. Sie sollten 14 Tage später

als Elruge reifen und waren ziemlich gross, eiförmig

und grün, jedoch mit röthliclier Färbung. Um den Stein

herum war das Fleisch rotb, ausserdem aber schmelzend

und saftig. Das^ Aroma zeigte sich, stark.

III. P f 1 a u m c n.

1. Peche Heloise ist eine purpurblaue Frucht mit

sich lösendem Steine und gewürzhaftem Gerüche. Der

Geschmack ist weinig und zuckerig. Leider war die

Frucht nicht ganz reif. Sie steht der Impcratricc zu-

nächst, von der man sagt, dass sie lange hängt und als

freistehender Baum gut trägt.

2. Rivers liatte Autumn Compote eingesendet,

eine lange, ovale und hellröthlichc Frucht auf der Son-

nenseite; in Farbe gleicht sie der Victoria, aber sie ist

grösser und reift ziemlich 14 Tage bis 3 Wochen später

Der Stein löst sich fast vollständig vom Fleische. Diese

nun seit einigen Jahien schon auf den Ausstellungen ge-

sehene Pflaume wurde vor ohngefähr 20 Jahren aus Stei-

nen der Delicieuse erzogen, verdient eine weitere Ver-

breitung. Der Baum trägt ausseiordcntlich und zu häus-

lichen Zwecken wird diese von keiner Frucht übertroflen.

3. Slater von Heavitrce in Devorishire sendete eine

Reine claude de Bavay, eine ausgezeichnete Sorte

aus der Abtheilung der R e i n e - C 1 a u d e, ziemlich spät

und haai. Es würde gut sein, wenn dergleichen Septem-

ber- und Oktoberfrüchte im Fieien gezogen würden, an-

statt der Orleans- oder gar der Augustpflaumen. Wenn
man dieses thüte, hätte mau grade für den Spätherbst ein

angenehmes Dessert.

4. Slater hatte auch die Pur pur blaue Primor-
dien, eine amerikanische Sorte, ausgestellt. Sie befindet

sich erst seit einem Paar Jahren in England, wird aber noch

nicht in den Verzeichnissen aufgelülut. Die Blätter sind

glatt, röthlich, gekerbt, glänzend, auf der Unterseile aber

wollig. Die Früchte haben eine purpurblaue Farbe, eine

rundlich - eiförmige Gestalt und eine mittlere Grösse. Ihr

Duft ist angenehm. Der Stein löst sich. Es scheint dieses

eine Sorte zu wirthschaftlichen Zwecken zu sein uud soll

sich lange halten.

IV. K i r s c h e n.

Rivers stellte einige Zweige aus, die ganz mit Früch-

ten beladen erschienen. Diese waren klein, rot Ii, mit

ziemlicli festem, aber süssem Fleisch uud hatten einen ver-

hältnissmässig giossen Stein. Sie soll sich länger am
Baume halten und weniger von Vögeln und Wespen an-

gegangen werden, als irgend eine andere Art. Zum Nach-

tisch ist sie ganz vorzüglich.

V. Birnen.

1. F. Davies, Esqu. und Wighton stellten Pracht-^

exemplare derWilliam's Bon Chretien aus. die von

Kronenbäumen gewonnen waren. Diese hatten allerding»
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auf einem giinsligen Bodett geslanden in »lein Tliale von

Evesham, wo sie 10 Tage liiiher reiften, als an kaltem

Lokalitäten auf Lehmboden in Norfolk.

2. Rivers, Paul und W igliton ilieilten Beurre

d'^Amanlis von prächtigem Ausehen und nicht unhedeu-

teuder Grösse mit. Das Fleisch ist i'twas brüchig, halb

schmelzend und saftig, der d'eschniack sehr gut. ähnlich

der Jargon eile. Es ist dieses eine der besten Herbst-

birnen, die in jedem Boden gedeiht, gegen V\ itterungs-

einflüsse nicht empfindlich ist nud reichlich trägt.

VL A p f e 1.

1. Slater hatte eine Sorte eingesendet, die den

Namen St. George führte und von F. Doveton von

Clyst. St. George in Devonshire, gezüchtet wurde. Der

Baum soll einen starken V\ uchs haben, sich hübsch aus-

nehmen und ausserordentlich reich tragen. Jeder Zweig

ist in der That ganz mit schönen, als wie von Wachs

angefertigten Früchten wie bedeckt. Die Frucht erinnert

einiger Massen in Gestalt und Ansehen dem !\1 a n k s

Codlin. Wegen der lieblichen und angenehmen Säure

scheint sie besonders zu häuslichen Zwecken tauglich,

doch hat sie vor vielen bekannteren Sorten keinen Vor-

zug, wenn sie auch grade nicht schlechter ist. In grossen

Gärten mag aber immer der einen grossen Umfang ein-

nehmende Baum einen passenden Platz finden.

2. Cable in Hayes von Middiesex hatte eine Säm-

lingsfruchl voa in der That hübschem Ansehen eingesendet.

Die Frucht hesass fast ] Zoll im Durchmesser, war breit

und dann kegelförmig sich verschrnälernd, so wie gerippt.

Die hellgrüne Farbe wurde auf der Sonnenseite durch

röthliche Streifen unterbrochen. Das Fleisch ist ziemlich

fest, das Kernhaus nicht von grossem Umfange. Die Säure

macht den Apfel zu wirthschalHichen Zwecken tauglich.

3. Lyell, Esq. , von Nevvburgh in Fifeshire halle

ebenfalls eine Sämlingsfrucht unter dem Namen Jolly

Beggar ausgestellt. Der Baum soll eine bedeutende

Grösse besitzen und gute Aernten liefern. Die Aepfel

hatten ein Gewicht von 10— 14 Loth und eigneten sich

besonders zum Backen. Sie hatten eine mittlere Grösse,

ein gutes Ansehen, eine hellgrüne Farbe, waren etwas

platt und verschmälerten sich nur wenig. Rippen waren

schwach bemerkbar. Das Fleisch erschien sehr fest, aber

saftig. und säuerlijjh. Das Kernhaus nahm keinen grossen

Raum ein.

4. Von Davidson in Wes^on Shifnal. w;ar eine

alte Sorte, American Codlin, ausgestellt. Es ist einer

der besten Wirthschaftsäpfel.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. lierli

Hierbei Brllberieri» horrida Hort, fär die Abonnenten

5. Godwin übergah einen C lo s eb ar n - S ae m 1 in gs-

Apfel, der ganz verschieden von dem von Lane ausge-

stellten N c w ha wt ho rnd e n war, indem er konischer und

weniger breit erschien; auch besass er eine grünere und

weniger gelbe Farbe. Das Fleisch giebt gekocht ein ganz

weisses und weniger säuerliches Compot, während dieses

von dem andern genannten xApfel hellbraun ist.

VIL Nüsse.
Slater sandle Exemplare der Union Filbevt ein.

die aus Devonsliire stammten; dieselben standen, wie auch

ihr Züchter schon sagt, zwischen der Filbert und der Cop.

Der Baum soll alljährlich sehr reichlich trogen. Die Fruoht

scheint in der That ans einer Kreuzung hervorgegangen

zu sein, denn sie hat die rundliche Gestalt der Cob. da-

gegen ist die Schale dick und hart. Der Kern erscheint

verhältnissmässig klein und fällt die Höhlung nicht voll-

kommen aus.

General-Register
der

24 Jialjrjängf

der

Allfiiein, G'artenzeitiiiis:.

Für die Abnehmer unserer Gartenzeitung von F.

Otto und A. Dietrich haben wir ein Register Uber

die 24 Jahrgänge von 1833 bis 1856 ir.cl. anfertigen

lassen, um das Sacbsehlageu zu erleichtern. Dasselbe

wird eine Uebersicht sämnitlicher Abhandlungen und

Aufsätze der 24 Jahrgänge nach dem L.halt dejselben,

ferner ein Verzcichniss der besprochenen literarischen

Werke, eine Zusammenstellung der Nekrologe und To-

desnaclirichteu und endlich ein Namenregister sämnit-

licher in diesen Jahrgängen besprocheneu Pflanzen in

alphabetischer Ordnung enthalten, und bei jeder Rubrik

Jahrgang und Seitenzahl beigefügt sein, wo sich die

Besprechung des Gegenstandes befindet.

Wir glauben durch dieses General-Register, das von dem
Bruder des verstorbenen Dr. A. I>ietrich mit Fleiss und Ini-

sicht ang;erertigt worden ist, Allen denjenigen einen wesentlichen

Dienst zu leisten, die im Besitz mehrerer Jahrgänge der Garten-

zeituug si(4i befinden, aber auch Gärtnern, Liebliahern und Kul-

tiv.iteuren ein Mitlei in die Haiui 7.u geben, mit leichter 31üh«

si<li über die Kultur einzelner IMlaiizen .Auskunll zu ver-cliafTen.

und durch Zusiiniiuenliallen der yerschiedencn Knllur-Dlethoden

einz<'lner Speeles die mannisfaltige Beliandluiigs- Art der nach

und nach \ ervollkoinmnelen kulluren aul'zutinden. und sind des-

halb säinnitüche Kulljireii unter eine Uubrik gebracht

n. Druck der iS.iuckschen Buchdruckcrei.

der illnstrirten Ausgabe d. Allgem. fiarteni
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A u s w a h 1

der sciiöustcii, hauptsächlich epiphytischcu

Orchideen.

XLV. Pap hin ia Lindl. (Vandeen).

Epiphyten mit Scheiuknollen.
1. Paphinia cristata Lindl

Da die Pflanze nach der der Venus geheiligten IiK^el

Paphos den Nameu erhielt, muss sie wohl schön sein.

Sie besitzt kleine Scheinknollen, welche im jugendlichen

Zustande 5 Kanten haben. 2 oder 3 fünfmal gefaltete

Blätter haben eine schmal - elliptische Gestalt und sind

häutig. Aus der Wurzel kommt ein Blüthcnschaft mit

2 von kappenförmigcn und graugefärbten Deckblättern

umgebenen Blülhen hervor. Diese selbst sind gross, aus-

gebreitet und haben 5 glcichgeformte, schmale und blut-

rothe, aber weiss punktirtc und gestreifte Blumenblätter,

von denen die Innern ausserdem noch am Rande und an

der Basis weiss sind. Eigenthümlich ist die zwar kleine,

aber sonderbar gestaltete Lippe, deren oberer Theil be-

weglich und mit Anhängseln und weissen Ilaaren besetzt

ist. — Surinam.

Kultur.
Verhält sich gleich denen der Stanhopea u. s. w. Sie

geschieht in viereckigen und aus Holzstücken angefertigten

Gefässen, die auf hygroscopischen Torfstücken stehen und

zerbröckelle Torf- und Haide-Erde, Scherben, Moos u. s. w-

enthalten.

XLVI. Pescatorea Rchb. fil.

1. P. cerina Rchb. fil. (Huntleya cerina Lindl.).

Eine der hübschesten Orchideen, die in neuerer Zeit

eingeführt sind. Im Aeussern hat sie eine Aehnliehkeit

mit einer Warszewiczella. Sie besitzt grosse und

schöne Blüthen, bei denen die Blumenblätter eine weisse

Farbe haben, die Lippe hingegen eine gelbe. Costa Rica.

Kultur.
Aehnlich der von Huntleya.

XLVII. Phajus Lour. (Epidendreen).

Erdorchideen.
Alle zeichnen sich durch die grossen, elliptischen Blät-

ter aus, wodurch der oft einige Fuss hohe Blüthcnschalt

noch mehr hervortritt. Die Eintönigkeit eines Orchideen-

Hau.>;es wird durch dergleichen mit grossen Blättern ver-

sehene Arten sehr gemildert.

1. Ph. cupreu s Rchb. fil. (Augustiniamis Klotzsch).

Diese Art besitzt, wie die übrigen Arten dieses Ge-

schlechtes, kriechende Rhizorae, aus denen mehre Stengel

von oft 3 Fuss Höhe hervorkommen. Hauptsächlich nach

oben am Stengel sind die schön-grünen Blätter am Gross,

ten und haben oft eine Länge von 2 Fuss und eine Breite

in der Milte von 4 Zoll. Aus dem Winkel derselben

kommt die aufrechte Blütheuähre hervor; 12 bis 15 kurz-

geslielte Blüthen sind anfangs fleischroth, werden abei

mit dem Verblühen kupferrölhlich. Ihre Blumenblättei

sind über Zoll lang. Ostindien (Amboina).
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2. Ph. niaculatus Lindl.

Im Habitus der vorigen ähnlich, unterscheidet sie sich

durch mehr geibgclärbte und braungeflccktc Blüthen. Es

kommt hier noch dazu, dass nach dem Verblühen die

Deckblätter sich roch dunkler grün färben. — Nepal.

3. Ph. Wallichii Lindl.

Kommt ebenfalls dem Ph. cupreu s im Habitus gleich,

die Blumcublättcr sind aber vou aussen blasskarmiu, tou

innen hingegen etwas kupferfarbig, während die Lippe in

der iViitte karminrolh oder orangenfari)ig erscheint.

Kultur.

Die Phajus-Arten werden, wie Erdorchideen, be-

handelt, kommen also in Töpfe mit gutem Abzüge. Nach

dem Verblühen giebt man ihnen möglichst wenig Wasser

und damit die durchaus nöihige Zeit der Ruhe. Sobald

man sieht, dass sie zu treiben anfangen, so versetzt man

sie und giebt ihnen damit eine grössere Menge von Was-

ser und mehr Wärme. Die letztere soll im Durchschnitt

14 bis 16 Gi-ad .seio, während sie soust nur 8 bis 10 Grad

betragen darf.

XLVIII. Pleurothallis E. Er. (Malaxideae).

Epiphytcn mit kriechendem Wurzelstocke.

1. P. crenata Lindl.

Die länglichen, an .der Basis verschmälerten, aber an

der Spitze dreizähnigen Blätter überragen den Blüthen-

schaft, der aber eine fast längere Traube mit auf langen

lind knotigen Stielen stehenden Blütheii trägt. Diese sind

die grösstcu ihres Geschlechtes, schmutzig dunkelgrün,

aber dicht mit purpurfarbigen Flecken versehen. Die

Blumenblätter siud kürzer als die des Kelches. — Mexiko.

2. u. 3. P. triangularis Karst, u. Kl. und iridcn-

tata Kl.

Diese beiden kleinen Arten haben in so fern einen

grössern Werth, als durch die dicht und bei einander

stehenden Aeste Rasen gebildet werden. Bei beiden siud

die Blüthen gelb und dünnhäutig. — Caracas.

Die Zahl der bis jetzt bekannten Pleurothallis ist

zwar sehr gross, aber doch stehen sie anderen Sorten au

Schönheit nach, weshalb wir auch nur diese drei aufge-

führt haben.

Kultur.

Am Besten gedeihen die P le u r o i ha Iii s-A rt e n an

Klotzen, an die man sie mit BIcidraht befestigt. Zum
besseren Anziehen von Feuchtigkeit ist eine Lage von

Torfmoos darunter unentbehrlich. Es !.st notbwendig, dass

man sie öfters bespritzt. Wenn sie auch zur Zeit der

Ruhe eiue geringere Wärme, nämlich 10 bis 12 Grad, be-

dürfeu, so niuss diese doch zur Vegelationszeit 18 und

selbst 20 betragen. Zur Zeit, des Verpflanzens muss man
neues Moos umlegen und alle Erde, die sich etwa angesetzt

hat, entfernen. Man kann sie auch in Töpfen kulliviren,

wo diese aber einen sehr guten Abzug verlangen und auch

die Pflanzen viel weniger gespritzt zu werden brauchen.

XLIX. Phalaenopsis Bl. (Vandeae).

Epiphyten ohne Scheinknolien.

Ohne Zweifel ein Geschlecht, was einige der schön-

sten Orchideen einschlicsst.

1. Ph. amabilis Bl.

Die lederartigen und gekielten Blätter sind reitend,

zweizeilig und am untern Theile oft röthlich gefleckt.

Aus den Achseln derselben kommt der Schaft, der sich

in der Regel nach dcr^Erde zubiegt und Wurzeln schla-

gen, damit aber neue Pilanzcn hervorbringen kann. Es

ist dieses eine Eigcnthümlichkeit , die auch die übrigen

Arten besitzen. Die wenigen und etwas entfernt stehen-

den Blüthen sind flach ausgebreitet und haben eine schnee-

wcisse Farbe, die nur wenig von einigen puipurr^)then

Punkten unterbrochen wird. Sie haben in der That das

Ansehen eines Schmetterlings, ein Umstand, der auch Ur-

sache zur Benennung Phalaenopsis d. i. Schmetlerlings-

Form gewesen ist. — Sunda-Liscln.

2. P h. g r a n d i f 1 0 r a Lindl.

Der vorigen ähnlich aber kleiner. Der Blüthcoschaft

ist purpurrot h-gelleckt, ebenso die Bliilhcnsticlc, während

die Blumenblätter selbst eine etwas ins Rüthliche schei-

nende Farbe besitzen und doppelt so gross sind, wie bei

Ph. amabilis. Am vordem Baude der seitlichen Lappen

der Lippe befindet sich ein dunkler gelber Fleck und

braune Streiten. — Java.

3. Ph. equestris Rchb. fd. (Ph. rosea Lindl.).

Unterscheidet sich wcscnüich von der vorigen, dass

sie stengellos ist. Die schmalen und länglichen Blätter

sind an der Spitze zurückgerollt und bisweilen F'uss lang.

Zu 10 bis 12 sitzen an einer lockern Aehre die rosafar-

benen Blüthen mit dunkelviolelter Lippe. — Philippinen.

Kultur.

Am Besten knllivirt man die Phalaenopsis-Arten

an einem Stücke Holz mit rauher Schale; doch kann es

auch in Töpfen, die mit sehr gutem Abzüge versehen sind,

geschehen. Sie verlangen häufiges Spritzen, doch muss

mau sich hüten, dass sich Wasser in den Blattwinkeiu

sammelt, weil in diesem Falle die Pflanzen leicht absterben.
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L. Restrepia H. B. K. (Malaxideae).

Epiphyten ohne eigentliche Scheinknollen.

i. R. elegans Karst.

Sie ähnelt im Aeussern einem Epidendron und be-

sitzt rascnarlige Stengel die von liiiiitigen und weissen

Blättern umgeben sind, an der Spitze diese aber vollkom-

men ausgebildet und gefaltet besitzen. Die Biülhen kom-

men aus den Blattvviukeln hervor, sind langgestielt und

ziemlich gross. Die 3 vordem Blumenblätter sind gelb-

lich und roth punklirt, die andern rolh gestreift.

Kultur.

Die Restrepien verhalten sich in der Kultur ganz

gleich den Ple uro th a 1 Iis - Arten.

LI. Rhynchostylis Blume (Vandeen).

Epiphyten mit Stengeln.

1. R. guttata Rchb. fil. (Saccolobium guttatum).

Diese mit Synonymen gesegnete Art, die von einem

Genus in das andere gestellt wurde, bis sie endlich der

jüngere Reichen b ach hier unterbrachte, hat nur einen

kurzen Stengel mit rinnenförmigen und ungleich abge-

stützten Blättern. Die weissen und mit rosa violetten, gros-

sen Punkten versehenen Blüthen haben schmälere Blumen-

blätter und eine einfarbige Lippe mit zusammengedrück-

tem Sporne.

Kultur.
Die R hync h o sty Ii s -Arten verlangen wie Aeri-

des in der Vegetation viel Feuchtigkeit und Wärme; aber

man mag ja nicht versäumen, den Topf oder Korb, in dem
sie stehen, mit dem geliörigen Abzüge zu versehen. In

der Zeit der Ruhe müssen sie trockner und kühler ge-

halten werden.

LH. Saccolabinm Blume (Vandeen).

Epiphyten mit deutlichen Stengeln.

1. S. compressura Lindl.

Aus den Winkeln der zweizeiligen und etwas flei-

schigen Blätter kommen die langen und herabhängenden

Blüthentrauben hervor. Die Blüthen selbst sind klein,

haben eine gelbe Farbe, die aber durch rolhe Flecken

unterbrochen wird. Der obere Theil der Lippe besitzt

eine eigenthümliche spornälinliche Verlängerung, von weis-

ser, nach oben zu rothbunter Farbe. — Ostindien.

2. S. micrnnthum Lindl.

Die vielleicht kleinste, aber auch schönste Art. Wie-

derum aus dem Winkel der länglichen und rinnenförmigen,

an der Spitze aber zweilappigen Blätter kommt die über-

hängende Traube hervor, die dicht mit Blüthen besetzt

ist. Während die Kelchblätter fast eine rundlich-eiförmige

Gestalt haben, sind die Blumenblätter linienförmig , beide

aber von orangengelbcr Farbe, Die verkehrt - c.förmige

Lippe ist an der Basis wulstig und hat eine spornförmige

Verlängerung. — Ostindien (Silhet).

3. S. ringens Lindl.

Diese Art gehört zu den grossblühenden und hat um
so mehr wcrth, als die Zahl der Blüthen ziemlicb gross ist

und der Blütlicnschaft bisweilen sich an der ßa^is zu verdik-

ken scheint. In den wcisslich - gelblichen Biülhen ragen

die Kelchblätter etwas über die Blume hinweg. Von den

3 Lappen der an der Basis wulstigen Lippe sind die seit-

lichen klein. Der Sporn liat dadurch, dass er an der

stumpfen und breilcn Spitze etwas eingedrückt ist, das

Ansehen eines Trichters. — Ostindien.

Kultur.
Diese verhält sich gleich der bei Rhynchostylis.

LIII. Schlimia Planch. et Lind. (Vandeae).

1. S. jasminodora Lind.

Eine wunderhübsche kleine Orchidee mit hlendend-

weissen Blüthen, die ganz und gar nach Jasmin riechen,

ein Umstand , der auch zur Benennung Veranlassung ge-

geben hat. — Neu-Granada.

Kultur.
Die Schlimia, die nach ihrem Entdecker genannt

wurde, muss ähnlich den A c a n tho phip pi u m' s kulti-

virt werden und verlangt deshalb eine ziemlich feucht-

warme Temperatur, bis 14" R., in der Zeit der Ruhe bis

10". In der Zeit wollen sie auch wenig Feuchtigkeit.

Man pflanzt sie am Liebsten in Töpfe mit zerkleinertem

Torfmoose und völlig verrotteter Haide-Erde zu gleichen

Theilen gefüllt. Kolile und grober Flusssand sind durch-

aus beizusetzen, da die eine die Fäulniss hindert, der an-

dere aber das rasche Durchgehen des Wassers mögÜch
macht.

LIV. Schomburg-kia Lindl. (Epidendreae).

Epiphyten mit Scheinknollen.
1. S. crispa Lindl.

Auf der Spitze der tiefgefurchten, mit bräunlichen

Schuppen besetzten und ziemlich grossen Scheinknollen

kommen 2 lanzettförmige, zugespitzte und lederartige Blät-

ter hervor, die meist einige Fuss Länge besitzeu. Der
steife, mit trockcnhäutigen, braunen und über 2 Zoll lan-

gen Schuppen besetzte Schaft hat ei'ie Länfe von meist
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3 Fuss. Aus (li-ii oü^, . und schmälern Schuppen, die

die Deckblätter vcr.reten, Icimmen die grossen gelbgefärb-

ten und am Rande gekräuselten Bliimciibläticr hervor.

Die rosafarbene Lippe ist gegen die Spitze dunkler. —
Guiana.

2. S. rosea Lindl.
,

Sie ähnelt der vorigen, ist aber weit schöner, da die

nicht gekräuselten Blumenblätter der auch grössern Blü-

then eine prächtige Rosenfarbc haben, die gegen die Milte

hin dunkler erscli^int, während die Lippe heller gefärbt

ist. — Guatemala.

3. S. tibicinis Lindl.

Die denen der S. crispa ähnlich gestalteten, aber

mehr walzenförmigen Scheinknollen sind eben so lang als

die länglich-eiförmigen Blätter von ledcrarliger Konsistenz

und I V Zoll Breite. Die Blülhen haben eine bedeutende

Grösse von 2 Zoll und bilden eine ziemlich lange Traube.

Ihre Blumenblätter besitzen eine blutroth und weiss ge-

zeichnete Farbe und sind ebenfalls gekräuselt. — Honduras.

Man besitzt hiervon eine Abart mit zahlreicheren und

noch grösseren Blüthen, von aussen rosenrothcr Farbe,

aber mit goldgelbgefleckter Lippe.

4. S. undulata Lindl.

Hier haben die ScheinknoUcn die bedeutende Länge

von 1 Fuss. Der kräftige Blüthenschaft erhält die Höhe

von 2 Fuss und besitzt bald mehr, bald weniger prächtige

und grosse Blüthen, deren dunkele karmoisin - scharlach-

rothe Farbe gegen die rosafarbenen Deckblätter, aus deren

Winkel sie herauskommen, einen angenehmen Kontrast

bildet. — Caracas.

Kultur.

Die schönen und auch sehr beliebten Schomburg-

kien verhallen sich in der Kultur ganz gleich den Schli-

mien und Acanthophippien oder auch den Caltleyen, denen

sie sonst in der Form und Grösse am Nächsten stehen.

LV. Selenipedium Rchb. fil. (Cypripedieae).

Er d Orchideen.

1. S. caudatum Rchb. fil. (Cypripedium caudatum

Lindl.).

Eine höchst interessante, wenn auch weniger durch

in die Augen fallende Farbenpracht ausgezeichnete Orchi-

dee. Die dicken und schmalen Blätter kommen unmittel-

bar aus dem Wurzelstocke hervor, zwischen denen der

Blüthenfhäft mit seiner sonderbaren Blüthe sich befindet,

die eini ünlich- gelbliche , zum Theil etwas ins Braune

übergehciiin. Farbe besitzt. Wenn schon die 3 äussern

Kelchblätter verhältnissmässig iu die Länge gezogen sind,

so ist dieses mit den beiden schmalen und lang herab-

hängenden Blumenblättern noch mehr der Fall. — Panama.

Man hat auch eine Abart, wo die Blüthen eine an-

genehme, mehr ins Rosenrothe sich neigende Farbe besitzen.

2. S. Schlimii Rchb. fil. (Cypripedium Schlimii Lind.}.

Gehört zu den Arten mit behaarten Blättern, aus

deren Milte der einblüthige Schaft hervorkommt. Die

keineswegs sehr in die Länge gezogenen, sondern nur

schmallänglichen innern Blumenblätter haben, wie die äus-

sern, eine grünlich- weisse Farbe, die kugelförmige, dem
Leib einer Kreuzspinne nicht unähnliche Lippe ist rosen-

roth und bildet wiederum zu dem gelben Griffelsäulchen

einen Gegensatz. — Neu-Granada.

Kultur.

Die Selenipedien gedeihen als Erdorchideen am Be-

sten in einer Mischung von Haideerde, Lehm und Sand,

müssen aber einen warmen Standpunkt haben, wo ihnen

wenigstens 12 bis 15 Grad Wärme geboten wird. Zur

Zeit der Ruhe, die auch bei ihnen eintritt, muss sie jedoch

etwas geringer sein und darf eben so nur wenig Feuch-

tigkeit erhalten.

(Fortsetzung folgt.)

Auszug aus den Kuitur-Berichteu der Obstsektion

der Sehlesischcu Gesellschaft für raterläudische

Kultur fiir das Jahr 1857.

Vüu Dr. Fickert,

zur Zeit Sekretair der Sektion.

Leider ist das geehrte Mitglied der Sektion, welches

die Anfertigung dieses Auszuges übernommen hatte, durch

eine Augenkrankheit an der Ausführung der Arbeit ver-

hindert worden. Ich liabe sie daher im letzten Augen-

blick selbst übernehmen müssen, und zwar zu einer Zeit,

wo meine anderweitigen Geschäfte mir nicht gestatteten,

mit derjenigen Ausführlichkeit und Gründlichkeit zu ver-

fahren, die ich selbst für nothwendig erachte, wenn diese

Kulturberichte den rechten Nutzen haben sollen. Inzwi-

schen habe ich gethan, was unter den obwaltenden Um-

ständen möglich war, und hoile, dass die meinerseits auf-

gewandte Mülie nicht ganz nutzlos sein wird. Uebrigens

werden sich für die Zukunft diese Berichte am zweck-

mässigslen an die Erfahrungen anschliessen lassen, welche

die Sektion in ihrem Garten gemacht hat. Es wird da-

durch ein Mittelpunkt gewonnen und die Uebcrsicht er-

leichtert werden. Benutzt habe ich in Betreß der Gemüse

eine /Vorarbeit meines Kollegen Müller, welcher zu sei-
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nein eigenen Gebrauch die Berichte sorgfältig zusammen-

gcl ragen halle; sie hat mir für die Orientirung in dem

umfangreichen Material wesentlich genützt, ohne mich

jedoch der Einsicht in die Originale überheben zu können.

Eingegangen sind überhaupt 51 Berichte, 27 über

(Jemüsebau, thcilwcise auch über Blumenkultur, und 24

über Obstbau, namentlich über die Resultate der Verede-

lungen. Die ersten sind geliefert worden: von Fischer

in Zwornegoscliütz, M ü 1 1 er in Breslau, Fickert daselbst,

Ulbrich in Brieg, Titze in Töppendorf, Fr ickinger

in Laasan, Lamniel in Babitz, Peicker in Grafenort,

Kloss in Zobicn bei Löwenberg. Hey der in Powitzko,

H ey de r in Wiesau, J e n t s c h in Brocketschine, F ö 1 ck el

in Nieder-Marklowitz , Suchanek in Gr.-Rosmierz, von
Wille in Hochkirch, Müller in Althammer, Spalding

in Johnsbach, Behnisch in SeifTersdorf, Frau von Nik-

kis c h - R o s en egk in Krehlau, Nitsche in Laband,

von Grave in Gr.-Ellguth, Hentschel in Langenhoff,

Block in Staude, Matthaei in Straupitz, von Blacha
in Jaschinc, Frenze! in Obernigk, Lehwald in Neu-

markt. Die anderen rühren von folgenden her: Hont-

schik in Pless, Cochlovius in Schönwald, Block in

Staude, Müller in Althammer, von Wille in Hoch-

kirch, Fölckel in Nieder-Marklowitz, Jentsch in Brok-

ketschine, Hey der in Wiesau, Hey der in Powitzko,

Kloss in Zobten bei Löwenberg, Peicker in Grafenort,

Lammel in Babitz, Frickinger in Laasan, Ulbrich

in Brieg, Spalding in Johnsbach, Titze in Töppendorf,

Frenze! in Obernigk, von Blacha in Jaschine, Luk-
kow in Nieder -Thomaswaldau, Friede in Poln. - Steine,

Klose in Spahlitz, Winter in Heinrichau, Lehwald
in Neumarkt, von Korff in Oppeln. Die meisten dieser

Berichte sind nach dem von der Sektion übersandten

Schema, einige in anderer Form abgefasst; für alle ist

die Sektion zu besonderem Danke verpflichtet. Die Re-

sultate sind:

I. G e m ü s c II. a.

1. Blumenkohl:
a) Haage'scher Zwerg-, gnt*), 1 Stimme;

b) grösster von Walchern, schlecht, 4 St. (die

Aernte ist missrathen in Folge zu trockener Witterung).

2. Broccoli, weisser Frühlings-, Dilkok's
Bride, schlecht, 1 St. (die Pflanzen wurden kropfig).

3. Kopfkohl:
a) Später weisser Ulmer Centner-, sehr gut

*) Die Prädikate beziehen sich auf den Werth für die Küche,
wenn nichts Weiteres bemerkt ist. Leider äussern sich manche
Berichte in dieser Beziehung nicht.

(in schwarzem lockeren Boüen;, i oi.; gut. ^in numus.

reichem Lehm), 1 St.; ziemlich (in kaltem Boden mit

nicht durchlassender Unterlage), 1 St.; missrathen (in Folge

von Dürre, Mehlthau u. s. w.j, 6 St.;

b) früher weisser kleiner Ulm er, sehr gut

(auf drainirlem BoJcn und auf gutem Gartenboden), 2 St.;

gut, 1 St. missrathen (Dürre, Erdfloh, Raupen), 4 St.;

c) grosser Soli wein furter, gut (auf scliwcrem,

lehmigen Boden), 2 St.; missrathen (Dürre, Krankheit).

3 Stimmen;

d) Atkin's unvergleichlicher, gut (auf drai-

nirlem Boden), 1 St.; missrathen, 1 St.

e) S ch vvarzburger m i tt clgross er f e s t er, miss-

rathen (Raupen), 1 St.

;

f) Johannistag-, sehr kleine Köpfe (Dürre), 1 St.;

g) grösster ßcrgrheinfelder, ziemlich (Dürre),

1 Stimme;

h) blutrother Ulmer Salat-, gut (liefe Lage),

1 St.; missrathen (Dürre, Erdfloh, Kropf), 5 St.

A. Wirsing:

a) Chou Marceün, vorzüglich (milder Boden,

lehmige Unterlage), 1 St.; gut (drainirter Boden, Sand-

boden mit Kuhdüngung im Flerbst), 2 St.; missrathen 2 St.;

b) später grosser Ulmer, sehr gut, i St.; gut,

2 St.; mittelmässig, 2 St.; missratlien (Dürre), 3 St.;

c) weisse rot h gesell eckte Plumage, Same von

Haage jun. in Erfurt, ging nicht auf, 2 St.;

d) neuer Waterloo-, gut (auf leichtem Sandbo-

den, Kuhdünger), 2 Sl.; mittelmässig 1 St.; schlecht, 2 St.;

missrathen (Dürre, Erdfloh, Kropf), 3 St.

;

e) neuer Capi scher feingekerbter, sehr gut,

1 Stimme.

5. Kohlrabi, früher Wiener blauer Glas-, vor-

züglich, 4 St.; sehr gut, 2 St.; gut, 3 St.; missrathen,

(Kropf), 1 St.

6. Schnittkohl, gelber zarter Butter-, sehr gut,

2 St.; gut, 1 St.; missrathen (Dürre), 2 St.

7. Kohl, Edinburger krauser Winter-, vorzüg-

lich, 2 St.; gut, 3 St.; ziemlich, 2 St.: missrathen (Rau-

pen), 1 St.

8. Carote, neue orangegelbe Riesen-, der Same

von Moschkowitz und Siegüng, nicht acht, viele

Sorten gemischt, 1 St.; Aernte gestohle.i, 1 St.

9. Rübe:
a) Schmerfclder Kohl-, gut, 2 St.: nicht beson-

sonders, 2 St.; missrathen (Dürre), 4 St.;

b) neue goldgelbe Gelee-, gut, 2 .; nicht be-

sonders, 1 St.; holzig, 1 St.; schlecht, 1 St.; missrathen,

1 Stimme;
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c) Robertson's Stein-, gut, 4 St.; beisscnd, 1 St.;

scblccltt, 1 St.; verträgt das Verpflanzen nicht, 1 St.

10. Salat:

a) neuer grosser westindischer, ausgezeichnet,

2 St.; selir gut, 2 St.; gut, 5 St.; millelmässig , nicht

fest, 1 St.;

b) grosser Schweizer-, Vriese Buer, vorfretT-

lich , 1 St.; sehr gut, 1 St.; gut 2 St.; schlecht, kleine

Köpfe, 1 St.

;

c) Winter-, von Bezon, Same von Gebrüder Vi 1-

iain ging nicht auf, 2 St.; ging scblecht auf, 1 St.

d) neuer fr üb er Simpson, gut, 2 St.; mittel-

mässig, 1 St.; ebne Werth (zu bitter), 2 St.;

e) neuer grosser gelber rothkantiger asia-

tischer, vorzüglicb, 1 St.; sehr scbön, aber keine festen

Köpfe, 1 St.
;
gut , 4 St. (schöne, recht feste gelbe

Köpfe, 1 St.);

f) grosser gelber asiatischer, gut, aber etwas

hart, 2 St.;

g) Perpignaner Dauer köpf-, gut, 1 St.; raissra-

then, 1 St.

11. Zwiebel:
a) ovale James-, sehr gut, 2 St.; gut, 5 St.; mit-

telmässig, 1 St.; Erlrag gering, 6 St.;

b) g e 1 b e r u n d e d ' A u v e r s (Antwerpener), gut, 4 St.

;

geringer Erlrag, 2 St.; missratben, ISt.;

c) gelbe runde Cambray-, gut, 1 St. 5 eine scliöne

grosse Zwiebel, aber weich, 1 St.; identisch rait der gel-

ben holländischen, ISt. ; ging schlecht auf, 2 St.; ging

nicht auf, 2 St.;

d) kleine weisse frühe Nocera-, gut, 1 St.;

ziemlich, ISt.; Ertrag geriug, 1 St.; ging schlecht auf,

2 St.; ging gar nicht auf, 3 St.;

e) gelbe holländische, gut, 1 St.;

f) silberweisse holländische, gut, 1 Sl.

12. Porre, neuer gelber von Poilou, gut, 5St.;

klein und saftlos, 1 St.; geringer Ertrag 1 St.

13. Petersilie, Myatt's neue englische zie-

rende, vorzüglich. 2 St.; sehr gul, 1 St.; gut, 4 St.

14. Spinat:
a) savoyer kohlblättriger, gut, 4 St.; mittel-

mässig, 3 St.;

b) grosser gelber schweizer, sehr gut, 3 St.;

gut, 4 St.; steht dem Winterspinat nach 1 St.;

c) neuer von Gondry, gut (mehr zur Herbst-

saat geeignet, 1 St.), 3 St.

15. !\lelone:

a) neue amerikanische (im Freien reifend), gut,

1 St.; ging nicht auf 1 St.;

b) neue Goldenball, gi,ng nicht auf, 1 St.;

c) neue aus Texas, sehr gut, 1 St.; nur für hohe
Tafel, 1 St.;

d) neue feine Cabul, vorzüglich für hohe Tafel,

1 St.; millelmässig, 1 St. (iür den Markt zu klein); ging

nicht auf, 2 St.;

e) neue Nutmeg, köstlich, für hohe Tafel, 1 St.

(für den I\Iarkt zu klein); ging nicht auf, 1 St.;

f) gelbe feingerippte (Same von v. Wille), sehr

gut, 1 St.; missralhen, 3 St.;

g) grosse grünfleischige (von Frickinger), gut,

1 St.; ging nicht auf, 2 St.;

h) grosse gel b f 1 eis c hige (von demselben), ging

nicht auf;

i) feine Netz- (von Peicker), gut, ISt.; miss-

ratben, 2 St.

16. Gurke;

a) Arnstädter blassgrüne Riesen-Schlangen-
vorzüglich, 2 St.; missrafhen, 3 St.; ging nicht auf, 1 St.;

b) weisse Arnstädter Schlau gen-, sehr gut,

1 St.; gut, 2 St.; erfroren, 1 St.;

c) frühe vom Cap, vorzüglich, 1 St.; sehr gut.

1 St.; gut. 3 St.; mittelmä.>^sig , 1 St.; geringer Ertrag

(Früchte kurz und dick), 1 St.; missrafhen, 1 St.
;
ging

nicht auf, 1 St.;

d) frühe Carolin ische. gut, 3 St.; nicht cmpfeL-

lenswertb, 1 St.; ging nicht auf, 1 St.;

e) neue blassgrüne chinesische, sehr gut, 1 St.

;

gut, 1 Sl.; billcr, 1 St.;

f) neue grüne harte chinesische, vorzüglich,

2 St.; guf, 1 St.; reichfragetid, aber bitler, 1 St.;

g) Schlange von Athen (von Fülckcl), sehr

schön, 1 St.; gut, 3 Sl.; nicht sonderlich, l St.: missra-

tben, 2vSt. ; Same gemischt (durch Ilyhridircu), 1 St.;

h) von Chios (von Frickinger), ausserordentlich

(2 Fnss lang, 3 Zoll im Durchmesser), 1 St.; missrafhen,

1 St.; ging nicht auf, 1 St.

17. S p ei s e - K ür b i s :

a) aus der Berbcrei, gul (auch zur Füttcrnug),

3 St.; missrafhen, 1 St.; ging nicht auf, 3 St.;

b) F eld- (von Block), vorzüglich, 1 St.; gut (auch

zur Fütterung), 5 St.; wurzle nicht reif, 1 St.;

c) von V a I p a r a i s o (von v. W i 1 1 e und F i c k e r t),

vorzüglich, 1 St.; gut, 7 St.; unangenehm süss, ISt.;

nicht so gut als der vorige, 1 St., geringer Ertrag, 1 St.

18. Zier- Kürbis:
a) Syrischer Türkenbund (von v. Wille), wurde

nicht ganz reif, 1 St.; ging nicht auf, 2 St.;

b) Crook Nck aus Texas (von Müller), üppiger
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Wuchs, reicher Ertrag, 2 St. (Früchte -verschieden, von

dc^r Mutter abweichend — nicht schön), 1 St.

19. E r b s c :

a) n c u e s t e Or e g o n-, gut, 1 St.
;
missralhcn, 3 St.

;

b) neue gelbsc hotige Wachs-Zucker-, gut,

nber am 2i. September erfroren, 1 St.; nicht besonders,

2 Stimmen.

c) des Ueberflusses, gul, 3 St. ; erfror am 24. Sep-

tember , 1 St.

;

d) Waitc's Königin der Markerbsen, gut,

b St.; erfror am 24. Scplcmber, 1 St.;

e) Epp's Lord Raglan, vorzüglicli, sehr süss, 1 St.

;

gut, 2 St. (f^sl gleich mit der Mammulh);

f) späte Gold- oder Wachs-, gut, 2 St.; niiltel-

mässigcr Ertrag, 2 St. (sehr iioch);

g) Hair's niedrige Mammuth (von v. Wille

und Peicker), sehr gut, 3 St.; inissrathen , 1 St. (unge-

mein kräl'figer, schöner Wuchs);

h) runzlige, Champion ofEngland (von Heine),

ausgezeichnet, ISl.;

i) grosse hohe grüne sehr ergiebige (von

Woche), gut, 2 St.;'erfror am 24. Scplbr., 1 St.;

k) Panl's frühe Zwerg-, niittelmässig, 1 St. (ist

eine gewöhnliche Felderbsc).

20. Stan genbohne:
a) neue bunte Villataneuse ohne Faden, gut,

l Slimmc; erfror am 24. Sept., 1 St.;

b) neue kleine g e 1 b s c Ii o t i g e P e r I -W a c h s -, gut,

1 Stimme; ziemlich, 1 St.; erfror am 24. Sept., 1 St.;

c) rothbuntc sehr ertragreiche (von v. Wille
und Peicker), gut, 2 St.;

d) braunbunte Riesen-Schwert - (von B lo ck^^

gut, 3 St.;

e) schwarze Spargel- (von v. Wille), vorzüg-

lich, 1 St.; gut, 1 St.;

f) schwarze Wachs- mit rothgescheckten
Taschen (von Block), gut, 1 St.

g) neue kleine Perl- Wachs- (von v. Wille
und Frickiger), trocken von hohem Werth, 1 St. (die

Bohnen zum Theil schwarzgeschcckt);

h) lange weisse (von v. Wille), Ertrag gering

(sämmtlichc Hülsenflüchte niissraihcn) , 1 St.;

i) kleine weisse runde Rciss- (von Block), gut

(Ertrag theiiwcis gering , 4 St.

(Fortsetzung folgt.)

lüpilobium angustifoHiim als Ocmnsc.

Das bei uns sehr bekannte Weidenröschen oder

der weidenblättrige Weiderich wächst allenthalben

durch das ganze deutsche Vaterland ; aber gewiss ist es

nur sclir Wenigen bekannt, dass seine jungen Triebe, ähn-

lich den sogenannten Hopferikeiinchen, ein ziemlich gutes

Gemüse geben. Man kann sich zu diesem Zwecke im

nächslen Frühjahre, da wo die Pflanze wild wächst, die

jungen Triebe ohne alle Mülie, und selbst wiederholt, ab-

schneiden, ohne nur im Geringsten dieser zu schaden,

denn diese besitzt eine solche Reproduktionsfüllc, ^\ü^s sie

in dieser Hinsicht den Spargel und eben so den Hopfen

übertiillt.

Man hat gar keine grosse Mühe mit ihnen, wenn man
vielleicht die Pflanze in seinem Garten kultivircn will,

und kann sich zu diesem Zwecke den schlechtesten Bo-

den aussuchen, der sonst zu gar nichts Anderem passt.

Man holt sich im Spät herbste, wenn die Pllauzen ab-

gestorben sind, vom Felde oder von Rändern, wo sie

eben wächst, die Ausläufer mit ihren zahlreichen Knospen,

bringt sie in den Boden, den man kann» vorher einiger

Massen zu präpariren braucht, bedeckt sie kaum 1—1^ Zoll

mit Erde und überläset sie nun ihrem Schicksale. Man
braucht weder zu düngen, noch zu giessen. Der feuchte

Winter lässt die unterirdischen Stolonen anwachsen, wie

eben das Wetter nur einigermasscn gelind ist, uud im

Frühjahre treiben die Augen aus, um ihre Stengel über

der Erde zu bilden. Wie dieses geschieht, sticht man
sie ab und bereitet sie auf eben dieselbe Weise zu, wie

man es bei uns mit den Hopfenkcimchen macht. Sic ge-

ben als Salat und als Gemüse eine sehr angenehme Speise.

Nach ohngefähr 8 Tagen haben sich die stellvertre-

tenden Augen so weit entwickelt, dass sie an die Stelle

der ausgestochenen treten können. Ein Theil der übrig

gebliebenen ist unterdess ebenfalls über die Erde getreten

und kann abgenommen werden, ohne das.s die Pflanze

selbst zu Grunde geht. Eine dritte Aernte würde die

Pflanze iödten. Man überlässt sie nun deshalb ihrem Schick-

sale. In einem einzigen Sommer vermehrt sie sich so sehr,

dass man für den Herbst selbst, um neue Anlagen zu

machen,^ hinlänglich Material besitzt. Man hüte sich je-

doch die Stengel in Samen gehen zu lassen, weil sonst

die letzteren, welche mit Haaren versehen sind und leicht

weiter geführt werden, die Wege u. s. w. unrein machen,
ausserdem aber den ganzen Garten ein schwer zu vertil-

gendes Unkraut zuführen.

Will man die Keime dieser Weidenröschen aber noch

zarter und wohlschmeckender haben, so kann man sie
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ühiilich dem Spargel und dem sogenannten Blcichgemüse,

behandeln. Zu diesem Zwecke rijolt man den Boden bis

auf Ir Fuss und macht dann etwas weniger tiefe Fur-

chen mit der Entfernung von einem Fusse. Ohngefähr

Fuss bringt man in die letztern eine gute Erde und legt

nun die unterirdischen Sprossen darauf, wo sie schnell

anwachsen, wenn sie einiger Massen mit Erde bedeckt

sind. Es können die härtesten Winter kommen, ohne

dass die Kälte den Pflanzen nur einiger Massen schadet.

Gegen den Februar hin, wenn das Wetter es nur

einiger Massen erlaubt, oder im März, bringt man eine

Lage von verfaulten Blättern oder verrottetem. Dünger

darauf. Wie das Wetter einiger Massen den Boden er-

wärmt, dringen die Augen schon durch und kommen oben

zum Vorschein. In dem Masse, als dieses gesciiieht, be-

deckt man sie wiederum mit Erde, so dass die Keime

keine Blätter bilden können, sich aber immer mehr in

die Länge strecken. Zuletzt entstehen dadurch erhöhte

Rücken, die vermuthen lassen, dass die Keime 10 bis 12

Zoll lang sind, ehe sie herauskommen. Ist dieses der Fall

so fängt man an in dieser Tiefe zu stechen und wird auf

diese Weise sicli ein sehr zartes Gemüse versehaflen.

Man thut gut, nach und nach zu siechen, damit man

die Pflanzen nicht auf einmal in ihrem Triebe ersticken

lässt. Ist es vorbei, so reist man sie heraus oder iiber-

lässt sie ihrem Schicksale, wo sie zum zweiten Treiben

nicht gut sind. Dazu muss man die Arbeit wieder vom

Frischen anfangen und machen, wie es eben angegeben ist.

Wein- und Ro^cnkraukheit.

Noch immer werden unsere Weinreben hier und da

von dem lästigen Pilze, dem Oidium Tuekeri. ergrilTen,

wenn auch dergleichen Verheerungen, wie wir sie noch

vor einigen Jahren gehabt haben, nicht mehr vorzukom-

men scheinen. In den eigentliehenj Weinländern wird

sich wohl die Krankheit, wie alle andern, die epidemisch

auitreten, allmähiig von selbst verlieren, allein grade da,

wo an und für sieh die Kultur der Weinreben mehr Schwie-

rigkeiten unterworfen ist, wo sie nicht im Grossen, son-

dern mehr an geschützten Räumen, an Planken, Mauern,

in Häusern u. s. w. geschieht, bricht sie gar nicht seilen

mit der ganzen Heftigkeit hervor und vereitelt die Aerntc

vollständig.

Es gilt dieses auch von der Rosenkrankheit. Ehe

wir uns versehen, werden grade die bessern Remontanten,

und zwar zart- und starkwüchsige, wurzelächte oder ver-

edelte, von dem hässlichen Schimmel befallen, der niclit

nur die ganze Blüthenflor vereitelt, sondern sogar die

Pflanzen für längere Zeit kränkelnd macht. Grade deu>

Gärtner, der vielleicht hauptsächlich von dem Verkaufe

seiner Rosen lebt, trifft es am Härtesten.

Zum Glück haben wir ein Mittel, um einiger Massen

entgegen zu wirken; es sind dieses die Schwefelblumen.

Wie man sie aber anwendet, sagt uns ein praktischer

Gärtner in Hamburg, der lange Zeit in England lebte, der

Kunst- und Handelsgärtner Th. v. Spreekelsen, in

seinem nur wenige Groschen kostenden Büehelchen: neues
Verfahren, die Wein- und Rosenkrankheit durch
Sch WC f e 1 b 1 üthe zu vereiteln. Wir empfehlen es

daher auf das Angelegentlichste allen denen, die sich mit

Wein- und Rosenkultur beschäftigen. — Der Verfasser

hat es in Frage und Antwort geschrieben, wodurch gleich

das, worauf es ankommt, in den Vordergrund tritt. Der
1. Abschnitt handelt vom Wesen und Ursprung des Schim-

melpilzes, der 2. von seiner Vervielfältigung und Ueber-

wiiiterung, der 3. von den Gegenmitteln, der 4. vom
Schwefel- und seinem Säuregehalt und dann der 5. von

den Formen seiner Anwendung, worauf nun eine Ueber-

siclil erfolgt.

In Betreff der Rosenkrankheit ist nur ein Abschnitt

vorhanden, der in 22 Fragen zerfällt und das Hauptsäch-

lichste, was zu wissen nolh thut, enthält.

Zum Schluss kommen noch einige W orte über die

Pfirsichkrankheit, in so weit ebenfalls Pilze wiedei um die

veranlassende Ursache sind.

Bei Otto Spam er in Leipzig ist soeben erschienen und
durcli alle ßuchbandlungen zu beziehen;
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Colocasia euchlora €. KocL
Vom Professor Dr. Karl Roch.

(INebst einer Abbildung.)

Wir haben in der 2. Nummer der Berliner allgemeinen

Garlenzeitung des vorigen Jahrganges [Seite 13] einer

Colocasia Erwähnung gethan, die unbedingt wegen ihrer

prächtigen grünen Farbe der am Rande etwas kurz wellen-

förmigen Blätter die schönste ihres Geschlechtes ist und

wohl eine weitere Verbreitung verdiente. Bis jetzt ist

sie von uns nur in Berlin und Potsdam und deren Um-
gebungen gesehen. Wer sie einmal besitzt, zieht sie der

gewöhnlichen und am Längsten bekannten Colocasia

antiquorum in jeglicher Hinsicht vor, weshalb wir sie

allen Liebhabern von Blattpflanzen ganz besonders em-

pfehlen.

Als wir sie vor beinahe 2 Jahren an besagter Stelle

beschrieben, hatten wir nur 2 Exemplare vor uns, von

denen das eine sich bei dem Hofgärtner Herm. SeUo
in Sanssouci bei Potsdam , das andere im botan. Garten

in Neuschöneberg bei Berlin befand. Seitdem haben wir

sie weiter beobachtet und stets gefunden, dass sie sich

schon im äussern Habitus von den allerdings nah ver-

wandten Arten C. antiquorum Schott und nymphae-
folia Kih unterscheidet und von den Gärtnern selbst

auch mit leichter Mühe unterschieden wird.

Im vorigen Spätsommer kam sie in dem Garten des

Rittergutsbesitzers v. Thielemann in Wilmersdorf bei

Berlin in Blüthe und stellte mir der dortige Obergärtuer

t

Pilder die ganze Pflanze zur Verfügung. Dieselbe hatte

in einer aus verwandten Arten bestehenden Gruppe im

Freien gestanden und alle Witterungseinfliisse viel leichter

ertragen, ois die übrigen Kolokasien. In diesem Sommer
hatte der Obergärtner Lauche an der Wildparkstation

bei Potsdam in das Viktoriahaus des A u g u s t in'schen

Gartens ein Exemplar selbst in das Wasserbassin gepflanzt.

Hier entfaltete sich die Pflanze rasch und in der grössten

Ueppigkeit, so dass 6 bis 8 Blätter einen Längsdurchmesser

von 4 und 5 Fuss besassen. Bald kamen auch hier wie-

derum Blüthen zum Vorschein und wurden dieselben mir

von Seiten des Obergärtners selbst ebenfalls zur Verfügung

gestellt.

Es scheint, als wenn nicht allein Colocasia eu-

chlora überhaupt bei uns häufiger Blüthen hervorbrächte,

sondern auch in der Kultur weniger Aufmerksamkeit be-

dürfte, als die andern Arten. Im v. Thi e 1 e m a nn 'sehen

Garten war sie im Spätherbste des letzten Jahres noch

ziemlich frisch, während die andern Kolokasien zum Theil

bedeutend gelitten hatten. Ein unbedeutender, nur vor-

übergehender Frost hatte sogar die Blätter getödtet, ohne

nur den geringsten schädlichen Einfluss auf die Knollen

ausgeübt zu haben. Trotz dem sagt ihr eine grössere,

freilich auch feuchte Hitze zu. Obwohl sie, wie C. prui-

nipes C. Koch und nymphaefolia KUi, keine langen

Stolonen bildet, so lässt sie sich doch sehr leicht durch

Theilung vermehren.

Direktor Schott in Schönbrunn bei Wien hält sie,

wie auch C. nymphaefolia Kth, nicht einmal für eine
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Form der C. antiquorum Schott und führt in seiner

Synopsis Aroidearum beide Namen als Synonyme auf.

Wir bezweifeln deshalb, dass er, der sonst so viel Ver-

dienste um die Aroideen hat, die ächte Pflanze des Namens

besitzt oder gesehen hat. Da uns Gelegenheit geboten

wurde, C. euchlora C. Koch und anti(j|iorum Schott

auch blühend zu beobachten, so überzeugten wir uns hier

ebenfalls von der Verschiedenheit. Leider haben wir die

3 übrigen Arten dieses Geschlechtes: nymphaefolia Kth,

Fontanesiana Schott und pruinipes C. Koch noch

nicht blühend gesehen, vermögen demnach auch nicht zu

sagen, wie diese sich verhalten. Von der ersten hat uns

der bekannte Forscher ostindischer Pflanzen, Wight, eine

Abbildung und eine Diagnose im 3. Bande der Icones
plantarum Indiae orientalis gegeben, auf die wir

hiermit hinweisen wollen. Darnach unterscheiden sich

die Blüthenstände genannter Pflanze dadurch sehr leicht,

dass der oberste Theil des Kolbens, die sogenannte Appen-

dix, wo keine Blüthentheile ansitzen, sehr klein ist und

kaum einen Sechstel des Staubgefässe tragenden Theiles

einnimmt.

Zur vergleichenden Uebersicht geben wir hier die

Diagnosen der 5 uns lebend bekannten Arten, so weit

als es uns bei den nicht mit Blüthen beobachteten Arten

möglich war:

1. C. antiquorum Schott [Aruni Colocasia L.].

Radix tuberosa, stolones brevissimos auh subnullos

emittens ; Folia viiidia, ad marginem planiuscula aut late

undulata, petiolis pallide viridibus, crassiusculis insidenlia;

Spathae pars infima convoluta pallide - viridis, triplo bre-

vior, quam pars aperta, basi recurvata; Spadicis appendix

a parte staminifera ter aut quater longitudine superata.

2. C. nymphaefolia Kth. [Arum nymphaefoHum

Wight, Caladium nymphaefolium Vent.].

Radix tuberosa, stolones elongatos emittens; Folia

viridia, ad marginem planiuscula aut late undulata, petio-

lis pallide viridibus crassiusculis insidentia; Spadicis ap-

pendix a parte staminifera sexies superata.

3. C. Fontanesiana Schott.

Radix tuberosa, stolones brevissimos aut subnullos

emittens; Folia brunnescenti- aut obscure- viridia, ad mar-

ginem planiuscula aut late undulata, petiolis magis gracili-

bus. brunnescentibus insidentia.

4. C. euchlora C. Koch.

Radix tuberosa, stolones brevissimos aut subnullos

emittens; Folia intense viridia, ad marginem breviter un-

dulata, margine ipso extremo violaceo, petiolis violascenti-

viridibus insidentia
;
Spathae pars inlima convoluta viridis,

vix duplo brevior, quam pars aperta, basi vix patula; Spa-

dicis appendix a parte staminifera ter aut quater longi-

tudine superata.

5. C. pruinipes C. Koch.

Radix tuberosa, stolones apice incrassatos emittens;

Folia planiuscula, vix late undulata, pallide viridia, petio-

lis cra.ssis, paululum brevibus, pallide viridibus et pruina

detersibili dense vestitis insidentia.

Betrachten wir den Blüthenstand der Colocasia
euchlora C. Ko< h etwas näher, so erscheinen ebenfalls

in dem Winkel eines Blattes, und zwar zwischen den die

Rinne des Blattstieles einschliessenden Rändern bald län-

ger, bald kürzer heraustretend, mehre Blüthenstiele, deren

Blumenscheiden sich der Reihe nach öffnen. Diese selbst

haben eine Länge von 8 bis 9 Zoll und an der Basis

einen Durchmesser von gegen 2 Zoll; sie sind demnach

weit kleiner als bei der gewöhnlichen Art. Der untere

zusammengewickelte Theil ist etwas zusammengedrückt,

in der Mitte wenig bauchig, grün und wird von dem
übrigen offenen und kahnförmigen Tiieile fast doppelt

an Länge übertrofl'en. Dieser steht kaum etwas ab und

bleibt in seiner Stellung, schlägt sich also nie zurück.

Aussen ist er ocherfarbig, innen hingegen mehr gelblich.

Seine Spitze rollt sich zusammen und wird dadurch lan-

zettförmig-lang zugespitzt.

Der ausserordentlich wohlriechende Kolben besitzt die

Länge eines halben l usses und trägt an dem eingeschlos-

senen und nach oben dünner werdenden Theil unten die

Stempel, oben die Staminodicn, welche letztere sich einzeln

auch zwischen den ersteren befinden. Diese sind eirund,

etwas zusammengedrückt, grün, haben eine grosse, weiss-

liche und auf kurzem Stiele stehende Narbe, die ohngefahr

die Stempelbreite besitzt. An 4 Wandplacenten sitzen

die halbanatropischen, meist herabhängenden, gestreiften

und mehrreihigen Eichen. Nach oben treten meist die

Placenten in der Mitte zusammen und machen diesen Theil

4fächrig. [Aus Versehen ist er in der Abbildung Sfächrig

dargestellt, wie es der Fall bei Colocasia antiquo-

rum Schott ist, wo ebenfalls 5 Placenten von mir beobach-

tet sind.] Ob dieses aber konstant ist, fragt sich. Die

ocherfarbenen Staminodien sind seitlich zusammengedrückt

und häutig.

Der herausragende und nach oben sich verschmälernde

Theil des Kolbens ist zum untern Theil mit Staubgefässen

bedeckt, während der obere [der Anhängsel] nackt und

grünlich - gelb erscheint. Von den Staubgefässen sind je

3 oder 4 am Rücken zusammengewachsen und bilden ei-

nen einzigen demnach mit 6 oder 8 Fächern versehenen

Körper. Das Aufspringen geschieht an der Spitze ver-

mittelst eines Loches.
4
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Auswahl
der schönsten, hauptsächlich epiphytischen

Orchideen.

LVI. Sobralia R et P. (Arethuseae).

Erdorchideen mit Stengeln.

1. S. decora Batem.

Die Pflanze wird weniger hoch und besitzt etwas

breite und elliptische Blätter. Die ziemlich grossen BlQ-

then haben einen Durchmesser von Ii bis 2 Zoll und be-

sitzen eine blassrosenrothe und weisse Farbe. — Gua-

temala.

2. S. dichotoma R. et P.

Eine der schönsten Orchideen, wo die prächtigen,

meist 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden Blülhen von

aussen weisser und innen violetter Farbe sich ausseror-

dentlich freundlich zwischen den ziemlich breiten, ellip-

tischen und in eine lange Spitze ausgezogenen Blättern

ausnehmen. Es kommt noch dazu, dass sie einen ange-

nehmen Geruch verbreiten. — Peru.

3. S. labiata Warsz.

Nicht minder schön und eben so gross werdend ist

diese von v. Warszewicz in Chiriqui entdeckte Art mit

ihren sehr grossen und hellrothen Bliithen.

4. S. macrantha Lindl.

Ist die grösste und am Meisten verbreitete Art, deren

Stengel selbst bis 6 Fuss hoch werden und , da mehre

zugleich aufsteigen, einen hübschen grünen Busch dar-

stellen. Die Blülhen sind noch grösser, als bei der vor-

hergehenden Art, da sie selbst bisweilen einen Durch-

messer von 4 Zoll und mei)r besitzen und eine zarte rothe

Farbe haben. Die Lippe ist jedoch goldgelb. — Ca-

racas und Guatemala.

5. S. rosea Poepp. et Endl. [S. Ruckeri Lindl.].

Nicht minder schön und zu empfehlen. Sie wird oft

so hoch als die vorige Art, aber ihre Blätter sind im

Allgemeinen schmäler, besonders gegen die Basis hin.

Die Blüthen sind nur wenig kleiner und ihre Farbe ist

ein etwas in Lilafarbige übergehendes Rosa. — Peru.

6. S. sessilis Lindl.

Eine ausgezeichnete Art, wo die steifgerippten Blätter

sich an einem mit kleinen schwarzen Haaren besetzten

Stengel befinden. Nur eine Bliithe befindet sich an der

Spitze, die eine gelblich - rosaartige Farbe besitzt. Die

Lippe ist aber dunkler. — Demerara.

7. S. violacea Lindl.

Sie gleicht im Allgemeinen den übrigen, hat aber,

wie der Name sagt, violette Blüthen. — Merida.

Kultur.

Hauptsache ist es, dass man den Sobralien, die ziem-

lich rasch wachsen, einen grossen Topf giebt, in denen

sich die fleischigen Wurzeln gehörig ausbreiten können.

Faserige Torferde mit Moos, groben Kies und Scherben

verlangen sie, wo das Wasser sich nicht ansammeln kann.

Wo feuchter Grund im Hause ist, kann man sie ebenfalls

dahin einsetzen, namentlich, wenn Steme, welche Räume
zwischen sich lassen, dabei beGndlich sind. Sie verlangen,

ganz besonders, wenn sie blühen, viel Feuchtigkeit und

auch eine feuchte warme Luft.

LVIL Sophronitis Lindl. (Epidendreae).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. S. cernua Lindl.

Walzenförmige Scheinknollen mit einem ei - herzlör-

migem und fleischigem Blatte von 1^ Zoll Länge und l Zoll

Breite. An einem kurzen und überhängendem Stiele an

der Basis der letzteren befinden sich nur wenige [gewöhn-

lich 3] kleine Blüthen von orangenartiger Farbe. —
Brasilien.

2. S. grandiflora Lindl.

An der Spitze des länglich- walzenförmigen Schein-

knollens befindet sich nur ein dickes, an der Basis rinnen-

förmiges und 3 bis 4 Zoll langes Blatt. Ihm zur Seite

kommt der ebenfalls etwas hängende Blüthenstiel hervor.

Die verhältnissmässig- grossen Blüthen haben eine schar-

lachrothe Farbe; ihre innern Blumenblätter sind breiter

als die äusseren, aber ebenfalls, wie diese, ausgebreitet.

Die Lippe ist gelb. — Brasilien.

Kultur.

Die kleinen S op Ii ro ni tis - Arten befestii;t man mit

Draht an Baumstücke oder Aeste und schützt das Aus-

trocknen ihrer \^ urzeln durch Moos. Die Temperatur

des Hauses muss möglichst feucht und warm sein.

LVIII. Stanhopea Frost. (Vandeae).

Epiphyten mit S ch ei n kn o Ue n.

1. S. Buceplialus Lindl. [Anguloa grandiflora H. B.

et K.].

An den geflecktem Blüthenschafte befinden sich her-

unterhängend einige stark-, aber nicht grade wohlriechende

Blüthen von blassgelber Farbe und diese durch breite,

rundliche und dunkelere Flecken an der Basis der innern

Blumenbläiter und durch rothe an der der äussern unterbro-

chen. Die Lippe ist dnnkelgelb und am oberii Theile, wie

auch an der Grifielsäule, rothpunktirt. — Quito.
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. S. Devoniensis Lindl. [Anguloa Hernandezii Kth.]

Wie bei allen Arten sind hier die Sclieinknollen

nur klein und eben so die Blätter, zugleich aber auch

schmal. Die ziemlich grossen und ebenfalls an einem

i(erabst.eigendfn Stiele befiMdlichen Blüthen haben eine

weisslich-gelbliche Grundlarbe, aber durch blutrothe Flek-

ken und Qöerbänder unterbrochen, und verbreiten einen

ziemlich starken Geruch. Die Lippe ist weiss, ebenfalls

jf.doch blutrot h gefärbt. — Mexiko.

3. S. eburnea Lindl. [S. grandiflora Lindl.].

Eine eigenthümliche Art, deren Bliithensticl nur 2

Blüthen besitzt. Diese haben eine blendeiul-weisse Farbe

mit unbedeutender rother Zeichnung, und verbreiten einen

angenehmen VVohlgeruch. Die Blumenblätter besitzen eine

zarte, aber dofch sehr fleischige Textur. Die geflügelte

und blassgrüne Grifl'elsäule tritt eigenthümlich hervor.

4. S. ecornuta Lern.

Auch hier hat der kurze Blüthenschaft nur 2 oder

mehre sehr grosse Blüthen und ist mit braunen Schüpp-

chen oder erhabenen weissen Pünktchen besetzt. Die

äussern und iniiern Blumenblätter stehen fast aufrecht

und sind nach aussen konvex und selbst gekielt. Sie

haben sämmtlich eine weisse Farbe, sind aber an der Basis

rothpunktirt, dagegen ist die Lippe rosenroth, besitzt jedoch

wiederum eine weisse Spitze. Der Geruch der Blüthen

ist sehr schwach.

5. S. graveolens Lindl.

2 bis 6 ziemlich grosse Blüthen von einem penetran-

ten Gerüche befinden sich an dem herabsteigendem Stiele

und haben eine strohgelbe Farbe , die im Innern mehr

orange -goldgelb erscheint. Ausserdem sind sie durchaus

mit braunen Punkten besetzt. Die zusammengedrückte

Lippe ist sackartig und glatt, aber ebenfalls braunpunktirt,

während die grossen Hörner eine weisse Farbe haben.

Man hat von dieser in Guatemala wachsenden Art

mehre Formen hinsichtlich der Grösse und der Farbe,

welche letztere bisweilen weiss, bisweilen aber auch wie-

derum goldgelb erscheint.

6. S. guttata Lindl. [S. graveolens Morr.].

Obwohl die Blüthen verhältnissmässig klein sind, so

ist diese Art doch sehr zu empfehlen. Die Farbe ist ei-

genthümlich gelblich-rosaartig, aber durch braune Punkte

unterbrochen. — Brasilien.

7. S. i n o d o ra Lindl.

Eine vielblüthige Art, die, wie der Name sagt, gar

keinen Geruch verbreitet. Die Blumen besitzen eine gran-

lich - gelbliche Farbe, bisweilen aber sehr blass, fast weiss

werdend. Es giebt eine Abart, wo ebenfalls rothe Punkte

vorhanden sind. — Mexiko.

8. S. Jenischiana Kram.

Hier haben die Blüthen eine dunkelgelbe, bisweilen

etwas ins Gelbliche übergehende Farbe, die aber durch

einzelne rothe Flecken unterbrochen wird. — Panama.

9. S. insignis Frost.

An dem kurzen und herunterhängendem Schafte be-

finden sich 3 bis 5 gelbe Blüthen von 3 und 4 Zoll Durch-

messer und mit rothbraunen Punkten und Flecken reich-

lich versehen. Die gelbe Lippe ist nur an der Basis

besprenkelt. Einen sehr starken Geruch verbreiten die

Blüthen, die übrigens hinsichtlich ihrer Farbe sehr verän-

derlich sind. Eine Form riecht gar nicht. — Brasilien.

10. S. oculata Lindl. [Ceratochilus oculatus Lodd.].

Eine der schönsten, grossblumigsten und am Stärk-

sten riechenden Arten. Die Blätter sind hier auch ver-

hältnissmässig-grösser, da sie eine Länge von über 1 Fuss

bei einer Breite von 4 und 5 Zoll besitzen, und besitzen

eine sehr dunkele Farbe. Die oft tief herabhängende

Traube besteht aus melirern Blüthen , die alle eine gelbe

Farbe haben, aber mit rothen Flecken verschen sind; aus-

serdem befinden sich ferner an der Basis der innern oder

Kronblätter zwei grosse braune Augen, die ebenfalls an

der Lippe vorhanden sind und auch Veranlassung zur

Benennung gegeben haben. Auch diese Art ist, wie die

meisten Stanhopeen, in Betrell" der Farbe und der Grösse

der Blüthen grossen Veränderungen unterworfen. Die

bekanntesten Formen heissen aurea, Barke riana
cinnamomea, Lindleyana. majus, minus und

p a 1 1 i d a. — Mexiko.

11. S. quadricornis Lindl.

Sie steht zwischen St. oculata und insignis und

ihre Blüthen haben ebenfalls, aber ganz blass hell -gelbe

und rothpunktirte Blüthen. Ausgezeichnet sind die 4 horn-

artigen Verlängerungen am untern Rande der Lippenhöh.'

lung, weshalb sie auch den Namen der vierhöruigen er-

hielt. — Central- Amerika.

12. S. Ruckeri Lindl.

Eine in jeglicher Hinsicht grosse Art. Schon die

Blätter besitzen eine Länge von oft 2 Fuss, haben aber

nur eine Breite von 4 Zoll, und verschmälern sich in einen

deutlichen Blattstiel. Der über 2 Fuss lange Blüthenstiel

hat 4 Zoll im Durchmesser haltende Blüthen von Isa-

bellenfarbe. aber durch braunröthliche Punkte und roth

marmorirte Zeichnung unterbrochen. Die innern oder

Kronblätter sind weit schmäler, als die äussern. Die

wcisslich-gelbe Lippe ist mit reihenweisgestellten Strichel-

chen und nach vorn mit entfernt stehenden Fleckchen

von rother Farbe besetzt; atre-h die grünlich-gelbe GrifTel-

säule st rothgefleckt. — Mexiko.
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13. S. sar, cata Batem.

Eine in allen iliren Verhältnissen kleinere Art, deren

herunterhängender Schaft 4 und 5 gelblich - grüne, ins

Orangenfarbige übergehende und feinrotbpunktiiic Blüthen

besitzt. Alle Blumenblätter sind völlig über den Frucht-

knoten zurückgeschlagen. — Guatemala.

14. S. tigrina Batem.

Wohl mit insienis und oculata am Meisten ver-

breitet. Sie ist die grösste vielleicht und die scbönste

und verbreitet einen penetranten, keineswegs angenehmen

Geruch. Die elliptischen und zugespitzten Blätter werden

Fuss lang und sind 3'. Zoll breit. Die oft 5 Zoll im Durcli-

messer enthaltenden vier Blüthen sind hellgelb und mit

rothbraunen Flecken, so wie mit dergleichen Binden, ver-

sebeu. Die ebenfalls gelbe Lippe ist an der Basis pur-

purroth gefleckt. — Mexiko.

Man hat auch hiervon mehre Formen, von denen su-

perba und super ba majus, so wie n i gr o-p u rp ur e a

vor Allem die Beachtung der Orchideen-Liebhaber in An-

spruch nehmen.

15. Wardii Lodd. [amoena Klotzsch.].

Sie gehört zu den grösseren Arten und hat verhält-

nissmässig breite [5 Zoll] Blätter von gegen 10 Zoll Länge.

Von den 7 bis 12 Blüthen, welche die Traube bilden,

haben die äussern- oder Kelcbblätter eine dunkelere gelbe

Farbe als die innern, beide sind aber mit karmoisinrothen

Punkten dicbt besetzt. Die Lippe ist an der Basis mit

4 ziemlicb grossen und dunkel -karmoisinrothen Flecken

versehen. — Guatemala.

Kultur.

Die Stanhopeen müssen in durchbrochenen Gefäs-

sen oder Körben kultivirt und aufgehängt werden, so dass

die nach unten gehenden Blüthentrauben zum Vorschein

kommen können. Die Erdmischung ist dieselbe, welche

wir schon mehrmals angegeben haben. Die meisten der

hierher gehörigen Arten bedürfen keineswegs einer beson-

deren Aufmerksamkeit und Sorgfalt und nehmen selbst

mit einer geringeren Wärme fürlieb. Bringt man sie im

Sommer an einer schattigen und geschützten Stelle ins

Freie, so erkräftigen sich die jungen Triebe mehr und

bilden grössere Scbeinknollen. Wenn diese sieb ausge-

bildet haben, so ist es gut, sie 14 Tage bis 3 Wochen
lang trockner und kälter zu halten. Wenn sie frische

Wurzeln erhalten haben, müssen die Pflanzen wöchent-

lich 2 und 3 Mal bespritzt werden.

LIX Thunia Rchb. fil. (Arethuseae)

Epiphyten mit Stengeln.

1. Th. alba Rchb. fil. [Phajus albus Lindl., niveus Hort.],

In der Hegel kommen aus dein Ende der mit grau-

grünen ]}iäftern besetzten Stengel drei und vier Blüthen

hervor, die ausser der zierlich blassrosa - geäderten Lippe

eine schöne weisse Farbe haben. Im Uebrigen gleicht

die Pflanze den Phaj us - Arten. — Ostindien.

Kultur.
DieThunien werden im Allgrtneinen wie die Pha-

jus-Arten behandelt; sie ziehen 'aber im Winter voll-

kommen ein und müssen dan"n trockner und wärmer stehen.

LX. Tricliopilia Lindl. (Vandeae).

Epiphyten mit Scheinknollen.

1. T. albida H. Wendl. [T. flavescens Hort.].

Eine Art, die den andern gleich aufzuführenden zwar

nachsteht, aber doch zu empfehlen ist, da sie ausserordent-

lich voll blüht und schon mit 3 und 4 Scheinknollen 20

bis 25 Blüthen zum Vorschein bringt. Diese haben einen

Durchmesser von 2 Zoll und eine weissliche Farbe. Lippe

und Blumenblätter sind am Rande gefranzt. — Venezuela.

2. T. marginata Henfr. [coccinea Warsz.].

Eine der schönsten ihres Geschlechtes. Die präch-

tigen und zugleich grossen Blüthen besitzen hellbraune

und grünlich - gefärbte Blumenblätter, aus denen um so

mehr die purpurrothe und weissgerandete Lippe hervor-

ragt. Man hat von ihr bereits ein Paar Abarten, die eben-

falls die Beachtung der Orchideen - Liebhaber verdienen

und den Beinamen gl o x in i a e 1 lo r a und purpurea
führen. — Costa Rica.

3. T. suavis Lindl.

Nur ein breitlängliches, lederartiges und sitzendes

Blatt hat jeder der dünnen und umgekehrt-herzförmigen

Scheinknollen. Die v\ underschönen und zugleich den

angenehmsten Duft verbreitenden -Blüthen kommen ziem-

lich reich hervor und besitzen eine weisse Farbe, welche

nur von einigen rotheii Flecken unterbrochen wird. Die

zweilappige und grosse Lippe ist am Rande kraus. —
Costa Rica.

4. T. tortilis Lindl.

Die zweischneidigen und flachgedrücklen Scheinknol-

len sind braungefleckt und das längliche schmale Blatt

besitzt eine Länge von 8 Zoll. Die grossen, einzelnen

und wurzelständigen Blüthen sind grün und purpurrofcb

gefärbt, stehen ab und drehen sich. Die Gritfelsäule wird

von der glockenförmigen Lippe bedeckt. — Mexiko, n!
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Kultur.

Da die Blütheu mehr oder weniger nach unten gehen,

so ist es am Besten sie in Ampeln zu ziehen und sie an

hellen Orten aufzuhängen. Sonst verhält sich die Kultur

denen der Maxil la rien und ähnlichen Orchideen gleich.

LXI. Van da R Br. (Vandeae),

Epiphyten mit Stengeln.

1. V. coerulea Griff.

Die Blätter sind 8 his 10 Zoll lang und ohngefähr

1 Zoll breit. Aus ihren Winkeln kommen die ßlüthen-

ähren hervor und stehen mehr oder weniger aufrecht.

Die prachtvollen blauen Blüthen haben einen Durchmesser

von 3 Zoll und machen die Pflanze um so werther, als

die blaue Farbe bei den Orchideen eine Seltenheit ist. —
Ostindien, Khasya - Berge.

2. V. cristata Lindl.

Die röhrenförmigen Blätter sind zurückgekrümmt und

haben an ihrer abgestumpften Spitze 3 Zähne. Nur zu

3 bilden die Blüthen eine Traube und sind durch die

Verschiedenheit in der Farbe ganz eigenthümlich. Deren

sind nämlich drei, die gelbe, purpurrothe und grüne, vor-

handen. Die Kronblätter sind schmäler, als die des Kel-

ches, und die breite Lippe ist dreilappig. "Während der

mittlere Lappen eine schöne gelbe Farbe besitzt, sind die

beiden seitlichen rosenroth. — Nepal.

3. V. gigantea Lindl.

Die breitriemenförmigen Blätter sind an der abge-

stumpften Spitze ausgerandet und ziemlich ^ Fuss lang,

und 2j Zoll breit. Die sehr bunten Blüthen liaben ver-

kehrt-eiförmige und abgestumpfte Blumenblätter und eine

einwärts gekrümmte und riemenförmige Lippe.— Ostindien.

4. V. iusignis Blume.

Die wohlriechenden Blüthen bilden zu 8 bis 10 eine

Traube und besitzen den bedeutenden Durchmesser von

4 Zoll. Sie haben eine gelblich - braune Farbe, sind aber

ausserdem karinoisin gezeichnet. Die Lippe ist rosafarben

und weiss gezeichnet. — Java.

5. V. Roxburghii R. Br.

Die dicken Stengel bringen -weisse, ebenfalls dicke

Luftwurzeln hervor, mit denen sie sich an Baumstämmen

fest anklananern. Ihre dicken und ziemlich langen Blätter

sind an der abgestumpften Spitze 2- und 3-zähnig und

mehr oder weniger zurückgekrümmt. Die 8 bis 10 eine

Traube bildenden Blüthen haben eine weisslich - grüne,

gelb und lila gezeichnete Farbe. — Ostindien.

Man hat mehre Formen und Abarten, die alle Beach-

tung verdienen, so coerulea, rubra und unicolor.

6. V. suavis Lindl.

Wiederum eine Art mit sehr wohlriechenden Blüthen.

Diese bilden kurze und überhängende Trauben und

haben eine weisse Farbe, sind aber röthlich- braun mar-

morirt. Die Lippe ist violett. Da oft bis 5 Blüthenstengel

hervorkommen und die Blüthen eine sehr lange Zeit dauern,

so verdient diese Art ganz besonders empfohlen zu werden.

7. V. tricolor Lindl.

Im äussern Ansehen hat sie eine grosse Aehnlichkeit

mit Van da Roxburghii, indem sie ebenfalls dicke

weisse Luftwurzeln treibt, mit welchen sie sich an den

Stämmen festhält. Die linien-riemenförmigen Blätter stehen

in 2 Reihen, wie dieses übrigens bei allen Vanda-Arten

der Fall ist. Die grossen und prächtigen Blüthen bilden

eine herabhängende Traube, sind ausgebreitet und haben

nach innen eine schöne goldgelbe Farbe, die aber durch

dunkelrothe Flecken unterbrochen wird. Auf der äussern

Seite sind die Blumenblätter weiss. — Java.

Kultur.

Die Behandlung der Va n da- Arten ist der der Aeri-

d e s gleich ; darnach verlangen sie während ihrer Vege-

tation viel Wärme und Feuchtigkeit, wie sie aber in das

Stadium der Ruhe kommen, muss die letztere ihnen all-

mählig entzogen werden; sie selbst verlangen jedoch we-

niger einen kühlern Standort.

Auszug ans den Knitur-Beriehten der Obstsektion

der Schlesisclien Gesellschaft für vaterländische

Kultur für das Jahr 1857.

Von ür. Fickert,

zur Zeit Sekretair der Sektion.

(Fortsetzung.)

21. Buschbohne :

a) von St. Didier ohne Fäden, gut, 2 St. ; zähes

Fleisch ,in Folge der Dürre), 1 St.; Ertrag gering i rankte

theilweis), 1 St.; erfror am 24. Sept., 1 St.;

b) Beelitzer Eier höhne, gut, 2 St.; zähe und

hart, besser trocken, 1 St.;

c) frühe gelbe Flageolet, gut. 3 St.: erfror am
24. Sept., 1 St.;

d) neue frühe gelbe Wachs- (von v. Wille,

Woche und Schimanski ,
gut, 2 St.

:

e) neueste weisse Wachs- (von v. W ille, F ölk-

kel, Heine, Frickinger), gut (als Schnittbohne), 2
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Stimmen; Erlrag gul, 1 St.; ziemlich, 1 St.; gering, 1 St.

(lagerte zum Tlieii);

f) gelbe Steyer'sche Schwert-Zucker- (von

Heine), gut, 2 St.; nicht zu empfehlen, 1 St.:

g) feine weisse Perl-Zuckcr- (von v Wille,

Fölckel, Heiue), sehr gut zu Suppe und Gemüse,

1 St.; gut, 1 St.; Ertrag reichlich, 1 St.; dies Jahr ohne

Erlrag, aber eine bekannte vorlrcffliche Suppenbohne,

1 Stimme;

h) frühe weisse Eier- (von Block), gut, 2 St.;

missrathen, 1 St.;

i) rothe Flageolet (von Heine), gut, Ertrag

reichlich, 1 St.

;

k) kleine Reiss-Perl-Zucker-, weniger gut,

als g, 1 St.

22. Puffbohne, neue grosshülsige Monarchen-,

für die Küche nicht sonderlich, 2 St.; als Futter gut,

2 St.; Ertrag gut, 3 St.; gering, 1 St.

23. Linse:

a) grösste Heller- vorzüglich, 1 St.; gut, 1 St.;

Ertrag reichlich, 1 St.; mittelmässig, 1 St.; gering, 1 St.;

missrathen, 1 St.;

b) neue amerikanische weisse Perl-, gut,

1 Stimme; Ertrag gut, 3 St.; nichts geärntet, 1 St.;

c) rot he Winter-. Der Erfolg ist im nächsten

Jahre zu erwarten.

24. Kartoffel:

a) Dr. Klotzsch's neue Bastard-Zucker- (von

V. Wille), nicht empfehlenswerth (krankte), 1 St.;

b) neue blassrot he Farinosa (von demselben),

gut als Futter, zur Speise zu fest, 1 St.

;

c) sehr frühe Bisquit- (von demselben), gut,

2 Stimmen
;

d von Randow's amerikanischer Sämling
(von V. Randow), mittelmässig, 1 St.; gering, 1 St.;

Ertrag reichlich, 2 St. ; widerstand der Krankheit am

längsten, 1 St.

25. Lein:
a) w e i s s b 1 ü h e n d e r amerikanischer (von

Woche), schlechter als der gewöhnliche, 1 St.r. Ertrag

gut, 2 St.;

b) Lin royal, neuer weissblühender (von Neu-

mann), 4 Fuss hoch, 1 St.; 3 bis 4 Fuss hoch, 1 St.;

2 bis 2J Fuss hoch, starkstengelig, weil dünn gesäet,

1 Stimme; Ertrag gut, 5 St.; mittelmässig, 1 St.; gering,

1 Stimme;

c) neuer gelbsamiger, nur 1 Fusss hoch, 1 St.

26. Hanf, indischer (von v. Wille), Ertrag sehr

reichlich, 1 St.; gut, 2 St.; zum Gebrauch zu ästig, 1 St.;

27. Hoicus:

a) saccharatus, Moorhirse (von Block), als

Fullcrkraut zu wenig belaubt, 1 St.;

b) Caffrorum (von demselben), missrathen, 1 .St.;

c) cernuus albus, wurde nicht reif, als Futter vor-

züglich, 1 St.

28. Tabak:
a) Goundi, schöne Blätter, 1 St.; Ertrag gut, 1 St.;

ziemlich, 1 St.; missrathen, 1 St.;

b) Virginischer (von Hontschik), gut von Ge-

ruch und Geschmack, Erlrag bedeutend, 1 St.

29. Aster:

a) neueste Rosen-, prächtig, 2 St.; wirklich schön,

1 Stimme; sehr gemischt, 1 St.; nicht aufgegangen, 1 St.;

b) Französiscbe päonien blumige Pyrami-
den-, prachtvoll, aber von a nicht verschieden, 1 St.;

meist nur blau, sonst schön, 1 St.; die meisten hohl, die

Farben nicht gerade schön, 1 St.; nicht aufgegangen, 1 St.

30. Di anlhus:

a) imperialis, hat in sehr verschiedenen Farben

prächtig geblüht, 1 St.; sehr grossblumig, 1 St.; nicht aut-

gegangen, 1 St.

;

b) chinensis, sehr schön gefüllt, viele mit weisser

Zeichnung, 1 St.; nicht aufgegangen, 3 St.;

c) Gard n er ian US, blülite weniger reich als, a und b,

eine Farbe dunkelroth, 1 St.

31. Heiichrysum monstrosum, gut, nur zu wenig

mannigfaltig in der Farbe, 1 St.

32. Sommer- Levkoje:

a) neue grossblumige Kaiser-, nicht besonders,

1 Stimme; missrathen, 1 St.;

b) neueste grossblumige Pyramiden-, 3 Sor-

ten ausgezeichnet, 1 St.; blühte in schwachen Dolden

meist blau, 1 St.;

c) das Neueste und Beste aus 1856 von Tei-

cher, wenig gefüllt, 1 .St.; die weissen haben prächtige

Dolden, 1 St.;

d) 10 Sorten von demselben, sehr dankbar, 1 St.

;

e) 7 Sorten von demselben, rolh und blau

fielen schön, die übrigen schmutzig, 1 St.

33. Petunia hybrid a striata, lohnend, 1 St.;

1 prachtvoll dunkelroth, weissgestreift, die übrigen ganz

gewöhnlich, 1 St.

34. Ritte rporn, hyazinthenblumiger, hübsch, gut

als Beeteinfassung, 1 St.; liess viel zu wünschen übrig,

1 Stimme, missrathen, 1 St.

35. Salpiglossis variabilis grandiflora, sehr

schön, in verschiedenen Farben, 1 St.; missrathen, 1 St.

36. Viola tricolor maxima, schöne und grosse
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Blumen in allen Varietäten, 1 St.; prächtig in grossen

Blumen, 1 St.

Im Uebrigen geben die Berichte noch zu folgenden

Bemerkungen Veranlassung

:

1) Das Jahr 1857 war im Allgemeinen dem Gemüsebau
wenig günstig; es wirkte die Dürre nachtheilig, und

ausserdem, wie das in heissen Jahren meist zu geschehen

pflegt, richteten die Insekten grossen Schaden an. Am
wenigsten gerathen sind die Kohi nnd Rübenarten mit

Ausnahme von Kohlrabi, uächstdem Erbsen und Gurken.

Bohnen dagegen und Salat haben günstigere Resultate

geliefert.

2) Die Vortheile des Rijolens und Drainirens zeigen

sich am klarsten unter ungünstigei^ Witterungsverhält-

nissen ; sie haben sich auch im Jahre 1857 gezeigt. Die

besten Ergebnisse sind auf rijoltem und drainirlem Boden

gewonnen. Es sollie daher kein Gartenbesitzer die Kosten

des Rijolens scheuen, da die Sicherheit und Ergiebigkeit

der Aernte dieselben in wenigen Jahren reichlich deckt.

3) Als Dünger haben sich besonders alter Kuhmist und

Composterde bewährt; auch Gülle hat theilweis, nament-

lich bei Gurken, gute Wirkung geäussert. Die Herbst-

düngung wird, namentlich bei Anwendung von frischem

Dünger, vorzuziehen sein.

4) Hauptmann Fölckel bemerkt, dass man Erdrüben

nicht irisch aus dem Lande kochen, sondern sie immer

erst einige Zeit liegen lassen soll.

5) Lehrer Titze hat Wasser, in welchem stinkendes

Fleisch gelegen, mit Erfolg gegen den Erdfloh angewendet.

Derselbe bemerkte ferner, dass auf Beeten, wo unmittel-

bar vorher Rasen gewesen, dieses Insekt sich nicht zeigt.

(Fortsetzung folgt.)

Heber die Behandlung von Sämereien und Pflanzen

des tropischen Siidamerika,

besonders Venezuela's.

Von Carl Ferdinand Appiin in Yeneziiela.

Bei den meisten Pflanzen, welche wir lebend aus

ihrem Vaterlande für unsere Gewächshäuser erhalten und
nicht gedeihen wollen, sondern in kürzerer oder längerer

^ Zeit zu Grunde gehen, liegen die Ursachen meist darin,

dass wir iiiciit wissen, unter welchen Verliällnisscn sie

daheim vorkommen. Wir sind daher dem Verfasser dieser

kleinen Sclirift sehr dankbar, dass er dem Pflanzenzüchter
IMittheilungen macht, wie er südamerikanische Arten und
Samen behandeln soll und empfehlen deshalb das unier

dem obigen Titel erschienene Schriftchen um so mehr,

als der Verfasser eine lange Zeit bereits in jenen Gcen-
den, von deren Pflanzen er spricht, lebt und das Bücliel-
cheu selbst nur wenige Groschen kostet.

Nach einer allgemeinen Einleitung behandelt er zu-
nächst die Sämereien und zwar zuerst die der Palmen
von denen er zu den der Orchideen und Farne, endlich
zu den der dikotylischen Pflanzen, übergeht. Es folgt
eine Einleitung über die Zwiebelgewächse und endigt
mit der Anweisung der Behandlung lebender Pflanzen.
Hier wird wiederum mit den Palmen begonnen, um
dann zu den Farnen und Orchideen überzugehen. Hier
unterscheidet der Verfasser die Orchideen der heissen
Ebene von denen der Gebirge und namentlich der höch-
sten Regionen. Nachdem Weniges über Behandlung der
Aroideen und den übrigen monokotylischen Blattpflan-
zen gesagt ist, werden nicht weniger als 106 Dikotylen
einzeln und der Reihe nach abgehandelt.

Noch specicller auf das Einzelne einzugehen, biesse,
wie wichtig es auch ist, den Inhalt wörtlich wieder
geben, daher wir alle sich dafür interessirende auf das
Buch selbst verweisen.

General -Register
der

der

Allgem, Cartenzeitiiiig.

Für die Abnehmer vmserer Gartenzeitung von F.

Otto und A. Dietrich haben wir ein Register über
die 24 Jahrgänge von 1833 bis 1856 incl. anfertigen

lassen, um das Nachschlagen zu erleichtem. Dasselbe
wird eine Uebersicht sämmtlicher Abhandlungen und
Aufsätze der 24 Jahrgänge nach dem Inhalt derselben,

ferner ein Verzeichniss der besprochenen literarischen

Werke, eine Zusammenstellung der Nekrologe und To-
desnachrichten und endlich ein Namenregister sämmt-
licher in diesen Jahrgängen besprocheneu Pflanzen in

alphabetischer Ordnung enthalten, und bei jeder Kubrik
Jahrgang und Seitenzahl beigefügt sein, wo sich die

Besprechung des Gegenstandes befindet.

Wir glauben durch dieses General-Register, das vota dem
Bruder des verstorbenen Dr. A. Dietrich mit Fleiss und tm-
sicht angefertigt worden ist, Allen denjenigen einen wesentlichen
Dienst zu leisten, die im Besitz mehrerer Jahrgänge der Garten-
zeituiig sich befinden, aber auch Gärtneni, Liebhahern und Kul-
tivatenren ein Mitlei in die Hand zu geben, mit leichter Dlühe
sich über die Kultur einzelner Pflanzen Auskunft zu verschaffen,

und durch Zusammenhalten der verschiedenen Kuitur-3Iethoden

einzelner Species die maimigt'altige ßeliandlungs- Art der nach
und nach vervollkommneten Kulturen aufzufinden, und sind des-

lialb sämmtliche Kulturen unter eine Rubrik sebracht.

Verlag der Nauckschen Buchhaiidlunj;. Berlin. Druck der jN.iuckschen Buchdruckerei.

Hierbei Colocasia eucblors^ C. Koch für die Abonnenten der illnstrirten Aasgabe d. Allgem. Gartenz.
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Die Eichen £uropa's und des Orientes.

Diesen Namen führt ein Prachtwerk, was den be-

rühmten Reisenden in Asien und Afrika, dem jetzigen

Kustos -Adjunkten Theodor Kotschy in Wien zum
Verlasser hat und von dem Verleger Eduard Holzel
ebendaselbst auf eine Weise ausgestattet ist, wie wir in

Deutschland nur wenige Werke haben und wie es sich

den vorzüglichsten des Auslandes anschliessen kann. Be-

reits liegt Vins das erste Heft vor. Wir haben wohl nicht

nöthig, erst auf den Verfasser aufmerksam zu machen, da

er bereits durch eine Reihe botanischer und geographi-

scher Werke hinlänglich bekannt ist.

Eine Monographie der Eichen möchte schon lange

der Wunsch vieler Botaniker und Forstmänner gewesen

sein; um so freudiger werden diese das Erscheinen der-

selben durch einen Mann begrüssen , der seine Kenntniss

nicht aus dürftigen Herbariums-Exemplaren holte, sondern

sie aus der Natur selbst schöpfte. Die Eichen sind von

jeher eine Crux der Botaniker gewesen, da es ausser-

ordentlich schwierig ist, zum Theil selbst noch gar nicht

geglückt war, feste Merkmahle für die zum Theil einen

grossen Formenkreis durchlaufenden Arten herauszufinden.

Selbst Forstleuten gelang es nicht immer in Betreff der

südeuropäischen Arten, so dass z. ß. unter Quercus
pubescens zum Theil ganz verschiedene Arten zusam-

men geworfen, anderntheils Formen derselben als Arten

aufgestellt wurden.

Dr. Kotschy kennt Südeuropa, wenigstens das öst-

liche, ziemlich genau und hat sich viele Jahre grade in

Gegenden des Orientes aufgehalten, wo Eichenwälder und

Eichengebüsch eine Hauptrolle spielen und auf die Phy-

siognomie der dortigen Vegetationszustände einen grossen

Einfluss ausüben; mit Vorliebe hat er sich aber grade

dort mit dem Studium der Gehölze und vor Allem der

Eichen beschäftigt. Was von andern Botanikern gesam-

melt ist, wurde ihm zum grossen Theil zur Verfügung

gestellt; so bekam er nach und nach ein Material zusam-

men, wie es auch durchaus für eine solche Arbeit noth-

wendig ist. Sollte irgend Jemand noch ausserdem Stofi

darbieten können, so möchte es selbst im Interesse der

Wissenschaft liegen, diese ihm, wenigstens eine Zeit lang,

zur Verfügung zu stellen. •

Das erste Helt enthält 5 neue Eichen. Jede wird

durch eine lateinische, deutsche und französische Beschrei-

bung zur Kenntniss gebracht; leider aber ist keine Dia-

gnose vorhanden, die wir bei allen systematischen Werken,
wenn diese irgend Werth haben und brauchbar sein sollen,

nicht gern vermissen. Hoffentlich giebt der Verfasser am
Schluss noch eine synoptische Darstellung, durch die man
dann allerdings den Mangel einer Diagnose bei der Be-

schreibung übersehen könnte.

Die erste Art, welche uns vorgeführt wird, ist eine

Verwandte der Olivier'schen Quercus infectoria
welche Dr. Kotschy in der Nähe der cilicischen Eng-
pässe, hauptsächlich aber in Syrien, gefunden und deshalb

O. syriaca genannt hat.

Die zweite, Quercus Haas, gehört zu den Stiel
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oder Sommer-Eichen und möchte vielleicht in Mitteleuropa

im Freien aushalten, da sie im Hochgebirge des cilicischen

Taurus vorkommt und dort grosse Bäume bildet. Sie

steht der von Professor Koch in Daghestan entdeckten

Quercus pe d u n c u 1 i fl o r a . zumal diese unter gleichen

Verhältnissen wächst, sehr nahe.

Die dritte heisst Quercus Pyrami Kotschy und

bildet wiederum im cilicischen Taurus Wälder, und zwar

von bedeutender Ausdehnung; der Blattl'orm nach gehört

sie zur Gruppe der Quercus infectoria Oliv., von

der sie sich wieder durcli kurze und dicke Eicheln unter-

scheidet.

Quercus aurea Wierb. steht unserer Wintereiche

(Q. sessiliflora Sm.), aber auch der kaukasischen Q.

iberica Stw., nahe und wächst in Siebenbürgen; wir

glauben sie auch in Serbien gesehen zu haben.

Endlich bringt uns die 5. Tafel eine der interessan-

testen Arten, da man sie eher für eine Weissbuche oder

Kastanie halten möchte. Es ist Quercus Libani Oliv.

,-)'. pallicarpa und zeichnet sich durch die kurzen, in

grossen Bechern sitzeiiden Eicheln aus. Quercus Car-

{^^chprum (nicht Kurdachorum^ C. Koch ist eine jgai)z

andere Art und möchte kaum mit ihr verglichen werden

können.

Was nun die Einrichtung des Werkes anbelangt so

l^efindet sich die Beschreibung elegant gedruckt in den

oben bezeichneten 3 Sprachen auf einem grossen Folio-

bl^tte; auf gleiche Weise nimmt die Abbildung, der natür-

licher Weise vorzügliche Analysen beigegeben sind, den

gleichen Raum ein. Die Zeichnungen ;sind von dem

Pflanzen - Maler Oberer unter Kotschy's Aufsicht sehr

fein und sauber angefertigt, während der akademische

Künstler Karl Horegschy den Farbendruck, der in der

That nichts zu wünschen übrig Jässt, ausgeführt hat. Es

ist dieses derselbe Künstler, der die beiden ebenfalls in

Farbendruck und in hoher Vollendung dargestellten Blji-

men - und Fruchtstücke, die wir jetzt in fast allen be-

deutenderen Kunsiläden sehen und die allgemeinen Beifall

finden, angefertigt hat.

Das ganze Werk soll in 10 Lieferungen erscheinen

und Ende 1859 vollständig ausgegeben werden. Der Sub-

skriptionspreis für das einzelne Heft der Prachtausgabe

beträgt 74 Fl. Conv. oder 5 Thlr., für die gewölmliche

Ausgabe aber nur 6 Fl. Conv. oder 4 Thlr.

lieber einige Obstsorten für Norddeutschland.

Wir haben im vorigen Jahrgange die Sorten von

Aepfeln und Birnen bekannt gemacht, welche von Seiten

der Pomologen und Obstzüchter während der Versamm-
lung derselben in Gotha in den Tagen vom 9. bis 13. Ok-
tober 1857 als die bezeichnet wurden, die für ganz Deutsch-

land empfohlen werden konnten. Es waren Sachverstän-

dige und erfahrne Praktiker, welche sich darüber vereinigten.

Es hat in neuester Zeit aber ein Lehrer, der sich mit be-

sonderer Liebe dem Obst- und Gemüsebau seines spe-

ciellen Vaterlandes, der Provinz Sachsen, widmet und

bereits seit vielen Jahren bemüht hat, die Kernohstsorten

kennen zu lernen, die einestheils daselbst besonders gut

gedeihen und anderntheils auch die darauf verwendete

Mühe am Meisten lohnen, vom Neuen ein Vcrz^ctems

veröffentlicht, dass ausser den in Gotha empfohlenen noch

manche enthält, die entvfeder in Gotha nicht zur Sprache

kamen oder wenigstens nicht den allgemeinen Beifall fan-

den. Nichts desto weniger verdienen sie für Norddeutsch-

land und ganz besonders für Hannover, Braunschweig,

Tiiüi'ingen, Sachsen, Schlesien, die Mark, Pommern und

Preussen alle Beachtuns;.

Die Provinz Sachsen und Thüringen haben seit län-

gerer Zeit den Ruf eines Obstlandes gehabt, da Männer,

wie Sickler, Di t trieb u. a. in ihm lebten und wirk-

ten ; wenn auch . seitdem diese Männer gestorben sind,

der Obstbau nicht mehr mit der früliern Energie betrieben

wird und man namentlich nicht gelernt hat, das vorhan-

dene Obst, wie in andern Ländern Deutschlands, vor .Allem

in Württemberg, zu verwerthen, so stehen genannte Län-

der doch immer noch hinsichtlich ihres Obstbaues in An-

sehen und versorgen angränzende Länder und Provinzen

hauptsächlich mit frischem und getrocknetem Obste. Ganz

besonders sind es einzelne Distrikte, die sich durch schö-

nes, wohlschmeckendes und selbst aromatisches Obst aus-

zeichnen. Dasselbe zos. deshalb in Goiha sowohl, wie

in Naumburg a. d. S. , die Aufmerksamkeit, hauptsächlich

der Südländer auf sich und haben sich Männer, wie Lu-

cas, öffentlich in dieser Hinsicht an verschiedenen Orten

ausgesprochen. Wenn demnach in einem Berichte über

die Obst- und Weinausstellung, welche in diesem Jahre

in Wiesbaden stattgefunden hat, es heisst, dass der Nord-

osten Deutschlands deshalb sich nicht daselbst betheiligt,

weil sein Obst nicht mit denen der Rheingegenden und

Süddeutschlands rivalisireu könne und man sich nicht

ein Arnmthszeugniss habe ausstellen wollen, so wi,der-

sj)richt dieses den obigen grade von Süddeu^tscl^^n ge-

machten Aussprüchen. Norddeutsches Kernobst, und na-



371

mentlich Acpfel. erhielten hauptsächlich die Preise. Wir

wollen damit keineswegs sagen, dass man in Süddeutsch-

land und am Rhein nicht vorzügliches Obst habe, im

Gegentheil fanden sich namentlich aus dem Rheingau und

aus Baden so schöne Obstsorten vor, als man nur irgend

verlangen kann. Im Aligemeinen war nur das norddeut-

sche Obst ausgesuchter.

Die Gründe liegen vielleicht näher, als man glaubt.

Der Obstbau bietet in Norddeutschland viel mehr Schwie-

rigkeiten, als im Süden, dar. Bodenverhältnisse und kli-

matische Einflüsse sind nicht günstig. Eben deshalb giebt

man sich auch mehr Mühe und pflegt seine Bäum^ mit

grösserer Sorgfalt. Der Obstbau hat ferner keine so grosse

Verbreitung, als im Süden, und das frische Obst besitzt

deshalb noch einen höhern Werth. Im Süden ist dieses

weniger der Fall; man verkauft nur einen geringen Theil

frisch, und verfertigt allerhand Cyder, Gewelktes, Kraut

u. s. w. daraus. Dazu bedarf das Obst kein gutes Aus-

sehen und die Sorten selbst, die genannte Produkte am
Besten und am Reichlichsten liefern, taugen nicht immer,

meist gar nicht zur Tafel, für die der Norddeutsche, wie

gesagt, in der Regel sein Obstbau treibt. Wenn demnach

an Reichhaltigkeit und Verbreitung des Obstes der Süden

immer den Vorrang haben wird, so wird aber stets nord-

deutsches Obst auch in dem so glücklichen Rheingau sich

Anerkennung verschaffen.

Der eben genannte Lehrer Jmmisch lebt in Magde-

burg und hat für die Verbreitung und Verbesserung des

Obstbaues speciell im Regierungsbezirke sehr viel beige-

tragen. Er kennt die Verhältnisse sehr genau , weshalb

seine Worte auch Beachtung verdienen. In der nächsten

Umgebung von Magdeburg hat der Zuckerrüben-, Tabaks-

und Cichorien-Bau sehr viel des besten dortigen Landes

in Anspruch genommen; man verwerthet dieses im Durch-

schnitte besser, als durch Obstbau, weshalb dieser daselbst

eine untergeordnete Rolle spielt.

Entfernter jedoch wird auch die Bedeutung des Obst-

baues grösser, obwohl der Samenbau wiederum viel Land

und vieler Menschen Hände in Anspruch nimmt. Es sind,

wie immer, einzelne Distrikte, welche sich dadurch aus-

zeichnen. Wir übergehen Neu- und Alt-Haldenslebcn, wo
ein seltener Mann, Nathusius, eine Reihe gewichtiger

Anstalten ins Leben rief und eigentlich den Grundstein

zur jetzigen Gewerbthätigkeit des Magdeburg'schen gelegt

hat, wir wenden uns mehr dem östlichen oder Unter-

Harze zu.

Hier zeichnen sich hauptsächlich die Anhaltinischen

Ortschaften aus, die fast ohne Ausnahme ihre Strassen

und Wege, mehr noch, wie in der Provinz Sachsen, tfiit

Obstbäumert bepflanzt haben und alljährlich nicht unbe-

deutende Erträge erhalten. Missärnten gehören hier zii

den Sellenheiten, da nieist nur von einem Mehr oder Min-

der die Rede ist. Die herzogliche Kammer bezieht all-

jährlich im Durchschnitt von der VerpachtuYig des Obstes

an den sonnigen Abhängen und Landstrassen eine jähr-

liche Rente von 2- und 3000 Thaler. Ein Pächter zahlte

für eine einzige Kirschplantage in der Nähe von Blanken-

burg nicht weniger als 1800 Thaler. Ein viel gesuchter

Apfel ist der Borsdorfer, der Wispelweise verführt und

oft mit 100 Thaler bezahlt wird. Ein einziges Gut baut

allein alljährlich im Durchschnitt 3 Wispel.

Drei Orte sind es aber hauptsächlich, welche sich

durch ihren rationellen Obstbau auszeichnen und eben

dadurch sich eine ungewöhnliche Einnahme verschaffen.

Es sind dieses Benneckenbeck bei Magdeburg, Meisdorf

bei Ballenstädt und Wernigerode. Leider haben die beiden

zuletzt genannten Orte die Männer verloren , welche deri

bedeutenden Obstplantagen vorstanden und müssen wir

nun abwarten, ob die Nachfolger, wie wir es wünschen

wollen, mit gleicher Liebe, man möchte sagen, Enthusias-

mus dem Obstbau ergeben sind, als die frühern. De#

Schlossgärtner Reinhard zu Meisdorf ist nach Stollberg

in gleicher Eigenschaft versetzt und wird gewiss auch nun

daselbst mit derselben Energie sich dem Obstbaue widmen.

Der Hofgärtner Kunicke in Wernigerode ist eben

gestorben. Wir hatten uns selbst im eben verflossenen

Spätsommer von dem vortrefflichen Zustande, in dem die

dortigen Obstplantagen sich befanden, überzeugt, und kön-

nen jetzt nicht umhin, auf die grossen Verdienste dieses

Mannes nicht allein um den Obstbau , sondern auch um
die gesammte Gärtnerei, hiermit aufmerksam zu machen.

Der Hofgärtner Kunicke war ausserdem, wie bekannt,

auch ein grosser Freund von Stauden und hatte mit def

Zeit vielleicht das grösste Sortiment, was in Deutschland

existirt, zusammengebracht. Der grösste Theil derselben

befand sich in dem Obstgarten , wo die Apfelbäume nur

wenige Fuss weiter, als gewöhnlich, aus einander gepflanzt

werden. Man merkte es in der That weder dem Einen, noch

dem Andern an, dass Nahrung entzogen sei, denn beiderlei

Pflanzen sahen so gut aus, als stände jede unabhängig

von der anderen.

In Benneckenbeck ist es der Besitzer selbst, der mit

besonderer Vorliebe den Obstbau treibt und pflegt. Nach
dem Berichte des Lehrers Jmmisch ist der Böden, wö
der Obstbau getrieben wird , sehr ilngleiöh , da die ^infe

Hälfte nur günstig erscheint, die andere hingegen nass-

gründig und eisenhaltig ist,' Grade dadurch bot ^ich dem
Gutsbesitzer L ed erhöben Gelegenheit die Natur seiner
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Bäume genauer zu studiren und zu lernen, unter welchen

Bodenverhältnissen sie am Rosien gedeihen. Die Erfah-

rungen möchten auch auf andere Gegenden passen, daher

wir nicht zögern, sie liier wieder zu geben, in dem wir

zu gleicher Zeit die Obstsorten der Reihe nach folgen

lassen, wie sie empfohlen wurden.

1. ß i r n e n.

1. Weisse Her b s t b utt e r b i rn (Beurre blanc).

Mit Unrecht wird hier und da gesagt, dass die meist

unter dem Namen Beurre blanc mehr bekannte Birn

mit jedem Boden fiirlieb nehme, aber eben so häufig geklagt,

dass die Birn schwarze Flecken und Risse erhalte, und

namentlich im ersteren Falle, bitter schmecke. Ein feuch-

tcT', nassgründiger und selbst einfach schwerer Boden ist

es nun, der den Früchten die eben angegebenen ungün-

stigen Eigenschaften mittheüt. Der Baum verlangt einen

kräftigen, humusreichen und etwas wa''men Boden.

Man hat übrigens mehre Sorten, von denen eine mehr

rostfarbig ist und bei Weitem nicht das Aroma besitzt,

als die, wo die Schale eher blassgrün -gelblich erscheint.

In Berlin kommt die rostfarbige Abart ganz gewöhnlich

auf den Markt und führt hier und da den Namen Beurre
jaun'e. Auch hinsichtlich der Form kann man zweierlei

Sorten unterscheiden, die sich aber im Geschmacke ziem-

lich gleich verhalten. Die eine ist mehr rundlich und

flacht sich nach dem Stiele zu ab, während die andere und

längere dem Stiel zu sich etwas kegelförmig verschmälert,

dann aber plötzhch sich abstumpft.

2. Graue Dechantsbirn.

Sie wurde weder in Gotha, noch in Naumburg em-

pfohlen, steht aber in jeglicher Hinsicht der vorigen ziem-

lich gleich. Sie ist ihr auch an Gestalt und Grösse so

ähnlich, dass sie häufig, besonders mit der Beurre
jaune, verwechselt wird, zumal ihre Schale ebenfalls mit

einem rostfarbenen Ueberzuge versehen ist. Desh ilb hat

sie in Frankreich den Namen Beurre d'or, unter dem

sie jedoch auch bei uns vorkommt. Nach dem veistor-

benen General-Lieutenant v. Pochhammer, möchte sie

auch ein Blendling der Weissen Herbstbutterbirn sein.

!5er Baum verlangt denselben huinüsreichen Boden,

wenn er gedeihen soll, muss aber möglichst sonnig stehen,

wenn seine Früchte das gehörige Aroma erhalten sollen.

Das Fleisch wird oft zarter angegeben, als bei der weis-

sen Herbslbutterbirn , was wir jedoch nicht gefunden ha-

ben. Sie wird aber erst ein Paar Wochen später gut,

was grade ihren Werth erhöht.

3. Gute graue (Beurre gris).

Sie wurde erst in Gotha empfohlen, obwohl sie we-

gen ihres saftigen und schmelzenden Fleisches alle Beach-

tung verdient. Nach dem Gutsbesitzer Lederbogen
verlangt sie einen . noch wärmern Standort und Boden,

was wir nicht gefunden haben, da sie ziem.üch mit jedem

Boden fürlieb nimmt und unter fast allen Verhältnissen

eine reichliche Aernte giebt. Sie verändert übrigens ihre

Form sehr und erhält ganz besonders am Spalier oft eine

Grösse , dass man sie kaum wieder erkennt. In Gotha

befanden sich unter mehrern Sammlungen dergleichen

Exemplare, die die Bewunderung der Anwesenden in An-

spruch nahmen.

4. Capiaumont's Herbstbutterbirn.

Wurde vom Grafen Capiaumont aus dem Samen
der grünen Herbstbutterbirn erzogen und übertrifft diese

noch an Wohlgeschmack, zumal der Baum mit einem ge-

ringeren und kälteren Boden fürlieb nimmt. Es kommt
noch dazu, dass er früh und reichlich trägt, aber auch

kein hohes Alter erreicht, obwohl er eigentlich nicht srin-

dig wird. Leider hat die Frucht oft die Eigenthümlichkeit.

dass sie ungleich zeitigt. Während der untere Theil z. B.

ganz schmelzend erscheint, ist der obere bisweilen noch

gar nicht reif. Doch kommt dieses grade nicht häufig vor.

5. Napoleons Butterbirn.

In Möns erzogen und gleich anfangs wegen ihres ganz

vorzüglichen Geschmackes sehr beliebt, so dass ein Obst-

züchter (Duquesne) um einen hohen Preis ihr Eigen-

thumsrecht kaufte und sie dann erst weiter verbreitete,

als Napoleon I. es gestattet hatte, sie nach ihm zu nennen.

Es ist aber auch eine der schmelzendsten und wohlschmek-

kendsten Früchte, die wir haben. Sie zeitigt zwar ^chon

Ende Oktober, hält sich aber, kühl aufbewahrt, bis Ende

December. In Gotha behaupteten Männer, wie Jahn,

Oberdieck und Lucas, dass sie in jedem Boden ge-

deihe, wenn dieser nur nicht gar zu schlecht sei, und ver-

langten deshalb die genannten 3 Pomologen, dass der

Baum in keinem Garten fehlen sollte. Dieser .Meinung

scheint mau im Magdeburg'schen nicht zu sein, denn sie soll

nach dortigen Ansichten einen Boden, wie er nur für feinere

Sorten passend ist, verlangen. Die hoben Wärmegrade

des Soumiers haben grade bei der Napoleonsbirn einen

grossen Einfluss auf ihre Eigenschaften.

6. Duquesne's Butterbirn.

Wohl unbedingt eine gute Birn. zumal der Baum
auch mit einem schweren und selbst feuchtgrüudigem und

nassen Boden fürlieb nimmt , kommt aber gewiss nicht,

wie in Immisch's Abhandlung gesagt %vird , au feinem

Geschmacke der weissen Butterbirn [Nro. 1.] gleich, der sie

sonst ziemlich ähnelt, nur etwas mehr in die Länge ge-

zogen ist, und mit der auch ziemlich dieselbe Reifzeit be-
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sitzt. Der Baiiw. hat ei.i kräftiges Wachsthum und trägt,

da er gegen Frost gar nicht empfindlich ist, ziemlich jedes

Jahr sehr reichlich. Dieser Umstand empfiehlt ihn aller-

dings, wenn es nicht anderseits schiene, als wenn grade

die stärksten und schönsten Bäume weniger gute Früchte

trügen. Sie wurde auch weder in Naumburg, noch in

Gotha, vorgeschlagen. IMan unterscheidet auch eine Beurre

Duquesne de Munich, deren Frucht man fürzweiten

Ranges hält, aber sicher nicht verschieden ist. Ihren

Namen hat sie von den Abt Duquesne, zur Zeit von

van Möns Vorsitzender der Ackerbaugesellschaft in Möns.

7. Hardenpout's Wint e r b u 1 1 e rbi r n.

Wiederum eine in Naumburg empfohlene und in Go-

tha in ihren vorzüglichen Eigenschaften bestätigte Birn,

die auch bereits durch ganz Deutschland sich Geltung

verschaift hat und unter sehr verschiedenen Namen vor-

kommt. Sicher ist es , dass sie der verstorbene Rath

Hardenpont zu Möns aus Samen erzog und wahrschein-

lich aus Belgien (und nicht, wie es gewöhnlich heisst,

aus der Normandie) nach Koblenz kam. Dort sah sie

Diel und nannte sie bei einem Besuche des Erzherzog's,

nachmalisen Kaiser Ferdinand, zu Ehren desselben Krön-

prinz Ferdinand. Die Birn ist aber ebenfalls nicht

verschieden von Hardenpont's Leckerbissen (De-

lices d'Hardenpont), wie der Superintendent Oberdieck

im Herbste des Jahres 1857 in Gotha nachgewiesen hat.

Ueber die Vorzüglichkeit der mehr rnndlichen und

ebenfalls im Oktober und November essbaren Fruclit ist

wohl Niemand in Zweifel, aber doch herrscht in Betretf

des Baumes mancher Widerspruch. V^iederum weiss man,

dass der Baum hinsichtlich des Bodens grade nicht wäh-

lerisch ist und selbst noch da auf nassgründigem Boden

gedeiht, wo nicht leicht eine andere Birnart fortkommen

will. Aber während sehr tüchtige Pomologen, wie Ober-

dieck, ihn für gar nicht empfindlich gegen Witterungs-

einflüsse halten, behaupten Jahn und Borchers das Ge-

gentheil, dass die Knospen nämlich sehr leicht erfrieren.

Und doch möchten Oberdieck und Borchers, beide

Hannoveraner, für ihren Obstbau ziemlich dieselben Lokali-

täten haben. Diesem Widerspruche stimmte in Gotha auch

der Prof. Lange ans Altenburg bei, indem von seinen

6 scheinbar unter denselben Verhältnissen wachsenden

Pyramidenbäumen derselben Art ein Theil reichlich und

ein Theil sehr wenig trägt.

8. Forelle n b i rn.

Eine der besten Spätbirnen, die man auch, wenn man

nicht wüsste, dass sie deutschen und zwar zunächst säch-

sischen Ursprunges sei und deshalb in ihrem eigentlichen

speciellen Vaterlande den Namen Deutsche Schöne
hätte, allgemeiner kultivirt werden sollte. Zärtlicher als

der Baum der weissen Butterbirn ist dieser auch nicht,

verträgt aber allerdings einen kalten, nassgrüiidigen und

schweren Boden durchaus nicht; abgeselien von dem VVolil-

geschmackeund von dem feinen Gerüche, die beide der Birn

Anerkennung verschafft haben, hat diese durch die eigen-

thümlichen rundlichen und braunen Flecken auf dei röthlichen

Sommerseite, die ihr den Namen Forellenbirn verschafft

haben, ein so hübsches und freundliches Ansehen, dass

sie auf jeder Tafel eine Zierde ist. Es kommt noch dazu,

dass sie viel später zeitigt, als die vorher genannten und

selbst bis spät in den December hinein erhalten werden

kann.

9. Bosc's Fl a sch enbir n.

Van Möns nannte im Jahre 1807 eine Birn, die er

aus Samen erzogen hatte, zu Ehren des damaligen Gene-

ral-Inspektors der Königlichen Pepinieren zu Paris, Bosc,

eines der Mitarbeiter des „Nouveau cours complete d'agri-

culture,'' Bosc Calebasse, ein Name der also in Bosc's

Flaschenbirn zu übersetzen ist. Wahrscheinlich ist die

Benennung Bosc's Flaschenbirn aus Verwechslung

mit dem allerdings schwierig auszusprechenden Namen
entstanden. Die Frucht läuft zwar kegelförmig zu, hat

aber deshalb doch gar keine Aehnlichkeit mit einem Fla-

schenkürbis — denn das bedeutet hier Calebasse — , wie

es mit der ächten Birn dieses Namens der Fall ist.

Das Fleisch ist sehr zart und schmelzend und schmeckt

dem der Guten grauen (Beurre gris) ähnlich. Die Zeitigung

ist im November.

Der Baum ist zwar gegen schweren Boden nicht so

empfindlich, wie die eben genannte und die weisse Butter-

birn, liebt aber doch vorzugsweise einen guten, wenn

auch nicht grade leichten Boden. Nach dem Urtheile

mehrer Pomologen ist der Baum etwas zarlwüchsig und

muss deshalb regelmässiger beschnitten werden.

10. Lange grüne Birn.

Diesen Namen führen mehre Sorten , weshalb über

ihre Vorzüglichkeit ganz verschiedene Urtheile existiren.

Die Verte longue d'hiver ist eine ausgezeichnete

Birn, die sich sehr lange hält und selbst noch bis Ende

März gegessen werden l ann. Diese ist ziemlich oberhalb

der Mitte am dicksten und läuft besonders nach dem

Stiele spitz zu. Leider hat sie eine ziemlich dicke Schale,

aber das weisse Fleisch, was diese einschliesst, zeichnet

sich durch das Schmelzende und durch den zuckerig-aro-

matischen Geschmack aus. Der Baum verlangt jedoch

einen sehr guten und nahrhaften Boden , weil er sonst

leicht verkrüppelt.

Die Lange grüne Birn, welche Immisch in sei-

ner Abhandlung meint, ist eine Herbstbirn, die wegen

ihrer raschen Reifzeit, auf die eben so schnell ein Tegi-
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sein folgt, gar nicht empfohlen werden kann, obgleich

der Baum ziemlich reichlich trägt und sonst die Frucht

Vorzüglich erscheint. Sie ist leider ziemlich verbreitet,

aber wir haben noch eine andere Sorte, die dieselben gu-

ten Eigenschaften, aber nicht die schlechten, besitzt und

ibr sonst ziemlich gleicht. In Frankreich
, England und

nicht weniger in Amerika wird diese sehr gerühmt, so dass

sie der bekannte amerikanische Obstzüchter und Pomo-

loge Downing unter den vorzüglichen Sorten aufführt.

Es ist daher doch möglich , dass wir nur die eine Sorte

vor uns haben , deren schlechte Eigenschaften nur unter

gewissen Verhältnissen zum Vorschein kommen.

Die sogenannte Schweizerhose wird gewöhnlich auch

als eine Abart der Langen grünen Birn betrachtet und als

Verte longue panachee aufgeführt; sie ist aber iii

Form und sonst verschieden, gehört jedoch zu den bessern

Birnen, zumal sie auf der Tafel durch ihre langen grünen

und gelben Streifen die Aufmerksamkeit auf sich zieht.

11. Erzherzog Karl von Oesterreich.

Eine wegen ihrer Grösse und späten Zeitigung zu

empfehlende Birn, die allerdings sonst aber den genannten

nachsteht. Das Fleisch ist schmelzend und besitzt einen

etwas rosenartigen Geschmack. Ihre Zeitigung fällt in

den December und dauert selbst bis zum Januar. Er

wird in besagter Abhandlung empfohlen, zumal der Baum
auch in einem schweren Boden, wenn er nur nicht nass

ist, gedeiht. Sie wurde weder in Naumburg, noch in

Gotha, beachtet und deshalb gar nicht erwähnt.

12. Hcrmannsbirn (St. Germain).

Wurde zwar ebenfalls in Naumburg und in Gotha nicht

genannt, verdient aber in der That in jeglicher Hinsicht der

Empfehlung, zumal sie meist im December zeitigt. Der

Baum gedeiht fast in allen Lagen, wo der Boden grade

nicht sehr nassgründig und kalt, oder umgekehrt sehr

trocken, ist und hält die stärksten Winter aus. Allerdings

sind die Früchte um so vorzüglicher, je besser der Boden

und wärmer der Standort ist. Namentlich erhalten sie

dann erst ihren etwas pikanten Geschmack. In Berlin

kommt sie sehr häufig auf den Markt, wird aber ganz

gewöhnlich mit der Virgouleuse verwechselt. Ihre Form

ist nämlich ziemlich unregelniässig und namentlich die

Rundung uneben. Eine Menge feiner graubräunlicher Punkte

auf der hellgelben oder, wo noch nicht ganz gezeitigt,

grasgrüner Punkte machen sie jedoch leicht kenntlich.

Nach der uns hier zur Richtschnur dienenden Abhand-

lung wird die Herrmannsbirn auf nassem Boden um
das Kernhaus steinig

,
schrumpft zusammen und verliert

fast ganz und gar ihren ursprünglichen Geschmack.

13. Lercbeti- oder Eittbirn.

Eine der bekanntesten Sommerbirnen, die namentlich

im Westen, ganz besonders im Rheingau, sehr viel ange-

baut und geliebt wird ; im Osten findet man sie weniger

verbreitet. Sie dauert 3 Wochen und zwar von der Mitte

August bis in den September hinein ; in den nördlichen

Gegenden hat man sie selbst noch Ende genannten Mo-

nats. Sie hat eine fast rein-längliche Gestalt, die von der

Mitte aus nach beiden Enden sich verschmälert. Im Ge-

schmacke besitzt sie etwas Muskateller- und Citronen-

säure-artiges.

Der Baum gedeiht fast auf jedem Boden, der nicht

zu trocken und nicht zu nass ist, und trägt fast in jedem

Jahre reichliche Früchte. Da die Blätter sich mit einer

filzigen Wolle bekleiden , so erhält der ganze in Form
einer schmalen Pyramide wachsende Baum ein etwas

düsteres Ansehen. Das Fruchtholz ist lang und dünn,

weshalb die Früchte fast stets' herunterhängen.

14. Rother Sommerdorn.
Eine zwar vorzügliche Birn , die aber doch in jeg-

licher Hinsicht dem punktirten Sommerdorne nachsteht,

der noch in Litthauen und Ostpreussen gedeiht und reich-

lichen Ertrag giebt. Während dieser aber Ende Septem-

ber zeitigt, geschieht dieses bei der ersteren bereits im

Anfange genannten Monates. Die Frucht hat grosse

Aehnlichkeit mit der Hcrmannsbirn . mit der sie zu den

langen grünen Birnen gehört. Eigenthümlich ist, dass

mit der Zeitigung in der Regel am untern Theile eine

weisslich - gelbliche und wachsartige Stelle sich bildet,

an der auch die Birn leicht zu erkennen ist. Das weisse

und körnige Fleisch ist weniger saftig und aromatisch.

Der punktirte Sommerdorn gehört zu den Sor-

ten, die in Gotha empfohlen wurden, und besitzt, wie

die Hermannsbirn, keine regelmässige und bestimmte Form.

Da zur Zeit, wo die Frucht geniessbar wird, die ursprüng-

liche grasgrüne Farbe der Schale sich nicht durchaus in

ein Hellgelb umwandelt , so erhält sie ein marmorirtes

Ansehen, zu dem nun noch die deutlicher hervortretenden

Punkte kommen. Das blendend-weisse Fleisch ist ausser-

ordentlich saftig und erinnert mit seinem Muskatellerge-

schmacke sehr an die Sommer-Eisbirn.

Beiderlei Bäume haben ein ziemlich kräftiges Wachs-

thum und derrothe Sommerdorn setzt schon zeitig Frucht-

holz an, trägt aber deshalb auch nicht lange, was grade

bei dem punktirten Sommerdoine umgekehrt der Fall ist.

da der Baum sehr lange trägt. Dieser muss nur, ähnlich

wie der Wildling von Motte, sehr viel ausgelichtet wer-

den. Hinsichtlich der reichlichen Ertragsfähigkeit und der
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geringen Empfindlichkeit gegen Bodenverhältnisse kommen

beide Sorten mit einander überein.

15. Wildling von Motte (Bezi de la Motte, getü-

pfelte Crasane).

Eine sehr gute ßirn, die zufällig als Wildling in Frank-

reich aufgefunden wurde und mit einem solchen auch ein

gleiches Wachsthum hat, daher sie mehr als andere Sorten

in Ordnung gehalten sein will, wenn sie nicht verwildern

und damit nicht allein weniger, sondern auch schlechtere

Früchte, tragen soll. Gegen Kälte ist sie weniger em-

pfindlich, scheint jedoch in einem schweren Boden nicht

gedeihen zu wollen. Sie wächst besonders auf Quitte

sehr gut und trägt oft sclion im vierten Jahre.

Die rundliche, oft etwas von oben nach unten zu

sammengedrückte Frucht ist in ihrer Form sehr veränder-

licli und gleicht bald mehr der weissen Herbstbutterbirn,

bald der Grauen guten. Mit letzterer hat sie die Fülle

eines leider oft etwas zu wässrigen Saftes gemein, wird

aber weit grösser, da sie gar eicht selten einen Durch-

messer von 3^ Zoll besitzt und am Zwergstamme selbst

einen noch grösseren Umfang erhält. Die grüne Farbe

der Schale gilbt bei der Zeitigung, welche Ende Oktober

oder Anfang November geschieht, nur wenig; Röthe stellt

sich selbst auf der Sommerseite nicht ein.

16. iGrüne Sommerzuckerbirn von i'oyers-
vy er d a.

Wegen ihres schmelzenden und süsslich-weinigen, so

wie schwach Muskateller- artigen Geschmackes sehr zu

empfehlen und in dieser Hinsicht auch vom Superinten-

denten Oberdieck in Jeinsen hei Hannover, einem un-

serer tüclitigsten jetzt lebenden Pomologen zu Gotha an-

erkannt. Sie zeitigt schon im August, in weniger gün-

stigeren Gegenden auch erst im Anfange des Monates

September. Wie alle Somroerbirnen muss sie nur einige

Jochen vor der Reife, wenn die ersten wurmstichigen

F,rüchtQ ahlaljlen, abgenommen werden. Sobald die dun-

kelgrüne Farbe der SchaJe anfängt heller zu werden, kann

inan sie auch geniessen. Zahlreiche hellbraune Punkte

bedecken die ganze Oberfläche, die sonst keine Spur einer

Röthe zeigt, sondern höchstens an beiden Enden einen

schwachen rostfarbenen Anflug besitzt.

Der Baum gedeiht in allen Lagen, selbst auf nass-

gründigen und kalten Stellen, und -verdient daher auch

im Süden Deutschlands, namentlich in höher gelegenen

Gegenden Bayerns und Württembergs, alle Beachtung,

fls komnit n«ch dazu, dass er kräftig wächst und ziemlich

alle Jahre reichlich trägt.

17. Platte Butterbirn (Bergamotte Crasane, nicht

Croisanne und Crasanne).

Eine ganz vorzügliche Herbsttafelfrucht, wdche auch

eine ziemliche Verbreitung hat und namentlich aus Böh-

men in grosser Menge nach Berlin verführt wird und da-

selbst mit der eben so zu empfehlenden fürstlichen Taf'el-

birn oder Schmalzbirn allgemein beliebt ist, da sie einen

sehr angenehmen, weinsäuerlichen und etwas Muskateller-

artigen Geschmack besitzt und dabei noch ein butteiiges

und schmelzendes Fleisch hat. Sie wurde zwar weder

in Naumburg, noch in Gotha, empfohlen, verdient aber

eine weitere Verbreitung; der Baum ist jedoch gegen

Witterungseinflüsse und Bodenverhältnisse empfindlich und

verlangt einen gegen Winde geschützten Standort und

einen guten, warmen Boden. Hier gedeiht er aber ganz

vorzüglich, treibt sehr stark, wird gross und trägt

reichlich.

18. Winter butterbirn oderWildling von Chaa-
montel.

Eine der ältesten Birnen, die als Wildling in dem
Dorfe Chaumontel ohnweit Paris zufällig gefunden und

alsbald hinsichtlich ihrer Güte anerkannt wurde. Sie

soll aus Samen der Guten grauen, mit der sie, nament-

lich wenn diese am Spalier gezogen ist, auch grosse Aehn-

lichkeit besitzt, hervorgegangen sein. Sie ist sehr leicht

an dem rost- oder mehr zimmetlarbigen Ueberzug, der

die ganze Birn fast gleichmässig bedeckt, zu erkennen

und erreicht bei einer Breite von 2,'j— 3, eine Länge von

4 Zoll. Das gelblich -weisse Fleisch ist voller Salt, der

einen zuckerigen, wenig weinigen Geschmack besitzt.

Sonderbar, dass sie aber in einigen Gegenden, so auch

in der Provinz Sachsen, bitter scJuueckt und hart bleibt,

(laher daselbst durchaus nicht zu empfehlen ist. Sie ge-

Ijört zu den späten Birnen, da ihre Zeitigung in den De-

cepiL(er und Januar, selbst oft noch in den Februar, fällt.

Der Baum ist wählerisch und will vor Allem gegen

Winde geschützt werden und viel Sonne haben; der ßo-

,^en aiiHss möglifth^t trockes, durchaus nicht schwer, aber

nahrhaft sein, wenn er den Anforderungen entsprechen soll.

19. Stuttgarter Geishirtenbirn.

Soll in der Gegend von Stuttgart von einem Ziegen-

hirten als Wildling aufgefunden sein und wird in V\ ürt-

temberg sehr geliebt. Sie ist zwar klein, besitzt aber

einen zuckersüssen und etwas zimmetartigen Geschmack;

dazu kommt nun noch ein schmelzendes, auf der Zunge

zergehendes Fleisch. Leider scheint dieses aucn die Ur-

sache zu sein, dass die Birn ausserordentlich von V'N espen

heimgesucht wird. Die grünlich-gelbUche Schale wird

zur Zeit der Zeitigung Ende August nur heller; eine hell-

gelbe Farbe zeigt an, dass sie bereits passirt ist. Leider

hält sie sich gar nicht lange.
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Da der Baum gegen Witterungs - Einflüsse gar nicht

cuipflndiich und aucli nicht in Betreff des Bodeu^ -wähle-

risch ist, so verdient die Sorte alle Beachtung.

20. Coloma's köstliche Wiuterbirn ( Supreme

Coloma).

Eine vorzügliche Birn von gewürzhaftem, etwas zim-

metartigem und zuciierigem Geschmacke, welche aber der

Coloma's Herhstbutterbirn (Coloma d'automne) nach-

steht, indem diese zwar keineswegs gewürzhafter, aber

schmelzender und saftiger ist. Die erstere besitzt eine

grosse Aehnlichkeit mit der Marie Louise, und hat

ein gras-, gezeitigt ein gelblich - grünes und marmorirtes

Ansehen, während die eben genannte anfangs hellgrün und

zuletzt hellgelb , oft aber mit einem Rostanfluge bedeckt

erscheint. Ihre Zeitigung ist im Oktober, kann aber früh

gepflückt bis Ende November dauern
,

jene aber erst

im December gegessen werden.

Die Bäume beider. sind hinsichtlich des Bodens wäh-

lerisch, auch gegen Witterungs-Einflüsse empfindlich; es

ist dieses bei der Winterbirn noch mehr der Fall, wäh-

rend die Herhstbutterbirn ertragreicher ist und der Baum

selbst kräftiger wächst. Nur diese wurde in Naumburg

und Gotha empfohlen.

21. Die doppeltragende grosse M US kateUerbirn.

Eine der angenehmsten Sommerbirnen mit Muskateller-

Geschmacke, die auch, wenigstens in Mitteldeutschland,

ziemlich verbreitet ist. Schade dass sie sich nur kurze

Zeit hält und dann gleich mehlig wird. Das erste Mal

bringt sie im August sehr reichlich Früchte hervor, das

andere Mal sind diese, aber an Güte der ersten nach-

stehend , an den Spitzen der Zweige vorhanden. Die

ziemlich langen Früchte haben im Anfange eine grünlich-

hellgelbe, gezeitigt eine ganz hellgelbe Farbe, die nur

durch dunkelere Punkte unterbrochen wird. Das weiss-

liche Fleisch ist etwas grob.

Der Baum ist gegen Witt^un^s-Verhältnisse gar nicht

empfindlich und kommt auch in jedem Boden fort, allein

in nassem , schwerem oder unfruchtbaren BödSi erhalteu

die Früchte nicht ihre Vollkommenheit.

Wredow's Gartenfreund,

Neuute Auflage,

herausgegeben ron U. Gaerdt und E. Neide.

Wenn ein luch in verhältnissmässig nicht langer

Zeit neun Auflagen erleidet, so sollte man glauben, es

besprochen werden. Wenn dieses auch im' Allgemeinen

empfehle sich selbst grade genug und brauche nicht erst

richtig ist, so möchte doch in der neuesten Zeit , wo so

viel, Gutes, Miltelmässiges und Schlechtes, geschrieben

wird, eine Erwähnung vielen Garten- und Blumenfreun-

den um so willkommener sein, noch einmal besonders

darauf aufmerksam gemacht zu werden, zumal auch selbst

die besten Gartenbüeher veralten können. Die ersten

von Wredow selbst besorgten Ausgaben würden gewiss

den jetzigen Ansprüchen nicht mehr genügen; es gilt

dieses selbst von den letzteren, die noch der Prediger

Helm besorgte.

Grade die neueste Zeit hat in der Gärtnerei so un-

endlich viel gethan. Unsere alten Gartenpflanzen; Astern,

Verbenen u. s. w., haben eine Vollkommenheit erhalten,

so dass die, welche sie voreinigen 20 und 30 Jahren zogen,

sie kaum erkennen würden. Dazu kommt nun, das eine

nicht geringe Anzahl von Gartenpflanzen, besonders von

Sommergewächsen, aus fremden Ländern neu eingeführt sind.

Aber auch die Gärtnerei selbst ist eine andere ge-

worden. Man zieht jetzt mit mehr Leichtigkeit seine

Pflanzen heran und vermehrt sie namentlich sehr rasch.

Auch die Formen der Gärten selbst sind wohlgefälliger

und anmuthiger geworden. Man verwendet mehr Geld

darauf und will Alles feiner und sauberer haben.

Eben deshalb muss man 2 Gärtnern, die eine ziemlich

lange Praxis hinter sich haben, J)ank wissen, dass sie

sich der Mühe unterzogen haben, ein anerkannt gutes

Buch für die jetzige Zeit umzuarbeiten. Der eine von

ihnen steht einem Garten vor, dem des Kommerzicnrathes

Borsig in ftloabit bei Berlin, der bereits wegen seiner

Schönheit und Eleganz europäischen Ruf besitzt, während

von dem Kunstsinne des anderen die öfl'entlichen Anlagen

lierlins, aber auch eine grosse Anzahl von Privatgärten

in den Provinzen, Zeuguiss ablegen.

Es sind bis jetzt 5 Lieferungen, deren 8 werden sollen,

erschienen. Die Beschäftigungen in der Sommerzeit ha-

ben die Zeit der beiden Herausgeber so sehr in Anspruch

genommen , dass sie die Vollendung des \^ erkes bis auf

die Winter-Monate verschieben mussten. Hoflentlich sind

sie nun aber wieder vorgerückt und werden die nächsten

Wochen noch weiter verwenden, damit das Werk im

nächsten Sommer geschlossen werden kann

Ausser der Einleitung sind bis jetzt die Abschnitte:

der Gemüse- und der Baumgarten, welche ziemlich die

3 ersten Lieferuugen einnehmen, vollendet, während in

dem Blumengarten, obwohl dieser bereits 2 Lieferungen

ausfüllt, die Aufzählung der Pflanzen und Blumen erst bis

zu dem Buchstaben „L"' gelangt ist.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei der HaaptFreis-Coorant Nr. 29 a. 30 der Gebrüder Villain in Erftart.
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Drei neue Canna- oder Blumenrohr -Arten.

Vom Professor Dr. Karl Hoch.

(Nebst einer Abbildung.)

Leider ist der Mann, der einen grossen Theil seines

Lebens darauf verwendete, alle Blumenrohr- Arten eifrig

zu sammeln und sie zu kultiviren , der frühere Instituts-

Gärtner Peter Karl Bouche, gestorben, bevor er seine

Beobachtungen uud Untersuchungen veröffentlichte. Die

binterlassenen Manuscripte und Zeichnungen befinden sich

noch in dem Besitze seiner Familie; es v\'äre aber wohl

zu wünschen, dass Jemand, der sich bereits durch längeres

Studium mit den schwierigen Canna Arten vertraut ge-

macht hat, das dargebotene reiche Material sichtete und

dann als eine selbstständige Monographie herausgäbe. Jetzt,

wo noch im botanischen Garten zu Berlin die von dem
frühern Besitzer überkommene Sammlung ziendich voll-

ständig vorhanden ist, möchte es noch leichter sein, als

später, wo die eine oder andere Art verloren gehen könnte.

So viel wir wissen, existirt ausser der eben genannten

keine zweite weder auf dem Kontinente, noch in Eng-

land, so wünschenswerth es auch zur gegenseitigen Er-

gänzung sein müsste.

Die Zahl der Canna-Arten hat in den beiden letzten

Jahren ganz beträchtlich zugenommen , aber wohl kaum
mehr als zwei Drittel, vielleicht sogar nur die Hälfte,

sind beschrieben, und finden sich nieist mit dem vom lu-

siitutsgärtner P. C. Bouche einstweilen gegebenen Na-

men in den Gärten vor. Da keine Kontrole möglich war, so

darf man sich nicht verwundern, dass die Namen der ein-

zelnen Arten bei Privaten und Handelsgärtnern oft ver-

wechselt wurden, und daher mit der Zeit eine Konfusion

in der Nomenklatur entstand, die um so mehr die Her-

ausgabe der im Manuscripte befindlichen Monographie wün-
schenswerth macht.

Das Blumenrohr gehört zu den beliebtesten Grup-

penpflanzen, die zu gleicher Zeit durch das saftig- oder

blaugrüne Laub und durch die rothen oder gelben Blüthen

einen seltenen Elfekt hervorrufen. Selbst nur Arten aus

diesem deschlechte zusammengestellt, bilden auf Raseu

und in Schniuckgärten eine angenehme Erscheinung, wie

sie in dieser Weise von keinen andern Pflanzen dargebo-

ten wird. Besteht das Erdreich aus guter Gartenerde und

hat man Sorge getragen, durch Eingraben von Laub, ver-

rottetem Dünger u. s. w. einen warmen Fuss zu geben,

so erhält die ganze Gruppe schon zeitig ein üppiges

Wachsthum und Blüthen kommen bald zum Vorschein.

Es sind hier uud da Versuche gemacht worden, das

Genus Canna in mehre Geschlechter zu zerlegen, aber

ohne Ausnahme bis jetzt nicht geglückt. Man könnte

wohl willkürlich ein Merkmahl zur Untersuchung fest-

stellen und dann die Arten in dem einen oder anderem

Geschlechte unterbringen; allein ein derartiges Bilden von

Geschlechtern ist durchaus unzulässig und beruht auf gar

keiner wissenschaftlichen Kennlniss. Dazu gehört auch

keineswegs ein Botaniker, weil jeder nur einiger Massen

logische Kopf, der sich nur mit den Anfangsgründen der

»
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Pllanieiikiinde vi i lraul gemacht liat, im Stande sein niuss,

zu treiiuen und vielleicht sogar schärfer als der Fachmann,

der sich oft hier und da noch von andern Rücksichten lei-

ten iässt und dadurch in Inkonsequenz verfällt. Zur Auf-

steilung eines Geiuis gehört mehr als ein vv'iilkürliches

Merkniahl. Sogenannte künstliche Genera, wie man jetzt

sich auszudrücken pflegt , kennzeichnen sich schon durch

ihre Benennung. Linne und all' die grossen Männer,

welche in seine Fusstapfen getreten sind, wie Persoon,

Jacqnin, VVilldenow und Aifon. hat'en andere Prinzi-

uien. welche sie besliniuiten. Nur bis zu einem Punkte

verwandte Arten, was sich aber erst durch längeres Stu-

dium möglichst in der Natur herausstellen lässt. bilden

ein Genus. ^ cispielsweise führen wir die Dracäneen an.

welche von uns früher grade in dieser Hinsicht bearbeitet

wurden und auf die wir hiermit hin\vei?eii.

Auch wir waren eine Zeit lang der Meinung, dass

wenigstens 2 Genera festzuhalten seien, deren Arten

sich schon im Habitus unterscheiden. Die einen machen

mehr oder minder Ausläufer meist von bedeutender Länge,

haben im Laube eine blaugrüne Farbe, während die Blü-

then selbst vorherrschend gelb sind. Dazu kommt nun

noch, dass die Zahl der äusseren Krön - Abschnitte bei

der grösslen Anzahl von hierher gehörigen Arten nur '2

beträgt. Alle rothblühenden besitzen mehr dunkelgrüne

Blätter und machen in der Hegel keine unterirdischen

Ausläufer. Die kröne besteht aus einem dreitheiligen

äussern und aus einem dreitheiligen Innern Kreise. Bei

tortgesetzten üntersucliungen der zahlreichen Canna-Arten

im botanischen Garten zu Berlin fanden wir aber leider,

dass allenthalben Uebergänge vorhanden sind und es roth-

blühende Blumenrohr-Arten giebt. die nur 2 äussere Blu-

menkron-Abschnitle besitzen: umgekehrt iiaben wir der-

gleichen mit gelben Blüthen gesehen, wo die grüne Fär-

bung der Blätter sich der andern anschliesst.

Die Feststellung der 2 oder 3 äussern BlumenUron-

Abschnilte kann übrigens nur durch Knospen gescheiien.

da alleihand Insekten, \velclie dem Honig in der Blüthe

nachgehen, häutig sehr zeilig schon den einen, welcher

ihnen im Wege ist, abbeis.'^eu.

Wir weiden übrigens im Verlaufe des nächsten Som-

mers diesen Gegenstand weiter verfolgen: möglich, dass

es uns doch glückt, das grosse Genus (^anna in mehre

kleinere zu zerlegen, was allerdings grade in diesem Falle

mehr wünschenswert!! als sonst ist. Es scheint jedoch

mit Canna uns eben zu gehen, wie mit Iris und Bego-

nia. Spachin Paris, der sonst grade nicht ängstlich ist.

wenn es gilt, neue Genera aufzustellen, wagte es doch

uicht, Iris in mehre Genera zu zerlegen und zog vor. da-

für lieber Subgenera zu machen. Ueber Begonia haben

sich wenigstens Männer, wie Hooker in Kew und Put-

zeys in Gent, welcher letzterer sich speciell und mit

Vorliebe dem Studium dieser interessanten Pflanzen wid-

mete, dahin ausgesprochen, dass, zur Zeit wenigstens, eine

Spaltung noch untfaunlich sei.

Unsere Untersuchungen über Canna sind, wie ge-

sagt, noch keineswegs abgeschlossen: wir glaubten aber

docii hier einstweilen auf gleich schöne und interessante

Arten aufmerksam machen zu müssen , um ein Interesse

für sie zu erwecken. Wir haben deshalb drei Arten ge-

wählt, die vor Allem eine grössere V'erbreitnng ver-

dienen und Repräsentanten aus beiden Abtheilungen dar-

stellen.

1. Canna Fintelmanni P. C. Bouche.

Gaulis erectus: Folia glaucescentia. infera patentia.

ovato - elliptica: Flores flavi: Sepala oblonga, dorso con-

vexa, margiue et apice marcescentia : Tubus corollinus

brevissimus. iaciniis exterioribus patulis, duabiis tertia ad

medium speclante majoribus, ab interioribus demum recur-

vatis longitudine superatis: Staminodium anticum pcta-

loideum. labellum referens. angustum, pagiua interiore coc-

cineo - liturafum : Anthera libera.

Der Stengel ist aufiecht und erreicht eine Höhe von

4 und selbst 5 Fuss: ein leicht abwischbarer Reif bedeckt

ihn nach oben. Von den meist grossen, blaugrünen,

eirund- elliptisclien. mit einer dreieckigen Spitze endigen-

den, oft Fuss langen und unterhalb der Mitte 6 bis 9

Zoll breiten Blätter stehen die unteren ziemlich in einem

rechten \N inkei ah. während sie weiter nach oben dem

Stengel mehr genähert sind und (Ins oberste sogar eine

den Stengel einschliessende Scheide bildet, die einen trok-

keuliäutigcn. braunen Hand und cbi>n solche Spitze besitzt,

ausserdem aber bereift ist und die Hasis der meist 2 und

selbst 3 thciligen Aehre erreicht. Auf beiden Flächen aller

Blätter sind graue Punkte sehr dicht vorhanden.

Die dreieckige Spindel besitzt eine veischiedene Länge,

wird selbst Fuss lang und hat in der Regel 12 bis 18

mehr oder weniger entfernt sitzende ßlüthcn. von denen

die unteren gepaart, die ohern einzeln stehen, sie sämmilich

aber von breillänglichen und trockenhäutigen, selbst den

Kelch erreiclicnden Deckblättern gestützt sind, .\nsseideni

linden >ich aber noch kleinere Deckblätter an der Seite

vor. die den Fruchtknoten nur erreichen. Die 3 Kelch-

blätter sind iäntilich. nach aussen gewölbt, grünlich-gelb

8 Linien lang und 3< breit, uinl am Hände, so wie an

der Spitze, welkend. Die i;clbe Krone besilzt eine sehr

kurze Röhre. Von den 3 är!S.«ern nu hr nrch vorn ste-
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hcndea Krön - Abschnitten wird das kleinere im Anfange

von den beiden anderen eingeschlossen, die eine gelblich-

grüne Farbe und eine schmal-elliptische Gestalt mit einer

Länge von 1| Zoll besitzen und etwas abstehen. ^ Zoll

länger sind die 3 Innern und auch namentlich nach oben

breiteren, länglich- spathelförmigen und später zurückge-

schlagenen, und mehr nach der Spindel zu stehenden Ab-

schnitte, von denen hier grade das äusserste kleiner ist.

Das Staminodiuui bildet bei Canna stets die Lippe,

ein Umstand, der dieses Genus wesentlich von den eigent-

lichen Marantaceen unterscheidet, wo die Lippe durch

einen innern Blumen-Abschnitt dargestellt wird. Das Sta-

minodium des F i nlelmann'schcn Blumenrohres ist zwar

eben so lang, als die innern Blumen-Abschnitte, aber dop-

pelt schmäler und später rückwärts eingerollt. Auf seiner

innern Fläche befindet sich eine scharlachrothe, aus kurzen

Linien bestehende Zeichnung.

Das zweite Staminodium trägt den Staubbeutel; ob

es in der That zu ihm gehört und sich nur blumenblatt-

artig ausgebildet hat oder selbstständig vom eigentlichen

Staubgefässe ein Blatt des innersten Kreises darstellt, ver-

mögen wir nicht zu entscheiden, wir können uns aber

keineswegs der Ansicht anschliessen, als sei der Staub-

beutel nur einseitig. Wer Entwickelungsgeschichte macht,

wird sich von der Unhultbarkeit dieser Meinung über-

zeugen. Von 2 Seiten bei einem Blatte kann überhaupt

nur die Rede sein, wenn ein Mittelnerv vorhanden ist.

Der Staubbeutel ist auch gar nicht 1-, sondern 2-fäcbrig.

Er erhält allerdings das Ansehen eines einfäcluigen, weil die

beiden Fächer dicht neben cinanderliegen und nach dem
Aufspringen die ganze Oberhaut verschwindet; sie gehen

aber nie in einander über, wie es z. B. bei vielen Labia-

ten ist. Ein jedes Fach hat seine Leiste, an der die allmäh-

lige Bildung der Blumenstaubkörner geschieht. Während

jedoch bei den eigentlichen Zingiberaceen innerhalb des

Staubbeutels 4 Heerde (zu 2 über und zu 2 neben einan-

der) zur Erzeugung von Blunienstaub vorhanden sind, von

denen aber 2 übereinanderliegende vor dem Aufspringen

der Fächer in einander übergehen und nur eins bilden, fin-

det man bei den Staubbeuteln der Canna-Arten gleich im

Anfange nur 2 Heerde, die aber stets getrennt bleiben.

Der hellgrünliciie Fruchtknoten ist ganz mit rund-

lichen Papillen besetzt und schliesst in jedem der 3 Fächer

12 bis 15 rundliche, aber in einen kurzen Stiel plötzlich

verschmälerte und dreireihige Eichen ein.

Den Namen hat die Pflanze zu Ehren des Hofgärtners

G. A. Finteiniann auf der Pfaueninsel bei Potsdam er-

hallen, dem man die Einführung, vvahischeinlich aus Bra-

silien, verdankt. __________

Eria Vriesc<ina ßchb. fil.

Diess ist Eria pauciflora Bl. (Trichotosia pauciflora Bl.).

Eine jetzt ziemlich verbreitete Pilanze mit kleinen dicken

braunpelzigen Blättern und ochergelbeii ßlüthen. Ich sah

sie zuerst im Leidner botanischen Garten in Blüthe. Nach-
dem es bereits eine Erica pauciflora Wight giebt. mag
dieser Name Blume's fallen. Ich habe die Speeles dem
Professor de V r i e s e gewidmet. Eine Beschreibung

folgt hier.

Gaulis teretiusculus subcompressus, papillis rufis basi

hulbosis hirtus. Folia : vaginae arctae , hirtae. ostio

papillis erectis annulatae. Laminae oblonge- lanceolatae,

carnosae, apice acuto inaequales, subtus densc, superne

vix veliitino- iiirlae. Spicae pauciflorae abbreviatae vagina

relusa rnfa amictac. ßracteae naviculares obtusae. Flores

straniinei papillis ruüs, calcari spurio subroseo. Ovarium
pedicellatum. bractea vix longius. Sepalum impar trian

gulo-lanceolf.tnni. Sepala latcralia triangula. carinata, in

calcar retnsum desceiidentia. Tepala oblongo-lanceolata

obtuse acuta. Labeilum ab ungue carnoso canaliculato

flabellaluni. antice trilobatum, retusum, linea media

ante apicein papulosa, basi ulrinque dense villosum. Gyno-
stemium clavatiini; androclininm immersnm, trilobum. lobi

laterales bidentati, lobus posticus simplex; fovea rhombea.

apice et basi emarginafa.

Oiscidiiiui flabelliferum Pinel.

Faxt. Mag. 18i!) p. (5.5.

Trisepala Macrotepala.

AlT. Oncidio sarcodi Lindl, gynostemii alis membra-
naceis semiovalis (lobatis) utrinque acutis, callo baseos

dcpresso triangulo antrorsum acuto. callis divergentibus

superficic transverse abru])tis geminis propositis, callornm

lineis obliquis ante marginem anticum auricularum labelli

laleraliuni.

.,Pseudobulbi Oncidii crispi, recnrves, brunneo-rubri.

Panicnia bipedalis usque vigintiflora.'* Flores illis Oncidii

ciispi aequales speciosi aurei, brunneo-maculati. Sepalum

dorsale cunealo - ovatum , fasciis olivaceis. Sepala late-

ralia melius unguiculafa, subaequalia, basin usque libera.

Tepida ovata crispula ante basin hastato- contracta, inter

basin et medium iterum discus castaneus, limbus pulchre

aureus maculis brunneis. Labellum basi utrinque rainute

auricnlatum, isthmus brevis latus; lamina reniformis antice

biloba, crispula circa limbnm brunneo-maculata , basi ma-

culis parvis airopurpureis. Gynostemium breve crassum,

viride, muculis biunneis. Anthera lacvis. Fovea magna.

Tabula infrastigmatica brevissima parva.
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Diese prächtige Art mit goldgelben, braunfleckigen

Blüthen schien mir früher nach dem traurigen Bild in

Paxtons Magazine zu Oncidium curtum Lindl, zu gehören.

(Vergl. Rchb. fil. in Walp. Ann. III. S. 555. Räthselhafter

Weise sagt Lindley in den Folia, ich hätte es zu O.

pubes gezogen. — Eine Anschauung, die nur bei Unkennt-

niss vom Texte und Bild denkbai). Noch jetzt halte ich

es für fraglich, ob dij Art nicht dazu gehört. Sie ist

aber viel grossblättriger, hat die seitlichen Sepalen frei,

die Anthere obne Sanunct. Wie es scheint, sind auch die

Schwielen verschieden.

Es ist wieder ein Verdienst Linden's, die schöne

Art vom Neuen eingeführt zu haben.

Chysis anrea Liudl. iiud Cliysis Limminghii Lind,

et Rchb. fil.

Seit zwei Jahren habe ich die hübsche neue Chysis

beobachtet, welche der Director Linden von Chiapas

einführte. Endlich überzeugte ich mich, dass dieselbe

doch den Anspruch hat, als neue eigene Art betrachtet

zu werden. Auf alle Fälle ist sie bei Weitem die hüb-

scheste unter den fünf neuen bekannten Geschwistern.

Die weise Hülle mit den lilafarbigen Flecken stiebt sehr

hübsch ab von der gelben Lippe mit rothen Streifen und

dem violetten, oder weiss und purpurnen Mittellappeu.

Beide Arten dürften auf folgende Weise deutlich unter-

schieden werden können.

Chysis aurea Lindl.: labelli cristis quinis supra

dorsum sparse puberulis, medicis ternis antice elongatis

falcatis, lobo medio obovalo emarginato lato, crispo, gy-

nostemio lato, stigmatis labio inferiori aequali.

Chysis Limminghii Lind, et Rchb. fil.: labelli cristis

septenis, antice laevibus , postice densissime puberulis,

antice omnibus subaequalibus , in apices brevissinios ex-

currentibus, lobo medio ligulato seu lignlato-rhombeo,

antice bilobulo, piano; stigmatis lobio inferiori acuto.

Beide Arten, gleichzeitig aus Konsul Schillers Gar-

ten empfangen, und frisch neben einander betrachtet, stechen

in der Färbung sehr nett von einander ab.

Einige neuere Gurken

aus der Abtheilung- der grünen langen.

Vom Orafcu Lt^oiice de Lanibertye.

Noch vor wenigen Jahren war die Sorte, welche

den Namen Gladiator führt, ganz allgemein, jetzt ist

sie von den Märkten verschwunden und nur mit MüIie

würde man sie auffinden können. Dafür sind aber eine

Reihe anderer in den Handel gekommen, über die ich

hier sprechen will. Ich habe sie zu Chaltrait isolirt von

einander gezogen und genau beobachtet, so dass ich wohl

im Stande bin, einen Bericht darüber zu erstatten.

1. C oln ey - Caleb.

Bringt eine kräftige Pflanze, auch schon ziemlich

frühzeitig, hervor und trägt reichlich. Die Frucht von

20 Tagen hat eine Länge von 29 Centim. und erscheint

etwas eckig. Die Schale ist glatt und besitzt eine hell-

grüne Farbe; schwarze Stachelbosten; Reif hat die Frucht

eine Länge von 50 Centim. und eine dunkelgelbe Schale

mit einem zart-grünem Scheine und leicht brodirt.

2. Cuthills black spine.

Ebenfalls eine kräftige Pflanze, aber etwas spät, trägt

jedoch eben so reichlich; die Frucht von 20 Tagen be-

sitzt eine Länge von 26 Centim. und eine glatte und dun-

kelgrüne Schale; schwarze Stachelborsten. Zur Zeit der

Reife wird die Frucht 56 Centim. lang und schwach eckig.

Schale beinahe glatt und von einer orangengelben Farbe.

3. Victory of Suffolk.

Eine kräftige Pflanze und sehr frühzeitig, so wie

reichlich tragend. Die Frucht von 20 Tagen hat eine

Länge von 23 Centim. und war schwach eckig; die glatte

Haut ist dann anfangs hellgrün, wird aber immer dunke-

1er; weisse Stachelborsten. Zur Zeit der Reife hesitzt

die Frucht eine Länge von 40 Cent., ist sehr voll und

schwer, und hat seine Ecken vollständig verloren. Die

zart-grüne Haut ist durch hellgelbe Flecken marmorirt

und erscheint hier und da netzartig geädert.

k. Surprise.

Eine sehr kräftige Pflanze, die leider aber ziemlich

spät und grade nicht sehr reichlich trägt, die Frucht von

20 Tagen ist eckig und hat eine Länge von 28 Centim.

;

ihre Schale besitzt dann dunkel - blaugrüne und weisse

Stachelborsten. Zur Zeit der Reife wird sie 26 Centim.

lang und bleibt nur wenig eckig. Zahlreiche Ecken tre-

ten sehr deutlich hervor. Die hellgelbe Schale ist hell-

grün -nuancirt.

5. Sir Colin Cam^ell.
Eine kräftige Pflanze, die auch zeitig und ziemHch

reichlich trägt. Eine 20 Tage alte Frucht besitzt die

Länge von 30 Centim., ist eckig und hat ausserdem her-

vortretende Warzen. Auf der dunkel- blaugrüneu Schale

befinden sich schwarze Stachelborsten. Reif geworden

erreicht die Frucht eine Länge von 65 Centim. und be-

sitzt nur noch schwache Ecken, auch gar keine W arzen.

aber auf der orangegelben Schale erscheinen leichte ßro-

derien.
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6. Pikes Defiance.

Eine sehr kräftige Pflanze, welche auch schon früh-

zeitig und zwar ausserordentlich reichlich trägt , daher

sie auch ganz besonders empfohlen zu werden verdient.

Eine 20 tägige Frucht besitzt bereits bei gutem Aussehen

eine Länge von 32 Centim., ist leicht eckig, aber mit

Warzen versehen. Auf der dunkel-hlaugrünen Schale be-

linden sich weisse Stachelborsten. Reif geworden ist sie

bei 50 Cent. Länge ebenfalls noch etwas eckig und besitzt

eine ganz blassgelbe Schale ins Grüne nuancirend.

7. Nighland Mary.
Wiederum eine kräftige Pflanze, welche frühzeitig

und reichlich trägt. Die 20 tägige Frucht ist walzenrund

und besitzt eine Länge von 25 Centim. Die glatte und

zart grüne Schale hat gar keine Stachelborsten und schliesst

ein grünes, von Safte strotzendes und wohlschmeckendes

Fleisch ein. Wenn die Frucht reif ist, besitzt sie eine

walzenförmige Gestalt und eine Länge von 38 Centim.

Sie ist schwer und voll. Ihre grüne Farbe hat einen

Anstrich ins Gelbe. Zahlreiche netzförmige Zeichnungen

befinden sich hauptsächlich gegen den Stiel hin.

8. Weedous symmetry.
Eine kräftige Pflanze, aber von den aufgeiührtcn die

späteste. Sie trägt zwar nicht reichlich, verdient aber

doch wegen ihrer schmackhaften Früchte die Empfehlung.

20 tägige Früchte besitzen bereits eine Länge von 30 Cent,

und sind nicht eckig. Ihre dunkele blaugrüne Schale hat

schwarze Stachelborsten. Zur Zeit der Reife besitzt sie

56 Centim. Länge und eine orangengelbe Farbe mit einer

netzförmigen Zeichnung.

(Journ. d'hortic. prat. de la Belg. 2. ann. 18Ö8. Nov.)

Auszug aus den Kultur-Berichteu der Obstsektion

der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische

Knltur für das Jahr 1857.

Von Dr. Fickert,

zur Zeit Sekretair der Sektion.

(Fortsetzung.)

II. Obs t.

Die Statistik hat nicht bloss einen Werth für die

Wissenschaft, sondern eine ungleich wichtigere Bedeu-

tung für die Kultur. Denn wenn man erfährt, was vor-

handen ist, so sieht man zugleich, was fehlt und wo es

fehlt. Darum wird es auch eine unerlässliche Aufgabe

für unsere Sektion sein, wenn sie die Obstkultur in Schle-

sien fördern will, eine Statistik derselben für diese Pro-

vinz zu begründen. Die Mittel dazu sind einerseits ge-

geben durcii Obstaussleliungcn , andererseits liegen sie in

der Thätigkeit unserer Mitglieder in der Provinz, deren

Berichte über diesen Gegenstand, wie überhaupt, so gerade

in dieser Beziehung einen um so grösseren Werth haben.

Leider ist nur die kleinere Zahl der hier einschlagenden

Berichte vollständig genug, um sie für den erwähnten

Zweck benutzen zu können, während andere nicht bloss

das Jahr 1857, sondern auch 1856 und selbst 1855 um-

fassen. Dennoch soll hier ein Anfang gemaeht und nach-

gewiesen werden — so weit diess aus den vorliegenden

Berichten nachweisbar ist — was .Schlesien im Jahre 1857

durch die Sektion an edlen Obstsorten gewonnen hat.

Gern hätte ich auch die früheren Berichte und das, was

in den zuletzt eingegangenen auf früliere Jahre sich be-

zieht, mit verarbeitet und die Oertlichkeiten bezeichnet;

doch war diess aus den im Eingange angegebenen Grün-

den unmöglich. Später, wo möglich schon im nächsten

Jahre, wird diess aber gesciiehen müssen. Dagegen habe

ich es nicht für überflüssig gehalten, da ich doch die Na-

men der Sorten auflühren musste, Bemerkungen über den

Werth für Tafel und Wirthschaft, Reifzeit, Dauer u. s. w.

beizufügen. In Bezug auf das Erste habe ich mich der

von Oberdieck eingcfüluten Zciciien (** I. Rang, * IL Rang

für die Tafel, ff und f ebenso für die Wirthschaft)

bedient.

Ferner will ich an dieser Stelle noch einige allge-

meine Bemerkungen machen, die auf langjährigen Erfah-

rungen beruhen und manchem Mitgliede der Sektion viel-

leicht nicht unwillkommen sein werden.

1. In vielen Berichten wird darüber geklagt, dass die

Pfropfreiser vertrocknet angekommen seien. Erhält man

sehr trockene Reiser, so legt man sie in Wasser, doch

so, dass sie ganz bedeckt sind, und lässt sie 24 Stunden

liegen. Wenn es angeht, so setzt man das Gefäss der

Sonne aus, soi>st stellt man es in einen Raum mit etwas

erhöhter Temperatur. Nach 24 Stunden steckt man die

Reiser an einem schatligen Orte in die Erde; sind sie

wirklich vertrocknet, so zeigt sich diess in den ersten

48 Stunden. Haben sie nach dieser Zeit noch ein frisches

x\usseheu, so kann man dreist damit veredeln. Unmittel-

bar aus dem Wasser genommene Reiser aufzusetzen, ist

nicht rathsam, da man nicht erkennen kann, ob sie noch

Leljenskraft haben.

2. Plropfreiser soll mau weder in einem geschlossenen

Räume aufbewahren . noch in Sand stecken. Am besten

halten sie sicii im Freien an einem schattigen Orte in

fetten Boden oder in Lehm gesteckt ; Beides muss aber

fest angedrückt werden. So aufbewaln te Reiser habe ich
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noch im folgenden Jahre aufgesetz.t, und sie sind gut an-

gegangen.

3. Es ist eine alte Regel, dass man nur bei zuneh-

mendem Monde veredeln soll, weil dann der Saft auf-

sfeige, und mir selbst ist es so vorgekommen, als ob

bei zunehmendem Monde die Rinde sich besser löse, so-

wohl zum Okuliren, wie zum Pelzen. Da die Sache an

sich nicht unglaublich ist, so wären genaue uiul fortge-

setzte Beobachtungen über diesen Punkt sehr vvünschens-

werth; nur nniisste zugleich immer Temperatur, Wind-

richtung und Witterung uotirt werden.

4. Ein Fehler, den ich täglich begehen sehe, ist das

Beeiessen der Bäume unmittelbar am Stamm. .Jeder Baum

bildet unten am Stamm einen Hügel, damit das Wasser

abläuft; nberdiess ist der Stamm gegen Regen durch das

Laubdach der Krone geschlitzt. Daher findet man im

natürlichen Znstande die Erde am -Stamm, und nament-

lich unter demselben, stets besonders trocken. Das wider-

natürliche Begiessen am Stamm bewirkt, dass zuerst die

feinem von dem VViirzelkopl'c nach unten gehenden W ur-

zeln schimmeln und absterben; die Krankheit verbreitet

sich allmälig weiter und nimmt oft einen tödtlichen Aus-

gang. Muss man Bäume giessen, so richtet man sich am

besten nach dem Umfang der Krone und bleibt mindestens

die Hälfte eines Halbmessers derselben vom Stamme entfernt.

5. Auch mit der Düngung darf man dem Stamme

niemals näher kommen. Anlangend die Art derselben, so

muss man zu scharfe Düngerstolfe vermeiden, oder darf

sie wenigstens nur verdünnt anwenden, wenn man die

Bäume nicht krank machen oder tödten will. Nächst

altem, verrottetem >1ist ist reines Knochenmehl, d. h.

solches, das nicht mit Kalk verfälscht ist, den Obstbäu-

men besonders zuträglich. Am leichtesten läs.st es sich

für diesen Zweck als (inss verwenden. Man nimmt auf

eine Kanne Wasser etwa eine Hand voll Knochenmehl

und lässt es in einem der Sonne ausgesetzten, aber ver-

deckten Fasse 2 bis 3 Tage stehen, indem man es täglich

einige Male umrührt. Auch verdünnte Gülle habe ich

ohne allen Nachtheil für die Gesundheit der Bäume oll

angewendet.

6. Die im Sommer reifenden Sorten von Kernobsl

müssen einige Tage vor der vollen Keife gebrochen wer-

den und diese erst auf dem Lager erlangen. Winterobst

dagegen muss, wenn es nicht welken soll, lange am Baume

bleiben; in der Regel darf man es vor Michaelis niclit

brechen, meist ist es gut. es über die Mitte des Oktober

hinaus hangen zu lassen. Sommerobst wird am besten

in den Früli- und Si)ätslunden des Tages. Winterobst um

die Mittagszeit (10— 3) gebrochen. Der beste x\nfbe-

wahrungsort für Winterobst bleibt immer eiu luftiger

Keller. Legt man es in reinen trockenen Sand, so hin-

dert diess die Ansteckung, wenn einzelne Früchte faulen;

auch welkt das Obst nicht so leicht. Man erreicht aber

dasselbe auf eine leichtere Weise, wenn man jede Frucht

in weiches Papier wickelt. So eingewickelt kann man.

wo es an Raum fehlt, das Obst in Fässer oder Kisten

packen. Vorzuziehen ist es aber, wenn man dasselbe frei

auf Repositorien, nur in je 2 Schichten aufeinander, haben

kann.

Nach den vorliegenden Berichten sind im Frühjahr

1857 von Mitgliedern der Sektion 956 Veredelungen vor-

genommen, 4:76 Aepfcl, 439 Birnen, 26 Pflaumen,

15 Kirschen; als Unterlagen wurden meist Wildlinge,

theilweis Quitte und Paradiesapfel, verwendet, in einigen

Fällen auch alte Stämme benutzt. Ein Theil der aufge-

setzten Reiser ist in Folge der Dürre gar nicht ange-

gangen oder später vertrocknet, einige sind auch durch

andere Unfälle vernichtet — einzelne Berichterstatter be-

merken, dass sie keinen Abgang gehabt haben, — so

dass bei Abfassung der Berichte nur noch 787 Reiser vor-

handen waren, nämlich 426 Aepfel, 322 Birnen. 24

Pflaumen, 15 Kirschen. Diese vertheileu sich fol-

gendermassen auf die einzelnen Sor'en:

1. Aepfel.

1. Aechte rothe W i n t er - C a Ivill e ** f . Reif-

zeit Ende November, Dauer 3 Monat; Bestand 15. Der

Baum verlangt gesunden Boden

2. Ananasapfel * tf. Reifzeil Ende Oktober, Dauer

6—SWocIicn; Bestand 7. Rothgestreifter Schlotteraplel.

Prinzen- und Mclonenapfel; blüht spät.

3. A n a n a s r e i n c 1 1 e ff . Reifzeit im Deceuibcr,

Dauer 3 Monat; Bestand 3. Schöner, sehr wohlschmek-

kender Apfel; Baum fruchtbar.

4. ßarceloner Parmäne ** ff • Reifzeit im Dec,

Dauer 4 Monat; Bestand 14. Wuchs kräftig; fruchtbar.

5. Bedufteter Langst! eP- ff. Reifzeit im Januar,

Dauer 4 Monat; Bestand 8. Blauschwanz; wächst wie

eine Pappel, vortrefflich an Wegen.

6. Burchardt's R ein ettc ** ff . Reifzeit im Dec,

Dauer 3 Monat; Bestand 7. Ziemlich grosser vortreiT-

licl'.er Apfid.

7. Calvillartiger W interroscn apfel ** f . Reif-

zeit im November. Dauer 8 Wochen; Bestand 5. Dan-

ziger Kantapfel; sehr empfehlenswcrth.

8. Calville d'ete? Bestand 4. Die Bezeichnung

ist ungenügend, da es mehre Sommer-Calvillen giebt.

9. Calville jaune - '

f. Reifzeit im Januar, Dauer
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3 Monat; Bestand 5. Die ächte gelbe Winler-Calville ist

selir selten; meist geht unter diesem Namen die weisse

Winter -Calville.

10. Carra elit er-Reinette ""'^

-j-f. Reifzeit im Dec,

Dauer 3 Monat; Bestand 12. Auch Forellen - Reinette,

lange rothgestreifte grüne Reinette; sehr empfehlenswcrth.

11. Charlamowski f . Reifzeit Ende August,

Dauer 4 Wochen; Bestand 12. Anch Charl. Nalivi; schö-

ner später Sommerapfel.

12. Edelrother Reifzeit im December, Dauer

3 Monat; Bestand 2. Sehr schöner Apfel aus Tyrol.

13. Edler Prinzessinapfel -|-. Reifzeit Anfang

November, Dauer 8 Wochen; Bestand 13. Schöner wohl-

schmeckender Apfel.

14. Edler Win t er - B o r s d o rf e r **
ff. Reifzeit

im Januar, Dauer 3 Monat; Bestand 11. Darf nicht viel

geschnitten werden.

15. En glis c he G r an a t r ein e tt c ** ff . Reifzeit ini

November, Dauer 3 Monat; Bestand 9. Ribslon's Pepping;

wächst lebhaft und trägt gut.

16. Engl, scharlachrothe Parmän e ** ff. Reif-

zeit im Oktober, Dauer 8 Wochen; Bestand 5. Früh und

reich tragend.

17. Englische Spitalreinctte ** ff . Reifzeit im

December, Dauer 3 Monat; Bestand 25. Desgl.

18. Frauen rothacher * ff. Reifzeit im Dechr.,

Dauer 4 Monat; Bestand 13. Besonders für rauhe Lagen

zu empfehlen.

19. Gäsdonker Reinette ff . Reifzeit im De-

cember, Dauer 4 Monat; Bestand 7. Frucht nicht gross,

aber delikat; Baum früh und reich tragend.

20. Gemundcner Böhmer**. Reifzeit im üecbr.,

Dauer 4 Monat; Bestand 6. Auch Kälterer B., sehi' schö-

ner Apfel aus Tyrol; Banm ungemein tragbar; 1 Baum

bringt oft für 50 Fl. Früchte. Er scheint feuchten

Boden zu lieben.

21. Goldgelbe So m m er - Rei n ette * ff . Reifzeit

im Oktober, Dauer 6 Wochen; Bestand 3.

22. Goldzeugapfel ** ff . Reifzeit im December,

Dauer 3 Monat; Bestand 18. Grosse schöne Frücht e.

23. Grauer Pepping ** ff . Reifzeit im Decbr.,

Dauer 4 Monat; Bestand 2. Parker's grauer Pepping.

24. Gravenste iner ** ff. Reifzeit im Oktober,

Dauer 3 Monat; Bestand 11. Sehr zu empfehlen!

25. Grosser Pepping ** f|. Reifzeit im Januar,

Daner 4 Monat; Bestand 2. Anch englischer Pepping oder

grosser englischer Pepping.

26. Halb weisser Rosmarin **. Reifzeit im Dec,

Dauer 3 Monat; Bestand 8. Kleiner als der weisse und

mehr geröthet. Baum trägt sehr früh und überreich; ein

4 jähriger Stamm in Bötzen trug 500 Aepfel.

27. Hörlin's W in t er - Pepping **
f. Reifzeit

im Januar, Hauer 3 Monat; üestand 5. Vom Stadtpfarrer

Hörlin in Sindringen gezogen.

28. Hugh's Glas pepping ** ff . Reifzeit im No-

vember, Dauer 3 Monat; . estand 4. Hugh's Goldpepping.

29. Kaiser Alexander * ff . Reifzeit Ende No-

vember, Dauer 8 Wochen; Bestand 3. Sehr grosser und

schöner Apfel.

30. K as t a n i en a pf el * ff. Reifzeit im November,

Dauer 3 .Monat ; Bestand 5. Karmoisinrother Kastanien-A.,

doch kommen noch mehr Kaslanienäpfel vor.

31. Kleiner Wi nt er - F 1 ei ner * ff. Reifzeit im

December, Dauer 3 Monat; Bestand 1.

32. König der Peppings ** ff . Reifzeit im De-

cember, Dauer 4 Monat; Bestand 5. Engl. Winter-Gold-

pariuäne, sehr empfehlenswcrth; hält sich aber zuweilen

nur 6—8 Wochen.

33. Königin Louise ** ff . Reifzeit im Novem-

ber, Dauer 8 Wochen; Bestand 4. Königin Louisenapfel;

schöne Frucht.

34. Königlicher rother Kur z s t i el ** ff . Reif-

zeit im Novenib r, Dauer 4 Monat; Bestand 6. Sehr zu

empfehlen.

35. Königs - Flein er ** ff. Reifzeit Ende Okto-

ber, Dauer 3 Monat; Bestand 11.

36. Langton 's Sondergleichen ** ff. Reifzeii

im Oktober, Dauer 8 Wochen; Bestand 12. Banm trägt

früh und reichlich.

37. Marmoiirtcr Sommer - Pepping ** ff. Reif-

zeit Ende September, Daner 6 Wochen; Bestand 4. Baum
wächst üppig lind belaubt sich schön.

38. M a s cha nz g c r ** ff . Reifzeit im Januar, Dauer

3 Monat ; Bestand 12. Zwar grösser und schöner als un-

ser Borsdorler, aber ohne dessen Aroma; wird bei uns

wohl in (Jen Edelborsdorfcr zurückschlagen.

39. i^lcininger H er bs t - Bo rs d or f er. •''f. Reif-

zeit im November, Daner 3 Monat; Bestand 10.

40. Muskatreinett e ** ff. Reifzeit im November.

Dauer 5 Monat; Bestand 7. Baum hat einen sehr zier-

lichen Wuchs; Frucht von ausgezeichnetem Geschmack.

.
41. Muskirte gelbe Reinette **ff. Reifzeit im

November, Daner 8 Wochen; Bestand 2.

42. Pastorapfcl * ff. Reifzeit im Februar, Daner

5 Monat ; Bestand 1.

43. PI atte rothgestreifte gr ü n e R ein e 1 1 e ** ff

.

Reifzeit im December, Dauer 3 Monat; Bestand 11. Ist

von Nr. 10 verschieden, wenn auch mit ihr ver^vandt.
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44. Reinette von IM o n t m orency * ff . Reitzeit

im Januar, Dauer 5 Monat; Bestand 7. Grosse uud schöne

Frucht.

45. Reval'schcr Birnapfel **
-j-f.

Reifzeit Ende

Juli. Dauer 4 Wochen; Bestand 3. Sehr guter Sonimer-

apfel, auch für rauhe Lagen geeignet.

46. Rosenapfel? Bestand 7. Nicht zu bestimmen,

da es über 100 verschiedene Rosenäpfel giebt; vielleicht

ist der gestreifte gemeint, ein guter Sommerapfel.

47. Rother Himbeerapfel * f |. Reifzeit im Ok-

tober, Dauer 3 Monat; Bestand 1. Rothe Herbst-Calville;

doch giebt es auch einen langen rothen Himbeerapfel,

einen braunrothen u.a.

48. Rother Rosmarin **. Reifzeit im März, Dauer

3 Monat; Bestand 7. Kleiner als der weisse; Baum über-

aus tragbar

49. Roth er Stettiner *
-j-f.

Reifzeit im Decem-

ber, Dauer 5 Monat; Bestand 15. Zwiebelapfel; hat aus-

serdem noch 20 andere Namen.

50. Roth er Tiefbntzer * ff . Reifzeit im Januar,

Dauer 6 Monat; Bestand 7. Baum selir fruchtbar.

51. Roth er Winter -Taubenapfel Reifzeit

im December, Dauer 3 Monat; Bestand 5. Sehr verbreitet

und bekannt.

52. Scwarzschillernder Kohlapfel * ff • Reif-

zeit im Februar, Dauer 6 Monat; Bestand 18.

53. Sulinger Zwicbelapfel ff. Reifzeit im

December, Dauer 3 Monat; Bestand 1. Grosse, schöne

Frucht von angenehniehi Geschmack.

54. Wachsapfel ** ff. Reifzeit im December,

Dauer 8 Wochen ; Bestand 2. Taffetapfel, Taffetas blanc;

sehr schöne Frucht.

55. Walliser Limon en - P ep pin g * ff. Reifzeit

Ende November. Dauer 8 Wochen; Bestand 2. Schöne

Frucht, zum Dämpfen ausgezeichnet ; erhall ihre wahre

Vollkommenheit aber nur auf Zwergstamm in gutem Boden.

56. Weisse Antillische Reinette * ff . Reifzeil

im December, Dauer 3 Monat; Bestand Ii. Reinette von

Canada , Pariser Rambour - Reinette u. s. w.; selir grosse,

schöne Frucht.

57. Weisser Rosmarin **. Heilzeit im December,

Dauer 3 Monat; Bestand 14. Erhält im Freien bei uns

seine Vollkommenheit selten, und nur dann, wenn man

die Hälfte der Früchte ausbricht; für Topfkultur zu em-

pfehlen.

58. Weisse W int er - C a 1 vi 1 1 e **. Reifzeit im Ja-

nuar, Dauer 3 Monat; Bestand 2. Der edelste unter allen

Aepfeln; verlangt aber guten, gesunden Boden und ge-

schützten Stand.

59. Woltmann's H e r b s t - R ei n ette **
ff. Reif-

zeit im Oktober, Dauer 8 Wochen; Bestand. 4.

60. Z wiebelborsdorfer * ff . Reifzeit im Decem-

ber, Dauer 3 Monat; Bestand 14. Kommt auch in rauhen

Lagen gut fort.

(Fortsetzung folgt.)

Benachrichtigung.

Der Anhaltische Gartenbauvereia veranstaltet seine Früh-
jahrsausstellung, verbunden mit einer Preisbewerbung, am 16.,

17 und 18. April 1859 und ladet Garten- und Bluiuenfreunde

zu deren Beschickung freundlicbst ein.

Programme, die über die Ausstellung das Nähere enthalten,

liegen in der Expedition dieser Zeitung für diejenigen, welche
sich dabei betheiligen wollen, bereit.

Dessau im December 18.58. Der Vorstand

des Anhaltischen Gartenbau-Vereins.

General -Register -

der

der

Allgem, (jJartenzeituug.

Für die Abnehmer unserer Gartenzeitung von F.,

Otto und A. Dietrich haben wir ein Register über

die 24 Jahrgänge von 1833 bis 1856 incl. anfertigen

lassen, um das Nachschlagen zu erleichtern. Dasselbe

wird eine Uebersicbt sämmtlicher Abhandlungen und
Aufsätze der 2-1 Jabrgäuge nach dem Inhalt derselben,

ferner ein Verzeichniss der besprocheneu literarischen

Werke, eine Zusammenstellung der Nekrologe und To-
desnachrichten und endlich ein Namenregister sämmt-
licher in diesen Jahrgängen besprochenen Pflanzen in

alphabetischer Ordnung enthalten, und bei jeder Rubrik

Jahrgang und Seiteuzahl beigefügt sein, wo sich die

Besprechung des Gegenstandes befindet.

Wir slauben durch dieses General-Register, das von dem
ISriider dos verstorbenen Dr. A. l>ietricli mit Fleiss undLm-
sicht angefertigt worden ist, Allen denjenigen einen wesentlichen

Dienst zu leisten, die im Besitz meiirerer Jahrgänge der Garten-

zeiluns sich belinden, aber auch Gärtnern, Lieljhabern und Kul-

tivateuren ein Mittel in die Hand zu geben, mit leichter Mühe
sich über die Kultur einzelner Pflanzen Auskunll zu verschafTen.

und durch Zusamuienhallen der verschiedenen Kultur-Methoden

einzelner Speeles die mannigfaltige Beliandliings- Art der nacii

und nach vervollkommneten Kulturen aufzufinden, und sind des-

halb sämmtliche Kulturen unter eine Rubrik gebracht.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. üerlin. t)ruck der INauckschen Buchdruckerei.

Hierbei Canna Fintt'lluaniii €. I'. Bouche für die Abonnenten der illustrirten Ausgabe d. Allgem. Gartenz.
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Drei neue Canna- oder Blnmenrohr- Arten.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

2. Canna formosa P. C. Bouche.

(Nebst einer "ilbbildung.)

Elata; Folia elliptica, cuspidata, saturale viridia; Spi( a

composita; rhachis viridi-eiubescens; Flores bini: alter

sessilis, alter pedicellatus, serius evolutus, bractea et

bracteolis erubescentibus fulcrati
;
Sepala pallide rubentia,

subaequilonga ; Corollae intense coccineae laciniae tres

exteriores latere involutae, anguste oblonga. longitudine

ab interioribus inaequalibus
,
elliptico-spatliulalis supera-

tae; Slaniinodium lineari-lingulatum, apice recurvalo, aureo-

lituratum; Stylus ruber, medio et ad basin rubro-aureus.

Eine der schönsten Arten, die wir besitzen, und

vielleicht die, welche am Grössten wird, daher man bei

der Anlage von Gruppen darauf Rücksicht zu nehmen hat,

dass sie in die Milte zu stehen kommt. Eine Höhe von

8 bis 10 Fuss der grade aufsteigenden Stengel gehört kei-

neswegs zu den Seltenheiten. Damit im Verhältniss stehen

auch die ziemlich abstehenden untern Blätter, welche bei

der Breite von 7 — 10 Zoll oft eine Länge von 21 Fuss

besitzen. Nach oben werden sie allmählig kleiner und

stehen auch weniger vom Stengel ab. bis sie in der Nähe

der meist verästelten Aehre aufrecht sind und scheidenartig

werden. Ihre Farbe ist ein tiefes Saflgriiii.

Die Spindel dei' Achre besitzt in der Regel fast die

Länge eines Fusses und wird an der Basis von dem ober-

sten und scheidenariigen Blatte umschlossen. Sie hat eine

grünlich-röthliche Farbe, ist aber von Reif umzogen und
besitzt 3 ziemlich scharfe Kanten. Von den beiden zu-

sammenstehenden Blüthen besitzt die eine einen kurzen

Stiel, während die andere fast sitzend erscheint und früher

zur Entwickelung kommt. Das beide stützende Deck-
blatt von der Länge i Zolles hat eine röthliche F^arbe und
eine abgestutzte, trockenhäutige Spitze. Die beiden seit-

lichen Deckblättchen an der Basis der gestielten Bliithe

haben dieselbe Färbung und erreichen die Spitze des Frucht-

knotens.

Die röthlichea Kelchblätter sind ebenfalls mit Reif

überzogen, schniallänglich , oft ungleich und mit einem

schwachen Kiel versehen. Sie besitzen die Länge 4 Zolles

und gleichen demnach der Röhre der prächtigen, ponceau-

rothen Krone, deren 3 äusseren Kronabschnitte schmäler

und kürzer als die innern sind. Sie haben eine schmal-

elliptische Gestalt, rollen sich an den Rändern einwärts

ein und sind deshalb um so mehr m eine Spitze ausge-

zogen. Während sie ziemlich nach vorn gestellt sind, haben
die 3 innern mehr eine Richtung nach hinten; diese selbst

sind in der Regel 2J ZoH lang und haben eine elliptiscb-

spathelförmige Gestalt, so wie eine verschiedene Grösse,

indem das äusserste und schmälere kleiner, das innere

und oben mehr stumpfe grösser ist.

Das die Lippe vertretende Staminodium hat wiederum
mehr eine Richtung nach vorn und die Länge des inner-

sten der 3 zuletzt erwähnten Abschnitte. Es besitzt eine

verlängerte und liuien-zungenlörniigc Gestnll und ist nach
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oben zurückgerollt. Die feurige Ponceaufarbe wird durch

kurio goldgelbe und ziemlich dicht stehende Strichelchen

untei broclien. Das zweite Staminodium, was an der

Seite deu sehr sclimaleu und linicnförmigcu Staubbeutel

tragt, ist gieiciifarbig, während wiederum der zungcnför-

uiige Griffel zwar im Allgemeinen roth ist, aber in der

Mitte und au der Basis sich ins Goldfarbige neigt.

Canna saturate - rubra P. C. Bouch^.

Folia viridia. subtus pallidiora, inferiora a basi recur-

valo-horiüonlalia, obiongo-Ianceolata; Spica pauciramosa;

iiliaciiis pallide viresccns; Flores bini. breviter pedicellati,

braclea brevi, albo-farinosa et bracteolis fulcrati; Sepala

albo-pruinosa, vix carinata; Corollae laciniae discolores,

lies exteriores ellipticac, rubeseenti -flavae, interioribus

oblongo-spathulafis, subinaequalibus, igneo - scarlatinis bre-

viures; Staminodium anticuni vix longitudiue laciniarum

extcnorura, aureum , sed apice scarlatinum et praeterea

scarlalino - lituratum.

Eiue nicht minder schöne Art, deren Name keines-

wegs leider sehr bezeichnet ist. Der grüne Stengel er-

reicht eine Höhe von 5— 7 Fuss und seine nach unten

stehenden länglich-Ianzcltförmigcn Blätter sind gleich von

der Basis an zurückgeschlagen und besitzen dann fast eine

horizontale Richtung. Wenn die obern Blätter auch we-

niger abstehen, so haben sie docli, mit Ausnahme des

obersten und scheidenartigen, nie eine aufrechte Stellung.

Sie sind ganz flach und besitzen eine schöne grüne Farbe,

weiche auf der untern Seite aber stets heller erscheint.

Die Länge der grössern beträgt 1^— 1^ Fuss, die Breite

liingegen ohngcfähr 7 Zoll.

Die 4 — 6 Zoll lange Aehre ist nur an ihrer Basis

mit einem oder dem andern Aste versehen und hat eine

hellgrüne dreieckige Spindel. Zwei gestielte Blüthen stehen

stets nebeneinander; nur die obersten sind einzeln. Ihre

Länge beträgt oft 3 Zoll. Das kurze Deckblatt, was beide

stützt, ist sehr breit und mit einem weissen, mehr mehl-

artigen Reife überzogen, w ihrcnd die seitlichen Deckblätt-

chen kaum eine Breite von 3 Linien besitzen und schwach

gekielt sind.

Die länglichen. 5 Linien langen Kelchblätter sind eben-

falls mit einem Reife überzogen, schwach auf dem Rücken

gekielt und wenig länger als die Blumenröhre. Während

die 3 äussern, elliptischen und konkaven Kron-Abschnilte

eine gelblich-rüi bliche Farbe und eine Länge von 1^ Zoll

besitzen, sind die innern unter einander ziemlich gleich-

grosscn feurig - scharlachroth gefärbt und 2^1 Zoll lang;

ausserdem haben sie eine .<pathelförmig- längliche Gestalt,

.HO dass ihr grüssler Breitendurchmesser nach oben 7 bis

8 Linien beträgt. Auch stehen sie gleich vom Anfange

an mehr ab.

Die Staminodien sind wenig kürzer, als die äussern

Kronabschnitte; von ihnen hat das vordere, was die Lippe

darstellt, eine goldgelbe Farbe, ist aber an der Spitze

scharlachroth und ausserdem noch mit scharlachrothen

Strichelchen gezeichnet, das andere dagegen, was an einer

Seite den sehmalen Staubbeutel trägt, besitzt eine gleich-

mässig rothc Farbe.

Heber einige Obstsorten für Norddeutschland.

IL A e p f e 1.

1. Winter - Borsdorfer.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser schon seit

sehr langer Zeit bekannte Apfel zu den vorzüglichsten

gehört, welche wir besilzen, so sehr er auch in der neue-

sten Zeit Angriffe erfahren hat. Mag es auch Sorten ge-

ben, die ein weniger hartes Fleisch besitzen und deshalb

auch von ältern Leuten mehr genossen werden können,

so wird er doch hinsichtlich seines Aroma's, seiner Dauer
und seiner vielfachen Verwendung von keiner andern Sorte

übertroffen. Zweierlei ist es jedoch, was seinem grösseren

Anbau entgegensieht: seine späte Tragbarkeit und sein,

wie es scheint, etwas beschränkter Verbreilungsbezirk.

Die hier und da ausgesprochene Behauptung, dass

der Borsdorfer Apfel sich überlebt habe und allmählig

seinem gänzlichen .Aussterben entgegengehe, gehört zu

den im Studierzimmer ausgeklügelten Aussprüchen, wie

sie zur Zeit, wo Naturphilosophie die Wissenschaft be-

herrschte, häuüger vorkamen, aber immer noch vereinzelt

auftauchen. W er in Gotha gewesen ist und die wun-

derschönen grossen Borsdor!er Aepfel sah, wer gegen den

Winter hin die .Märkte sächsischer und thüringischer Städte

besuchte, hatte fortwährend Gelegenheit, Gleiches zu beob-

achten; man wird die Ueberzeugung erhalten, dass diese

Sorte noch fortwährend reicliUch trägt. Da man sich

heul zu Tage mit der Pflege der Bänmc mehr Mühe als

früher giebt, so ist es sogar wahrscheinlich, dass es früher

gar nicht so sciiöne und in jeglicher Hinsicht so vollkom-

mene Borsdorfer Aepfel gegeben hat, als jetzt. Wenn
demnach die gewöhnlichen Berliner Obstkeller, denen es

nur um wolilfeilc Früclite zu thuu ist, off kleine und

verkrüppelte Boisdorfer besitzen und diese vielleicht Ver-

anlassung zu jener Behauptung gegeben haben, so giebt

es andernseits auch Obsthandlungeu grade in Beilin. wo
jene wenig oder gar nichts zu wüusc'.cn übrig lassen.

.\ber doch ist es wahr, der Anbau des Borsdorfer
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Apfels hat gegen früher abgenommen; deshalb stirbt er

aber nicht aus, sondern es sind gewichtige Gründe vor-

handen, die auf seinen geringeren Anbau einen grossen

Einfluss ausüben. Bevor Eisenbahnen existirten und die

Koniniunikations-Mittel sich nicht so reichlich und so leicht

darboten, war, namenilich im mittleren Deutschland, eine

grosse Anzahl vorzüglicher und jetzt so beliebter Aepfel

gar nicht bekannt; man kannte und pflanzte iiauptsächlich

nur die eine Sorte, die Krone der damaligen bekannten

Aepfel, den Borsdorfer, an, während man jetzt bei der

grösseren Auswahl auch auf andere vorzügliche Aepfel

Rücksieht nimmt, wodurch ferner selbst eine Abwechslung

geboten wird.

Noch wichtiger für seine theilweisc Vernachlässigung

ist die späte Tragbarkeit des Baumes grade zu einer Zeit,

wo man Alles mit Dampf haben möchte und wo man am

allerwenigsten doch 10 Jahre warten will, um erst die

Früchte seiner Mühen zu erhalten. Man denkt in unserem

egoistischem Zeitalter mehr an sich, als an seine Kinder,

die grade durch Anpflanzen von Borsdorfer Aepfelbäumen

eine sichere Rente efhaltcn hätten, als durch den anderer

Obstsorten. Wenn die genannte Aepl'elsorte gut ge-

pflegt wird , so belohnt sie auch die Mühe hinlänglich.

Man kennt Bäume, die gegen 100 Jahre alt sind und fort-

während reichlichen Ertrag geben. Dazu kommt, dass

man die späte Tragbarkeit doch auch verkürzen kann,

wenn man die Veredelung nur auf schon kräftigen Unter-

lagen vornimmt.

Nicht weniger gewichtig lür seine geringe Verbrei-

tung ist der Umstand, dass der Apfel jenseils des Thü-

ringer Waldes, selbst schon in Franken nicht mehr das

feine Aroma besitzt, wie es namenilich in seiner ursprüng-

lichen Heimath in Sachsen und Thüringen, der Fall ist.

Nach Norden zu scheint er mehr noch zu gedeihen und

waren, namentlich aus Mecklenburg, in Gotha Exemplare

des Borsdorfer Apfels ausgestellt, die in jeglicher Hinsicht

ausgezeichnet waren. Dagegen besassen die Borsdoifer

Aepfel aus Tyrol wohl ein sehr schönes Ansehen . hatten

aber hinsichtlich ihres Wohlgeschmackes und des Wohl-

geruches bedeutend verloren.

2. Der rothe Taubenapfe! (rother Wintertäubling,

Pigeon rougc).

Gehört-'unbedingt zu den wohlschmeckendsten Aepfeln,

die auch wegen ihres hübschen Ansehens hinsichtlich der

Farbe und Form auf jeder Tafel eine Zierde darstellen.

Die rolhe Farbe ist kein nothwendiges Erforderniss. da

im Schatten gewachsene Früchte gezeiligt kaum einige

hellrosafarbige Streifen haben. Auch die Form ist nicht

beständig, wenn auch die abgestutzte Kcgelform vorherrscht.

Sehr leicht zu erkennen ist der Apfel durch die 4 in«

Kreuz stehenden Fächer, welche ihm den Namen desJe-
rualcmssapfel verschafft haben.

Leider verlangt der Baum einen gnten Boden und
ausserdem eine sorgfältii^erc Behandlung, weshalb er aucii

in Gotha nur mit dieser nähern Bestimmung empfohlen

wurde. Zu allgemeinen Anlagen, an Wegen und in Bauer-

gärleg passt er nicht, so sehr der Baum auch für intcUi-

genlere Obstzüchter ist und deren Mühen belohnt. Einen

Hauptfehler, den auch in Gotha der bekannte Pomolog
Lepere aus Montreuil bei Paris sehr rügte, begehen die

Meisten , dass sie die Bäume sich übertragen lassen. Ab-

gesehen davon, dass dann selbst die einzelnen Aepfel klein

und unansehnlich werden , verdirbt man sich für das

nächste Jahr die Aernte.

3. Englischer Goldpepping.
Wahrscheinlich ist die geringe Grösse dieses Apfels

Ursache gewesen, dass er weder in Naumburg, noch in

Gotha genannt und empfohlen wurde. Wenn auch von vorn-

herein zugegeben werden muss, dass wir ganz besonders

Reinetten haben, die gleiche gute Eigenschaften bei be-

deutenderer Grösse haben, so hat er doch dadurch, dass

er fast auf jedem Boden gedeiht und wohl immer reichliche

Aernten liefert, einen Vorzug. Dazu kommt, dass er zu

Wehl benutzt, ein vorzügliches, aromatisches Getränk lie-

fert. JJer Apfel muss nur möglichst lange am Baum hän-

gen und dadurch seine vollständige Reife erhalten Zu
früh abgenommen, welkt er leicht.

In der Regel ist die Frucht breiter, als hoch; doch
kommt es vor, dass er auch länger wird. Er darf erst

gegessen werden, wenn die Schale im Liegen eine präch-

tige goldgelbe Farbe erhalten hat, die aber durch zahl-

reiche gelblich - braune Punkte unterbrochen wird. Es ist

dieses oft schon Ende November, in der Regel aber etwas

später, der Fall; er dauert jedoch bis in den Mär« hinein.

Nach der Erfahrung der meisten Obstzüchter trägt der

Baum in Form einer Pyramide am Reichlichsten, darf aber

in der Mitte nicht zu sehr ausgelichtet werden.

4. Muskat-Reinette.
In jeder Hinsicht ein zu empfehlender Apfel, der lei-

der in Naumburg, wie in Gotha, übergangen zu sein scheint,

was, da er bereits sehr verbreitet ist und sich wegen sei-

ner Güte Anerkennung verschaflt hat, seiner Verbreitung

weniger hinderlich sein wird, als es sonst der Fall gewe-

sen sein möchte. Er besitzt bei einer mittelmässigen

Grösse die ächte Rcineltenform und seine anfangs hell-

grüne Farbe geht allmählig in ein prächtiges Cilroncngelb

über, das aber auf der Sonnenseite durch karmmrothe,

mehr oder weniger zusammenhängende Streifen unterbro-
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clu'n wird. Oft finden sich, namentlich nach oben zu, Kost-

tlecken vor. Das weisse, kaum etwas gelbliche Fleisch

ist selir saftig und zuckerig-weinartig und besitzt ein ei-

gentiiümliches Aroma, das ihm auch den Namen gegeben ha'.

Die Frucht hält sich, ohne zusammenzuschrumpfen, bis über

Ostern hinaus. Der Baum ist nicht wählerisch, docii wird

er auf schlecliteni Bodem leicht krebsig. In der Regel

trägt er alle Jahre ziemlich reichlich.

5. Reinette von Orleans.

Eine der vorzüglichsten Tafelfrüchtc, die auch in Gotha

volle Anerkennung fand. Sie zeitigt erst im December,

dauert aber den ganzen Winter hindurch. Durch ihre

bedeutendere Grösse empfiehlt sie sich mehr, als die vorige

Sorte, obwohl wiederum das feinere Aroma fehlt und

dagegen durch einen weinsäuerlichen Geschmack ersetzt

wird. Das feine und sehr saftige Fleisch hat auch eine

gelbliche Farbe. Das blasse Gelb der Schale geht all-

mählig in das Goldfarbige über und wird auf der Sonnen-

seite durch eine leichte Rölhung oder durch Karminstrei-

fen unterbrochen.

Der Baum besitzt ein leichtes Wachsthum und ist

gegen Witterungs-Einflüsse weniger empfindlich, dagegen

will er in schwerem und noch weniger in nassgründigem

Boden niciit gedeilien. Im ersterem Falle bekommen die

Früchte leicht Risse und halten sich fast gar nicht. Sonst

trägt der Baum ziemlich alle Jahre reichlich.

6. Grosse Kasseler Reinette.
• Eine ursprünglich holländische Frucht, die aber durch

einen hessischen, damals in Holland sich aufhaltenden Land-

grafen zuerst verbreitet wurde und daher, neben dem der

holländischen Goldreitictte auch dem der Kasseler

Reinette erhielt. Man darf sich deshalb nicht wundern,

dass der Apfel in Kassel gar nicht bekannt ist und erst

seit der letzten Versammlung deutscher Pomologen in

Gotha hauptsächlich dahin verpflanzt wurde. Die Frucht

ist ziemlich gross und ihre anfangs grünlich - gelbliche

Farbe gehl allmählig in ein Goldgelb über, was auf der

ganzen Sonnenseite durch mehr oder minder in einander

laufende und schmutzig braiinrothe Streifen ersetzt wird.

Die graugrünen Punkte treten besonders auf der Winter-

seite hervor.

Diese Sorte hat hauptsächlich dadurch einen beson-

deren Werth, dass sie am Baume sehr unansehnlich aus-

sieht und ihr deshalb wenig nathgestellt wird. Erst sehr

spät, im Februar und März, wird ihr hartes und festes

Fleisch von weisslich - gelbei- Farbe mürbe und erhält da-

mit ihren eigenthümlichen weinsäuerlichen und aromati-

schen Geschmack. Durch den geschlossenen Kelch und

den langen dünnen Stiel ist der Apfel sehr leicht zu er-

kennen, so wie der Baum an seinen langen und punk-

tirten Sommertrieben. Wegen seiner grossen Tragbarkeit

ist es gut, den Baum von Zeit zu Zeit durch tiefes Zu-

rückschneideu zu verjüngen. Er gedeiht selbst auf schweren

und nicht zu nassgründigem Boden.

7. Kleine Kasseler Reinette.
Darf man nicht mit der Orleans-Rcinette verwechseln,

die denselben Namen hier und da führt. Sie steht in

jeglicher Hinsicht der vorigen Sorte nach, hat im .\eus-

sern Aehnlichkeit mit einem grossen Boisdorfer und eignet

sich deshalb zum Tafelobst. Die rothe Farbe der Son-

nenseite umzieht oft den ganzen Apfel und verdrängt dann

das Goldgelb der Schattenseite. Die zahlreichen Punkte

treten deutlicher hervor. Der Kelch ist hier grade weit

geöffnet und sitzt in einer ziemlich flachen Vertiefung.

Der Baum wächst so ziemlich imtcr denselben Bedingungen,

wie der vorige.

8. Reinette von Breda.

So vorzüglich die Frucht auch ist und liinsichtUch

ihrer Form und des Geschmackes der englisciien Gold-

reinette gleichkommt, aber bedeutend grösser (bis zu 3

Zoll Breite und 2] Zoll Höhe) wird, so will sie doch

keine rechte Verbreitung finden. Zunächst welkt sie sehr

leicht, wenn sie rieht zur rechten, möglichst späten Zeit,

abgenommen wird, und dann verlangt der Baum eine ge-

schützte Lage und guten Boden. Nicht weniger schadet

seiner Verbreitung, dass man ihn in den Baumschulen

selten ächt erhält. Leicht ist der Apfel an der goldgelben

Farbe , die durch rostfarbige und verschieden geformte

Flecken und durch grössere rothe, in der Mitte graue

Punkte unterbrochen wird, zu erkennen. Das Fleisch

hat imr einen geringen gelblichen Schein, ähnelt aber

sonst im Allgemeinen dem der Englischen Goldreinelte.

9. Köstlicher von Kew (Kew's admirable).

Eine bei uns wenig verbreitete Sorte, über deren

Ver^veudung man erst mehr Erfahrungen sanuueln muss.

Wie es scheint, ist der Baum gegen schlechten Boden

eben so empfindlich, wie die vorige Sorte, der Frucht und

Baum ziemlich nahe kommt, aber docIi mehr sich zu der

Englischen Goldreinette hinneigt. Die Frucht ist klei-

ner, als die vorige, grösser aber als die zuletzt genannte,

und hat mit dieser die Gleichförmigkeit der Farbe über-

ein, die nur bisweilen von Rostflecken unterbrochen wird.

Leicht zu erkennen ist sie an den 5 warzenförmigen Er-

höhungen in der Vertiefung des offenen Kelches. Das

feine, saftige und weisslich- gelbliche Fleisch hat einem

sehr gewürzhaften, zuckerigen und weinsäuerlichen Ge-

schmack. Die Frucht hält sich sehr lange, oft bis zum

nächsten Sommer.
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10. Englische Spital-Reinette.

lu Gotha wurde diese Frucht zwar empfohlen, aber

doch dabei bemerkt, dass sie in der neuesten Zeit schein-

bar an ihrem Wohlgeschmacke verloren habe. Es können

allerdings ungünstige Witterungsverhältnissc mehrer auf

einander iolgender Jahre auch einen Einfluss auf die Güte

einer Frucht ausüben, aber gewiss nicht auf die bleibende

Verringerung derselben einwirken, weshalb wohl weitere

Beobachtungen wünschenswerth wären. Der Baum ge-

deiht sonst in fast allen Boden-Arten und ist selbst gegen

Kälte und Regen nicht empfindlich.

Die Frucht darf eben so wenig, wie die 3 vorher-

genannten, zu frühzeitig abgenommen werden, weil sie

dann welkt und von ihrem angenehmen
,

gewürzhaften

und weinsäuerliclien Geschmacke sehr verliert. Das gelb-

liche Hellgrün der etwas rauhen Schale geht allmählig in

Citronengelb über, was nicht immer auf der Sonnenseite

durch eine schwache Rothe unterbrochen wird. In der

Regel treten die ziemlich grossen Punkte wenig hervor,

desto mehr macht sich aber ein zimmetfarbiger Ueberzug

geltend. Das gelblich - weisse Fleisch ist zwar fest, aber

doch auch saftig. Es dauert bis in das Frühjahr hinein.

11. Weisser Winter - Kalvill (weisser Kardinal).

Ein längst bekannter und früher, namentlich in Mittel-

deutschland, mehr gebauter Apfel, der auch fortwährend

sehr hoch bezahlt wird, aber zum allgemeinen Anbau gar

nicht zu empfehlen ist. Der Baum verlangt einen sehr

guten Boden, so wie eine geschützte Lage, und ist über-

haupt mehr auf ein südlicheres Klima angewiesen. Auch

seine Fruchtbarkeit ist nicht der Art, um reichlich zu

belohnen, und wird trotz des hoben Preises der Früchte

den grossen Mühen, die er in Anspruch nimmt, keineswegs

entsprechen. Das blasse Grün-, bisweilen auch Stroh-

Gelb der anfangs bedufteten Schale geht bei der Zeitigung

in ein helles Goldgelb über, was nur bei sehr sonnigen

Lagen des Baumes auf der Sonnenseite in ein angenehmes

Hellroth übergeht. Die bräunlichen Rostflecken sind nicht

immer vorhanden. Inmitten der Vereiniguns; der 5 Kan-

len sitzt der kegelförmige und geschlossene Kelch. Das

weisslich-gelbliche Fleisch ist hier, wie bei allen Kalvillen,

lockerer, saftiger und zeichnet sich durch den eigenthüm-

lichen Kalvill- Geschmack aus.

(Fortsetzung folgt.)

Auszug aus den Kultur-Berichteu der Obstsektion

der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische

Kultur für das Jahr 1857.

Von Dr. Flckert,

zur Zeit Sekret air der Sektion.

(Scliluss.)

2. Birnen.
1. Aston town *

-j-f.
Reifzeit Ende Oktober, Dauer

6 Wochen; Bestand 3.

2. Bergamotte Crasanne ** ff. Reifzeit Ende

Oktober, Dauer 6 Wochen; Bestand 24. Diese alte und

vortreffliche Birn ist weit verbreitet und hat eine Menge

Namen.

3. Bezy de Chauraontel ** ff. Reifzeit im De-

cember, Dauer 8 Wochen; Bestand 3. In Thüringen rothe

Confesselbirn, anderwärts unter anderen Namen.

4. Bezy de la Motte ** ff. Reifzeit Ende Okto-

ber, Dauer 6 Wochen; Bestand 3. Auch eine viel be-

namte vortreffliche Birn ; Baum sehr fruchtbar.

5. Bosc's frühzeitige F'laschenbirn ff.
Reifzeit Anfang Oktober, Dauer 14 Tage; Bestand 2. Baum

früh fruchtbar.

6. Deutsch eNational-Bergamotte** ff. Reif-

zeit Anfang Oktober, Dauer 3 Wochen ; Bestand 3. Grosse,

vortreffliche Frucht.

7. Englische Sommer -Butter birn **
f. Reif-

zeit Ende September, Dauer 3 Wochen; IJestand 4. Ziem-

lich grosse, schöne Birn; Baum wächst schön pyrarai-

dalisch.

8. Esperen's Bergamotte ** ff. Reilzeit im

Februar, Dauer 3 Monate; Bestand 6. Eine neue belgi-

sche Birn.

9. Forellenbirn **
f. Reifzeit im November,

Dauer 8 Wochen; Bestand 1. Schöne in der F.orm sehr

wechselnde Birn; verlangt guten Boden und geschützte

Lage.

10. Gelbe S om m er • H er r n b ir n - ff. Reifzeit

im August, Dauer 4 Wochen; Bestand 10. Grosse schöne

Birn ; Baum wächst lebhaft. i

11. Glasbirn ?. ?; Bestand 2. Aus Tyrol; soll

der Virgouleuse ähnlich sein. Ob es eine von den 11

Birnsorten ist, welche unter diesem Namen vorkommen,

muss abgewartet werden.

12. Grane H e r b st - B ut ter bir n **
f. Reifzeil

im Oktober, Dauer 4 Wochen; Bestand 1. Bcurre gris,

Isambert u. s. w.

13. Grumbkower Winterbirn ** f|. lleifzeil
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im November, Dauer 4 Wochen; ßestand 11. Grosse, de-

likate Frucht; ßaum zu Pyramiden sehr geeignet.

14. Hardenpont's Winterbutt er birn ** f f.

Reifzeit im November, Dauer 6 Wochen; Destand 3. Kron-

prinz Ferdinand von Oesterreich, Glon morccau u. s. w.

15. Holländische Butterbirn ** -{-. Reifzeit

Ende Oktober, Dauer 3 Wochen; ßestand 5. ßaum sehr

fruchtbar.

16. Holländische Fei gen birn **
-j-f.

Reifzeit

im September, Dauer 14 Tage; Bestand 3. Grosse, wohl-

schmeckende Frucht; ßaum wächst stark und trägt et-

was spät.

17. Holzfarbige Butterbirn **
f. Reifzeit An-

fang Oktober, Dauer 3 Wochen ; Bestand 2. Grosse vor-

treffliche Birn, sehr zu empfehlen. Den Namen hat Diel,

wie oft, unglücklich aus dem Französischen übersetzt;

sollte richtiger Dubois' Schnialzbirne (Fondante l^u-

bois) heissen.

18. Königsgeschenk von Neapel ff. Reifzeit

im Januar, Dauer 3 Monat; Bestand 2. Kaum der Ver-

breitung Werth.

19. Lange gelbe Sommer - Muskateller f.

Reifzeit im August, Dauer 8 Tage; Bestand 16. Grosse

Muskatellerbirne.

20. Lange grüne Herbstbirn **
f. Reifzeit

im Oktober. Dauer 4 Wochen ; Bestand 8. Baum bildet

kräftige Pyramiden und trägt reich.

21. Leipziger Rettigbirn *
f. Reifzeit Anfang

September, Dauer 14 Tage; Bestand 3. Baum wird gross

und alt und ist sehr fruchtbar.

22. Lewis birn f. Reifzeit Ende Oktober, Dauer

8 Wochen: ßestand 1. Grosse, wohlschmeckende Frucht;

Baum sehr fruchtbar.

23. Manna birn ** jj. Heifzeit im December,

Dauer 8 Wochen; Bestand 1. Colmar; grosse Frucht von

ausgezeichnetem Geschmack, ßaum verlangt einen ge-

Kchützten Stand.

24. Marie Louise **
f. Reilzeit Ende Oktober,

Dauer 4 Wochen; Bestand 4. Grosse, vortreffliche Frucht;

Baum trägt reichlich.

25. Napoleon's Butterbirn ="*
f. Reifzeit Ende

Oktober, Dauer 4 Wochen; Bestand 9. Grosse, schöne

Frucht von angenehmem Geschmacke; Baum sehr frucht-

bar; mögliclist zu verbreiten.

20. Noirchain d'a u t om n e ** ff . Reifzeit im Ok-

iober. Dauer 14 Tage; ßestand 25. Ich nehme an. dass

die N- d'ete gemeint ist; eine IN. d'autonine ist mir nicht

bekannt. Sonst wird auch Hardenpont's späte Winter-

Butterbirn Noirchain oder Bcurre de Noirchain genannt.

27. Pfaffenbirn *
f. Reifzeit Anfang September,

Dauer 8 Tage; Bestand 1. Grunbirn, Feigenbirn; Baum
wächst schön kräftig.

28. Pius IX **f. Reifzeit im Oktober. Dauer 4

Wochen; Bestand 3. Grosse, schöne Frucht; ßaum sehr

fruchtbar.

29. Punktirter Sommerdorn = * f. Reifzeit Mitte

September, Dauer 3 Wochen; Bestand 9. Baum wächst

schön und trägt reich.

30. Regentin f. Reifzeit im November, Dauer

4 Wochen; Bestand 18. Argenson. Colmar epineuse, Pre-

clc's Colmar u. s. w. ; vortreffliche Tafelbirn; Baum trägt

früh und reich

31. Rothe ß er ganiotte f . Reifzeit Anlang Ok-

tober, Dauer 3 Wochen; > estand 32. Baum wächst stark

und ist sehr fruchtbar.

32. Rothe Dechantsbirn * ff. Reifzeit im Ok-

tober, Dauer 3 Wochen; ßestand 5. Gansel's Bergamotte,

englische Berg-, rothe Herbst b utterbirn . delikate Frucht,

ßaum wächst schön und ist sehr fruchtbar.

33. Rousselette de Rheims * ff. Reifzeit im

September, Dauer 3 Wochen; ßestand 3. ßaum wird sehr

gross, verlangt aber warmen Boden und guten Stand.

Frucht besonders zum Dörren geeignet.

34. Schöne und Gute f . Reifzeit Anfang Ok-

tober, Dauer 14 Tage; Bestand 17. Belle et bonne: schöne,

grosse und sehr wohlschmeckende Birn.

35. Sommer - Ambrette •* ff . Reifzeit Ende Sep-

tember, Dauer 3 Wochen; i estand 2. ftlittcigrosse, aber

sehr delikate Frucht.

36. (Duquesne'sj Sommer-Mundnetzbirn *ff.
Reifzeit im Septembei', Dauer 3 W'ochen; Bestand 23.

Enghien's Butterbirn (sollte iieissen : Butterbirn von

Enghien); Baum trägt früh und reich.

37. Tertolen's Herbst-Zucker birn Reif-

zeit im November. Dauer 4 Wochen; Bestand 23. Tols-

duin's grüne Herbst - Zuckcrbirn ; die Frucht ist delikat,

springt aber leicht anf. ßaum sehr fruchtbar.

38. Türken birn ?, ?. ßestand 8. Aus Tyrol:

muss erst geprüft werden.

39. Weisse Sommer - Butterbirn J. Reif-

zeit Anfang September. Dauer 14 Tage: Bestand 12. Som-

mer - Dechantsbirn; grosse schöne l'^rucht; Baum sehr

fruchtbar.

3. Pflaumen.

1. Admiral Rigny **
f. Reifzeit Ende August:

Bestand 1. Von sehr schönem Ansehen und zuckcrsüsseui

Geschmacke.
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2. Frühe Kaiserzwetsche **
f. Reifzeit Ende

August; Bestand 1. Rothe Kaiserzwetsche, grosse Früh-

zwetsche, Bockshode u. s. w. ; Frucht sehr gross.

3 Italienisclie Zwetsche **
f. Reifzeit >iitte

September; Bestand 8. Fellcnhcrger Zwetsche, schön und

wohlschmeckend; Baum sehr fruchtbar.

4. Königin von Tours ** f . Reifzeit im August;

Bestand l. Königspflaume von Tours. Royale de Tours;

sehr schöne Frucht; aum gern und reich tragend.

5. Lieg ei' s Z w i 1 1 i n g s p fl a u m e
'
* f- Reifzeit

Anfang September; Bestand 3. Grosse, meist paarweis

ansitzende Früchte ; Baum sehr fruchtbar.

6. Ob e rd i e c k 's gestreifte Ei e rpflaumc ** K

Reifzeit Anfang September; Bestand 1. Frucht gross und

s<^hön.

7. Prune de St. Etienne-* |-. Reifzeit im August;

Bestand l. Frucht von aromatischem Gesehmacke; Baum

frucht bar.

8. Reineclaude de Bavay * f |. Reifzeit Ende

September; Bestand 6. Frucht gross, aber besser zum

Trocknen, als zum Rohgcnuss.

9. Reizensteiner Zwetsche **
f|. Reifzeit im

September; Bestand 1. Baum sehr fruchtbar.

10. Rothe Nektarine ff . Reifzeit Anfang Au-

gust; Bestand 1. Grosse, prächtige Frucht; Baum am

besten am Spalier oder als Zwerg.

i. Kirsche n.

1. Doppelte Glaskirsche **
[

. Reifzeit im Juli

;

Bestand 1. Grosse, schöne Frucht; besser auf Sauer-

kirsclie veredelt, als auf Süsskirscho.

2. Folgerk irsche ** f l
. Reifzeit im Juli; Bestand 5.

Hat ihren Namen davon erhalten, dass die Früchte nach

einander reifen

3. Hohen Salle r Weichsel **
Jj . Reifzeit im

Juli; Bestand 9. Baum sehr tragbar.

Weiter crgicbt sich aus den Bericlsten noch etwa

Folgendes

:

1. Die Obsfärnte ist im Allgemeinen rrichlich ausge-

fallen , doch sind die Früchte meist unter ihrer gewöhn-

lichen Grösse geblieben. (Der Grund liegt nicht allein

in der Dürre, sondern auch in dem überreichen Ansatz).

2. Cochlovius in Schönwald bericlitet. dass von

72 Stück Obstbäumen, weiche 1S32 und 1833 in einem

Ackcrgarlen gepflanzt wurden, nur noch 1 Drittel übrig

ist, von dem auch schon die Hälfte krankt. Von 90 in

den Jahren 1844 und 1845 an einer Strasse gepflanzten

Bäumen ist ein Drittel abgestorben oder krank. Beson-

ders traf diess ältere Birnbäume, welche angepfropft waren.

(Auch mir ist ein kerngesunder Birnbaum, mindestens 20

Jahre alt, plötzlich im Sommer abgestorben, ohne dass

ich einen anderen Grund, als die Dürre, angeben kann.

Mein Garten hat überhaupt sehr leichten Boden und durch-

aus sandigen Untergrund, aber von der nahen Oder her

bei 6 Fuss schon Wasser. Diess ist im Jahre 1857 auf

10 Fuss Tiefe zurückgetreten). Die Weinkrankheit zeigte

sich nach einem durchdringenden Regen bei kühler Wit-

terung zugleich mit der Kartollelkrankheit: machte aber,

alsbald darauf wieder warmes und Irockenes Wetter

eintrat, keine weiteren Fortschritte. Als Mittel gegen

die ' laltläuse auf jungen Trieben giebt Cochlovius das

wiederholte Bepinseln mit Wasser an, in welchem Kar-

toffeln mit der Schale abgekocht worden sind.

3. Von V. Graeve auf Gr.-Ellguth schreibt, das ihm

I der Stämmchcn aus seiner Baumschule gestohlen und

die übrigen muthwillig abgebrochen worden sind. (Nir-

gends findet man wohl so viel mutliwillige i aumlrevel,

als in Schlesien, wo man nicht selten an Chausseen und

Wegen Hunderte von frisch gepflanzten Bäumen zerbro-

chen sieht).

4. Von V. Korff in Oppeln berichtet, dass der Obst-

bau in dortiger Gegend noch sehr zurück ist. Nächst

dem Mangel an Interesse für die Saclic tragen die Schuld

auch der theilvvcis ungünstige Boden und die von den

vielen Wäldern herrührenden Spätfröste. (Es würden also

spätblühendc und für rauhe Lagen geeignete Sorten an-

zubauen sein). Von v. Korff zieht, weil der Kalkboden

bei Oppeln grosse Stämme nicht aufkommen lässt, Obst-

bäumchen in Töpfen und pflanzt sie später theilweis aus.

(Die Obstkultur in Töpfen ist keine Spielerei, sondern

kann einen reichen Ertrag abwerfen. Sie kann also für

solche Verhältnisse, welche die Obstzucht im Freien un-

möglich machen, oder doch sehr erschweren, nicht genug

empfohlen werden. Welche herrliche Vegetation richtig

-behandelte Obstbäume und ^^einslöckc in Töpfen haben

können, zeigt die schöne Obstorangerie des Zimniermei-

ster Krause jun. hier, Neue Junkcrnstrasse 27).

5. Erfreulich sind die Bericliie von Peicker in Gra-

fenort und Winter in^Heinrichau. Der erste schreibt,

dass in den Rcichsgräflich - Hcrberstein'schen Obstpflan-

zungen eine Aernte von mindestens 1200 Schefl'cin in Aus-

sicht stehe; der Andere, dass die dortige Baumsrhule

bereits 4 Morgen umfasse, und dass die Obstärnte anf den

dortigen königl. Niederländischen Besitzungen für circa

4000 Thlr. jährlich verpachtet werde.

6. Müller in Allhammer berichtet, dass ein im Früh-

jahr aufgesetztes Reis von der Sommer -Munduclzbiiii in
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ziemlicli schattiger Lage Mitte September 4 kräftige Blü-

theu trieb, die sich bis Anfang Oktober hielten, ohne

jcdoeli Früchte anzusetzen. \ Eine zweite ßlüthe an älte-

ren Birn- und Kastanienbäumen ist mir im Sommer 1857

ziemlich häufig vorgekommen).

Programm zur Preisbewerbung
* zu der

Frühjahrs -Aufstellung des Vereines zur Beför-

derung des Gartenbaues in den Königlich

Preussischen Staaten,

am 3. April 1859.

Allgemeine Bestimmungen.

1) Die zur Preisbewerbung aufzustellenden Pflanzen

müssen mit Namen versehen am Tage vorher in das Lokal

der Ausstellung gebracht werden, den Sonntag über bis

6 Uhr aufgestellt bleiben und nachher, spätestens bis

Montag Mittag, wieder abgeholt werden.

2) Für Transportkosten wird keine Entschädigung

gewährt.

3) Die Pflanzen müssen sich nebst den Töpfen in

einem ausstellbaren, d. h. den ästhetischen Principien ent-

sprechenden, Zustande befinden, wenn sie nicht von den

Ordnern zurückgewiesen werden sollen.

4) Das Preisrichteramt wird aus 5 Personen bestehen.

Ausserdem werden eine gleiche Anzahl Stellvertreter er-

nannt, welche besonders dann eintreten, wenn der eine

oder der andere der Preisrichter zu gleicher Zeit Kon-

kurrent ist.

5) Der Vorsitzende des Preisrichteramts hat das Recht,

durch Zuziehung geeigneter Vereins-Mitglieder das Preis-

richtcramt bis auf die vorgedachte Zahl zu ergänzen, so-

fern die Nothwendigkeit dazu eintritt.

Aligemeine freie Konkurrenz.

I. Geld - Preise

aus dem Beitrage Sr. Majestät des Königs, des erhabenen

Protektors des Vereines.

A. Für Schaupflanzen.

9 Preise von je einem Friedrichsd'or.

Die Pflanzen müssen sich mindestens 6 Monate in

dem Besitze des Ausstellers befunden haben.

1 bis 5. Fünf Preise für einzelne, ungewöhnlich reich

und schön blühende Exemplare aus den Pflanzen Familien

der Diosmeen, Thymeläaceen, Ericeen. Epacrideen, Poly-

galeen, Rliodoraceen. Pittosporcen, Viburneen, Legumino-
sen, Begoniaceen, Bromeliaceen, Amaryllideen oder Or-

chideen;

6 bis 8. Drei Preise für einzelne Zusammenstellungen

von mindestens drei verschiedenen Arten aus einer der

vorgedachten PflanzenfamiUen. Von jeder Art darf nur
Eine Pflanze aufgestellt werden, welche sich in reichlicher
Blüthe befinden muss

;

9. Ein Preis einer Aufstellung von mindestens 12 Stück
Hyacinthen, Amaryllis, Cinerarien, Azaleen u. s. w.. welche
den blumistischen Ansprüchen nachkommen.

B. Neue Einführungen.

3 Preise von je einem F r i e d ri ch sd ' or.

10. einer neuen oder zum ersten Male hier aufge-
stellten Pflanze, gleichviel, ob blühend oder schöne Blati-
form

;

11. einer dergl.;

12. einer neuen oder zum ersten Male hier blühenden
Abart oder einem Blendlinge (Hybride).

C. Züchtung.

1 Preis zu einem F r i e d r i c h s tl" o r.

13. einer oder mehrer selbst gezüchteten Pflanzen,
welche den blumistischen Ansprüchen naclikommen.

D. Treibereien

4 Preise von je einem Fiiedrichsd'or.

14. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück, ge-

triebenen blühenden Rosen in einer oder mehrern Sorten:
15. einer Aufstellung von getriebenen blühenden Ge-

hölzen in mindestens 3 verschiedenen Arten (Hibes. Spi-
l aea, Deutzia. V\ eigela. Prunus. Cytisus. Hortensien u. s.w.)

:

16. Für eine oder mehre Sorten getriebenen Gemüses:
17. Für in Gelassen gezogenes Obst (Himbeeren, Erd-

beeren u. s. w.).

F. Zur Verfügung der Preisrichter.

18 bis 20. Drei Preise von je einem Friedrichsd'or.

woraus auch die zur Ausschmückung der Ausstellung auf-

zustellenden Pflanzen zu berücksichtigen sind.

Ausserdem stehen auch die nicht zuerkannten Preise,

in sofern Preiswürdiges noch vorhanden, zur Verfügung.

II 5 Eh r e n - D ipl om e.

Die Preisrichter sind hier in der Art der Vertheilung
ihrem eigenen Ermessen überlassen.

Ueber etwa noch auszusetzende Preise verfügen die

Preisrichter, in sofern die Geber nicht selbst das Nähere
bestinuiit haben.

Schlu$s - Bemerkungen.

Jedem Mitgliede werden ausser der für die Person
gülligen Eintrittskarte noch 3 Einlasskarten für Gäste zu-

gestellt, auf die der Zutritt nach 1 Vhr gestattet ist. Die
Mitgheder selbst haben von 8 Uhr Morgens Zutritt. Der
Schluss ist 6 Uhr Abends.

Angenommen durch Plenarbeschluss in der 366. Ver-

sammlung.

Berlin, den 30. Mai 1858.

Der Direktor des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues in den Königlich Preussischen Staaten.

Kette.

Verlag der INaucksclien Bucliliandlung. Berlin. Druck der INauekschen Buctidi-utki^rei.

Hierbei Canna formosa C. i'. Bourhe für die Abonnenten der illastrirten Aasgabe d. Allgem. Gartenz.
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Inhalt; Der botanische Garten zu Kew. — Die Balsaminen. — Ueber einige Obstsorten für INorddeutscbland. Fortsetzung.

Das Palmenhaus des botanischen Gartens zu Berlin.

Der botanisdie Garten zu Kew.

Wie die Wissenschaft nicLt mehr speciclles Eigen-

Ihum des Gelehrten hi, sondern Jedermann an ihren Seg-

nungen Theil nehmen kann, wenn er sich auch nicht be-

sonders dazu berufen fühlt, so haben auch wissenschaft-

liche Institute jetzt eine andere Aufgabe, als vor 20 und

mehr Jahren , wo sie nur für dem Fachgenossen einge-

richtet waren und von ihm allein benutzt wurden. Der
oberflächlichen Vielvvisserei, die heut zu Tage leider mehr
hervortritt, als gut ist, wird grade am Meisten entgegen-

gearbeitet, wenn Gelegenheit geboten ist, sich gründlicher

zu belehren. Mancher fühlt den Drang einer weitern Bil-

dung in sich und seine Berufsgeschäfte gestatten ihm, der

eiuen oder andern Wissenschaft etwas Zeit zu widmen.

Wenn dieses schon an und für sich zur Bildung des Men-

schen beiträgt, so ist ferner doch aus mancher Dilettanterei

eine gründliche Forschung geworden.

Demnach sollen auch die botanischen Gärten, die dem
Staate zunächst im Allgemeinen sehr viel Geld kosten,

zwar vor Allem dem Gelehrten vom Fache Material zu

seinen Forschungen liefern und den Jüngern der Wissen-

schaft dazu dienen, sich darin weiter auszubilden, sie

müssen aber überhaupt Jedermann Gelegenheit darbieten,

sich über das Eine oder Andere Belehrung zu verschaffen

und den Sinn für Pflanzen und Blumen wach zu erhalten.

Ihre heutige Aufgabe geht sogar noch weiter, indem bei

einiger Massen ästhetischer Einrichtung und Aufstellung der

Pflanzen das Schönheits-Gefühl des Menschen erhöht wird.

Engländer und Franzosen sind uns in dieser sogenann-

ten praktischen Richtung längst voraus, während bei uns

in Deutschland eigentlicfi nur ein botanischer Garten vor-

handen ist, der unserer Ansicht nach in allen Richtungen

seine Aufgabe erfüllt und deshalb auch bereits auf die

Besucher einen wohlthäligen Einfluss ausgeübt hat. Der

berühmte Jardin des plantes zu Paris hat schon lange

neben der strengwissenschaftlichen Aufgabe auch die, im

Allgemeinen auf die Bildung des Menschen hinzuwirken.

Die reine, wie die angewandte Botanik werden durch ihn

vertreten.

Die Pomologie vor Allem liegt in der Tendenz des

Jardin des plantes. Es werden nicht allein die verschie-

denen Obstsorten daselbst kultivirt, der Direktor hat die

Aufgabe, auch ihr seine Sorgfalt zuzuwenden. Es ist so-

gar eine bestimmte Summe ausgesetzt, uoi ein eigentlich

zu kostbares Werk, in dem die verschiedenen Obstsorten

abgebildet werden, herauszugeben. 'Eben darum, weil man
neben der reinen Wissenschaft, die nicht nach dem Nutzen,

d. h. nach der Beziehung zum Menschen fragt, auch gleich

die Anwendung damit verbindet, so wurde gewiss das

Streben in Frankreich, das vorhandene Obst zu verbessern

und neue werthvolle Sorten heranzuziehen, nicht unbe-

deutend erhöht und unterstützt.

Wenn auch der Königliche Garten zu Kew, so lange

er nur aus den Mitteln der Königlichen Familie und des

bekannten reichen Botanikers, Sir Jos. Banks, erhalten

wurde, nur rein wissenschaftliche Tendenzen verfolgte, so

hat er doch ebenfalls seit einem Paar Jahrzehendea eine
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vorherrschend praktische Richtung erhalten. Es unterliegt

keinem Zweifel, dass der jetzige Direktor desselben, Sir
William Hooker, einer unserer grössten Botaniker und
hauptsächlich Meister in der Kennliiiss der Pflanzen ist;

und doch hat grade dieser Manu der Wissenschaft das

Bedürfniss gefühlt, ein botanisches Institut allen Menschen,

die sich für Pflanzen interessiren, zu eröflncn. Ihm ver-

dankt man hauptsächlich die neuesten Einrichtungen, die

alle darauf hinzielen.

Deshalb dürfte es auch die Leser der Berliner allge-

meinen Gartenzeitung interessiren, einen Bericht, den der

Direktor des botanischen Gartens zu Kew alljährlich sei-

ner Behörde überreicht, keunen zu lernen. In einer der

letzten Nummern des Gardencrs Chronicle ist der vom
Jahre 1857 vorhanden; wir nehmen Gelegenheit, ihn mit

Auslassung einiger wenigen, uns mehr gleichgültigeren

Stellen, hier wieder zu geben. Es unterliegt keinem Zwei-

fel, dass er ganz geeignet ist, — freilich mit Berücksich-

tigung der meist sehr beschränkten Mittel — auch bei

uns Nacheiferung zu erwecken. Der praktische Siun macht

sich bei uns Deutschen seit Kurzem ebenfalls mehr gel-

tend und wird gewiss, wenn auch die botanischen Gärten

den heutigen Ansprüchen nach 'eingerichtet werden, in

ihnen reichliche Nahrung finden. Wir lassen demnach

den Bericht hier folgen.

„Es ist allgemein bekannt, dass derselbe seit dem Jahre

1841 das ganze Jahr hindurch, von 1 Uhr bis Dämmerung
eintritt, geöffnet ist. Man kann in dieser Zeit jeden Thcil

des Gartens in Augenschein nehmen, sowohl die Ge-

wächshäuser, als auch die verschiedenen Sammlungen, im

Sommer auch den Schmuckgarten und die grosse Gehölz-

schule (Arboretum). Der eigentliche botanische Garten

enthielt zur Zeit, als Hücker seine Direktion übernahm,

17 Morgen, während er jetzt 72 enthält. Die Zahl derer,

die ihn besucht haben, hat von Jahr zu Jahr zugenommen;

sie betrug 1841 nicht mehr als 9174, während im Jahre

1857 nicht weniger als 361,978 Fremde im Garten waren.

Ohne jede Ausnahme ist ihr Benehmen zufrieden stellend

gewesen, also ohne dass nur eine Beschwerde vorgekom-

men wäre.

Ich (Sir Will. Ilooker) beginne mit den haupt-

sächlichsten Veränderungen und Verbcsserungen, welche

im Verlaufe des letzten Jahres stattgefunden haben, und

schliesse einige der vielen Vortheile an, welche dem
Publikum durch den Besuch geworden sind. Ich muss

jedoch gleich von vorn herein bemerken und den ersten

Kurator (first Commissioneer) ganz besonders darauf auf-

merksam machen, wie wir vor Allem die Mangelhaftigkeit

unserer Kalthäuser fühlen. Es ist zwar schon längst be-

merkt worden, es tritt aber von Jahr zu Jahr immer
schärfer hervor und ist bereits so fühlbar, dass ich Sorge
um den Garten, der bis jetzt einzig in seiner Art da
ftand, habe.

1. Der botanische Garten und seine Gewächshäuser.

Die Wege und Plätze, die Gruppen und Blumenbeete,

die speciell unter der Aufsicht des ersten Kurators stan-

den, waren in diesem Jahre schöner als je ausgeführt;

es sind Mittel bereits zu diesem Zwecke zur Verfügung

gestellt, die auch für spätere Jahre eine gleiche Ausschmük-
kung erlauben. Die Zahl der Beete mit Sommergewächscu
hat sich gegen früher verdoppelt. Rosen und Blüthen-

sträuchcr sind in grosser Ausdehnung angepflanzt und
ihre Schönheit wird sich von Jahr zu Jahr mehr kund
geben. Eine Anzahl von Vasen und Postamenten wurde
aufgestellt, von denen ein Theil auch den Winter über

bleibt, ein anderer hingegen im Herbste weggenommen
wird. Nach mehrern Seiten hin sind neue Wege angelegt,

um zu den verschiedenen Anlagen und Gebäuden bequem
zu kommen. Ein grosser Zuwachs von Pflanzen ist er-

folgt, welche zum Theil durch Reisende in fremden Län-

dern, zum Theil durch Tausch mit andern wissenschaft-

lichen Instituten bezogen wurden. Die Aufsicht über die

Pflanzen des freien Landes und der Gewächshäuser be-

findet sich in den besten Händen; wir verdanken dieses

hauptsächlich dem Unistande, dass wir jetzt mehr im
Stande sind, Gärtner ihren Kenntnissen nach zu honoriren.

Natürlicherweise konnten wir so lange nicht über ent-

sprechende Kapacitäten verfügen, so lange wir nicht eben

so gut bezahlten, als die bessern Gärtnereien. Mit der

Zustimmung des ersten Kurators erlaube ich mir dieses

ganz besonders zu empfehlen, damit ich im Stande bin.

dadurch darauf hinzielende Anscliläge zu machen.

Auf Jedermann wird gewiss das gute Aussehen der

Pflanzen in unscrm prächtigem Palmcnhause einen Ein-

druck machen, denn sie möchten kaum wo anders gesun-

der, kräftiger und schöner gcfuuden werden. Das Orchi-

deenhaus, das Haidenhaus, die Sammlung von Farnen, von

Dickpflanzen, von Kaniellien und Alpenrosen, und nament-

lich der Himalaya-Rhododeudren, sind im besten Zustande.

Alle Gewächshäuser hat man bis jetzt bedacht, nur

die einen nicht, von den ich gleich anfangs gesprochen

habe. Wenn wir nicht bald ein Gebäude zur Aufnahrae

der Pflanzen erhalten, die nicht im Freien mehr aushal-

ten, ganz besonders für unsere bis dahin einzig dastehende

Sammlung von Pinns, Araukarien, Proteacecn u. s. w., so

werdeu diese bald gauz zu Grunde gehen. Sie haben

bereits aus Mangel au den ihnen durchaus nüthigeu Raum
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ungemein gelitten: viele sind bereits zu Grunde gegangen,

andere haben eine Missgestalt angenomnieu oder verkrüppel-

ten, da wir gezwungen waren, grade die hcirlicben Spitzen

abzuschneiden,, um sie nur unter Dach und Fach zu brin-

gen, denn das Kallhaus ist ja nur 23 Fuss hoch und die

Art Schuppen, den wir zu diesem Zwecke sonst noch

haben, bereits hiulänghch iu Misskredit; er hat uns lange

schon nicht mehr zur Ehre gereicht.

Das grosse Bedürfniss eines Kalthauses ist bereits an-

erkannt. Das alte und schlechte Winterhaus, was bis

dahin einen Theil der gcuannten Pflanzen enthielt, ist

schon vor 4 Jahren abgetragen mit der Absicht, dass es

bald durch ein neues ersetzt werden sollte. Viele, sonst

auch nothwendige Ausgaben sind unterblieben, um das

Geld für den besagten Neubau za erübrigcrs. Ich habe

schon in frühern Berichten auf die Nothweudigkeit hin-

gewiesen und muss stets vom Neuem darauf zurückkom-

men. Seitdem ich Direktor bin, also seit 17 Jahren, ist

nichts für diese Art Pflanzen geschehen. Unser Garten

kann aber nicht auf irgend eine Vollständigkeit Anspruch

machen, so lange nicht auch dafür auf gleiche Weise,

wie vor 13 Jahren für Palmen, gesorgt ist. Die Pflanzen

der temperirten Zonen haben ein gleiches Anrecht als

die der tropischen. Erst wenn das erfüllt ist, hat man auch

das Bedürfniss ausgeglichen. Ein botanischer Garten darf

nicht, wie viele glauben, nach der Anzahl der Individuen

und Arten beurtheilt werden, sondern nach dem Werlhe

und der Schönheit seiner Pflanzen. Er muss Auswahl
treffen, nicht bloss sammeln (they should he a

selection, rather than a collection). Ein Kalthaus wird

ohne Zweifel ebenfalls viel Geld beanspruchen, aber kei-

neswegs mehr als eins für Palmen.

2. Die Sammlung für laiulwirthschaftliche Botauik.

Es war dem botanischen Garten zu Kew vorbehalten,

zuerst das Vorurtheil, was man lange und wohl nicht mit

Unrecht der wissenschaftlichen Botanik machte, dass sie

auch gar keineu praktischen Nutzen hätte, zu beseitigen

und zwar dadurch, dass ein Museum vor 10 Jahren ge-

baut wurde. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der An-

blick der lebenden Pflanzen, welche allerhand Gegenstände

für Handel und Gewerbe, für die Medizin oder für die

Landwirthschaft, liefern, für die Menschen sehr nützlich

sein muss, wenn diese zu gleicher Zeit auch die Produkte

in ihren verschiedenen Stadien ihrer Ausbildung in Augen-

schein nehmen können. Die kostbaren Geschenke der

Natur, wenn sie zugleich in ihrem rohen Zustande und

in dem, was der Scharfsinn des Menschen daraus gemacht,

vorliegen, werden gewiss nicht verfehlen, ihre Wichtigkeit

zu befürworten und zu belehren, wenn Auge und Ver-

stand [zugleich in Anspruch genommeti ist. Es führt

mich dieses auf ein Ercigniss, was im vorigen Jahre statt-

fand, hinzudeuten, nämlich auf den Bau eines neuen und
zweiten Museums, was im Mai eröffnet wurde. Es ist

dreistöckig und hat in jedem Stockwerke nicht weniger

als IIOÜÜ Fuss Mahagoni-Schränke von 1 bis 2 Fuss Tiefe,

wobei natürlicher Weise die Räume für nicht besonders

zu hütende Gegenstände nicht eingerechnet sind. Dazu
kommen die zahlreichen Zeichnungen, Lithographien und
sonstigen Abbildungen, welche an den Wänden aufgehängt

sind. Das alte Museum hatte dagegen nur 6000 Fuss.

Es muss anerkannt vferden, dass die Regierung selbst die

Iniative ergriff und der erste Kurator ebenfalls das höchste

Interesse für diesen Bau kund that. Das Gebäude ist hell

und geräumig genug, so dass die Gegenstände einmal syste-

matisch und dann instruktiv aufgestellt werden können.

Man muss aber auch die Massen von Mensehen, von den
höchsten Ständen bis zum Arbeiter, sehen, welche das

Museum besuchen und sich über die verschiedenen Gegen-
stände belehren, um auch von den Nutzen von dergleichen

Instituten überzeugt zu sein. Im vergangenen Jahre sind

nun die Reihen von Gegenständen, welche durch Ge.

schenke oder durch Ankauf von der letzten Pariser In-

dustrie - Ausstellung erworben wurden oder freundlichst

von Seiten der Unternehmer der Londoner Ausstellung

von 1851 übergeben waren, einregistrirt und aufgestellt

worden. »ib fai ,

3. Wissenschaftliche Abtheilung.

Es muss bemerkt werden, dass der botanische Garten

in Kew lange Zeit von der königlichen Familie, ganz be-

sonders unter deu Auspicien von Georg III., und von

Sir Joseph Banks, unterhalten wurde, und zwar haupt-

sächlich zu wissenschaftlichen Zwecken. Verschiedene

Ausgaben des Ilortus Kewensis und die prächtigen Zeich-

nungen von Bauer, die jetzt in dem britischen Museum
niedergelegt sind, bezeugen es. Seit den letzten Jahren

ist es keineswegs vernachlässigt worden, sondern die

Sammlungen haben sich wesentlich vermehrt, da eine

bedeutendes Herbar und eine diesem entsprechende Bibho-

thek vorhanden ist, wie beide sich sonst nicht in der

Welt vorfinden. Ueber ihre Vermehrung habe ich mich
früher ausgesprochen.

Die grossen Dienste, welche dadurch der Wissenschaft

geleistet werden, sind allgemein anerkannt. Aus ganz

Europa kommen Männer der Wissenschaft und der Pra-

xis, um das reiche Material zu benutzen; eine Menge
Werke verdanken der Anstalt hauplsächlich die VoUstän-
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(ligkeit und Genauigkeit, welche sie auszeichnet. Ueber

50 Gelehrte haben sie allein im vorigen Jahre benutzt.

Ich fühle mich aber auch gedrungen, allen denen, und

namentlich den Behörden, welche sich um unser Institut

verdient gemacht haben, den Dank auszusprechen.

4. Der Blumengarten (Picasure-ground).

Dieses umfangreiche Stück Land gewinnt alle Jahre

an Schönheit, zumal eine grosse Anzahl von Schmuck-

bäumen bereits angepflanzt und zugleich so angebracht

sind, dass die Besucher Belehrung erhalten können. Die

prächtigen Blicke auf die Himalaja- Ceder sind einzig in

ihrer Art. Vor bereits 2 Jahren 'hat der erste Kurator

beigestimmt, dass ein Theil des Bodens abgetragen werde,

um dadurch einen Teich von gegen 41 Morgen zu erhalten.

Da er in der Nähe der Themse liegt, so kann derselbe

mit leichter Mühe von da aus sein Wasser erhalten. Be-

reits sind 13000 Kubik-EUen Erde weggeschafft, ohne dass

der Garten auch nur die geringsten Kosten davon gehabt

hat. Wir erhalten dadurch eine neue Zierde des Gartens,

ohne dass es uns grosse Ausgaben macht.

5. Neue Baumschule für die Erhaltung der städtischen Anlagen.

Es darf bei dieser Gelegenheit nicht versäumt wer-

den, noch etwas zu erwähnen, was mit dem Blumengarten

im Zusammenhange steht, von der grössten Wichtigkeit

ist und erst in neuester Zeit in Stand gesetzt wurde.

Dieses ist die neue Baumschule, welche auf Anordnung

des ersten Kurators an einer Stelle gegründet wurde, wo-

hin kein Weg, um von den sonstigen Schönheiten abzu-

leiten, führt. Sie ist dazu bestimmt, die Gehölze für die

städtischen Anlagen heranzuziehen. So gross war im

Winter 1854 und 1855 die Nachfrage nach Gehölzen, dass

sie nirgends beschafft werden konnten. Seit der kurzen

Zeit ihrer Anlage ist die Baumschule doch schon so weit

ausgebildet, dass sie im Winter 1856 und 1857 bereits

1010 und jetzt 4100 Bäume (besonders Platanen und engli-

sche Ulmen) abgeben konnte, während ausserdem noch

ein ganz bedeutender Bestand für die Zukunft vorhanden

ist. Dazu kommt nun noch, dass aus unserer Anzucht

des Blumengartens mit der speciellen Genehmigung des

ersten Kurator's und ohne nur im Geringsten unseren

Anlagen Eintracht zu thun, bereits eine grosse Anzahl

von Bäumen und Sträuchern, hauptsächlich immergrünen,

abgegeben ist und zwar:

an den Battersea - Park 4013 Stuck

an den Hyde-Park 2976 „

an den Viktoria - Park 2300 „

9289 Stück.

Schliesslich bemerke ich noch, dass die Anordnung
des ersten Kurators, wornach der erste Portier des bota-

nischen Gartens, die beiden Portiers der Museen und die

beiden Garten-Aufseher eine besondere Kleidung erhalten

haben, sich sehr bewährt hat.''

Dazu kommt nun noch die hier nicht erwähnte po-

mologische Abtheilung, die ebenfalls im Kewer botanischen

Garten einen wichtigen Theil ausmacht. Das Obst, be-

sonders was neu gezüchtet ist, wird hier versucht. Ausser-

dem sind die Direktoren in Kew, wie in London, ver-

pflichtet, die Abbildungen und Beschreibungen sänimtiicher

zu empfehlender Obstsorten herauszugeben.

Die Balsaminen.

Wenn die Balsaminen auch grade nicht die allerschön-

stcn Blumen sind, die wir in den Gärten besitzen, so ge-

hören sie doch zu denen, die auf Beachtung Anspruch

machen können und die deshalb auch allgemein beliebt

sind. Die meist brillante Farbe der Blüthen, ihr frisches

Ansehen, das saftige Grün der Blätter, ihre verhältniss-

mässig-geringc Grösse, die eben erlaubt, mit ihnen bepflanzte

Töpfe an das Fenster zu stellen, die Leichtigkeit ihrer

Kultur, die Raschheit, mit der sie wachsen und jede ver-

wendete Mühe hinlänglich belohnen, das alles sind Eigen-

schaften, die ihr bei allen Blumenliebhabern Ansehen ver-

schafft haben. Einen Mangel, und zwar einen sehr fühl-

baren hat, allerdings die Balsamine; sie besitzt auch nicht

die Spur eines Geruches. Kann aber eine Pflanze alle guten

Eigenschaffen haben und muss man nicht, wie bei den Men-

schen, IManchcs übersehen, wo sonst so viel dafür spiicht

!

Die gewöhnliche Balsamine (Impatiens Balsa-

mina L.) ist unbedingt die schönste ihres Geschlechtes,

was fast allein eine eigene Familie, die der ßalsamineen,
darstellt. Schon früher hatte man versucht, das jetzt aus

über 100 Arten bestehende Genus in 2 zu zerlegen, indem

man die Arten, wo die Blüthenstiele nur eine ßlüthc tra-

gen, und zu der unsere gewöhnliche Balsaminc gehört,

als Balsamina unterschied. Später hielt man die ange-

gebcncn Merkniahle mit Recht nicht zur Gründung eines

Genus für ausreichend und zog es wiederum ein Dage-

gen hat man sich neuerdings veranlasst gesehen, die Arten,

wo die Frucht fleischig ist und nicht aufspringt, so wie

wo der Sporn durch einen Höcker vertreten wird, gene-

risch zu trennen und sie als Hydrocera zu unterscheiden.

Dass die Zahl der Arten keineswegs so gering ist,

als Dinuea u, der Verfasser der Abhandlung in der Revue
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liorticole, der wir das Hauptsächlichsie hier entlelint ha-

ben, ausspricht, ersieht man aus dem Obigen. Die meisten

(mehr als 76) wachsen in Ostindien und im Ilimaiaya-

Gcbirge. Da ist ihr Cenlrum; wie weit sich dieses nörd-

lich nach China und östlich nach Hinterindien erstreckt,

wissen wir nicht. Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten

aus den eben genannten , freilich noch sehr wenig und

selbst gar nicht erforschten Ländern ist noch sehr gering.

Eine Art, welche durch ganz Europa wächst, scheint

auch im Oriente und selbst in Sibirien einen grossen Ver-

breitungsbezirk zu haben; eiue ist ausserdem in Sibirien

bekannt, während 2 in Nordamerika, 2 in Abyssinien, 1

auf Madagaskar und 2 in Südafrika aufgefunden wurden.

Der Name Impatiens, schon sehr lange für unsere

Art in Gebrauch, bezieht sich auf die Frucht, die nicht

duldet, dass man sie angreift und, wenn es geschieht,

auseinander springt. Darauf bezieht sich auch der Art-

Name Nolitangere, d. h. wolle nicht anrühren. Wir

liaben übrigens ausserdem noch Pflanzen, wo die Kapseln

bei der Berührung auseinander springen und den Inhalt

herausschleudern. Das Letztere ist im hohen Grade bei

der Springgnrke, Momordica Elaterium, die des-

halb auch als der Typus eines besonderen Geschlechtes,

E c b a 1 i u m (von ekballein, herauswerfen) betrachtet wurde.

Alle Balsaminen sind saftige Pflanzen und vollenden

entweder in einem Jahre ihre Vegetation oder wieder-

holen diese alljährlich aus der Wurzel oder vielmehr aus

dem Wurzelstocke ansitzenden Knospen. Im letztern Falle

sind es Stauden oder Perenne. Ohne .Ausnahme erscheinen

die Blätter einfach und mehr oder weniger in die Länge ge-

zogen. Mit Ausnahme der Impatiens Nolitangere, der sibiri-

schen I. parviflora und der beiden nordamerikanischen Arten

halten die Balsamineu bei uns nicht ans und sind gegen rauhe

W'itterungsverhältnisse sehr empfindlich. Zum Glück wach-

sen aber die nur einen Sommer dauernden so rasch, dass

sie selbst zum grossen Theil im Freien Blüthen und selbst

reife Früchte hervorbringen.

Die unregelmässigen Blüthen haben einen mehrblätlri-

gen Kelch und eine mehrblättrige Krone; auch der erstere

ist gefärbt und verlängert sich an der Basis in einen bald

längern, bald kürzern Sporn, der ausserdem hinsichtlich

seiner Form noch eine grosse Mannigfaltigkeit zeigt. Bis

jetzt kennt man nur eine Art mit gefüllten Blüthen; es

sind dieses die der Garten-Balsaminc (Impatiens
Balsamina). Hier haben sie durch die Kultur eine

Grösse und eine Fülle angenommen, dass man sie leicht

für gefüllte Kamellien oder gar Rosen hallen könnte. Wir
besitzen sogar Balsaminen, welche deshalb den Namen
der Kamellicnblüthigen führen. Um einen länglichen Frucht-

knoten stehen 5 Staubgefässe. Wenn die fleischige Kapsel

reif ist , löst sie sich in 5 schmale und neben einander

liegende Längsbänder, die bei dem geringsten Druck, ja

selbst schon beim Anfühlen, sich trennen und sich über

einanderwickeln, so dass die Samen und der sonstige

flüssige Inhalt herausgeworfen werden.

Lange Zeit kannte man nur die eine Balsamine der

Gärten, bis mit der weiteren Ausbreitung der Engländer

in Ostindien allmählig noch viele andere bei uns einge-

führt wurden. Sie bieten eine grosse Mannigfaltigkeit

dar und können zu verschiedenen Zwecken benutzt wer-

den. Da viele bei ihrem raschen Wachsthume auch grosse

Büsche bilden, so sind diese ganz dazu geeignet, Gehölz-

gruppen, wo nacktes Holz gegen den Boden hin zu grell

entgegentritt, zu garniren. Es gilt dieses namentlich von

Impatiens platypetala, picta, glanduligera, tricornis u. s. w.

Dinneau giebt in seiner genannten Abhandlung 9 Ar-

ten für unsere Gärten an, darunter sind jedoch: Impa-

tiens J e r d oniae und r epens, die, wenigstens in Deutsch-

land, nicht im Freien aushalten; man könnte jedoch leicht

die Anzahl vermehren und werden wir auch noch einige

zu empfehlende ausserdem aufführen.

1. Impatiens rcpens liegt, wie der Name sagt,

auf dem Boden und entsendet von da aufrechte und sten-

gelähnliche Aeste von sehr fleischiger Konsistenz. Die

kleinen Blätter sind gezähnelt. Die helmförmigcn Blüthen

haben eine gelbe Farbe und stehen einzeln. Vaterland

ist Ceylon. Bei uns sehr wenig verbreitet.

2. Impatiens platypetala. Eine der schönsten

ausdauernden Arten mit einer knolligen Wurzel und röth-

lichen oder wenigstens röthlich-punktirten Stengeln. Die

länglich - lanzettförmigen Blätter stehen zu 3 und 4 quirl-

förmig. und in ihren Winkeln befinden sich die grossen,

hellkarminrothen und ziemlich flach ausgebreiteten Blüthen

mit langen, dünnen uud gekrümmten Sporn eiuzeln. Im

Sommer ist sie für das freie Land ein grosser Gewinn, zu-

mal sie sich leicht vermehrt.

3. Impatiens tricornis. Sie wächst so ausser-

ordentlich rasch, dass sie oft schon auf gutem Boden

ölitte Sommers eine Höhe von 5 Fuss erreicht. Ihr Sten-

gel ist nur an den Knoten rothpunktirt und die länglich-

lanzettförmigen Blätter sind gezähnelt. Der Blüthenstiel

trägt 2 bis 4 gelbliche Blüthen , von denen das oberste

Kelchblatt 3 rückensländige Hörner besitzt, ein Umstandi

der der Pflanze den Namen gab. Sie ist weniger em-

pfindlich und säet sich bisweilen selbst aus.

4. Impatiens glanduligera kommt in ihrem W'achs-

Ihume der vorigen gleich, wird aber noch buschiger und

breiter und scheint mit der vorigen am Iläufigslen vor.
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zukommen. Die läaglieh - lanzettförmigen Blätter stehen

zu 3 in einem Quirl uud sind etwas behaart; in ihien

AVinkeln befinden sich die Trauben bildenden Blüthen von

röthlich - bräunlicher Farbe und mit kurzem grünlichem

Sporn. Es ist dieses die Pflanze, welche von Royle
unter diesem Namen beschrieben und von Lindley im

botanical Register abgebildet ist, aber, da der Name bereits

von Arn Ott einer anderen Art mit einzelnen Blüthen

gegeben war, den Namen J. Roylei erhalten hat. Eine

dritte Art, welche ebenfalls hier und da nnler dem Namen
J. glanduligera in den Gärleu gar nicht selten vor-

kommt, ist J. picta Kn. et Weste, welche zwar wie-

dernm in Trauben die Blüthen hat, wo aber die Blätter

abwechselnd stehen.

5. Impatiens pulcherrima eine der schönsten

Arten, welche wir besitzen, und der J. pla type tala sehr

ähnlich, wenn nicht selbst eine Form derselben. Schade,

dass sie so Avenig bekannt ist. Dinncau glaubt, dass

wenn ihr erst von Seiten intelligenter Gärtner gehörige

Sorgfalt zugewendet wird, die Blume leicht eine Vervoll-

kommnung erhalten könnte, dass sie mit der Garlen-l-al-

samine zu rivalisireu vermöchte. Die graugrünen Blätter

sind unten behaart und die Blüthen stehen zu 2 oder 3,

jede daher auf besonderen Stielen, in ihren Winkeln. Ihre

Farbe ist violettrolh, wird aber durch Purpurflecken in

der Mitte unterbrochen.

6. Impatiens Jerdoniae stellt eine ganz cigcn-

lliümlichc Form dar und weicht demnach von allen übrigen

Arten mehr oder weniger ab ; sie scheint auch gegen

Witterungseinflüssc am Empfindlichsten zu sein und das

freie Land gar nicht zu vertragen, obwohl andernseifs,

wenigstens in Frankreich, das Gegentheil behauptet wird.

Die ganze Pflanze hat ein rölhliches Ansehen uud die

länglichen, saftig -grünen Blätter nehmen gegen das Ende

des Stengels und der Zweige ab, so dass sie zuletzt nur

als Brakteen erscheinen und die Blüthen damit gipfeislän-

(lig werden. Diese bestehen hauplsäcRlieh aus dem grossen

sackähnlichen Sporn von rotiier Farbe, während die eigent-

lichen Blumenblätter gelb sind.

7. Impatiens Hookeriana kommt häufiger als .1.

biglandulosa in den Gärten vor und ist daselbst ziem-

lich verbreitet. Sie bildet einen aufrechten, ziemlich bu-

schigen Stengel mit eiförmigen, langgesticlten und abwech-

selnden Blättern und ist durch die 3—6 ziemlich grossen,

weissen, aber rothgefleckten Blüthen, welche zu 3 bis 6

an der Spitze eines winkciständigen Stieles stehen, aus-

gezeichnet. Der pfriemenförmigc Sporn ist länger als die

breiten und verkehrt-eiförmigen Blumenblätter.

8. Impatiens niaerophylla wird ziemlich hoch
und breit und besitzt grosse, eiförmige nud langzugespitzle

Blätter, welche auf beiden Seiten behaart sind, da-

durch sich wesentlich von den bis jetzt besprochenen

Arten auszeichnen und auf langen, rothbraunen Stielen

stehen. Desto kürzer sind die kleinen 'gelben, mit Rosa
oder Purpur bezeichneten Blüthen, welche gehäuft in ihren

Winkeln stehen. (Fortsetz, folgt.)

Ueber eioige Obstsorten für Norddeutschland.

(Fortsetzung.)

12. Königlicher rother Kurzstiel.

Will trotz aller Empfehlungen, auch von Seiten der

Gothaer Versanindung und namentlich von Süden aus, doch

bei uns in Norddeutschland, wCTiigstens an vielen Orten,

nicht gedeihen, da der Baum eineu guten Boden und eine

mehr geschützte Lage zu verlangen scheint. Und doch

wird er grade in Würllemberg und auch am Rhein sehr

viel an Wegen und auf freien Plätzen angebaut. Dort

bildet er sogar schöne und kräftige Stämme. Es ist da-

her sehr zu wünschen, dass mau ihm auch ferner mehr
Aufmerksamkeit zuwendet.

Die Frucht ist breiter als hoch und besizt eine mil-

telmässigc Grösse; sie zeichnet sich durch den kurzen

Sliel, der aus einer trichterförmigen und rostfarbenen Ver-

tiefung hervorkommt, aus. Das blasse Hellgrün der fein-

rauhen Schale geht zur Zeit der vollen Reife in Goldgelb

übei', was auf der Sonnenseite durch ein bald mehr bräun-

liches, bald karminfarbiges Roth ersetzt wird, während

auf der Schallenseite noch ein rostfarbener Ueberzug dazu

kommt und wiederum die ursprüngliche Farbe kaum siehi-

bar werden lässt. Punkte sind kaum auf der Sonnenseite

zu unterscheiden. Das gelblich- weisse Fleisch ist eben-

falls ziendich locker und weich und liat einen zuckerar-

tigen Weingeschmack. Die Zeitigung der Frucht geschieht

meist schon gegen das Ende Novembers, die Dauer währt

aber nicht so lange als bei ähnlichen Aepfeln, da sie oft

schon im Februar zu welken anfängt.

13. Englische Winter - Goldparmän e.

Diese ausgezeichnete Frucht verdient alle Empfehlung

und wird gar nicht so häufig angebaut, als es sein sollte-

Der Baum ist gegen Wilterungs- Einflüsse nicht empfind-

lich und gedeiht selbst noch im strengen Nordosten bis

nach Litthauen hin; auch hinsichtlich des Bodens, inso-

fern dieser nicht zu kalt und nassgründig sich zeigt, scheint

er nicht wählerisch zu sein. Er trägt ferner in der Regel

sehr reichlich und darf man selbst die Fülle der Früchle,
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ohne den Baum zeitig zu Grunde zu riclifen, dem Baume

nicht lassen; auch zeilig trägt er, hört leider aber eben

deshalb aucl» früher, als andere Sorten, zu tiagen auf. Es

ist deshalb durchaus nothwendig, ihn von Zeit zu Zeit

zu verjüngen und zwar sobald sich keine vollkommenen

Ilolztriebe mehr machen. Schade, dass man ilin auf öllcnt-

lichen Anlagen und an Wegen, obgleich er daselbst sehr

gut gedeiht, nicht anpflanzen kann, da die herrlichen

Früchte von prächtigem Anseilen sind und nur gar zu

leicht zum Diebstahle verlocken. Sie haben eine mittlere

Grösse, sind stets etwas länger als breit und zeichnen

sich durch den grossen offenen, lange grün bleibenden

Kelch vor ähnlichen Sorten aus. Die glänzende und glatte

Schale besitzt eine wachsartige gelbliche Farbe, die mit

der Zeitigung dunkeler und zuletzt goldgelb wird. Auf

der Sonnenseite tritt allmählig ein prächtiges, etwas in

Braun sich neigendes Karmin hervor und überzieht oft

dem grössten Theil des Apfels, dessen gelblich- weisses

Fleisch sehr saftig ist und ein eigeuthümliches Aroma be-

sitzt. Leider hält sich die Frucht nicht lange oder wird

wenigstens weniger schmackhaft.

14. Pariser U am b o ur - R ein ett e.

Aus der bekannten Pariser Karthause nach Worms
gebracht, wurde die Sorte von hier aus unter obigem

Namen verbreitet; es scheint jedoch, dass sie auch sonst

noch sich an vielen Orten vorfand, da sie ausserdem viel-

siitig und zwar stets mit einem besonderen Namen aus-

gegeben wurde. Französischer Seils will man nachweise«,

dass sie bereits im 16. Jahrhundert in dt r Normaudie exi-

stirt habe und von da nach Kanada gekommen sei, um
später als Canada- Reinette wiederum nach Europa

zu gelangen. Metzger allein führt nicht weniger als 37

Namen an, obwohl neuerdings, namentlich in Gotha, darge.

legt wurde, dass ausserdem eine ganze Reihe von Namen
liierher gehören und unter den Synonymen der Pariser

Rambour- Reinette einzureihen sind. Als die wichtigsten

nennen wir: Haarlemer Reinette, Weisse antil-

lischc Reinette, Reinette von Windsor, Rei-

nette d' Angleterre, Weiber - Reinette, Oester-
reic bische National-Reinelte, Grosse Märkische
Reinette, Reinette gris, Pomme de Caen, Rei-
nette de Bretagne, Reinette grosse du Canada^
Reinette du Canada ä Cortes, Incomparable des

An tili es u. s. w.

Nach Inspektor Lucas in Hohenheim hat die Pariser

Rambour-Reinetle deshalb einen Vorzug, dass ihre Blülhen

nicht auf einmal erscheinen, sondern sich in einem Zeit-

räume von 4 Wochen nach und nach entwickelten. Des-

halb schadet der Fruchtbarkeit des Baumes ein plötzlich

eintrclcnder Frost auch viel weniger, weil nur ein Theil

der Blülhen erfriert. Im Durchschnitt hat man ein Jahr

um das andere eine gute Aernte. Hinsichtlich des Bodens

scheint er ebenfalls nicht wählerisch zu sein, da wenig-

stens ein schwerer seiner Fruchtbarkeit wenig Abbruch

thut, doch will er in rauhern Lagen als Hochstamm

nicht recht gedeihen.

Der Apfel ist schon durch seine Grösse (4 Zoll breit

und fast eben so hoch) zu empfehlen, abgesehen davon,

dass er zu den wohlschmeckendsten gehört und ein zwar

fesies, jedoch auch feines und saftiges Fleisch von süss-

lichem, aber auch weinsäuerlichem und aromatischem Gc-

schmacke besitzt. Aus der langen und trichterförmigen Ver-i

tiefang, von Rost ganz und gar umzogen, ragt der dicke

Stiel kaum heraus. Die hellgelblich- grünliche Farbe der

Schale wird zur Zeit, wo der Apfel essbar ist, gelb, selbst

schön goldgelb; nur auf der Sonnenseite befindet sich, aber

nicht immer, ein schwaches Karmin in leichten Streifen,

ausser denen aber noch grauliche Punkte den ganzen

Apfel bedecken.

15. Grosser rheinischer Bohnen -Apfel.

Im Westen Deutschlands sehr verbreitet und haupt-

sächlich zu öffentlichen Anlagen und an Wegen benutzt,

da seine selbst zur Reifzeit noch harten Früchte nicht

zum Diebstahl verleiten und der Baum einen so lichten

Wuchs besitzt, dass er den nahe liegenden Feldern auch

gar keinen Abbruch thut. Deshalb ist er auf diesen selbst

zu empfehlen und gedeihen dann Hackfrüchte unter ihnen

eben so gut, als ständen sie frei. Gegen Witterungs-

Einflüsse ist er gar nicht empfindlich und gedeiht selbst

noch in den rauhesten Gebirgslagen; auch der Boden

scheint die Fruchtbarkeit wenig zu beeinträchtigen, ob-

wohl leichter Sandboden ihm weniger zuträgfich ist. Am
Rhein wird die Frucht hauptsächlich zur Bereitung des

sogenannten Krautes, in Württemberg zum Apfelwein be-

nutzt, .ibgesehen dass sie eins des besten Wirthschafts-

obstcs darstellt.

Der Apfel hat ebenfalls nur einen kurzen und flei-

schigen Sliel, welcher sich aber in einer mehr flachen

Vertiefung befindet, und eine ziemliche Grösse, da er

bei gleicher Breite und Höhe einen Durchmesser von 3

Zoll besitzt. Die ursprüngliche Farbe der glatten Schale

ist ein Hellgrün, was aber allmählig in Hellgelb übergeht.

Ringsum befinden sich aber grünlich- oder bräunlich-rothe

Längsstreifen, abwechselnd meist heller, und auf der Son-

nenseite mehr hervortretend und selbst in einander laufend.

Ausser den feinen zahlreichen Punkten sind noch ver-

schiedene Rostflecken und oft grünliche und halbmond-

förmige Zeichnungen vorhanden. Das weisse und feine
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aber ziemlich Icstc Fleisch schmeckt süsslich und gc-

wihzhaft.

Der Kleiue rheinische Bohnapfel kommt häufiger in

der Rheiaproviuz vor, wo er noch viel mehr und zwar

unter verschiedenen Namen zur Anfertigung des Krautes

benutzt wird und auch am Besten sich dazu eignet, da

er auch nicht eine Spur von Säure besitzl. Er sieht sehr

unansehnlich aus und taugt, so vorzüglich er auch sonst

als Wirthschaftsapfcl ist, gar nicht als Tafclfrucht. Im

Allgemeinen ist er noch grüner und härter, als der Grosse

IJohnapfel und selbst die bräunlichen Streifen treten we-

niger hervor. Die halbmondförmigen Flecken fehlen ganz

und gar. Der Baum gedeiht in allen Lagen und Boden-

verhältnissen.

16. Downton's Pepping.

Der bekannte englische Pomolog K night, der lange

Zeit Vorsitzender der grossen landvvirlhschaftliclien Ge-

sellschaft zu London war und um die Obstzucht sehr

grosse Verdienste sich erworben hat, zog diese Sorte in

Downton-Castle, seinem Wohnsitze, aus Samen des Eng-

lischen Goldpepping, mit dem er auch die grösste Aehn-

lichkeit besitzt, aber doch etwas grösser ist. Ein schönes

Citronengelb überzieht die ganze Schale und wird fast

nie auf der Sonnenseite durch eine leichte Rothe, wohl

aber durch einzelne Rostflecken, unterbrochen. Die hell-

grauen Punkte sind zahlreich und treten deutlich hervor.

Das Fleisch ist weisslich - gelb , ziemlich fest, aber doch

saftig und hat einen angenehmen, aromatischen und \%ein-

säuerlicben Geschmack, der dem des Englischen Goldpep-

j)iugs ähnlich, aber feiner ist. Dass er wenig oder gar

nicht welkt, giebt ihm jedoch einen bedeutenden Vorzug.

' Seine Dauer währt vom December bis zum Frühjahre.

Der Baum hat ein lebhaftes Wacbsthum und trägt,

da er gegen Wilterungs - Einflüsse noch weniger, als der

F^nglische Goldpepping, empfindlich ist, ziemlich alle Jahre

in reichlichem Rlasse. Er gedeiht auf fast allen Boden-

arten und haben wir ihn auf sehr schwerem und lehmigem

Boden gesehen, wo er ausserordentlich voll hing.

Das Paliuenhaiis des botauischeu Gartcus

zu Berlin.

Einem längsfgefühllem Bedürfnisse ist mit dem neuen

Palmenhause abgeholfen worden. Es steht bereits in

dem neu erworbenen Tlieile des botanischen Gartens ein

Gebäude dar, was durch seine Gediegenheit und Brauch-

barkeit nicht weniger, als durch seine Eleganz eine Zierde

<ler preussischen Residenz darstellt. Nur ans Eisen und

Glas erbaut verspricht es auch lange der Zeit zu trotzen,

ohne irgend einer bedeutenderen Reparatur zu bedür-

fen. Bei einer Länge von 170 und einer Tiefe von 58 u.

54 Fuss, hat der Mittelbau eine Höhe von 57 Fuss, wäh-

rend die Seitenflügel 34 Fuss hoch sind. Seine nach Osten

zu stehende Fronte ist hier und da bekritelt worden, der

Erfolg hat aber gelehrt, dass diese Stellung die zwcck-

mässigste war. Das Haus mit über 300,000 Fuss kubi-

schen Inhaltes, und demnach 6 |Mal grösser als das alte,

heizt sich, ohne zu grosse Kosten in Anspruch zu nehmen,

sehr gut, da bei der grössten bis jetzt herrschenden Kälte

(11 Grad) für beiderlei Heizungen binnen 24 Stunden nicht

mehr als 29 Schefl"el Coaks gebraucht wurden. Bedenkt

man nun. dass ein Theil für die Erwärmung des unter-

irdischen Raumes und zur Erziclung von Dämpfen ver-

wendet wird, so ist gewiss das gebrauchte Material nur

mässig zu nennen. Den Haupt beweis für die Zweckmäs-

sigkeit des Hauses liefern aber die Pflanzen selbst, die

trotz der Beschädigung während eines schwierigen Trans-

portes gedeihen und zum Theil selbst üppig wuchern.

General -Register
der

der

Allgem, G'artenzeituiig.

Für die Abnehmer uuserer Gartenzeitung von F.

Otto und A. Dietrich haben wir ein Register über

dfe 24 Jahrgänge von 1833 bis 1856 incl. anfertigen

lassen, um das Nachschlagen zu erleichtern. Dasselbe

wird eine Uebersicht sämmtlicher Abhandlungen und
Aufsätze der 24 Jahrgänge nach dem Inhalt derselben,

ferner ein Verzeichniss der besprochenen literarischen

Werke, eine Zusammenstellung der Nekrologe und To-

desnachrichten und endlich ein Namenregister sämmt-
licher in diesen Jahrgängen besprochenen Pflanzen in

alphabetischer Ordnung enthalten, und bei jeder Rubrik

Jahrgang nnd Seitenzahl beigelUgt sein, wo sich die

Besprechung des Gegenstandes befindet.

Wir glauben durch dieses General-Register, das von dem
Bruder des verstorbenen Dr. A. Dietrich mit Fleiss und Lni-

siclit angefertigt worden ist, Allen denjenigen einen wesentlichen

Dienst zu leisten, die im Besitz mehrerer Jahrgänge der Garfen-

zcitung sich befinden, aber auch Gärtnern, Liebhabern und Kul-

tivateuren ein Büttel in die Hand zu geben, mit leichter Mühe
sich über die Kultur einzelner Pflanzen Anskunll zu verschafTen.

und durch Zusammenhallen der verschiedenen Kultur-Melhoden

einzelner Species die mannisfallige Behandlungs-Art der nach

und n.ich vervollkommneten Kulturen aufzufinden, und sind des-

halb sämmtliche Kulturen unter eine Rubrik gebracht.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der ?^auckschen Buchdrockerei.
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Pteris aspericaiilis Wall.
und

die Farne überhaupt.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

(Nebst einer ''Abbildung.)

Seitdem man in Gärten und Anlagen wiederum zur

Natürlichkeit zurückgekehrt ist und auch die Gewächs-

häuser eine bequemere Form und ihr Inhalt eine natür-

lichere Gruppirung erlialteu haben, sind auch eine Reihe

von Pflanzen, die sich grade durch ihr frisches Grün und

durch die feine Zcrthcilung ihrer Blätter auszeichnen,

wenn ihnen auch die ßlülhenpracht fehlt, zu grösserem

Ansehen gekommen. Es sind dieses die Farne, Pflanzen,

die zu einer Zeit, avo noch keine Menschen auf der Erde

wandelten und ein dichter Dunstkreis noch die Erde uin-

schloss, hauptsächlich und in ungeheuren Mengen die Ober-

fläche bedeckten, so dass wir noch in ihren Resten, welche

einen grossen Thcil unserer Steinkohlen ausmachen, die

massenhaften Ausdehnungen, welche sie gehabt haben

müssen, bewundern.

Die Farne bewohnen hauptsächlich die wärmern Län-

der, vor Allem die Tropen, und tragen zur grossem Dich-

tigkeit der Urwälder Amerika's, Ostindien's und vor Allem

der Südsee-fnseln nicht wenig bei. Während sie bei uns

mit ihrem Stamme .sich gar nicht oder doch kaum, wie
bei dem Straussfarn (Struthiopteris germanica), über die

Erde erheben, ragen sie in den genannten Gegenden, wenn
;iuch nicht aus den Wäldern selbst, doch aus dem Ge-

büsche hervor und ihre grossen Blätter, welche die W^is-

senschaft mancher EigenthümHchkeit halber mit einem

besondern Namen, W^edel, nennt, bilden gleichsam einen

Schirm für die unter ihnen wachsenden und zum Theil

zarterem Pflanzen.

Es sind dieses die sogenannten Baumfarnc, welche

lange Zeit uns nur durch Abbildungen und Schilderungen

der Reisenden bekannt waren, seit einem Paar Jahrzehen-

den aber ebenfalls in unseren Gewächshäusern, zum Theil

selbst während der wärmern Zeit sogar im Freien gezo-

gen werden. Um ihre Einführung hat sich unbedingt Dr.

Karsien in Berlin die grösslen Verdienste erworben.

Während seines zehnjährigen Aufenthaltes im tropischen

Amerika hatte er Gelegenheit, ihre Natur kennen zu ler-

nen und theilte seine Beobachtungen deutschen Gärtnern

mit. In dem Garten des Geheimen Oberhofbuchdruckers

Decker wurde zuerst durch den dortigen Obergärtner

Reinecke die Kultur im Grossen versucht.

Aber auch die nicht baumartigen Farne verdienen

wegen der Manniglaltigkeit ihrer Formen die grösste Be-

achtung. Gefiedert sind die meisten und nur eine ver-

hältnissmässig kleine Anzahl zeichnet sich durch ganze

Blätter aus, welche letztere dann zwar hauptsächlich in

die Länge gezogen, doch aber auch mehr rundlich , herz-

und nierenförmig vorkommen. Nicht weniger sind die

Konturen des oft ins Mehrfache gefiederten Blattes ver-

schieden. Sie erlauben deshalb eine mehrfache Verwen-

dung, nehmen sich aber auch ohne Beimischung anderer

Pflanzen sehr gut aus. F'arnhäuser gehören heut zu Tage

zu den Erfordernissen der grösseren Etablissements.
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Eine kleine Anzahl ersetzt einiger Massen den lilü-

thcnschniuck dadurch, dass die jungen Blätter eine leb-

hafte, bald mehr bräunliche , bald mehr rosarothe Farbe

besitzen. Der frühere Obergärtner im Aug ustin'schen

Etablissement, W. Lauche, hat in der „Wochenschrift

für Gärtnerei und Pflanzenkunde" (S. 369) eine darauf

bezügliche Abhandlung geschrieben, auf die wir hiermit

verweisen wollen. Darnach sind es 25 Arten mit der-

gleichen gefärbten jungen Wedeln , die bis jetzt in den

Gärten kultivirt werden. Es dürfte doch von Interesse

sein, sie zu kennen, um von ihnen gelegentlich Anwen-

dung zu machen. Ganz besonders sind sie in gemischten

Gruppen zu empfehlen, bieten aber auch sonst, wo nur

Blattpflanzen vorhanden sind, eine angenehme Erschei-

nung dar.

Von diesen 25 Arten gehören die meisten in das

Geschlecht des Frauenhaares (Adiantum), nämlich 8; von

diesen sind 2 in Neuholland : Adiantum fulvumRaoul

und hispidulum R. Br. und 1: Adiantum Cunning.

hami Hook, in Neuseeland zu Hause, während die übri-

gen im heissen Amerika und zwar: Adiantum
internicdium Sw. auf den Antillen, Wilsoni Hook,

in Centraiamerika, tetraphyllum H. B. K. und poly-

phylluni Willd. in den kolombischen Republiken und

A. macrophyllum Sw. auf den Antillen sowohl, wie

auf dem tropischen Fcstlande wachsen. VonBlechnnm
haben 5 in der Jugend buntgefärbte Wedel: das bekannte

Bl. brasiliense Desv., ferner occidentale L. und

longifolium H. B. K., welche beide in den kolombischen

Provinzen vorkommen, latifolium Mor. , was der be-

kannte Pflanzcnsammler Moritz in Caracas entdeckte, und

polypodioides Raddi aus Brasilien.

Hierher gehört ferner die noch seltene Brainea in-

signis Sm., so wie Dictyoxiphium panamense
Hook., dessen Vaterland schon in der Benennung ausge-

sprochen ist. Von den Doodien haben ebenfalls 3:

Doodia caudata R. Br., media R. Br. und dives

Kze, von denen die beiden ersten in Neuholland, die letz-

tere auf Java zu Hause sind, von den Lomarien hin-

gegen 4: Lomaria lanccolata Spr. und Petersoni

aus Neuholland, l'Herminieri Bory von den Antillen und

punctulata Kze aus Südafrika in der Jugend gefärbte

Wedel. Aus dem grossen Genus Polypodium kennt man

nur 1 hierher gehörige Art: P. appendiculatum Kze

aus Mittelamerika, von Pteris ebenfalls nur 1 Art: Pt.

aspericaulis Wall, aus Java. Endlich ist noch Sal-

pinchlaena volubilis Pr., ein Kletterfarn, zu nennen.

Von diesen 25 Farn habe ich zur bildlichen Darstel-

lung eins, Pteris aspericaulis Wall, gewählt, weil es

noch selten ist und wegen seines hübschen Ansehens, so

wie seiner leichten Vermehrung halber sehr zu empfehlen

ist. Die jungen Wedel, welche aus der Mitte hervorkom-

men, haben eine prächtige roscnroth - braune Farbe, die

namentlich in der ersten Jugend dem Farn einen beson-

dern Reiz verleiht. In dem Augustin'schen Etablisse-

ment befanden sich im vorigen Sommer Hunderte junger

Pflanzen vor, die selbst neben einander aufgestellt einen

eigenthümlichen Anblick darboten, unter andern kleinem

Farnen sich aber noch hübscher ausnahmen. Schade,

dass die ältern Exemplare allmählig ihre Schönheit ver-

lieren und die Wedel eine opak-grüne Farbe annehmen,

die sogar ausserdem noch, wenn Feuchtigkeit lange auf

den Blättern gestanden hat, sich in schwärzliche Flecken

umändern kann. Es ist deshalb durchaus nolliwendig,

dass man sich immer wieder neue Pflanzen heranzieht,

was um so leichter geschehen kann, als die Wedel schon

zeilig Früchte ansetzen.

Wie alle behaarten Farne, so liebt diese Pteris
auch mehr Trockenheit als Feuchtigkeit, und muss sie na-

mentlich während des Winters trocken, aber auch hell

stehen. Gegen das direkte Sonnenlicht scheint sie wie-

derum empfindlich zu sein, namentlich im jugendlichen

Zustande. Im Sommer will sie zwar feucht stehen, ver-

trägt aber das Spritzen nicht. Sie liebt eine leichte und

nahrhafte Erde, die möglichst porös, aber auch etwas

lehmhultig sein muss.

Obwohl die Hauptnerven und die Adern eine schöne

rosa -braune Farbe besitzen, so tritt diese jedoch haupt-

sächlich durch zahlreiche braun -rosafarbige etwas breite

Haare, welche in der Jugend die ganze Oberfläche über-

ziehen, mehr hervor. Wie diese allmählig abfallen, wer-

den auch Nerven und Adern allmählig heller, und der

ganze Wedel hat zuletzt, wie schon gesagt, seine ganze

Schönheit verloren. Am Längsten bleibt der Stiel gefärbt

und nimmt selbst noch eine dunkelerc Farbe an. Auch
hier verschwinden allmählig die spreublattähnlicben Haare

und die Bezeichnung aspericaulis, d. h. rauhstielig, wird

damit unpassend.

So lange der Wedel noch seine hübsche Färbung hat,

besitzt er kaum die Länge von 6 und die Breile von 4

bis 5 Zoll, später wird er aber oft mehr als doppelt so

gross. Der Kultur nach hat er eine eirund - spitze Form
und besteht aus 3 Hauplblättchen. Von diesen senden

jedoch die beiden äussersten schon zeilig nach aussen ei-

nen Ast ab, der an Länge dem Blättchen selbst nur wenig

nachgiebt. Das mittelste und grösste Blättehen steht auf

einem kurzcu Stiele und hat ebenfalls, aber nur bei älteren
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Pnanzcn, auf jeder Seite ein Fiedeiblalt, so dass der ganze

Wedel in diesem Falle aus 7 Fiederblättchen besteht.

Das mittelste von diesen hat die Breite von 2, die

seitlichen von H Zoll, alle verschmälern sich aber am

obern Ende und laufen in eine lanzettförmige Spitze aus.

Sie sind ausserdem sämmtlich gefiedert, doch so, dass

die gegen 4 Linien breiten , sehr abstelicnden und etwas

nach der obern Seile gebogenen Blätlchen mit der breiten

Basis ansitzen und mit einander abwechseln. Der bräun-

lich-gefärbte Rand ist etwas rückwärts gebogen und in

ihn verlaufen gleicli an der Basis sich gabelförmig thci-

Icnde Adern.

Der Obstbau in Schlesien

ia der

zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertcs

TOiu Direktor Vr. Dickert iii Breslau.

Welche Wichtigkeit der Obstbau in national -ökono-

mischer Hinsicht besitzt und wie er die Quelle des Wohl-

standes werden kann, darüber ist in der neuesten Zeit

bereits hinlänglich gesprochen worden; trotzdem geschieht

aber von Seiten der Kegierung zu seiner Hebung so viel

wie nichts, wenn man glaubt, dass man es dem Einzelnen

selbst überlassen müsse. Es dürlte deshalb von Interesse

sein, nachzuweisen, dass der Obstbau, wie er jetzt be-

trieben wird, gegen den der zweiten Hälfte des vorigen

Jahrhundertes zurücksteht, wo von Seiten der Regierung

alles für ihn geschah.

Württemberg ist wohl in Deutschland der einzige

Staat, wo der Obstbau von oben herein beaufsichtigt wird

und eben deshalb auch sehr bedeutendende Resultate giebt.

Genanntes Land hat auf 354 Q.-Mcilen bei circa 1| Miil.

Einwohnern fast 5 Millionen Kernobst- und über 3 Millio-

nen Steinobstbäume, überhaupt 8 Millionen Obstbäume,

auf jeden Einwohner mehr als 4, auf jede ^100 Morgen

landwirthschaftlich benutzter Fläche, Gärten. Aecker. Wei-

den, 209,5 Obstbäume. Der Ertrag einer Mittelärnte giebt

7,717,561 Siniri Kernobst und 1,360,253 Simri Steinobst,*)

nach dem 25 jährigen Durchschnitt des Hohenheimer Prei-

ses, das Simri zu 44 Kr., im Werthe von 6,657,063 Fl.

Das Jahr 1847, das gesegnetste in neuerer Zeit, lieferte

21 547,487 Simri Obst.

Vergleichen wir Schlesien damit, so müsste diese

Provinz bei gleichem Anbau auf ihren 741 Q.-Meilen über

*) 1 Simri ist der 8. Tlieil eines Württembergischen Scheffels,

der fast 4 Mal so viel enthält als der Preussische, nämlich ;j,224ö.

16 Millionen Obstbäume besitzen, und könnte sie haben,

da die Verhältnisse des Boden's und Klima's für die Obst-

kultur nicht ungünstiger sind. Wie sich die Wirklichkeit

zur Möglichkeit stellt, auf diese Frage könnte eine be-

stimmte Antwort nur dann gegeben werden, wenn die

nöthigen Notizen offiziell gesammelt und bekannt gemacht

würden. Der Privatmann ist niemals im Stande, sich der-

gleichen vollständig zu verschaffen. Nach eigenen An-

schauungen von Schlesien und Württemberg glaubt der

Berichterstatter den Bestand an edeln Obstbäumen nicht

über ein Fünftheil jener Summe, etwa auf 3 Millionen,

annehmen zu dürfen. Es würden aber jene 16 Millionen

Obstbäume vorhanden sein, wenn für die Obstkultur bei

uns in diesem Jahrhundert dasselbe gethan wäre, was im

vorigen gethan ist. Ich habe die hier gegebenen Notizen

iheils aus den schlesischeu Provinzialblättern, theils aus

dem „Teutschen Obstgärtner" von Sickler (Weimar 1794

bis 1804, 22 Bände,) geschöpft.

Was vor der preussischen Zeit in Schlesien für die

Obstkultur geschehen ist, beschränkt sich auf die Gärten

der Klöster und einiger Dominien, deren Besitzer vo«

ihren Reisen nach Frankreich edele Obstsorten mitbrach-

ten. Nur sporadisch hatte sich von solchen Punkten die

Obstzucht etwas weiter verbreitet, wie im Grünbergischen,

Trebnitzschen, zum Theil auch im Neissischen. Besonders

haben die Benediktiner nach dieser Seite hin gewirkt;

auch in einigen adeligen Familien lässt sich die Liebe zum
Obstbau weit hinauf verfolgen.

Friedrich der Grosse erkannte mit dem ihm eigenen,

alle Verhältnisse durchdringenden und richtig beurtheilen-

dpn Scharfblicke bald die Mängel und Bedürfnisse der neu-

erworbenen Provfnz, sein königlicher Sinn suchte ihnen

abzuhelfen. Unter dem 28. Februar 1756 erliess er eine

Verordnung, in welcher den Schlesiern der Obstbau an-

befohlen wurde. Aber die nächsten 7 Kriegsjahre ver-

statteten dem Könige nicht , den Gegenstand weiter zu

verfolgen, aus den Augen verlor er ihn nicht; denn schon

unter dem 23. Januar 1764 erschien eine neue ähnliche

Verordnung. Sie hatte wenigstens den Erfolg, dass ein-

zelne Gutsbesitzer Obstbäume anpflanzten, die meist aus

Franken kamen. NamentUch fanden sich zwei Händler

aus Suntelbacli, Amts Neukirchen, jährlich zweimal mit

ihrer Waare ein und verkauften dieselbe zu sehr geringem

Preise, 5 bis 2 Kreuzer den Stamm. 1765 brachten sie

3000 Stück Obstbäume mit, von denen der Minister Graf

Schlabrendorf 408 für 13 Thlr. 18 Sgr. kaufte und auf

sein Gut Siegersdorf, Kreis Freistadt, schickte.

Doch genügte, was geschah, dem Monarchen nicht

Als er 1771 Schlesien besuchte, sprach er hierüber mi
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dem Minister Grafen Hoyin, der die Schuld auf das Un-

geschick der Schlesier geschoben zu haben scheint. In-

zwischen wurde ein Reglement ausgearbeitet, aber wegen

der herrschenden Theuerung nicht publicirt. Dagegen er-

schien unter dem 23. Februar 1772 eine königliche Ordre,

„dass auf den Obstbau, den die Schlesier nicht ver-

stehen, ernstlicher Bedacht genommen werden soll. Er

dürfte meiner Meinung nach hierunter am ersten und be-

sten zij reüssiren sein, wenn man dazu aus der Pfalz, wo
vor allen anderen Ländern die Obslbaumzucht und der

Obstbau gut betrieben und genutzt wird , Leute kommen

liesse und in jedem Kreise ein Paar als Häusler (es sind

im Schlesischen 48 Kreise) mit Bewilligung eines kleinen

Hauses und etwas geräumigen Gartenplatzes, ansetzen

liesse." Sofort traf man Anstalten, Pfälzer nach Schle-

sien zu ziehen; allein der Kurfürst verbot die Auswan-

derung bei Zuchthausstrafe. Man wandte sich nun nach

Schwaben und Franken, ebenfalls vergeblich. Eine neue

Verordnung vom 2. März 1774 veranlasste einen neuen

Versuch, der auch Erfolg versprach. Doch die in Schwa-

ben angeworbenen Kolonisten kamen nicht nach Schle-

sien, sie gingen wahrscheinlich nach Amerika.

Der bayerische Erbfolgekricg und andere Hindernisse

zwangen einstweilen von dem Vorhaben abzustehen, bis

der ebenso durch Einsicht wie durch Eifer und Ausdauer

hervorragende Landjägermeister Graf Wedell die Sache

in die Hand nahm und sie rasch förderte. Er benutzte

einerseits seine Bekanntschaft mit dem um die Obstbaum-

zucht verdienten Pastor Henne, andererseits seinen Ein-

üuss auf den Grafen H o y m , und wusste mehre Forst-

beamte, wie die Plantagen - Inspektoren M e h 1 h o r n,

Gädicke, Braun, den Oberjäger Stein u. A., in das

Interesse zu ziehen. Von der richtigen Ansicht ausgehend,

dass die Obstzucht da, wo sie noch auf so niedriger Stufe

steht, nur gefördert werden kann, wenn die Regierung

selbst Hand anlegt, und öUentliche Baumschulen einge-

richtet werden, veranlasste er die Anlage von vier gros-

sen Baumschulen, zunächst für den oberen Theil der Pro-

vinz, denen später andere in anderen Gegenden folgen

sollten. Zuerst, im Herbst 1787, wurden in Scheidelwifz

3 Morgen 156 Q.-Ruthen 3 Fuss tief rijolt und zur Baum-

schule eingerichtet (die Wildlinge nahm man aus den

Forsten); bald wurden ähnliche Anlagen in Sackerau,

Kupp und Proskau gemacht und 1792 der Scheidelwitzer

Baumschule , in der man auch amerikanische Holzarten

kultivirte, 4 Morgen 23 Q.-Ruthen zugelegt.

Für die Bewirthschaftung dieser Baumschulen wurde

unter dem 15. Mai 1788 eine besondere Instruktion er-

lassen, die von so grosser Sachkenntniss zeugt, dass sie

noch heute gelten könnte. In derselben werden für den

Landmann 8 Sorten Birnen, ebenso viel Acpfel — die

noch heule in Schlesien am meisten verbreiteten Sorten

— für die Vornehmen 20 Sorten Birnen und 20 Sorten

Aepfel; ausserdem 28 Sorten Kirschen (zehn besonders

hervorgehoben) und 2 Sorten Pflaumen namhaft gemacht,

deren Verbreitung man zunächst beabsiclitigte. Bald ge-

sellte man diesen noch 15 Apfel-, 15 Birn-, 15 Kirsch-,

20 Pflaumen-, 5 Aprikosen-, 12 Pfirsich-, 30 Wein-, 50

Stachelbeer- und 10 Erdbeersorlen zu und Hess 1793 durch

den Plantagen-Inspektor Mehlhorn eine Anweisung zur

Obstbaumzucht abfassen, die auf Kosten der Regierung

deutsch und polnisch gedruckt und unentgeltlich auf dem
Lande vertheilt wurde. Da aber eine schriftliche An-

weisung nicht genügte, so war sclion früher verfügt wor-

den, „dass aus dem Rlittel der Untertbanen junge Leute,

welche Kopf und Neigung zeigen, zu diesen Plantagen

geschickt werden sollen, um die Bchaudiungsart zu sehen

und besonders auch das Pfropfen und Okuliren zu erler-

nen." Obwohl nun ungewöhnlich strenge \Mnter, beson-

ders der von 1788 und 1789, grossen Schaden anrichteten,

so konnten doch so zweckmässige Massregeln des Erfolges

nicht ermangeln.

Nach dem Vorgange der Regierung wurden auch

Privat-Baumschulen angelegt, von 3Iinister Hoym in Dy-

hernfurth, Landjägermeister W edell in Bresa, Landrath

Walter v. Kronegk in Kapatschütz, Geh. Ober-Finanz-

rath V. Bülow in Urskau, Graf Malt zan in Lissa, Ober-

jäger Stein in Peiskersdorf, Plantagen-Inspektoren Mehl-

horn in Scheidelwitz, Gädicke in Ohlau. Braun in

Linden ; Gemeinde-Baumschulen wurden befohlen und un-

ter die Aufsicht von Planteurs gestellt. In den Gemeinde-

Baumschulen der Kreise Brieg und Ohlau wurden in we-

nigen Jahren 12,8.iS Stämme veredelt, überall Bäume

gepflanzt. Die Regierung ermunterte und unterstützte,

wo und wie sie konnte: den Schulkindern Hess sie für

jedes 100 Obstkerne 4 Pf. zahlen, verordnete unter dem

30. Mai 1794, dass „denjenigen kleinen Leuten, welche

als thätige und fleissige Wirlhe bekannt, jedoch kein

Vermögen besitzen und sich dieser Art von Industrie

widmen wollen, die benöthigte junge Obstbäume aus den

Amtsbaumschulen ohnentgeltlich verabfolgt werden sollen,*"

und verkaufte zu einem sehr billigen Preise Aepfel- und

Birnbäume, den Hochstamm zu 5 Sgr., Kirschen. Pflaumen.

Aprikosen, Pfirsiche zu 7^ Sgr. Selbst die Forsten in

den Oderauen wollte W' edell für den Obstbau benutzen,

indem er die in denselben zahlreich vorhandenen wilden

Obstbäume veredeln Hess. Auf seinem Gute Bresa machte

er damit einen Anfang, der Erfolg versprach aber nicht
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in dem Masse, wie ähnliche glciclizeillge Unlcrnehmungen

an anderen Orten, z. B. in den königlichen Forstrevieren

Lödderitz und Grünherg an der Elbe oberhalb Magdeburg.

Ebenso müssen die Versuche desselben Mannes, die

zahme Kastanie bei uns heimisch zu machen , als miss-

lungen angesehen werden, nicht weil der Baum überhaupt

in Schlesien nicht wächst, sondern weil er in der Ebene,

wo man ihn vorzugsweise pflanzte, bei uns in strengen

Wintern erfriert. Auf der ganzen Nordscite unserer Berge

würde Castanea vcsca ebenso gut gedeihen, wie sie auf

der Nordseite des Harzes, bei Blankenburg und Werni-

gerode, und in der Grafschaft Glaz bei Nesselgrund in

sehr rauher Lage gut fortkommt.

Die Regierung erhielt sich auch stets in genauer

Kenntniss, indem sie die schon 1770 begonnene Samm-

lung statistischer Notizen sorgfältig fortsetzte. Diesen

Notizen entnehmen wir Folgendes: 1770 fanden sich in

den 48 Kreisen der Provinz 1,410,062 veredelte Obst-

bäume, die meisten im Breslauer Kammer-Departement,

nämlich 698,379, im Kreise Lublinitz gar keiner, Kosel

675. Zwei Drittel dieser Bäume waren bis 1797 einge-

gangen, theils vor Alter, besonders aber durch die stren-

gen Winter 1784, 1785 und 1786, namentlich 1788 und

1789. Der Frost hatte, wie es immer geschieht, vorzugs-

weise in den Ebenen und auf lockerem Boden seine Ver-

wüstungen angerichtet, so dass in den Kreisen Liegnitz,

Lüben, Militsch, Sproltau trotz des Nachpflanzens in dem
erwähnten Zeitraum eine bedeutende Verminderung des

Bestandes eintrat. Das Gebirge und seine näciiste Um-
gebung hatte nicht gelitten und erfreute sich nach den

strengen Wintern reicher Obstärnten.

Wenn nun der Bestand des Jahres 1797 3,210,167

Obstbäume betrug, so ergiebt sich, dass in 27 Jahren etwa

3 ftlillionen Obstbäume gepflanzt wurden, die zum grosse-

sten Theil auf die letzten 7 Jahre kommen. Die 4 kö-

niglichen Baumschulen hatten in den 7 ersten Jahren ihres

Bestehens, von 1788 bis 1795, 25,671 Edclstämme gezo-

gen und davon bis zum Herbste 1795 18 372 theils ver-

kauft, theils unentgeltlich abgegeben. Hieraus erhellt,

dass die Gemeinde- und Privatbaumschulen dem Beispiele

der Regierung rüstig gefolgt sind. So weist der Katalog

der Baumschule in Linden von 1798 59 Apfel-, 70 Birn-,

40 Kirsch-, 26 Pflaumen- und 18 Pfirsichsorten, die besten

damals bekannten, nach.

Die angeführten Thatsachen beweisen die Wahrheit

der oben aufgestellten Behauptung, dass Schlesien in Be-

treü" der Obstkultur mit Württemberg sich würde ver-

gleichen können , wenn diesem wichtigen Zweige der

Landeskultur von oben her dieselbe Aufmerksamkeit und

Fürsorge fortdauernd geschenkt worden wäre, die er wäh-

rend des vorigen Jahrhunderts, namentlich gegen Ende
desselben, erfahren hat. Es reicht nicht aus, einen Anfang

zu machen, und wäre er auch so grossartig, wie der bei

uns gemachte, um nachher die Sache sich selbst zu über-

lassen. In Württemberg, wo der Obstbau über ein Jahr-

hundert blüht und die Haupterwerhsquelle für Tausende

ist, nimmt er noch immer die helfende und fördernde

Hand der Regierung in Anspruch. Die Thätigkeit^elnzel-

ner Privatpersonen kann nur in engeren Kreisen vorüber-

gehende Erfolge hervorrufen, und selbst die Mittel der

Schlesischcn Gesellschaft genügen für ein so grosses Werk
bei weitem nicht.

Die Balsaminen.

(Schluss.)

Unter dem Namen
9. Impatiens cornigera kultivirt man eine von

der ächten Pflanze d. N. verschiedene Art. Sie ist gänz-

lich unbehaart und hat schmale, elliptisch -lanzettförmige

Blätter, die gesägt, gegen die Basis hin feingefranzt sind

und auf langen und ebenfalls aber drüsig-gefranzten Stielen

stehen. Auch hier befinden sich die Blüthen gehäuft in

ihrem Winkel und haben eine mehr gelbrothe Farbe. Das

oberste Kelchblatt ist auf dem Rücken mit einem grünem

Horn versehen, das unterste dagegen kappenförmig und

weichhaarig. Der kurze und stumpfe Sporn ist gekrümrat.

Diese Art steht uuscrer Gartcn-Balsamine sehr nahe,

unterscheidet sich aber von der J. cornuta, welche nur

eine Abart der letztern darstellt, hinlänglich. Die ächte

J. cornigera Arn. gehört zu einer ganz andern Abthei-

lung, wo die Blülhen kurze Trauben bilden und die ge-

kerbt - gesägten , auf der Unterfläche bleifarbigen Blätter

auf kurzen und drüsenlosen Stielen stehen.

10. Impatiens latifolia ist eine der am Längsten

(seit 1818) bekannten Arten, die früher auch weit häu-

figer in den Gärten kultivirt wurde. Die eiförmigen Blät-

ter sind schwach gekerbt und ein wenig behaart. Ihre

violett- röthlichen Blüthen stehen auf kurzen Stielen und

sind meist einzeln in den Winkeln der Blätter vorhanden.

Der Sporn ist sehr lang.

11. Impatiens Balsamine oder Balsamine hor-

ten sis heisst unsere gewöhnliche Garten-Balsamine. Sie

wurde schon gegen das Ende des 16. Jahrhundertes als eine

Pflanze mit noch einfachen, rosafarbenen Blüthen beschrie-

ben, die nur eine mittlere Grösse besassen. Ohngefähr 150

Jahre .später sah man zuerst die letztem weiss panachirt
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und alsbald ganz weiss. Erst gegen das Jahr 1760 kom-

men die ersten gefüllten Sorten zum Vorschein. Damit

war der Grund zu ihrer weiteren Vervollkommnung gelegt,

die sie auch in der That in der neuesten Zeit auf eine

VVeise erreicht haben, dass schon die früheren Kamellien-

blüthigen vor einigen Jahren als das Höchste gepriesen

waren, aber doch weit hinter denen zurückbleiben, welche

man in diesem Jahre aus Paris von Vilmorin erhalten

hat. In einer der Monats - Versammlungen des Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin nahmen sie

die allgemeine Bewunderung in Anspruch.

Wenn übrigens Dinnau raeint, dass die Balsamincu

doch nicht einer so grossen Mannigfaltigkeit fähig wären,

als andere Florblumen, namentlich Rosen, Pelargonien,

Azaleen u. s. w., so mag er für jetzt recht haben. Es ist

aber die Frage, ob man nicht durch Kreuzungen mit an-

dern Arten neue Formenkreise hervorrufen kann. Bis

jetzt hat sich die Balsamine der Aster gleich verhalten,

wo nur die Vervollkommnung der einen Art ohne Zuthun

einer anderen erstrebt wurde. Selbst die Aster musste

ihres eigcnthümlichen Baues halber als eine zusammenge-

setzte Blüthe oder als sogenanntes Blüthenkörbchen eine

grössere Formverschiedenheit darbieten können, als eine

Pflanze mit einfachen Blüthcn.

Die Formverschiedenheiten beziehen sich auf die Grösse

der Blüthe, auf ihre Form und auf ihre Farbe. Man findet

hinsichtlich der letzteren alle Nuaucirungen vom hellsten

Weiss bis zum tiefsten Purpur und Violelt. Die anfangs

einfarbigen Blüthen wurden panachirt, wo das Weiss mehr

in Form von unbestimmten Längsstreifen erschien, jetzt

aber ist die zweite Farbe bestimmter und tritt in Form

von umschriebenen Flecken oder Punkten auf. Ganz be-

sonders sind es 2 Formen, welche unsere Aufmerksamkeit

verdienen: laPonctuee de cramoisi (die karmoisin-

punktirtc) und la Ponctuee de violet (die violelt-

punktirte). Beide sind in dem Garten von Vilmorin-

Andrieux et Comp, zu Paris gezüchtet, einer Gärtnerei,

die sich um die Neuzucht vieler Florblumen grosse Ver-

dienste erworben hat.

Unter den gefüllten und zugleich einfarbigen zeichnen

sich besonders die fleischfarbige, die violette, die

feuerrothe und die karmoisinfarbige aus. Diese 6

Sorten haben so grosse, schöne und gleich volle Blüthen,

dass ihr Züchter sie mit dem Namen der Kaniellien-

blüthigen in den Handel brachte. Man muss sich aber

wohl hülcn, diese mit den Sorten zu verwechseln, welche

früher schon unter diesem Namen in Deutschland kultivirt

wurden, zumal sie ebenfalls eine hohe Stufe ihrer Voll-

kommenheit erreicht hatten.

Die Behandlung der Balsaminen, wie sie in Frank-

reich, und namentlich in der Nähe von Paris, ist, kann

nicht bei uns nachgeahmt werden, da bei uns ganz andere

Verhältnisse und vor Allem rauhere Witterungs- Einflüsse

obwalten , die ihrem Gedeihen im Freien hinderlich sind.

Man muss sie wenigstens erst sehr gross werden lassen,

bevor man sie austopit uud ins freie Land bringt. Je

feuchtwarmer die Balsamine gehalten wird, um so voll-

kommner werden die Blumen. Exemplare, die in einem

Ananashause des bekannten Decker'schen Gartens zu

Berlin alljährlich herangezogen werden, zeichneu sich durch

die Schönheit uud Fülle der Blüthen aus.

Bei uns muss der Samen in ein warmes Beet ausge-

säet werden und zwar, wenn man den Sonmier hindurch

immer blühende Exemplare haben will, zu verschiedenen

Zeilen. Mit dem 3. oder 4. Blatte pikirt man sie auf ein

warmes Mistbeet unter Fenster, wo sie mehr in die Breite

wachsen müssen. Dann pflanzt man sie in Töpfe und

härtet die Pflanzen allmählig für das freie Land ab. Es

ist gut, in sofern man sie austopft, wenn man ihnen einen

warmen Fuss giebt. Die Erde muss stets sehr nahrhalt

und möglichst hygroskopisch sein, so dass immer die nö-

thige Feuchtigkeit angezogen werden kann oder gegeben

wird. Ist der Boden schwer und Ichndialtig, so mu^s

man die Pflanzen etwas trockner halten.

Sollen die Kartoffeln beim Auspflanzen ganz bleiben

oder zerstückt und wie zerstückt werden?

Yum Kreisgcrichtsoflizial Schanial iii Jiiugbiiiizlau.

Obwohl in dieser Sache schon so viel debattirt und

geschrieben worden ist, dass es fast ganz überflüssig wäre,

nur das Geringste hierüber noch zu sagen, so besteht

doch bis zur Stunde keine Einigung in der Hauptsache.

Jeder lobt und vertheidiget seine eigene Auspflanzungsart

und verwirft die anderen Arten durchgehends.

Wer ganze Kartofl'eln steckt, behauptet ganz sinnig.

dass nach dem allgemeinen natürlichen Fürgange die ganze

Karte, IFel gleichartig, wie ein !>Iutterkucben bei beleb-

ten Wesen, den sich aus den schlafenden Augen nach

und nach entwickelnden Trieben die erste und einzige

Nahrung so lange darreiche, bis diese Triebe so kräftig

geworden sind, dass sie sclbstständig die weitere Nahrung

aus der Erde saugen und den ganzen Stock um so kräf-

tiger machen, je mehr Augen aus den KartolTeln sich

entwickelt haben. — Was sollen aber gegentheilig jene

Landwirlhe sagen, welche bloss ausgeschnittene Augen,

oder bloss abgelöste Triebe, daher ganz ohne Mutterkuchen
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— einpflanzen, und dennoch einer reichlicher Acrnic sich

rühmen ? —
Alle Auspflanznngsarfcn der Kartoffeln lassen sich

nach unzähligen Erfahrungen nachstehend heleuchten

:

1) Wenn ich zur Frühjahrszelt in warmer Stube eine

ganze KartolFel in einen mit Erde oder Sand gefüllten

Topf lege, so entwickeln sich an der oberen Hälfte der-

selben alle schlafenden Angcn (man nehme z. 1».: 6 an

der Zahl an), an der unteren Hälfte bleiben sie aber alle

ganz unentwickelt.

2. Schneide ich nun diese Kartoffel in der Mitte der.

gcstalt in 2 Theile, dass ich die obere Hälfte mit ihren

Trieben in's Freie auszupflanzen, die untere Hälfte aber

mit ihrer angeschnittenen Fläche nach abwärts wieder in

den vorbesagten Topf in warmer Stube einzulegen vermag,

so werden ans der ersten im freien Grunde ausgepflanzten

Hälfte 6 kräftige Triebe, aus der zweiten Hälfte im Topfe

aber wiederholt z. B. 6 lebensfähige Augen sich entwik-

keln. und

3) lege ich sofort auch diese zweite Hälfte von der

andern entsprechend entfernt, im freien Boden, so erhalte

ich zwei Kartoffelstöcke, von denen jeder mit 6 kräftigen

Trieben versehen ist. ' Aus diesem lässt sich sofort leicht

begreiten, dass die Kartoffelhälften stets nur mit ihren

Augen nach aufwärts eingelegt werden müssen.

4) Lege ich endlich eins unaufgeschnittenc, daher

ganze Kartoffel in freien Boden, so werden nur die 6

oberen Augen emporschiessen, die 6 unteren bleiben aber

durchgehends unentwickelt.

Nach diesen Gleichbesagten ist daher augenscheinlich,

dass ich mit halben Kartoffeln gerade noch einmal so viel

Land bepflanze , als wenn ich ganze Kartoffel gesteckt

liätte, und dass ich sonach bei 200 Metzcn Frucht gerade

die Hälfte erspare. Wie vortheilhaft wäre es daher fürs

ganze Land . wenn ein derlei Verfahren allgemein einge-

führt würde! Hiebei kommt bloss zu erwägen, ob eine

halbe Kartoffel den vorerwähnten 6 Trieben eben dieselbe

reichliche Nahrung darzubieten im Stande ist, wie eine

ganze Kartoffel?

Zur Entscheidung dieser Frage kann bloss die Physio-

logie als Leitfaden dienen. Es ist allgemein bekannt, dass

die Kartofl'el — einem Mutterkuchen ähnlich — ganz

gleichartig wie die Samenlappen an gekeimten Bohnen

und Baunisämlingen durch ihre Säfte die Pflanze so lauge

ernährt, bis sie dergestalt erstarkt, dass sie selbstständig

die weitere Nahrung aus dem Boden einzusaugen vermag.

In diesem letzteren Falle schrumpfen ein und vertrocknen

die der Luft ausgesetzten Samenlappen an den Bohnen

und Baumsämlingen; diess ist jedoch mit der in der feuch-

ten Erde liegenden Kartoffel nicht möglich; diese trocknet

nicht aus, sondern verändert bloss ihre bisher süsslichen

Nahrungssäfle derart, dass sie — ganz säuerlich und faulig

— ihren Trieben durchaus keine Nahrung mehr darbieten

können. Diese säuerlich faulende Eigenschaft behalten

die Samenkartofteln bis zum Spätherbstc, wovon sich Je-

dermann beim Herausnehmen derselben leicht überzeugen

kann.

Es entsteht nun die Frage: zu welcher Zeit erstar-

ken die Kartoffeltriebe so sehr, dass sie aus ihrem Mutter-

kuchen keine Nahrung mehr brauchen, sondern selbst-

ständig die geeigneten Nahrungsstoffe aus der feuchten

Erde einsaugen können ? In dieser Beziehung müssen nach-

stehende zwei Fälle genau erwogen werden:

a) Eine im Keller oder in der Kammer aufbewahrte

Kartoffel fault regelmässig gar nicht und nährt die sich

aus ihr entwickelnden Triebe fortwährend mit ihren süss-

lichen Säften. Wir bemerken sichtlich an derlei Trieben,

dass aus allen an denselben in gewissen Abständen sich

bildenden Absätzen stets neue Wurzeln emporschiessen,

damit wenigstens diese in der weiteren Höhe, wohin das

bloss auf der Kartoffel spiralförmig sich ausbreitende Wur-
zelgeflechte nicht langen kann, thunlichst die weitere Nah-

rung finden Eine derlei Verlängerung der Triebe und

Bildung neuer Wurzelabsätze dauert bis Juli und wohl

noch länger, so wie es z. B. mit einer in einem unhe-

nützten Backofen des Kunst- und Handelsgärtners Lim-

p r e c h t in Berlin zufällig geworfenen Kartoffel ge-

schehen ist. Diese ganz im Hintergrunde liegende Kartoffel

verlängerte Jahr für Jahr ihre Triebe mit neuen Wurzel-

ansätzen, bis solche 6 Jahre später im Ofenloche zum
Vorschein kam. — So mütterlich sorgt die Natur für die

Erhaltung und Vermehrung ihrer Schöpfung! — Ganz

entgegengesetzt verhält es sich aber

b) mit einer in den feuchten Boden eingepflanzten

Kartoffel, wo die unterste Wurzellage in kurzer Zeit sich

in die Erde zu verlängern anfängt, um daselbst eine ganz

neue und ganz zusagende Nahrung in reichlicher Menge

zu finden, gerade so wie die Thiere , welche nach ihrer

Geburt durchaus keine Nahrung mehr aus ihrem Mutter-

kuchen benöthigen.

Die gleiehbesagte kurze Zeit, in welcher die Trennung

der Kartoffelwurzelu von ihrem Mutterkuchen erfolgt, um
sofort die weitere geeignete Nahrung in der Erde zu su-

chen, muss daher den Hauptfingerzeig zur Beurtheilung

abgehen: ob es besser sei, ganze Kartoffeln, oder nur

Theile und wie grosse Theile derselben oder blosse Triebe

zu pflanzen? —
Eine ganze in die Erde gesteckte Kartoffel behält
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wie erwähnt, ihre untere Hälfte ganz unfruchtbar, und

entsendet aus der oberen Hälfte 6 oder mehre Triebe.

Mit Hinblick daher auf die kurze Zeit, in welcher die

von ihrem Mutterkuchen getrennten KartofFelwurzeln selbst-

ständig ihre Nahrung aus der Erde zu saugen beginnen,

kann mit voller Gewissheit angenommen werden, dass

jede eingepflanzte Kartoffelhäifte sicherlich soviel Nah-

rungsbestandtheile in sich enthält, um damit ihre 6 oder

mehr Triebe in besagter kurzen Zeit ganz leicht zu er-

nähren, und dass somit bei der Auspflanzung von 200

Metzen Kartolfelu, wenn deren Theilung zur Hälfte er-

folgt, sicherlich, wie erwähnt, 100 Metzen erspart werden;

diese Ersparung würde jedoch viel überwiegender aus-

iallen, wenn jede Kartoffelhäifte in soviel Theile zerstük-

kelt würde, soviel Augen an derselben sichtbar sind.

Jeder solche in beliebiger Form keilförmig nach Ab-

wärts zugeschnittene Theil wird seinen aus dem Auge

emporgewachsenen Trieb auf die besagte kurze Zeit sicher-

lich ebenso kräftig ernähren, als wenn die sämmtlichen

Theile in einer ungeschnittenen Kartotrelbälftc beisammen

belassen worden wären. Der einzige Unterschied besteht

darin, dass die ganzen oder bloss zur Hälfte getheilten

Kartoffeln weiter von einander gepflanzt werden müssen,

als die einzelnen kleinen Theile, weil die Ersferen bukann-

termassen wegengar zu üppigem Wae hsthums nach Oben

nur äusserst wenig und kleine Knollen ansetzen würden.

Auch durch die Auspflanzung blosser Triebe oder

Augen, wobei alle KartoUeln für den Hausbedarf erspart

werden, gelangt man zu ziemlich günstigen Resultaten,

doch aber nur dann, wenn im Frühjahre durch abwech-

selnde Regen der Roden stets feucht erhalten wird. Je

windigtrockener das Frühjahr, desto misslicher ein derlei

Unternehmen

!

Aus diesem Allen resultirt nun deutlich, dass es

am zweckmässigsten sei, bloss den Mittelweg zu betreten,

daher thunlichst aus dem gesammten KarloilVlvon athe

die gesündesten und grössien Knollen (ganz gleichartig

wie die Gcmüsegärfner nur die grössten und festesten

Kraut- oder Salatköpfe) hervorzusuchen, jede einzelne in

soviel Theile als Augen daran sich belinden, zu zerschnei-

den, und sonach nur einzelne Augen mit einem, wenn
auch nur liaselnussgrossen Kartoffelstückcheu in die ge-

wöhnlichen Furchen, aber mit dem Auge stets nach auf-

wärts, zu legen.

Hiedurch wird sicherlich nicht nur ein sehr grosser

Kartolfclvorrath für den häuslichen Redarf erspart, son-

dern auch jedes so behandelte Auge in die Lage versetzt,

seinem Triebe, wenn auch das Frühjahr wie eben heuer

noch so trocken wäre, auf die kurze Zeit, bevor die Wur-
zeln in die Erde sich vertheilen, so reichliche Nahrung

zu geben, damit später der Eigenthümer durch zahheiche
grosse und gesunde Kartoffeln unter jedem Triebe sicht-

lich überrascht werde.

Nachschrift der Redaktion.

So richtig auch im Allgemeinen ist, was der Ver-
fasser vorliegender Abhandlung sagt, so lässt sich unserer
Ansicht nach die Frage, soll man ganze Karloffeln oder
nur Stücken legen'.' allein dann beantworten, wenn man
ohngefähr die Witterungsverhältnisse in der ersten Zeit

das Wachsthum der Pflanzen berechnen könnte. Diese
bedürfen nämlich während ibres ersten Entstehens mehr
Feuchtigkeit, als andere Pilairzen in dieser Zeit, nament-
lich um mit Hülfe der atmosphärischen Luft das Stärk-

mehl der Knollen in seine fiestandtheile zu zerlegen.

Wird diese durch den Boden gegeben, so kann auch das

Auge treiben und die junge Pflanzen wachsen, wenn
selbst von der Knolle noch so kleine Stückchen geschnitten

sind, und zwar auf gleiche Weise, wie die Stecklinge in

den Mistbeeten und Verniehrungskästen. Sobald aber

trockne Witterung lange Zeit anhält und das wenige
Stärkmehl an dem Stückchen Knolle nicht einmal voll-

ständig ztjpfetzt werden kann, da die nöthige Feuchtigkeit

fehlt, so wird das Auge entweder gar nicht treiben oder

nur ein kümmerliches Pflänzehen hervorbringen. Man hat

im letzlern Falle allerdings an Saatkartolfeln gespart, ver-

liert aber um desto mehr durch die schlechte Aernte.

Sicherer ist demnach unserer Ansicht nach immer, ganze
Kartoffeln zu legen und braucht man keineswegs die

grössten dazu zu nehmen. Das Zerschneiden der Knollen
kann einige Jahre hinter einander glücken, missrathet aber

endlich doch und bringt dann grösseren Naclitbeil hervor,

als wenn man immer diese ganz zur Saat gelassen hätte-
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Bericht über die 3.3. Ausstellung der Königl. Kaiserl.

Gartenbaugesellschaft zu Wien, 225.

Die Balsaminen, 396. 405.

Die Ba rr enstein'sche Gärtnerei in Berlin, 120,

Bicton in Devonshire. Der Landsitz der Lady Rolle, 49. 89.

Bilbergia horrida Hort, und pallescens C. Koch. Vom
Prof. Dr. Karl Koch, 34.5.

Erfordernisse zur Verbreitung einer neu gezüchteten Birn.
Von J. de Jonglie in Bristol, 12.

Linden's neueste Blattptlanzen, 124.

Die ßrome.liac een mit otheiligcr Kapsel oder Pitkairnien,
265. 273. 23 i. 289. 297.

Drei neue Canna- oder Blumenrohrarten. Vom Prof.
Dr. Karl Koch^ 377. 38.5.

Oestrum aurantiacum, 198.

Ueber die Kultur der Chrysanthemen, 132.
Coelogyne (Pleione) Schilleriana Rchb. fil. Vom Prof.

Dr. Reichenbach fil, 189.
Colocasia euchlora C.Koch. Vom Prof. Dr. K. Koch, 361.
Die Drachenbäume oder Dracänen im Allgemeinen, Be-

schreibung zweier neuer Arten. Vom Prof, Dr, K a r 1 Koch
241, 2.53. 261.

Die Eichen Europa's und des Orientes, 369.
Der Reisende Engel in Venezuela, .328.

Epilobium angustifolium als Gemüse, 359.
Eria Vrieseana Rchb. fil. Oncidium flabelliferum Pinel.

Chysis aurea Lindl, und Chysis Limminghii Lind, et Rchb.
fil., 379.

Die neuesten englischen Erbsen, 244. 263.
Ueber die Chinesische Oelerbse. Vom M. Lachaume,

von Vitry-sur-Seine, 160.

Ein paar Worte über Späterbsen, 349.
Fcrdinanda eminens Lay. Vom Prof. Dr. K. Koch, 177.
Die neuesten Florblumen, 76,

Botanische F ri e d rieh - Au gust - Stif tu ng, 96.

Die Königlichen Gärten in Frograore, 22. 33.

Vier neue Früchte, 347.
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Die neueren Georginen Frankreichs. Von M. Rouil-
lard, 25. 33.

Die neuesten Georginen und Gladiolus. Von Rouil-
lard, 201.

Einige neuere Gurken, 380.

Die Arten der Schwarzen Niesswurz (Helleborus).
Vom Prot. Dr. Karl Koch, 121. 129. 137. IUI. lOit.

Hippeastrum hybrido - vittalum Auguste. Vom Ober-

f-tner W ei bei in der Hoirmann'schen Gärtnerei, 153.

ultur der Himbeeren, 214.

Die Kartoffel und die in der neuesten Zeit angebauten Sorten.

9. 21. 28. 45. 53. 58. 100. 109. 118. 118. 221. 237. 255.

2C9. 278.

Sollen die Kartoffeln beim Auspflanzen ganz bleiben oder

zerstückt und wie zerstückt werden ? Vom Kreisgerichts-

Offizial Scharaal in Jungbunzlau, 400.

Der botanische Garten zu Kcw, 393.

Der Rözl'scben Koniferen, 321. 332. 337."

Wein- und Rosenkrankheit, 3(50.

Auszug aus den Kulturberichten der Obstsektion der

Scluesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur. Von
Dr. Fickert, 350. 36G. 381. 389.

Magnolien und ihre Kultur, 110.

Die Heddewig'schen Chinesernelken, 330.

Die Gartennelke. Nach dem Englischen von Applebey, 1.

An unsere Nelkenfreunde. Von Samuel und Palandt,
292.

Ueber einige Obstsorten für Norddeutschland, 370.

380. 398.

Der Obstbau in Schlesien während der letzten Hälfte des

vorigen Jahrhundertes. Von Dr. Fickert, 403.

Auswahl der schönsten Arten, vorzüglich epiphytischer Or-
chideen mit ihren Formen für Liebhaber dieser Pflanzen.

Vom Obergärtner Guidon in Epernay, 190. 204. 233. 249.

303. 309. 319. 327. 329. 353. 303.

Das Palmenha US des botanischen Gartens zu Berlin, 400.

Verschaffelt's Palmen in Gent, 140. 145.

Eine Italienische Pappel, 214.

Blühende Paulownien, 232.

3. Ycrzeichniss der im Auszüge

Annales d'horticulture et de botanique et Flore des jardins du
royaume des Pays-ßas.

Vol II. livr. 1 und 2. 182.

- - - 3 und 4. 199.

La Belgique horticole par Ch. et E. Morren.

Anne VIII. livr. 10. 102.

- IX. - 1 u. 2. 170.

- - 3 u. 4. 181.

Botanical Magazine, conducted by Curtis, the descriplions from

Will. Hooker:
Nro. 5008-5024. III. 119.

- 5025-5040. 120.
- 5041-5047. 134.

- 5048-5058. 279.
- 5059-5008. 287.

Cottage Gardener's and Country Gentleraen's Conipanion:

Nr. 445—454. 4.

- 455—459. 14.

- 46». 31.

- 403. 37.

- 404. 40.

. 406. 55,

- 471. 02.

Der Pf irs i chschnittj besonders en espalier carre. Von Alex.
Lepcre in Montreuil bei Paris, 17. 35. 41. 73. 81. 91. 97.

113. 155.

Ueber Phajns cupreus Rchb. Vom Obergärtner Stange
in Ovelgönne bei Hamburg, 57.

Der zweite pomologische Kongress in Lyon, 285. 293.
300.

Pomologische Notizen. Von J. Fr. Anthon, Fabriken-
Inspektor in Pra^, 305. 313. 324.

Programm zur Preisbewerbung zu der Frühjahrs -Ausstellung

des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl.

Preuss. Staaten zu Berlin, 10.

Programm zur Preisbewerbung zu der Frühjahrs-Ausstellung

des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin,

392.

Programm zur Pflanzen- und Blumen-Ausstellung der Gesell-

schaft der Gartenfreunde Berlins, am 9. — 11. April 1858, 88.

Programm über die zu haltende Ausstellung von Pflanzen,

Blumen, Früchten und Gemüsen zu Dresden, 95.

Programm der Ausstellung von Pflanzen und Pflanzenerzeug-

nissen, die von der Societe imperiale et centrale d'horticul-

ture vom 12.—27. Mai in Paris veranstaltet wird, 05.

Pteris aspericaulis WaU. Vom Prof. Dr. Karl Koch, 401.

Sabbatia campestris Nutt., 91.

Leitfaden zur Behandlung von Samen. Von Karl Appe-
ll us in Erfurt, 105.

Ueber die Behandlung von Sämereien und Pflanzen des
tropischen Südamerika. Von C. F. Appun, 308.

Die kanarischen Statice- Arten. Vom Prof. Dr Karl Koch,
217.

Eine neue Vanda. Vom Prof. Dr. H. G. Reiche nbach fil.,

331.

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den
Königl. Preuss. Staaten zu Berlin, 51. 164. 179. 209. 317.

334. 342.

Verschaffelt's Gärtnerei in Gent, 312.

Wredow 's Gartenfreund. 9. Aufl
,
herausgeg. von H. Gärd t

und F. Neide, 370.

benutzten fremden Zeitscbriften.

- 474-475. 71. 80.

- 478. 80. 84.

- 4S0-482. 85.

Flore des serres et des jardins par Decaisne et van Houtte:

Tab. 1211—1217. 158.

- 1220—1230. 100
- 1231 -1230. 17.5.

The floricultural Cabinet and florist's Magazine s

Januar— Märzheft. 239.

April -Juniheft, 24S.

The Gardener's Chronicle and agricultural Gazette:

1857. Nro. 40-46. 85.

- 47-52. 94.

1858. - 1 -4. 199.

5-14. 200.

- 15-20. 214.

21 22. 223.
- 23-27.' 230.

Noavelle Iconographie des Camellia's:

1857. August— Decemberheft, 150.

Illustration horticole par Lemaire, publiie par VerschalTelt:

Tab. 138-142. 135.

- 143-103. 1 13.



Abies Iiiitella Roezl .341.

— religiosa Lindl. 341.

Acacia alata 240.
— armata 240.
— biglandulosa Meisn. J!)5.

— CandoHeaiia Meisn. 198.

— celastrifolia 240.

— ciliata R. Br. 19(5.

— Cunningliaini Hort. 197.

— cygnorum ßentli. 197.

— decipiens 240.
— denudata Lehm. 197.
— diffusa 240.
— Drinnmondii Benth. 197.
— Endliclieii Meisn. 190.
— erioclada Hort. 197.

— fagonioides Bcntli. 196.

— Giibertii Meisn. 197.

— grandis 31. 240.

— eraveolens Hort. 19(3.

— fiispidissima DC. 197. 240.
— — Hort, 19G
— ignorata C. Kocli 195.
— lanata Hort 197.

— lanuginosa Hort. 197.

— lasiocarpa Benlh, 19G.
— leptoneura 240.
— Lophanta 240.
— Mitchelli Benth 19(i.

— myrlifolia 85. 240.

— Neillii Hort. 195.

— nigricans R. Br. 195.
— obscura DC. fil. 195. 19(>.

— pensans 240
— pentadenia Hort. 195.

— — Lindl. 195.

— Pseudo-Drumraondii Herincq. 197.
— pulchella R. Br. 19(5.

— rutaefolia Link 195.
— strigosa Lk. 196.

Achimenes Candida 40.
— coccinea 31.
— longillora 31.
— patens 31.

Achras Milleri Bl. 215.
Acineata Barkeri Lindl. 190.
— chrysantha Lindl. 190.
— densa Lindl. 190.— Humboldtii Lindl. 190.
— Warszewiczii Lindl. 190.

Acrocomia scierocarpa 141.
Adansonia digitata 95.

— Gregori 95.
Adhatoda cydoniaefolia N. v. E. 1G7.
Adiantum Cunningh.imi Hook. 402.
— fulvum Raoul 402.
— hispidulum R. Br. 402.
— intermedium Sw. 402.— macrophyllum Sw. 402.— polyphyllum Willd. 402.
— tetraphyllum H. B. K. 402.— Wiisoni Hook. 402.

Aer'des affine Wall. 190.

— Brookei Batem 190.

— comutuni Roxb. 190.
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4. Verzeichiiiss der Pflanzen.

Aerides crispum Lindl. 190.

— cylindricum Lindl. 190.

— Larpentae Lindl. 191.

— Lindleyanuni Wight 190.

— maculosnm Lindl. 190.
— odoratuin Low 190.

— pallidum Bl. 190.

— quinquevulnerum Lindl. 191.

— Schräder! Hort. 191.

— suaveolens Bl. 191.

— tessellatum Wight 191.

Aeschynanthus albidus 143^

— Lobbianus 127.

— miniatus 127.
— pulchellus 143.

— tricolor Hook 127.

Agapetes acuminata G. Don 112.

— buxilblia Lindl. 112.

Ageratum 31. 72. 85.
— mexicanum 85.

Allardtia cyanea A. Dietr. 207.
Allionea violacea 318.
Aloe aristata 31.

— incurva 31.
— niargaritacea 31.— tenuil'olia 31.

Aloysia citriodora 31.
Ainarantus oleraceus 'LG.

Amaryllis 239.

Ainaryllis Sarniensis 55.

Amorphophallus Konjac C Koch 166.

Amysdalus Persica camelliaeflora 187.

Anacharis Alsinastruin 72.

Ananassa bracteata 126.

— saMnaria 126.

Andromeda phillyreaefolia Hook. 4.

Anemonen 32.

Angraecum apiculatum P. Th. 192.
— bilobum Lindl. 192.

— caudatuni Lindl. 191.

— eburneum Hort. angl. 191.

— - P. Th. 191.

— palmiforrae P. Th. 191.
— pellucidum 192.

— pertusum Lindl. 192.
— sesquipedale P. Th. 191.

— superbum P. Th. 191.

— virens Hort. angl. 191.

Anguloa Clowesii Lindl. 192.

— eburnea Lind. 192.
— purpurea Lind. 192.
— Ruckeri Lindl. 192.
— uniflora R. et P. 192.

— virginalis Lind. 192.

Anoraatlieca cruenta 32.

Anopterus glandulosus 5.

Ansellia africana Lindl.. 192.

Antheniis lutescens Lall, et Lex. 179.

Antiaris toxicaria Lesch. 199.

Antirrhinüm 32.

Aciuilegia alpina Haenke 103.
l. ^ _^ L. 103.

— — Lam. 103.

— arctica Hort. Lugt. 104.

— atrata Koch 103.

Aquilegia atropurpurea Willd. 104.
— Bernardi Gr. et G. 104.— bicolor Ehrh. 104.
— blanda Lern. 144.

— brachyceras Turcz. 103.— brevistyJa Hook. 104.
— Buergcriana S. et Z. 104.— calilornica Hartw. Iü4.— canadensis L. 104.— coerulea Torr. 104.— concoJor Fisch. 104.— dahurica Patr. 104.— Durandii Hort 104.— Einseiana fr. Schultz 104.— elata Led. 104.
— elegans Salisb. 104.— eximia van H. 103. 104.— flabellata S. et Z. 104.— flava Lam. 104.— formosa Fisch. 104.— fragrans Benth 104.
— glaudulosa Fisch. 103.— — Kn. et Weste. 104.— — Sweet 103.— grandiflora Sieb. 103.— glauca Lindl. 104.— Uaenkeana Koch 103. 104.— hybrida Sims 104.— jucunda F. et M. 103.— kanaoriensis Cambess. 104.— lactiflora Kar. et Kn. 104.— leptoceras Lindl. 103.
— — Natt. 104.— lutea Hort. 104.
— macrantha Hook, et Arn. 104.— montana Sternb. 103.— Moorkroftiana Wall. 104.— nigricans Baumg. 104.
— — Rchb. 103.
— nivea Baumg. 104.— olympica Boiss. 104.
— parvillora Led. 104.
— platysepala Rchb. 103.
— praecox Pers. 104.
— pubiflora Wall. 103.
— pyrenaica DC. 103.

— - Rchb. 103.
— sibirica Lam. 104.

— Skinneri Hook. 104.
— speciosa DC. 103.
— Sternbergiana Rchb. 103.
— sulphurea Hort. 104.
— truncata F. M. et Lall. 104.— variegata Moench. 104.
— viridillora Pall 104.

— viscosa Gouan 103.

— - Rchb. 103.
— -

.
VV. et K. 104.

— vulgaris L. 103.
— — Thunb. 104.
— Wittmannii Hort. 103.

Arachnanthe moschifera Bl. 204.
Araucaria imbricata 50,

Ardisia crenulata 80.

Areca Catechu Lern. 141.
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Areca clobulifcra 141.

— lutcscens Bory 141.
— oleracea 141,
— jiuinila 141.
— rubra 141.

Arenga saccharifera 141.

Arisaema Konjac Sieb. 166.

Aristolochia Twaitbesii Hook. 175.
— leuconeura Lind. 124.

Arpophyllum cardinale Lind, et Rchb. 204.
— giganteum Lindl. 104.

Arum viviparum 181.

Arundina bambusaefolia Bl. 304.
— adens Lindl. 204.

Asarnm virginicum 17.5.

Aster cliincnsis L. 185.

Astrocaryum Ayri Hook. 1.35. 141.

— mexicanum Liebm. 1.35. 141.

— rostratum Hook. 135. 141.

Attalea Butiras Lodd. 141.
— compta Mart. 141.
— maracaibensis Mart. 141.

Aurikel 32.

Azalea indica L. .33. 172.
— myrtlfolia Cbamp. 288.
— ovata Lindl. 288.
— vittata 52. 239.

Azaleen 32. 78. 239. 257.

Bactris caryotaefolia Mart. 141.
— spinosa 142.

— spinosissima 142.

Baeckea utilis 85.

Balsaminen 32.

Balsamina hortensis 405.
Bambusa falcata 50.

Barkeria elegans Knowl. 205.
— Lindleyana Batem. 205.
_ Skinneri Faxt. 205.
— spectabilis Batem. 205.

Begonia argyrostigma 32.
— diversifolia 32.

_ laciniata Roxb. 86. 120.

— Lazuli 124.

— manicata 32.

— Rex 124.

— Rojlei Hort. 120.

— Wageneri.ina Hook. 135.

Begonien 32.

Bejaria aestuans 5.

_ Aquifolium 86.

Berberis Bcalii 86.

— hypoleuca 176.

— japonica 86.

— intermedia 86.

— Leschenaultii 86.

— nepalensis 86.

Billbergia amabilis Beer 183.

— amoena 346.
— dubia Hort. 184.

— Glymiana de Vr. 184.
— horrida Hort. 345.
— iridiflora Nees et Mart. 184.
— Leopoldi Hort 184.

— Moreliana A. Brongn. 183.

— pallescens C. Kocb 346.
— pallida 346.

— pallidiflora Liebm, 346.

Billberria pulcberrima C. Koch 51. 183.— Robani de Vr 51.
— viridillora H. Wendl. 184.
— vittata Hort. 183.
— Wetherelli Hook. 183.
— zebrina Lindl. 184.

Blecbnum brasiliense Desv. 402.
— latifolium Mor. 402.
— longifolium H. B. K. 4)2.
— occidentale L. 402.
— polypodioides Raddi 402.

Bletia patula Grab. 205.
— verecunda R. Br. 205.
— Woodfordii Hook. 205.

Boehmeria argentea Lind. 124.
Bolbophyilum Careyanum Lindl. 279.
— neilgberense Lindl. 279.

Bouvardia Oriana Hort. 176.

Bracbyspatba Konjac C. Koch 166.
ßrahea dulcis Mart. 141.
Brassavola Digbyana Lindl. 205.
Brassia bracchiata Lindl. 206.
— caudata Lindl. 206.
— cinnamomea Lind. 206.
— cinnabarina Lindl. 206.
— Gireoudiana Rchb. 106.— Lanceana Lindl. 206.
— Lawranceana Lindl. 206.— maculata R. Br. 206.
— verrucosa Lindl. 206.
— Wageneri Rchb 206.

Brocchinia paniculata Schult 268.
Broughtonia sanguinea R. Br. 233.
Burlingtonia amoena Lind. 233.
— Candida Lindl. 233.
— fragrans Lindl. 2.33.

— rubescens Lindl. 2.33.

— rigida Lindl 233.
— venusta Lindl. 233.

Calamus ciliaris Bl. 142.
— javensis Bl. 142.
— micranthus Bl. 142.
— niger Willd. 142.
— ornatus Bl. 142.
— Rotang L. 142.

Calantlie Dominii Lindl. 234.
— furcata 234.
— Masuca 234.
— veratrifolia R. Br. 234.

^
— vestita Lindl. 234,

Calceolarien 32,
Calla aethiopica 32.

Callistephus chinensis N. v. E. 185.

Callitriche autumnalis 72,
— Verna 72.

Calyxhymenia chinensis Hort. 318.
Camellia consimilis Champ. 135.
— eurioides Lindl 133.
— rosaeflora Hook. 135.

Camellien 32. 78. 150. 240. 248.
Campanula strigosa Russ. 288.
— pyramidalis 32.

Campylobotrys argyroneura 125.

Cankrienia cbrvsantha de Vr. 53.

Canna Fintelmanni P. C. Bouche 378.
— formosa P. C. Bouche 385.
~ platyphylla 343.

Canna saturate-rubra P. C. Bouche 386.
Caryota Cumingii Lodd. 142.
— maxima Bl. 142.

— Rumpliiana Mart. 142.
— sobolifera Wall. 142.

_ mens L. 142. 144.

Cattleya Acklandiae 128. 234.
— amethystina Hort. 234.
— Arembergii Scheidw. 234.
— bulbosa Lindl. 234.
— citrina Lindl. 127. 166. 234.
— crispa Lindl. 2.34.

— discolor 128.

— elegans Morr. 2.34.

_ flavida Kl 127.

— granulosa Lindl. 2iy. 279.
— guttata Lindl. 235.
— Barrisonia Batem 236.
— labiata Lindl. 235.
— Lindleyana Rchb. 236.
— lobata Batem. 235.
— Loddigesii Lindl. 235.
— Lueddemanniana Rchb. 235.
— lutea Hort. 235.
_ luteola Lindl. 127. 235.
— maxima Lindl. 235.
— Meyeri Reg. 127.

— Mossiae Lindl. 235.
— Pinelli Hort 235.
— Russeiiiana Lindl. 279.
— Schomburgkii 235.
— Skinneri Lindl. 235'

— superba Lindl. 235.
— Trianae Lindl. 236.
— Wageneri Rchb. 235.
— Walteriana Gardn. 2.34.

— Warszewicziana Rchb. 236.

Cedronella triphyila 32.

Cedrus Deodara 50.

Cephalotaxus drupacea 87.

Contauridium carneum 318.
_ Drummondii 318.

Ceratolobus glaucescens Bl. 142.

Cereus 32.

Ceroxylon ferrusineum Hort 142.

— Klopstockia Mart. 142.

— niveum Hort. 142.

Cestrum aurantiacum 198.

Chamaedorea Casperiana Kl. 142.
— Verschaffeltiana 142.

Chamaerops Biroo 14^3.

— chinensis Hort. 142.

— elongala Lodd. 142.

— excelsa Thunb. 1.13.

— Fortunei Hort. 142.

— Palmetto Mich. 143.

Chara vulgaris 72.

Charlwoodia rigidifolia C. Koch 243.

Cheilanthes brachypus Kze 87.

— i'rigida 87.

— lendigera 87.

— squamosa 87.

Chenopodium erosum 95.

Chrysanthemum indicum 37. 1.32.

Chrysophania fastigiata Kth 179.

Chysis aurea Lindl 236. 380.
— braclescens Lindl. 236.
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Chysis Limminghü Lind, et Rchb. 380.

Ciueraria cruenta III.

Cinerarien 14. 37. 80.

Cirrhopetalum grandiflorum Wight 236.
— Medusae Lindl. 17(5.

Citrus chinensis 72.

Clarkia pulcliella inarginata 319.

Clematis inongolica 40.

— tubulosa 4(5.

Clianthus Dampieri 172. 224. 279.

Clintonia elegans 37.

Coccanthcra Devosiana Hanst 143.

Cocliliopetalum albiflos Beer 30i.
— Schüciiii 301.
— flavescens Beer 301.
— stamineum Beer 301.

Cocos butyracea L. 143.
— coronata Mart. 143.
— cbilensis Mol 143.
— oleracea Mart. 143.
— peruviana 143.

Codiaeon chrysostictum Spreng. 336.

Codonanthe Devosiana Lern. 143.
— Hookeri Lern. 143.
— picta Lern. 143.

Codonopsis rotundifolia Benth. 119.

Coelogyne asperata Lindl. 236.
— cinnamomea Lindl. 200.
— cristata Lindl. 236.
— Cumingü Lindl. 237.
— lagenaria Lindl. 237.
— maculata Lindl. 237.
— ocellata Lindl. 249.
— ochracea Lindl 237.
— pandurata Lindl. 249.
— praecox Lindl. 249.
— Schilleriana Rchb 189.

Colletia Bictoniensis Lindl. 127.
— cruciata Hook, et Arn. 127.
— spinosa Lindl. 127.

CoUinsia bicolor 37.

— antiquorum Schott 362.

Colocasia euchlora C. Koch 361, 362.
— Fontanesiana Schott 362.

— nympliaefolia Kth 362.
— pruinipes C. Koch 361. 362.

Comparetia coccinea Lindl. 249.
— falcata Lindl. 249.

Condalia paradoxa Spreng. 127.

Conoclinium janthinum Morr. 164.

Convallaria cirrhifolia Wall. 279.

Copernicia Miraguana Mart. 143.

Cordia ipomoeaeflora Hook. 126.

Coronilla glauca 37.

Cordyline rigidifolia C. Koch 243.
_ odorata C. Koch 243.

Coryanthes destillatoria Lind, et Rchb. 250.
— Fieldingii Lindl. 250.
— macrantha hook. 250.
— maculata Hook. 250.

Corypha australis Hort. 143.
— Gebanga Bl. 143.
— minor Murr. 146.
— pumila Walt. 147.
— spinosa 143. '

— umbraculifera L. 143.
Cosmanthus grandiflorus DC. fil 126.

Cosmophyllum cacaliaefolium C. Koch 177.
Colyledon 38.

Crassula coccinea 38.

Croton pictum 336.

Cunninglianiia lanceolata 213.
Cupressus Knightiana Hort. 341.
— Lindleyi Kl. 341.
— Lhdeana Gard. .342.

Cyanopliyllum magnißcum 125.
Cyclaraen 38.

Cymbidium eburneum Rchb. 250.
— giganteum Sw. 250.
— Mastersii Griff, et Lindl. 250.

Cynoglossum nobile Hook. 208.

Cypripediura barbatum Lindl. 250.
— caudatutn Lindl. 250.
— crueiforme Lindl. 251.
— Fairieanum 86. 120.
— liirsutissimum Hook. 104.
— insigne Wall. 250.
— Lowii Lindl. 251.
— macranthum 104. 144.
— superbiens 86.

— venustuni Wall. 250.
— villosum 251.

Cyrtopodiuni punctatuiu Lindl. 251.
Cytisus Attleyanus 38.

Dactylis glonierata L. 200.

Daemonorrhops hygrophilus Hort. 145.
— lalispinus Hort 145.

— meianocliaeta Bl. 145.

— spectabilis Bl. 145.

— tenuis Hort. 145.

Daphne coUina 52s

— indica 72.

— odora 52.

Dasylirion acrolrichum Zucc. 127. 134.
— glaucophyllum Hook. 134.

Daviesia Hookeri 5.

Dendroblum aggregatum Roxb. 231.
— atnboinease Hook. 158.
— Cambridgeanum Faxt. 251.
— chrysanthuin Wall. 231.
— chrysotoxum Lindl. 280.

— coerulescens Wall. 251.
— crepidatum Lindl. III. 112.

— Dalliousianum Wall. 251.

— densifloruin Wall. 251.

— Devonianum Faxt. 143. 251.
— Falconeri Hook. 280.
— forinosum Roxb. 251.
— macrophyllum Lindl. 251.
— monilitorme Sw. 251.
— nobile Lindl. 252.
— Paxtonii Lindl. 232.
— Pierardi Roxb. 232.
— priniulinum Lindl. 216.
— pulchellum Roxb. 128. 252,
— sulcatum Lindl. 252.
— taurinum Lindl. 252.
— transnarens Lindl. 252.
— undulatum R. ßr. 252.
— Wallichianum Wall. 252.

Desfontainea spinosa 5.

Desmoncus elegans Hort. 145.
— orlhacantbus Mart, 145.

Dicentra spectabilis 38.

Dicksonia squarrosa 2.3.

Diclytra spectabilis .38.

Dictyoxipliium panamense Hook. 402.

Diilenia speciosa Thunb. 112.
üillwynia scabra 5.

Diosma ericoides .38.

Diothonea imbricata Lindl. 303.
Diplothemium campestre Mart. 145.

— maritimum Mart. 145.
Doodia caudata R. Br. 230. 402.
— dives Kze 402.
— media R. Br.

Doronicum ßourgaei C. H. Schultz III.

Dracaena 242. 253.

alphab. Aufzählung 261.
Drimyspermum laurifolium Dne 199.

Echeveria coccinea 38.— gibbiflora 38.
— rosea .38.

Eichhornia speciosa Kth 120.
— tricolor Seub. 120.

Epacris pulcherrima 52.
Epidendron bicornutum Hook. 303.
— bifidum Aubl. 303.
— cinnabarinum Salzm. 304.
— crassifolium Lindl. 304.
— eliipticum Grab. 340.— Hanburii Lindl. 304.— labellatum Lindl. 304.— macrochilum Hook. 304.— myrianthum Lindl. 304.— phoeniceum Lindl. 304.— radicans Pav. 304.
— Sceptrum Lindl. 304.
— stenopetalum Hook. 304.
— varicosum Batem. .304.

— vitellinum Lindl. 304.
Epigynum acuniinatum Kl. 112.
Epilobium angustifolium L. 359.
Epimedium aminum L. 216.
— atroviolaceum Hort. 210.
— Colchicum Hort. 216.
— diphyllum Lodd. 216.
— elatum Cambess. 210.
— erectum Hort. 210.
— longifolium Hort. Par, 210.
— macranthum Morr. et Dne 216.
— Muschscliianum Morr. et Dne 216.— pinnatum Fisch. 216.— pteroceras Morr. 216.— pubig'erum Morr. et Dne 216.— rubrum Hort. 216.
— versicolor Morr. 216.
— violaceo-carneum Hort. 216.— violaceum Morr. 216.

Epiphora pubescens 224.
Epiphyllum truncatnm 38.
Epistephium amplexicaule P. et E. 309.
Eria Vrieseana 379.
Erythrina Crus galli 39.
Euchai'is amazonica Lind. 1.36. 159.
— Candida Planch et Lind. 136.— grandiflora Flanch. et Lind. 136.

Eugenia apiculata DC. 128.— Luma Berg 128.— Ugni 128.

Euterpc edulis 141.
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Eufcrpe oleracea 141.

Euloca sjicciosa l'lü.

Fabiaua iinbricala 'il4.

Fagclia bituiiiinosa 4.

Farfugiuni grande Liiull. 104.

Ferdinanda augusta Lag. 171).

— cniinens Lag. 177. 170.
— Lindenii C. H. Schultz 179.

— lutesccns ÜC. 179.

— raontagncaclolia C. H. Schultz 179.
— onpositifolia Scem. 179.

Festuca heterophylla 199. 200.

— ovina 199. 200.

Fontinalis antipyrctica 72.

Forsylhia suspensa Vahl .52. 17G.
— vii'idiüora .52.

Frcmontia californica 231.

Fritillaria graeca Bo'ss. 280.
— kamtsebatkensis Fisch. 175.

Fuchsia coccinea 78.

_ fulgens 78.

— gloDosa 78.

Fuchsien .39. 78.

Gaillardia aristata 13().

— Drummondii 130.

— grandiüora 13(5.

— macrocepliala 13Ü.

Galeandra Baucri Lindl. 309.

— Devoniana Lindl. 309.

Gastrolobium Drummondii 5.

— Leekianum 5.

— spcctabile 5,

Gauitheria discolor Nutt. 127.

Genethyllis tulipifera 5.

Genista canaricnsis 40.

Geonoma fenestrata 145.

— paniculata Hort. 145.

— paniculigcra Mart. 145.

— Porteana Hort. 145.

Georginen 25. 72. 201. 240.

Gesnera cinnabarina Hook. 128. 240.

— zebrina 47. 80. 85.

Gladiolus 47. 144. 201. 203._

Gompholobium barbigerum 5.

— Lindleyanum 5.

— polymorphum splendens 4.

— venustum 5.

Gongora atropurpurca Hook. 310.

— maculata Lindl. 310.

— truncala Lindl 310.

Goniophlebium subauriculatum 2.3.

Gorteria rigcns 47.

Grammatocarpus volubilis Presl 120.

Grammatophyllum multiflorum Lindl. 310.

— speclosum Bl. 310.

Griffinia liyacinthina 342.

Grobya Anilierstiae Lindl. .310.

Guiliehna Mac^ma Mart. 140.

Guzania rigcns 47.

Gymnogramme clirysophylla 53. 100.

— liybrida 53.

— rÖerniinieri 53.
— Lautheana 53.

Gynerium argenteum 50.

Hawortbia 47.

Hebeclinium janthinum Hort. 105.

Ueliconia angustifolia 100.

Heliconia ßihai L. 159.

Hcliolropium 72.

Hellcboraster foedidus Moench 102.
— viridis Moench 109.

Helleborus abchasicus Hort. 123.
— altifolius Hayne 139,
— angustifolius Host 140. 170.
— anliquorum A. Br. 130.
— argutifolius Viv. 138.
— atrorubens Hook. 104.
— — W. et K. 122. 10.3.

— Bocconei Rchb. 170.

— - Ten. 139.
— caucaSicus A. Br. 137.
— — Hort. 129.
— colclncus Reg. 123, 124.

— corsicus Willd. 138.
— cupreus Host '103.

— decorus le Bele 102.

— duinetorum W. et K. 122. 103 109.

170.
— foetidus L. 122. 162.
— graveolens Host 103. 170.
— guttatus A. Br. 122. 129.
— heterophyllus Wend. 171.

— intermedius Guss. 140. 109. 170.

171.

— — Host 170.

— — Morr. 129.
— laxiis Host 170.
— lividus Ait. 122. 1.38.

— macranthus C. Koch 129.
— multifidus Vis. i39. 103. 170.
— niger L. 121. 122. 139.
— odorus Kit. 101. 102.
— — atrorubens Kocli 103.
— officinalis Salisb. 130. 131. 132.
— — atropurpureus 102.

— ol}mpicus Lindl. 130. 132.
— orientalis Lam. 122. 130. 131. 132.
— - Led. 137. •
— pallidus Host 170.
— ponticus A. Br. 131.
— purpurascens W.etK. 124. 101. 164.
— tripliyllus Lam. 138.
— vesicarius Auch. 138.
— viridis Bieb. 137.

— - L 122. 109.

Hemiandra pungens 5.

Heterotroj)ia asaroides Morr. et Dne 175.

Hibbertia grossulariaelolia 4. 47.

Hibiscus öloschcutos L 175.

Hippeastrum bybrido-vittatum 153.

Hortensien 47.

Holtonia palustris 72.

Houllelia Bracklehousstiana Lindl. 310.
— odoratissima Lindl. 311.
— (igrina Lindl. 311.
— vittata Lindl. 311.

Hovea purpurea S>veet 105,
Huutleya finibriata 135.
— violacea Lindl. 311.

Hjacinthen 107,

Hydrangea eyanema Nutt. 128.

Hydrocharis Morsus ranae 72.

Jambosa cucalyptoides 95.

Jasminum gracile 47.

Jasminnm nudiflorum 47. 52.
Hex Aquifolium L. 94.
— cornuta Lindl, et Faxt. 287.
— Cornuti 94.

— Fortunei 94.

lilairea canarinoides C. Koch 120.

Impatiens Balsamina L. 405.
— biglandulosa ,398.

— glanduligera 397.
— cornigera 405.
— Hookeriana 398.
— Jerdoniae 72. 398.
— latifolia 405.
— niacrophylla 398.
— picta Kn. et Weste. 398.

platyjietala 397.
— pulcherrima 398.
— rcpens 397.
— Roylei 398.
— tricornis 397.

Indigofera decora Lindl. 288.
Iriartea robusta Hort. 140.

Ismelia Broussonelii C. H. Schultz 28S.
— versicolor Gass. 288.

Isonandrä Gutta Hook. 215.
Juliaea spectabilis 143.

Juniperus flaccida Schlecht. 341.
— gi2;antea RoezI 341.

1 TT— gracilis Hort. 341.
— mexicana Schlecht. 341.
— pachyphylla Bigel 232.
— tetragona osteosperma 231.

Kefersteinia prostrata Rchb. 135.
— "raminea Rchb. 135.

Kenneaya prostrata 85.

Lacaena bicoior Lindl. 311.

Lachenalicn 47.

Laelia acumnata Lindl. 311.
— albida Batem. 311.
— anceps Lindl. 311.

— autumnalis Lindl. 311.
— cinnabarina Bateui. 311.
— flava Booth 312.
— grandiflora Lindl. 312.
— uiajalis Lindl 312.
— peduncularis Lindl. 312.
— Pcrrinii Lindl. 312.
— purpurata Lindl. 312.
— rubescens Lindl 312.
— superbiens Lindl. 312.

Laeliopsis dominscnsis Lindl, 312.

Lagerstroemia iuclica 214.
— vio!acea 214.

Laraprocarpus Altcnstcinii Lern. 273.
— gisantca Lern. 274.

1 IT —— undul:itus Lern. 27o.

Lantana crocca superba 47.
— mutabilis 47.

Lapageria rosea L 5.

Lasiandra mutabilis 159.

— Scllowiana 159.
— versicolor 159.

Latanica borbonica 51.
— Commersonü L 146.
— Jenkinsoniana Hort. 140.

— rubra Jacq. 140..

Lauras Camphora 214.
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Lcpadiys columnaris T. et Gr. 155>.

— serrulata Lindl. 319.

Leptotes bicolor Lindl. 319.

Licuala elegans Bi. 14ü.

— liorrida Di. 147.
_— peltata Roxb. 14G.

Lilien 47.

Liliuin giganteum 5.

— tigrinum 72.

Linum tigrinum Ilort. 72.

— trigynum 47. 72.

Liparia couaanlha Eclil. et Zenli. 165.

Lissochilus roseus Lindl. 319.

Liyistouia australis 11. Br. 143.

— Jenkinsii Griff 146.

— olivaeforinis Marl. 147.

— rotundifolia Marl. 147.

Lobelia speciosa 48.

Lomaria l anceolata Spreng. 402.

l'Hcrminieii Bory. 402.

_ Patersonii Spreng. 402.

— punctulata Kze. 402.

Lopliospermum Hendersonii 48.

— spectabile 48.

Lubinia alropurpurea Lk, Kl. et O. 159.

Lupinus Cruikscbankii 318.

— Menziesii Ag 119.

— subcarnosus 318.

— tenuifolius 318.

Lycaste Skinneri Lindl. 319.

Lysimacbia atropurpurea Hook. 159.

— Lescbenaultii DC. 160.

— nutans N. v. E. 159.

Maclura aurautiaca 214.

Magnolia acuminata 116.

— conspicua 116.

— glauca 117. 214.

_ grandiflora 116.

— purpurea 116.
— öoulanseana 117.

— tripetala IIb.

M'iiblumen 47.

Malortiea gracilis Wendl. 146.

Maranta borussica Lind. 125.
— fasciata 125.

— pulcliella 125.

Marlinezia caryolaefolia H. B. K. 146.
— Lindeniana 146.

Maurandien 48,

Maximiliana insignis Mart. 146.
— regia Mart 146.

Maxillaria aureo-fulva Lindl. 320.
— tenuifolia Lindl. 320.

Mesembriantbemuin 48. 85. 248.

Metrosideros alba 214
Meyenia erecta Benth 112,

Miltonia bicolor Lindl. .320.

— Candida Lindl. 320.
— Clowesii Lindl. 320.
— Russeiiiana Lindl. .320.

— speclabilis Lindl. 320.

Mimulus 48.

— moschatus 48.

Mimusops Kauki 95.

Monochactum sericeum Naud 126,

Musa Cavendishii 51.

— paradisiaca 51.

Musa Sapientuin 51.

Muscari latilolium Kirk. 208.

Myosotis palustris 55.

Myriopbyllum aquaticum 72.

Myriopteris frigiua Sin. 87.

— lendigera Sm. 87.

Myrtus communis 55.

Narcissen 55.

INelken 37. 160.

ISemopliila insignis 55.

Nephrodium molle corymbiferum 223.
— unitum 224.

Nerine sarniensis 55,

Neuniannia alrorubens C. Koch 269.

— gigantea Brongn. 269.
— imbricata Brongn, 269.
— maidifolia C Koch 268.

— ochroleuca C. Koch 268.
— petiol.ta C. Koch 268.

— sulphurea C. Koch 268.

Kiphaea albo-lineata Hook. 134.

— anoectochilifolia 134.

Nitraria Billardieri 86.

Notolaena clirysopliylla 53.

INymphaea gigantea 95.

Obeliscaria pulcherrima DC. 159.

Oberonia acaulis Griff. 280-

Odontodossum aureo-purpureum Rchb. 327.

— Cervantesii la Llave 327.
— citrosmum Lindl 327.
— coronarium Lindl. 327,
— carinilerum Kchb. 327,
— cordatum Lindl 327,
— Ehrcnbergii Link 327.
— gloriosum Lindl. .327.

— grande Lindl. 327.
— Hallii Lindl. .327.

— Insleyi Bark. 327.
— haslilabium Lindl. 327.

— luteo-purpureum Lindl. 328.
— leucosceptrum Lind, et Rchb. 328.
— inaculatum la Llave 328.
— nebulosum Lindl 328.
— Pescatorei Lind. 328.
— Phalaenopsis Lind, et Rchb, 328,
— pulchellum Batem. .328.

— rubescens Lindl. 328
— Warszewiczii Rchb. 328.

Oenoearpus pulchellus Hort. 146.
— regius Spreng. 146.

Oenothera acaulis Cav. 175.

— taraxacifolia Sweet 176.

Oleander 55.

Oncidium ampliatum Lindl. 329.
— barbatum Lindl. 329.
— bicallosum Lindl. 329.
— Caveudishianum Batem. 329.
— Croesus Rchb 329.
— divaricatum Lindl. 330.
— flabelliferum Rchb. 379.
— Forbesii Hook. 330.
— Lanceanum Lindl. 330.
— leucochilum Batem. 330.
— luridum Lindl 330.
— maculatum Lindl. 330.
— Matliieuanum Rchb. 330,
— olivaceum Hort. 330.

Oncidium ornilhorrynchum H. B. K. 3-30.

— Papilio Lindl, 330.
— pergameneura Lindl. 331.
— |)hymatochilum Lindl. 331.
— pumilum Lindl. 331.
— serratum Lindl. .331.

— stramineum Lindl. 331.
— tigrinum Lex. 331.
— trifjuetrum U. Br. .331.'.

— uniflorum Lindl. 331.
— Wenthworlhianum Batem. 331.]

Orangen 55. 72.

Oreodoxa regia Kth 146.
— Sancoua Ktli 146.

Orithyia biflora bot reg 167.
Ornithogalum umbellatum 55.
Orthopelalum ferrugineuni Beer 283.
— lanuginosum Beer 283.

Ouvirandra fenestralis Pet. Tb. 166.

Oxalis Bowiei 55. 342.
Oxybapims chilensis 318.
— ovatus 318.
— violaceus 319.

Palafoxia texana 318.

Pandanus Candelabrum Bcauv, 112.

Paphinia cristata Lindl. 353.
Papyrus anliquorum 51.

Passiflora coerulea 55.
•— tinifolia 158. Juss.

Paulownia imperialis Sieb. 224. 2.32.

Pavia indica 232.

Pelargonien 15. 55. 78.

Pentstenion barbatus 87.

— Fendleri 231.

— gentlanoides 55.

— Jaffrayanus Hook. 135,

— spectabilis Bigel. 231.
— Torroyi Booth 87.

Pescatorea citrina Rchb. 353.

Petunien 55.

Phajus Anguslinianus Kl. 353.
— cupreus 57. 353.
— maculatus Lindl. 354.
— Wallichii DC. .354.

Phalaenopsis amabiiis BI. 354.
— equcstris Rclib. 354.

— grandiflora Lindl. 354.
— rosea Lindl. 354.

Phoenix tarioifera 146.

— humilis Hort. 146.

— reclinata Jacq. 146.

— spinosa Thonn. 146.

Phlomostachys Altensteinii Beer 273.
— atrorubens Beer 269.
— densiflora Beer 268.
— Funkiana Beer 274.
— gigantea Beer 269.
— imbricata Beer 269.
— sulphurea Beer 268.

Phrynium trifasciatum Koch 181.

Physalis parvillora 95,

Picea amabiiis 50.

— grandis 50.

— Nordmanniana 50.

— nobilis 50.

Pilumna fragrans Lindl. 128.

Pinus aculcensis 339.
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Piiius AiiecaenBis 33U.

— angulata 338.

— Antoninna 321.

— Aztecaensis 337.

— ßentliamiana 232.
— Besseriana 333.

— Bonapartea 215.
— Boothiana 321.

— Büucheana 321.

— brachyptera 231.
— bullata 322.

_ Carrierii 332,

— Cedrus 333.

coarctata 322.

.— Comonfortii 33.3.

— Decaisneana 332.

— Dßcandoileana 333.

— deflendens 333.

— Dolleriana 322.

_ Don Pedri 208. 340.

— Durangensis 215.

— elegans 322.

— Endlicheriana .332.

— Engeimanni Bigel. 231.

— Escandoniana 334.

— exserta 338.

_ flexilis Bigel. 231.

— gracilis 334.

— erandis 322.

— Haageana 322.

— hamata 340.

_- Hartwegi 333.

— Hendersonii 322.

— heteromorpha 338,

— horizontalis 322.

— Hoseriana 334.

— huisquilucaensis 334.

— inflexa 332.

— Iztaccihuatlü 339.

— Keteleerii 322.

— leiophylla 338.
— Lerdoi 334.

_ Lindleyi 340.

— Llaveana 341.

— Lowii 332.

— inacrophylla 322.

— magnifica 338.

— Michoacaensis 338.

— microcarpa 333.

monstrosa 322.

— Mülleriana .333.

— Nesselrodiana 323.

— nitida 339.

— Northumberlandiana 323.

— Ocampii 339.

— Ortgiesiana 337.

— Ottoana 341.

— palustris 213.
— Papeleui 339.
— patula 340.

— Pawlikaloskiana 341.

— Paxtoni 323.

— Pescatorci 341.

— Planchonii 3-32.

— Popocatepetlii 340.

— prasina 337.

— protuberans 338.

Pinus Regeliana 3.39.

— resinosa 339.
— Riebardiana 332.
— Rinzii 337.
— robusta 332.
— Robani 337.

— rubescens 323.
— rudis 338.

— Rumeliana 323.
— Russeliana .323.

— scoparia 339.
— Soulangeana 323.
— spinosa 323.
— Standishii 339.
— Tenangaensis 323.
— Tbelemanni 324.

— Tbibaudiana 324.
— Troubescoina .324.

— Tzomboliana 334.
— valida 324.
— van Houttei 324.
— Veitebii 340.
— verrucosa 334.
— Verscbaffeltii 339.
— Vilmoriana 333.
— Wilsonii 332.
— Zacatbanae 338.
— Zitacuarii ,339.

Pirus baccata 343.
— cerasil'era 343.
— prunifolia 343.

Pitcairnia affinis C. Koch 281.

— albillora Herb. 301.
— aibillos Spreng. 301.
— albucaefolia Schrad, 276.
— alta Hassk. 284,

— Altensteinü Lern. 273.

— angustifoiia Ait. 282,
— — Red. 282.
— asterotricba P et E 285,
— austraiis C. Koch 297,

— aurantiaca Ten. 274.

— bracteata Ait. 276.
— — ß. sulphurea Kcr 275,
— beycalema Hort. 298.

— bromeliaefolia l'Her. 281.

— caricilblia ölart. 282.

cernua Ktli 291.
— cinnabarina A. Dietr. 297.
— Decaisnei C. Koch 276^

— decora A. Dietr. 276.

— densiflora Brongn. 274.

— echinata Hook. 282.

— elata Liebra. 298.

— exscapa Hook. 290.
— — Liebm. 291.
— ferruginea R. et P. 289.

— flammea Lindl. 291.

— flavescens Beer 301.

— fulgens A. Dietr. 284.

— — Dne 276.

— — Rev. bortic. 299.
— Fnnk-iana A. Dietr. 274.
— furfuracea Jacq. 276.
— Gireoudiana A. Dietr. 276,
— graminilblia Hort. 276.

— beteropliylia Lindl. 290.

Pitcairnia liumiiis Ten, 282.
— Jacksoni Hook. 282.
— imbricata Hort. 269.
— incrmis Miqu. 299,
— integrifolia Gawl. 276.
— internjedia Hort. 276.
— iridiflora Hort. Lond. 290.

— Karswinskyana Schalt. 28,3,

— Kegeliana Hort 282,
— laevis Beer 299.
— lanuginosa R, et P. 283.
— latifolia Ait. 276.
— — Andr. 276.
— leiolcma Hort. 298.
— rHeruiinieri Hort, Par. 292.
— Liebmanni C, Koch 291,
— longifolia Beer 290.
— — Hook. 283.

— maidifolia Dne 268.
— micrantha Lindl. 301.
— Morelii Lern. 297.
— Morrenii Lern. 290.
— Moritziana C. Koch 283.
— monstrosa Beer 291.
— Montalbensis Lindl. 283.
— muscosa Mart. 298.
— nubigena Planch. 299,
— odorata Hort. angl. 301.
— Oitersii Link. 291.
— paniculata R. et P. 289.
— pboenizea Hort. 283.

— platyphylla Schrad. 276.

— polyanlhoides Brongn. 298.

— pruinosa Hort. 281.

— pulverulenta R. et P. 283.
— punicea Hort. 298.
— ramosa Hort. Amstel. 284.

— • — Ji.cq. 276.

— recurvata C. Koch 274.
— Redouteana Beer 281.

— — R. et S. 282.
— rbodostachya Hassk. 298.
— ringens Kl. 283.

— rubicunda C, Koch 297.

— Skinneri Hort. 276.

_ splendens Warsz. 284.

— staminea Lodd. 301.

— suaveolens Lindl. 275.

— srflpburea Andr. 275.

— tonientosa Dietr. 282,

— undulata Scheidw. 275,
— Vailisoletana Lex. 284.
— violacea Brongn. 289.

— virescens, Hook. 275.
— Warszewicziana Klotzsch. 283.
— xantbocalyx Mart. 275,
— zeifoüa C. Koch 274.

Platystachys cyanea C. Koch 267.

Pleroina elegans Gardn. 159.

Pleurothallis crenata Lindl, 354.

— triangularis Karst, et Kl. 354.

— tridentata Klotzsch 354.
Plumbago capensis 56.

— tarpentae 56.

Podaclieniuni paniculatum Benlh. 177.

Poincettia pulcherrima 240.

Poiariana pulclicrriiua 72.
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Polyeala brasiliensis Hort. 280.

_ Hillairiana Endl. 280.

Polygonatum punctatum Royle 288.

— roseum Kth 279.

Polypodium appendiculatum Kze 402.

Pontederia azurea 120.

— paniculata 120.

Portulaca 63. 239.
— grandiflora 2.39.

— oleracea 93.

— splendens 239.

— Thelussouii 239.

Potamoeeton densa 72.

— fluitans 72.

— graminea 72.

— natans 72.

Potentilla Mülleri 143.

Pourretia ferruginea Spren». 289.

— magnispatha Hort. 281.

— paniculata R. et P. 289.

Primula 50.

— chinensis 56. 206.

— mollis Nutt. 168.

Pseudocentron macrostachyon 208.

Pteris aspericaulis Wall. 401.

Puya Altensteinii Kl. 273.

— Yunkiana Hort. 274.

— heterophylla Lindl. 290.

— longifolia Morr. 290.

— macrocalyx Hook. 274.

— macrostachya A. Dietr. 274.

— maidifolia Dne 268.

— recurvata Scheidw. 274.

— sulphurea Hook. 268.

— undulata Scheidw. 273.

— undulatifolia Hook. 273.

— virescens Hook. 275.

Pyrethrum carneum 52.

— roseum 52.

Quercus aurea Wierb. 370.
— erinacea Bigel. 231.
— Haas Kotschy 369.
— Libani Oliv. ß. callicarpa 370.
— Pyrami Kotschy 370.
— syriaca Kotschy 369.

Ranunculus aquatilis 72.

Ranunkeln 36.

Raphiolepis japonica S. et Z. 199.

Remusatia vivipara 181.

Renanthera coccinea 31.

Reseda odorata 48.

Resttepia elegans Karst. 353.

Rhapis humilis 146.

— javanica Hort. 147.
— Sirotsik Hort. 147.

Rhododendren 14. 78 165. 168. 173.

Rhododendron acutilobum Hort. 144.
— argenteum Hook. fil. 280.

— Candelabrum Hook. fil. 176.

— formosum III.
— Griffithianum Wight Acklandiae

288.

— Maddeni Hook. fil. 136.
— roseum III.

— Thomsonii Hook. fil. 176.
— Veitchianum Hook. III.
— virgatum Hook. fil. 287.

Rhododendron Windsorii Nutt. III.

Rhynchospermum jasminoidett 4.

Rhynchostylis guttata Rchb. 335.

Richardia atricana 4. 32

Rosen 56. 77. 80. 84. 144. 207.

Rubus nutans Wall. 120.

Sabal Adansonii Guerns. 147.

— longifolia Hort. 147.

— mexicana Mart. 147.
— Mojini Hort. 147.

— Palmetto Lodd. 147.

Sabbatia campestris Ol. 112.

Saccolabium compressum Lindl. 353.

— micranthum Lindl. 335.
— ringens Lindl. 355.

Salpiglottis 56.

Salpinchlaena volubiiis. 402.

Salvia Candelabrum Boiss. 119.

— fulgens 62. 85.

— gesneriflora 72. 85.

— patens 62.

— splendens 72. 85.

Santalum persicariura 86-

Saribus olivaeformis Hassk. 147.

— rotundifolius Bl. 147.

— subglobosus 147.
— Zollingeri Hort. 147.

Saxifraga purpurascens Hook. fil. 288.

— tomentosa 62.

Scheelia excelsa Karst. 147.

Schizanthus porrigens 63.

— retusus 63.

Schlimia jasminodora Lindl. 355.

Schomburgkia crispa Lindl. 333.
— rosea Lindl. 356.
— tibicina Lindl. .356.

— undulata Lindl. 356.

Scilla 63.

Scyphanthus elegans Don 126.

Seaforthia elegans R. Br. 147, 176.
— oryzaeformis 141.

Sedum 63.

Selenipedium caudatum Rchb. 356.
— Schlimii Rchb. 356.

Sempervivum tectorum 63.

Senecio elegans 63.

Silene 63.

Sobralia decora Batem. 363.
— dichotoma R. et P. 363.
— labiata Warsz. ,363.

— macrantha Lindl. 363.
— rosea P. et E. 36.3.

— Ruckeri Lindl. 363.

Sobralia sessilis Lindl. 363.
— violacea Lindl. ,363.

SoUya heterophylla 63.

Sonerila elegans Wight 126.
— margaritacca Lindl. 126.
— speciosa Zenk. 126.

Sophronitis cornua Lindl. 363.
— grandiflora Lindl. 363.

Sparaxis 03.

— tricolor ISO.

Spartium filipes 80,
— multiuorum 80.

Spigelia aenea Lam, 125.

Spiraea ßlumcl Hassk. 182.

— callosa Thunb. 182.

— Willefolium Bigel. 231.
— Reewesiana Lindl. 182.

— Sanssouciana Hort. 182.

Sprengelia incarnata 63.

Stanhopea amoena Klotzsch .365.

— Bucephalus Lindl. 303.

— Devonienis Lindl. .304.

— eburnea Lindl. 364.
— ecornuta Lern. ,364.

— grandiflora Lindl. 364.
— graveolens Lindl. 364.
— — Lem. 364,
— guttata Lindl. 364.
— Jenischiana Kram. 364.
— inodora Lindl. ,364.

— insignis Trost 364.
— oculata Lindl. 364,
— quadricornis Lindl. 364.

— Ruckeri Lindl. 364.
— saccata Batem. 365.

— tigrina Batem. 365.
— Wardii Lodd. 365.

Stapelia 64.

Statice arborea Wilid, 217. 220,
— arborescens Brouss. 220.
— brassicaefolia Webb 217. 219.

— Bourgeaei Webb 220.

— frutescens Lem. 220.
— fruticans Webb 217. 220.

— Halfordii 64.
— imbricata 64. 220.
— macrophylla Brouss. 217. 220.

— macroptera Webb 219. 220.

— monopetala 218.

— Preauxii Webb 220.
— Pseudo-Araerica 64.

— puberula Webb 220.
— sinuata L. 219.

Staticen 64.

Streptopus Gardeni Hook. 159.

— flumboldtiana 159.
— polyanthus 159.
— Rexii 159.

Syagrus cocoides Mart. 147.

Talauma Hodgsoni Hook. 136.

Taxodium distichum Rieh. 342.

Taxus brevifolia Bigel. 231.
— cuspidata 87.

Tetragona expansa 95.

Thea viridis 04.

Thibaudia acuminata G. Don 112.

Thrinax argentea Lodd. 147.

— elegans Hort. 147.

— parviflora Sw. 147.

Thrinax radiata Lodd. 147.

— stellata Lodd. 147.

— tunicata 147.

Thunia alba Rchb. 305-

Thunbergia laurifolia Lind. 144 240.

Thyrsacanthus indicus N. v. E. 288.

Tigridia 04.

Tillandsia laevis Fl. Flum. 299.

— Schüchii Beer 301.

Torreya grandis 87.

— Myristica 87.

— nucifera 87.
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Tricliopilia albiila Wendl. 365.

— cocciuea Wai'sz. 365.

— flavescens Horr. 365.
— fragrans Wendl. 128.

— marginata Henfr. 365.
— suavis Lindl. 365.
— tortilis Lindl. 365.

Tiicyrlis pilosa Wall. 1G6.

Trillium scssile 181.

Triphasia glauca 95.

Trithrinax mauritiaeformis Karst. 147.

Tritonia 64.

Tropaeoluni azurenm 80.

— canariense 80.

— niajus 64.

— pentapliyllum 64.

— peregrinum 64.

— ti-icolorum 64. 80.

Tsuga Lindleyana Roezl 341,

Tulipa acrocarpa Jord. 167.

— acuminata Vahl. 167,

— acntifolia Poir. 167.

— altaica Pall. 167.

— Agenensis Red. 167.

— apula Ten. 167.

— australis Lk. 167.

— Biebersteini.'ina R, et S. 167,

— billoia Don 167.

— — L. Iii. 167.

— Bonarotiana Reh. 167.

— Breyniana Gawl. 167.

— camptocarpa Del. 167.

— Celsiana Ked. 167.

_ _ Willd. 167.

Tulipa Clusiana Vent. 167.

— CDinuta Red. 167.

— Gesneriana L, 167,

— galiica Lois. 167,

— Iiispanica Willd. 167.
— bortensis Moench. 167,

— bumiiis Herb, 167,

— intermedia Wender, 167,]

— Julia C. Koch 167.

— macuiata Roth 167.

— nialeolens Red. 167,

— media Ag. 167,

— niontana Lindl. 167.

— neglecta Reb. 167.

— Oculus solis St. Amans 167,

— odoralissinia Vis. 167.

— patens A". 167.

— persica Hort. 167,

— praecox Ten. 167.

— — Lindl. 167.

— pubescens Willd, 167,

— pumila Moench. 167,

— — Tausch. 167.

— Raddii Reb. 167,

— repens Fisch. 167,
— ruuro-alba Brot. 167,

— scabriscapa Slrangw. 167.
— serotina Reb. 167,

— Sibthorpiana Sibth, 1<J7,

— steilata Hook. 167.

— stenopelala Mord. 167,

— strangulata Reb. 167.

— suaveolens Rtli. 167.
"— sylvestris Bieb, 167,

Tulipa sylvestris Gouan 167.
— - L. 167.

— Thirkeana C. Kocli 167,
— transtagana Brot, 167,
— tricolor Led. 167,

— turcica Rth. 167,

— turcomannica Kar. 167.

— undulatifolia ßoiss. 167.
— variopicta Reb. 167.

Tulpen 64.

Tydaea amabilis 23.

Typba Shuttleworthii 86.

Urania guianeusis 159.

Uroskinnera spectabilis Lindl. 112.

Vacciniura salicinum 248.
Vallisneria spiralis 72,

Vallota purpurea 239,

Vanda coerulea Griff. 366,
— cristata Lindl. 366.
— gigantea Lindl. 366.
— insignis Bl. .366,

— Roxburghii R. Br, 366,
— Stangeaua Rcbb. 331.
— suaveolens Bl. 182,
— suavis Lindl, 182. 366.
— tricolor 183. 366,

Veltheimien 64.

Warrca digitata Lern, 144,

— Veitchiana Lindl, 144,

Wcllingtonia gigantea Lindl, 86. 231.

Woodwardia caudata ß. confluens 230.

Xanthisina tesanä DC. 318.

Xiphidium floribunduin Sw, 280,

Zygopetalura graminifoliuin 135.

In dem hier heifolgenden Auszug erlaube ich ii)ir auf die neuesten prächtigsten Florblumcn liinzuweisen , die ich zur näch-

sten Florsaison darbiete und welche sowohl in den einzelnen Varietäten als in den Sortimenten das Beste, Schönste dieser

Arten umfassen. Die Neuheiten aus unsern Culturen. die Georginen, Delphinien, Phlox, Violen, Pelargonien, Petunien etc., sie wer-

den einen erfreulichen Beweis geben, welchen Aufschwung unsere deutschen Bluraeif-Culturen gewonnen. Die in neuerer Zeit mit

Recht zu Pracht-Gruppen empfohlenen Paeonicn und Gladiolen kann ich in den vollkommensten Prachsorten liefern, während über

Delphinien, Phlox, Petunien, Fuchsien etc. sich alle Stimmen vereinigen, dass sie in solch dargebotenen Schönheiten zu den präch-

iigsten Schii.-uckblumen gehören. Mit Vergnügen tlieile ich das speciellere Haupt-Verzeichniss franco mit.

Einige Druckfehler im Auszuge sind zu verbessern. Unter:

Iris germanica 25 Stück 2 Thir. statt 3 Thir., Sommer-Levcoyen englische in 36 Farben \ \ Thlr, st.itt I j Sgr , Sommer-Lfv-

coyen Zwerg- und iramerblühende 1000 Korn 10 Sgr. statt 100 K.. Sommer-Levcoyen neueste Pyramiden 1000 K. 15 Sgr. sialt

100 K., Goldlack 5 Sorten 10 Sgr. statt 19 Sgr., Z^vcrg-Pyramidcn-Aste^ 1000 K, 8 Sgr, statt 100 K,, ßeUis-Aster statt Beilis-Ast.,

Penst, und Chclonen statt Cliiloncn, Vcrbenen das Dutz, englische 2 Thlr. statt 3 Thlr,

' Christ. Degen,
Blumist and Handelsgärtuer in Köstritz.

Verlas der INauckschcn Bucbhandluns;. Berlin. Druck der INaucksehen Buchdrnckerei.

. Hierbei: 1) Auszug aus dem 33. Haupt-Verzeichniss für 1859 von Christian Deegen in Köstritz, Fürstenthum Reuss.

2) Verzeichniss der neuesten und schönsten Georginen etc. pro 1854 von Obse in Charlcttenburg.



Helleborus ^uttatus A Br et Sauer





Helleborus abchasicus (Hort) A Br.



i

»





!
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